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Vorwort. 


Der Herausgeber hat Moltkes Briefe aus der Türkei erſt 
näher kennen gelernt, als ſeine Wanderjahre im Orient, wohin 
Beruf und Neigung ihn früh und oft geführt, abgeſchloſſen 
hinter ihm lagen. Vielleicht darf er dies als einen glücklichen 
Zufall anſehen; jedenfalls hat ſich ihm der Werth des Werkes 
dadurch von vornherein in ſeiner ganzen Wahrheit und Größe 
enthüllt. Als nun nach dem Tode des Verfaſſers ſein litte— 
rariſcher Nachlaß erſchloſſen, als es möglich wurde, die Einſicht 
in die ſchriftſtelleriſchen und menſchlichen Eigenſchaften, welche 
vor Allem die Türkiſchen Briefe bezeugen, noch zu bereichern 
und zu vertiefen, da hat es den Herausgeber aufs Höchſte an— 
gezogen, immer aufs Neue ſolcher vergleichenden Betrachtung 
jener Briefe ſich hinzugeben. Aus dieſem zunächſt rein perſön— 
lichen Verhältniſſe iſt allmählich die vorliegende Ausgabe hervor— 
gewachſen, deren Anlage der erſte Abſchnitt der Einleitung im 
Einzelnen begründet. 

Wie die Arbeit ausgegangen war von neu erſchloſſenen 
Quellen, ſo hat ſie, wie das zu geſchehen pflegt, wiederum zu 
ſolchen hingeführt, die bisher noch nicht beachtet waren; hier iſt 
der unſchätzbare werkthätige Antheil, den der Herausgeber 
von Moltkes Geſammelten Schriften, Herr Oberſtlieutenant 
v. Leszcezynski, auch dieſem Werke von Anbeginn gewidmet 
bat, von beſonderer Wichtigkeit geworden (ſ. Einl. S. XX, XXIV); 
es wäre undankbar, dieſes Umſtandes nicht an erſter Stelle zu 
gedenken. 


IV 


Die Beigaben find auf jolde beſchränkt worden, welche 
für das Verſtändniß von wirklihem Werth jhienen und zugleich 
von der Hand des Verfaſſers herrühren; dahin gehören Die 
Pläne von Konftantinopel und dem Bosporus, vom Kurden- 
ihloffe des Sayd-Bey und der freilih etwas ſummariſche vom 
Schladtfelde von Nifib.*) Die Ueberfihtsfarte am Schluß 
gegen eine ausgeführtere zu vertaufchen, hielt ein Bedenken der 
Pietät ab: hat doch der Verfaffer jelber feine Reiſewege darauf 
eingetragen; ein paar dabei unterlaufene Verſehen, jowie durd- 
gängig die Namensihreibung find berichtigt worden. Dies 
Yegtere aud im Text zu thun, haben wir hingegen nicht für 
unjere Aufgabe gebalten. 

Carl Ritters Vorwort, welhes das Werk bei jeinem 
Erjcheinen einführte, ift nun zu einem hiſtoriſchen Beweisſtück 
geworden, das nicht fehlen durfte Ein Negifter, jowie ein 
Inhaltsverzeichniß waren ſchon von vielen Seiten gewünscht 
worden. 

Im Uebrigen jprehe dad Buch aud fürder für jich jelber 
und bezeuge immer aufs Neue, daß der Berfaffer zu den Aus- 
erwählten gehört, welche in gleiher Weije unjere Bewunderung 
wie unſere Liebe und Verehrung verdienen, daß er daher mit 
vollem Rechte unſerem Herzen ebenjo nahe jteht wie unjerem 
Berjtande, und daß das unwillfürlic mächtige Gefühl der Nation, 
welches ihm, wie feinem anderen friegsberühmten Manne, gerade 
dieje Stelle einräumt, tief begründet ift. 


Königsberg ti. Pr., Auguſt 1893. 


Gufayv Birlchfeld, 


*) Für die Erlaubniß, diefe drei Pläne bier zu wiederholen, find wir der Simon 
Echroppiden Landfarienhandlung, I. H. Neumann, in Berlin zu aufridhtigem Dante 
verpflichtet. 











Inhalts-Rerzeihnip. 





Einleitung: Seite 
1. Anlak und Einridtung diefer Ausgabe; Duelen . . . . XII 
9. Bearbeitung der Türkiihen Briefe durh Molte. . . . XXI 


3. Moltke in den Türfi 





5. Moltke und die anderen Länder Haffischer Aultur . . . .  LX 
eittafel zu Moltkes Aufenthalt im Orient . . » » 2 2... LXIX 





Briefe über Buflände und Begebenheiten in der Türkei. 
C R itters Vorwort ⁊ 2 2 ⁊ Ei ⁊ Fi ” ⁊ ⁊ ⁊ ⁊ ⁊ ⁊ 2 IM 


1835, 
1. Bejuc beim Paſcha von Neu-Orſowa. Neije durch die Wallace. 
— YBulareft. Bukareſt, den 25. Oktober "Ar — 1 


2. Zuſtand der Walladei. — Die Spuren langer Anehtigaft. — 
Konjulate. — Geringe Einwirkung der Regierung auf das Yand. 


— Vergleich mit Serbien . 








dem Tartaren. — Schumla. — Türkiſche Bäder. — Der Balkan. 
— Adrianopel. — Ankunft in Konftantinopel. Konftantinopel, 
DE BE oo u ea a 


4. Fahrt von Konstantinopel auf dem Bosporus nad Bujuldere. 


Konitantinopel, den 3. 24 euiber 20 








5. Beſuch beim Serastier Konitantino el — De⸗ 
1836, 
6. Spaziergang dur Tophane. Deffentlihe Briefichreiber. — 
Galata. Konftantinopel, den 4. Januar . 2 2 2 2...26 
7. Chosref Paſcha. Konftantinopel, den 20. Januar . . . .„ 830 





8. Die Frauen und die Sklaven im Drient. Nrnaut:Kjöi bei 
Konftantinopel, den 9. 





VI Inhalts: Verzeichniß. 


Seite 
9, Armeni amtlienleben. — Spaziergang am Bosporus. 


41 





10. Die politifch:militäri Lage des — en Reiches im 

ahre 1836. _- J SEHE 

‘ 11. Die Dardanellen. — Alerandria Troas. Pera, den 13. April 55 
12. Bermählungöfeier der Großherrlihen Tochter. — Der Meta 








oder Öffentlihe Erzähler. Konstantinopel, den 5. Mai. . . 62 
13. Der ühling am Bosporus. — Türkiſches diplomatifches 
era, den 20. Mai . >. 
14. Reife nad Bruffa. Vera, den 16. uni — 67 


15. Zweite Reiſe nach den Dardanellen. — Die Steintugel und Ser 


isherfahn. Pera, den 19. Juli er 
16. Smyrna und feine Umgebung. — Das türkiſche Dampfſchiff. 
An Bord im Hafen von Smyrna, den 4. Augu eu u u Wu 
17. Der thrafifhe Cherfones. Bujufdere, den 5. September . . 80 
18. _ Der Boghas oder der nördlihe Theil des Bosporus. Bu: 
jufdere, den 20. September . > oo nn 4 
19. Die Baftonnade. Bujufdere, den 27. September . : 89 
20. Die Wafferleitungen von Konftantinopel. —— 


















ktober 
Die Kailks. Bujufdere, - 30. Sole. ’ 99 
2 Feuersbrünfte. — Bauart der Häufer. Bujufdere, den 28. De: 
BE ee ar ah er ee he a ae 
23. Mehmet Chosref Paſcha in Verbannung. Bujukdere, den 
28. Dezember EETL DEE EEE ERSETZT |. 





1837. 
24. Die Tauben in der Moſchee Bajaſids. — Die Hunde in Kon: 
antinopel. — Die Begräbnißplätze. Bujufdere, den 18. 
nuar 





25. Audienz beim Grofberrn. era, den 21. Januar . . . „ IM 
26. Die Veit. Konstantinopel, den 22. Februar . . . » 2.117 
27. Weber Duarantänen in der Türkei. Konftantinopel, den 27. Fe: 

N NEN EEE SE SEEN |. .. | 
28. Reife des Großherrn. Varna, den 12. Mai 131 
29, Stillleben von —_ — Der —— Bujufbere, or 





31. Der Thurm von Oalata. Bufukdere, den 14. September . . 160 


32. Reife durh Numelien, Bulgarien und Dobrudiha. — Der 


Trajanswall. Varna, den 2. November . . . . . 2 2. .164 


Inhalts: Verzeichniß. vi 


33. Troja. Bera, den 21. November . . . ta re 


34. Alterthümer zu Konftantinopel. — Die &t. Sophia. — Der 
Hippodrom. — Das Forum Gonftantinum. — Säulen und 
Kirchen. — Die Stadtmauer. Konftantinopel, den 28. De: 








1 NER EEE BRERE 
1838. 
35. Reife nah Samſun. — Die Häfen des Schwarzen Meeres. — 
Dampfihifffahrt. Tokat in Afien, den 8. Mä ei; 
36. Amafia. — Die Feljenfammern. Siwas, den 10. Ran . 212 


37. Tofat. — Simas. Siwas, den 11. Mär . : 216 


38. Der Anti-Taurus oder die Ueinaſiaüiſche —— —E 
ann, den 15. Mär . i j i 








42. Das turfmenijche Lager. — Der mittlere Sau des € brat. _- 


Rumkaleh. — Biredſchik. — Drfa. Drfa, den 6. April 232 
43. Reife auf dem Tigris bis Moſſul. — Die Araber. — Zug 


mit der Karawane durd die Wüfte von Mejopotamien. Dice: 

ireh am Tiaris, den 1. Mai . . oo nn nn nn. 247 
44. Belagerung eines Kurdenſchloſſes. Sayd: Bey: Kaleffi, den 
45. Die Berge von Kurdiftan. Sayd:Bey:Kaleffi, den 18. Mai . 283 
46. Zug gegen die Kurden. Karfann:Dagh, den 4. Juni . . . 285 
47. Türliſche Steuererhebung und Ronjeei tion. Lager zu Karſann⸗ 


48. Ritt dur das Gebirge vom gi ri3 an * rat. Reiſe 
auf dem rat durch die Stromſchnellen. — Aabufu. 











50. Die orientalijche — ——— — bei Malatia, 
den 2. September _. j i oz ne 








und Cäfarea. — Hara:Diehennah. 


äffe. — Der Bifhof von Tomarje. — Der Amicharenfürft. 
Malatia, den 3. November 





VIII Inhalts-Verzeichniß. 


54. Der Ramaſan. — Türkiſche Reiterkünſte. Malatia, den 8. De: 





Das Schloß des Nimrod. Biradichif, den 27. Januar. . . 357 
Der Status quo. Malatia, den 20. Februar ur i 365 


59. Neife nad Eain an den Frat. Malatia, den 8. April . . . 376 


60. Verſuch, den Euphrat bei hohem Waſſer hinabzufahren. Malatia, 
den 12. April . . . ae 





61. Aufbruch der Taurus: — Lager zu Karakaik am Murad, 


5 Etunden unterhalb Samſat, den Fr April . : 383 
62. Verſammlung des Korps zu Bired Beledj i, den 2 Mai 386 


63. Das Lager, Lager von Biredſchik am ; rat, ven 10. Juni 395 

64. Die Schlacht bei Nifib. _Asbufu bei Malatia, den 12. Juli . 397 

65. Rückkehr nad Konftantinopel. — = ang bein Bejier. — 
Audienz beim Sultan Abdul:Med Konitantinopel, den 


2 . a 422 
66. Sultan Ma — II. Konſtantinopel, den 1. September . . 4285 
67. Reife durchs Schwarze Meer und auf der Donau bis Orſowa. 
brail, an Bord _des Fernandos“, den 13. September . . 441 
Anhang. — Erläuterungen (Beleg: und Schr abweichende 
— u. a.. 45 
Verzeichniß aller Namen und der id ti er Se en tände +. 585 









Abbilpungen. 
1. Bildniß des Verfaflers aus dem a 1851. . . . Titelbild. 
2. Türkiſcher Infanterift . . . - wa wi . MR LVII 
3. Türkiſcher Wadtpoften . . . i s —1 


Das handſchriftliche Tagebuch ſagt daruber: ‚Die Wacht: 
posten werden nur alle Monate, oft noch feltener abgelöft; der 
Boten hat aber vier, oft fünf Nummern. Dabei geht es jehr jorg: 
los zu. Der Tſchauſch jteht faft den ganzen Tag vor der Thür, 
weil der Boften die Bajchas nicht fennt, vor welchen ins Gewehr 
gerufen wird. Die Hunde helfen mit aufpalien.“ 

4. Falfimile einer Seite des Tagebuches: Beſuch beim Serastier 
1. Januar 1836, ſ. hinten Anm. 26. » 2 2 222.36. %6 


Inhalts: Berzeichniß. IX 





Bal. dazu hinten — 300 &. 528. 


ändewafchender Türfe . 
8. Bornehmer Türke . 
9. Anadoli Kavak und Juſcha da 















10. Nuri DsmansMofhee » > 2: 2: nn rn 190 
11. Amafta, nad einer photographifhen Aufnahme . . . . s 213 
12. Anfiht von Sayd-Bey-Kaleſſi (wiederholt aus Schriften 

1: 288) j : 273 


Die Originale zu 2, g, 5 10 und 12 find v von Motttes Hand, und 
zwar ftammen 6 und 9 aus einem Heinen Skizzenbuche; 2, 3, 5 aus 
milttärifchen Berichten im Kriegsarchiv des großen Generaljtabes; Die 
übrigen find einzelne Blätter. 


Rarfen, 
Seite 
Karte von Konſtantinopel und dem Bosporus. Reduktion nad) 
der Aufnahme des Frhrn. v. Moltle. . . 2. 22.2.0. 18 
Plan _ von Sayd:Bey:staleffi, aufgenommen während der Belagerung 
Mai 1838 von v. Moltke, Hauptmann im Generalitabe. . 275 
Plan des Schlachtfeldes von Niſib, krokirt von v. Moltke, Haupt— 


mann im Generalſtabe . . ’ i 89 
Ueberfichtäfarte der Neifewege nad) des Berfaffers eigenbänbigen Ein: 
tragungen am Schluß des Bandes. 








sshoftke und Ser Orient 


Ginleitung 
au 
Moltkes Brirfen aus der Türkei 


von 


Dr. Gujtav Hirſchfeld, 


ord. Profeſſor an der Univerfität zu Königsberg. 


Pr 








Id mödhte der Nachwelt überlaffen fchen, 
ein Urtheil über mid zu fällen. 
Molfke (Schriften V, 223). 


1. 
Anlaß und Einrichtung dieſer Ausgabe; Buellen. 


Ho reich iſt keine Nation an ſchriftſtelleriſchen Meiſter— 
werken, daß ſie ſich geſtatten dürfte, auch nur eines unter ihnen 
zurückzuſetzen; und wie wäre das den Deutſchen erlaubt, wenn 
ein ſolches Werk an ſeiner Stirn den Namen Moltkes trägt! 
Dennoch hat es drei Jahrzehnte gedauert, — der Ruhm des 
Verfaſſers auf einem ganz anderen Gebiete mußte erſt zu Hülfe 
kommen, ehe, im Jahre 1870, die erſte Auflage der Türkiſchen 
Briefe erſchöpft war.*) Dann ſind in etwa zwanzig Jahren vier 
neue Auflagen nöthig geworden, aber nod heute jteht die Ver— 
breitung diefes Buches in keinem Verhältniß zu feinem Werthe. 
Die Erkenntniß ſcheint noch nicht durchgedrungen, daß dieje Briefe 
zu den klaſſiſchen Werfen unjerer Yiteratur gehören. 

As Moltke dies Buch zufammenftellte, hatte er als 
Schriftſteller Schon eine VBergangenbeit: denn abgejehen von einem 


*) Eine franzöfiiche Heberiegung unter dem Titel: Lettres sur l’Orient, überiegt von 
Alfred Marhand, erichien im Jahre 1872 bei Eandoy und Fiſchbacher in Paris; eine 
italieniiche, die vollftändiger und im Ganzen nicht übel iſt, als „Lettere dall' Oriente* im 
Sabre 1877 bei den frratelli Treves in Mailand; die „Autorifation des Verfafiers“, 
welche der Titel erwähnt und die nad der Angabe der Verlagshandlung in einem Billet 
von wenigen Zeilen beitanden bat, das an die Ueberiekerin gerichtet geweſen ſei, ift leider 
nicht mehr aufzjufinden geweien; wir willen daher nicht, ob es ein jo ſehr erwünichtes 
ſpäteres Urtheil des Verfaſſers über fein Werk (f. unten S. XXX) enthalten bat. 


XIV Einleitung. 


„Kompendium über militäriihe Aufnahmen für feine Schüler“ 
(Schriften IV, 14, vom März 1828) waren jchon „Heine 
Aufſätze in Zeitſchriften“ von ihm erjchienen, von denen die 
Novelle: die zwei Freunde, auch in den „Schriften“ (I, 40) 
wieder abgedrudt ift und die ſämmtlich wieder herauszufuchen 
feine allzu ſchwere und jedenfalls Tohnende Aufgabe fein wirde. 
Und wenn auch „diefe Kinder feiner Laune oder vielmehr 
jeiner Geldnoth ſämmtlich ungetauft in der Welt herumliefen“ 
(Schriften IV, 242), jo waren doch zwei größere Abhand- 
lungen (1831 und 1832) über Holland und Belgien in gegen: 
jeitiger Beziehung und über Polens innere Verhältniſſe 
(Schriften II, 1 ff. u. 61 ff), wie der jugendliche Verfaſſer 
jeiner Mutter jehrieb, „mit unferem glorreihen Namen verziert”. 
Mit unverkennbarer Befriedigung theilt er der Mutter jpäter 
mit, daß der Cenſor des Tegteren Wertes nicht glauben wollte, 
der Berfaffer „ſei ein beſcheidener Sefondlieutenant, er habe 
jiher geglaubt, e8 jei ein Mann, der ſich ſchon jo feine fünfzig 
Jahre in der Welt umgeſehen“ (Schriften IV, 59); und in 
der That meldet jih der große Schriftjteller ſchon bier durch 
die klare Anordnung, den charaktervollen Stil, das fittliche 
Pathos. Allein ihrem Inhalte nach) waren dieje Abhandlungen, 
wie der Berfaffer jelber offen ausgejproden (Schriften IV, 49, 
II, 64), doch weſentlich Kompilationen. Der Stoff des 
vorliegenden Buches dagegen ift in einem auch für Reiſe— 
bejhreibungen ungewöhnliden Maße fat ausihließlih aus den 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des Verfaſſers geſchöpft; 
in ſolche Yage ijt der Feldmarſchall — außer in den Briefen — nie 
wieder gefommen. Und jo bat er denn auch in diefem Werke 
jeine Schwingen am freiejten vegen, ſich jelber amt meisten geben 
fönnen. Gewiß ift es Wahr, die Beihäftigung mit irgend 
welder Yebensäußerung eines wahrhaft großen und ganzen 
Mannes führt immer wieder auf die Perjönlichfeit; darin be— 
jtebt ja 3. B. der Neiz der Goethe-Forſchung. Darum bleibt 


Anlaß und Einrichtung diefer Ausgabe; Quellen. XV 


aber doch beſtehen, daß diejenigen Aeußerungen am anziehendften 
und werthvollſten ſein werden, in welchen die Perſönlichkeit ohne 
Weiteres, direkt und ungezwungen zum Ausdruck kommt. Dieſen 
eignet die elementare Kraft der Natur, ſie gleichen einem un— 
erſchöpflichen, ſegensreichen Quell, deſſen Ungezählte ſich erfreuen 
dürfen, deſſen Wirkungen in Zukunft und Ferne nicht abzuſehen 
ſind. So darf man ausſprechen, daß dieſes Werk für den 
Menſchen wie den Schriftſteller auch dann noch zeugen wird, 
wenn die Ereigniſſe, die uns ſeinen Namen über Alles theuer 
gemacht, ja die Zuſtände, die er hat herbeiführen helfen, einer 
fernen abgeſchloſſenen Vergangenheit angehören werden. 

Nach Form und Inhalt haben die Türkiſchen Briefe alles 
Anrecht, Gemeingut unſerer Volksgenoſſen zu werden. Dieſem 
hat bisher, ſo ſcheint es, etwas Aeußeres entgegengeſtanden: 
Namen und Ereigniſſe, die vor etwa fünfzig Jahren Jedermann 
geläufig waren, find beute beinahe nur dem Fachmann ohne 
Weiteres verſtändlich; oder ift wirflih vorauszujegen, daß auch 
heute noch jeder Leſer weiß, was der Friede von Adrianopel 
oder der Hattifcherif von Gülhane, was die Schladt von Konia 
oder der türfifchengliihe Handelsvertrag, was Miloſch Obre- 
nowitfh oder Alexander Ghifa zu bedeuten haben? Ueber 
alles Derartige aufzuklären, ſchien die erjte Pflicht einer Aus- 
gabe, welder als ſchönſtes Ziel vorjchwebt, diejes herrliche Bud 
zu erſchließen, feinen Leſerkreis jo zu erweitern, wie es feiner 
Bedeutung entipriht, und dieje Leſer jo zu jtimmen, daß fie 
feiner vollen Wirkung tbeilhaftig werden. Auf der anderen 
Seite ift die Gefahr von Anmerkungen nicht gering: unter deu 
Klaſſikern der Deutjchen ift es der einzige Yejfing, von welchem 
angemerkte Schriften überhaupt noch gelefen werden, und vielleicht 
haben doch auch fie unter diefem gelehrten Beiwerk, weldes den 
Fluß der Darftellung unterbricht, einigermaßen zu leiden. Den: 
noch jchienen Anmerkungen für den vorliegenden Fall das geringere 
Uebel, wofern nur Zahl und Umfang auf das Nothiwendigite 
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beſchränkt und unverrückt das Ziel im Auge behalten wurde, 
lediglich den Genuß zu vermitteln und zu erleichtern, aber nicht 
etwa eine Art von hiſtoriſch-geographiſchem Handbuch zu ſchaffen. 

Und noch eine zweite Art von Erläuterung ſchien inner— 
halb des Textes erwünſcht: der Verfaſſer hat es abſichtlich ver— 
mieden, von ſeiner dienſtlichen Stellung zu ſprechen (Türkiſche 
Briefe, S. 400); auf dieſe Weiſe find die Motive ſeiner ver— 
ihiedenen Unternehmungen und Miſſionen faſt niemals zum 
Ausdrud gekommen, fie konnten aus den Berichten eingefügt 
werden, welche Moltfe jelber jowie feine beiden Kameraden 
vom Generaljtab, die Hauptleute Fiſcher und v. Binde, im 
Anfang des Jahres 1840 ihrem Chef erjtattet und die fi im 
Kriegsarhiv des Großen Generalftabes befinden. *) 

Sp wenig e8 nun aus Gründen der Wejthetif wie der 
Pietät angezeigt war, den Tert des Werkes noch mehr zu be- 
laften, jo widtig und lehrreich ſchien es doch, gerade dieſem 
Werke des BVerfaffers wenigjtens anhangsweiſe alles das einzu— 
verleiben, was mit feinen orientaliſchen Reiſen und Intereſſen 
in Beziehung fteht. Auf diefe Weife durfte man einmal hoffen, 
einen wenn auch bejcheidenen Beitrag zu einer Yebensgefchichte 
des Verfaffers zu bieten, deren eingehende Darftellung doch zu 
den Ehrenpflichten unferes Volkes gehört. Aber faſt mehr nod) 
lag uns bier ein anderer Zwed am Herzen: wie dürfte man 


*) Eopeben, nachdem die vorliegende Ausgabe im großen Ganzen abgeichlofien war, 
find auch die Aufzeichnungen des vierten preußiichen Offiziers, der zu dem damaligen 
Kommando in der Türkei gehörte (vgl. Brief 31 ©. 160), des Angenieurhauptinanns 
v. Mühlbach, verarbeitet worden unter dem Titel: „Moltte und Mühlbach zufammen 
unter dem Halbmonde 1837 bis 1839* u. 5, f. von R. Wagner. Hätte ed nur dem Ber: 
faffer gefallen, feine Quellen deutlich von feinen eigenen und anderen Ausführungen 
zu trennen, und hätte es ihm nur nicht gefallen, an allen nur möglichen Stellen einem 
Gegenſatz zu Moltfe mehr oder weniger offenen Ausdruck zu geben, einem Gegenjag, 
der doch dazu führen muß, den Helden des Verfaſſers nod einmal eingehender zu be» 
trachten. Ueber Einzelnes fiche unten S. XVII, XIX, XXXIU, XXXIV,LV, Ann. 298 f. Daß 
v. Mühlbachs Leiltungen bis jekt mehr unbeachtet blieben, ift zunächft doch dadurch 
verichuldet, daß er felber von jeinem Material feinen weiteren Gebrauch gemacht hat. — Die 
Seichichte jenes Kommandos hat Wagner ©. 16 ff. in dankenswerther Weile dargeitellt; 
uber die Perfönlichleiten 7. ebenda ©. 304 #. u. Moltkes Schriften V, 141 f. 
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bei einem Manne wie Moltke nur an die äußeren Lebensſchick— 
ſale und Ereigniſſe denken, wo die allſeitige Würdigung des 
Menſchen einen ſo unendlich reicheren Lohn verheißt? Geſtehen 
wir nur, daß trotz allem Guten und Treffenden, was in der 
Beziehung geſagt worden iſt, wir doch erſt im Anfang einer 
Kenntniß ſtehen, die nicht bloß ſür unſere Volksgenoſſen, ſondern 
für die Menſchheit ein unerſchöpflicher Schatz zu werden ver— 
ſpricht. Es iſt uns ja auch eben erſt in den „Schriften“ die 
Fülle von Material erſchloſſen worden, für die wir nicht dank— 
bar genug ſein können; und es iſt in hohem Grade unbillig, 
darin mehr die verſäumten Einzelheiten als das Geleiſtete zu 
betonen. Jetzt erſt kommen wir überhaupt in die Lage, die 
eminente jchriftjtelleriihe Begabung des Feldmarſchalls 
näher würdigen zu können; umd es iſt vornehmlich auch der 
Wunſch, gerade diefe Seite ins rechte Licht zu ſetzen, welcher die 
Einrichtung dieſer Ausgabe beeinflußt, welcher bejonders die 
PBaralfelftellen aus den übrigen Schriften anzuhängen veranlaßt 
bat. Hieraus kann dem Leſer reicher Gewinn erwachſen: zu den 
bezeichnendften Eigenihaften Moltkes gehört das unabläjfige, 
energiſche Ringen nad dem pafjenditen, dem einzig treffenden Aus- 
drud, und das ganze vorliegende Buch ift das Nejultat jolcher 
Gedankenarbeit. Eine Reihe von Gegenftänden, die der Berfaffer 
bier behandelt, hat er aber aud in anderen Schriften und bei 
anderen Gelegenheiten berührt; fann es da etwas Lehrreicheres 
geben, als die verjchiedenen Faſſungen zu vergleihen? Kommt 
der Einblid in die geiftige Werkftatt, der dadurd eröffnet wird, 
auch in erfter Linie der Erfenntniß von Moltkes ſchriftſtelleriſcher 
Kunft zu Gute, jo muß es doch zugleich alfe denfenden Lejer in 
bobem Grade anziehen und fejjeln, jede Veränderung und Aus- 
laffung, jeden Zujag auf ihren Grund hin prüfen zu können. 
Darum jeien die Paralleljtellen eifrigem Studium empfohlen. 
Man wird bemerken, wie der Verfaffer anderen Zweden eine 
andere Faſſung anpaßte und daß es ſich bei ihm ungleich 


v. Moltle, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. bh 
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weniger um Veränderungen handelt, die mit ſeiner Entwickelung 
zuſammenhängen. Es gehört vielmehr, um das gleich hier an— 
zufügen, zu den charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten Moltkes, 
daß er von früher Jugend an bis zum ſpäten Alter ſchrift— 
jtelferiih — weil auch menſchlich — derjelbe blieb, daß jogar 
einzelne Ausdrüde und Wendungen ihn durch das ganze Yeben 
bin begleiten.*) Das hat bei ihm nichts mit dem Stereotupen 
einer Manier zu thun, fondern iſt zu verftehen wie die volle 
Naivetät eines großen Antifen, hervorgegangen aus dem Bewußt— 
jein, den Ausdrud völlig zwedentiprehend geprägt zu haben, 
wie der Verfaſſer jelber gelegentlich bemerkt, daß ein gewifjer 
Grad von Vortrefflichkeit zur Uniformität führe (Türkiſche 
Briefe, ©. 155). 

Bon gedrudtem Material hat der Schreiber diejer Zeilen 
für feinen Zweck berüdjichtigt: die gefammelten Schriften, bis 
auf Band III — die Gejhichte des deutjch-franzöfiichen Krieges — 
der für die hier verfolgten Abfichten direkt nichts ergab; dafjelbe 
gilt von den Briefen aus Rußland. Dagegen kam das Römiſche 
Wanderbuch in Frage, das ftiliftiich den Türkiſchen Briefen am 
nächften fteht, jowie das Memoir zur Karte von Kleinafien.**) 

) Ich führe nur ein paar Beiipiele an: Bon Pompeji heißt es im Jahre 140 
und 1876 (Schriften V, 24.55): „Die Mutter Erbe war das Muſeum“ u. ſ. f., — von Ban 
im Jahre 1881 (Schriften IV, 245): „Er würde ald VBagabund nah Straußberg gebracht 
oder als unficherer Kantonnift zur Yandwehr eingezogen werden“ — daſſelbe 1838 von einen 
arabiihen Scheich in den Türkiſchen Briefen &. 267. — Der Anhalt der Arche Noahs wird 
als „die ganze gemischte Gefellichaft* bezeichnet (Tütrkiiche Briefe, ©. 2353, Schriften VI, 284). 
— Die Oertlichkeit als der foſſile Knocdenreit, aus dem das Gerippe der Begebenbeit ſich 
beritellen läht, Nömtiches Wanderbuch®, ©. 20 und Brief an Humboldt (Schriften I, 185) 
vgl. auch ©. 223°** u. Anm. 276. — Diele Beiipiele betreffen Thatſachen und Dinge; ein 
paar andere, welche wichtige Yebensanihauungen im Wefen und Ausdrud als unver 
ändert bezeugen, werden bei anderer Gelegenheit gegeben werden (fiehe unten &. XLVIII). 

**) Diefes Memoir ift, wie ich autbentiich erfahre, für den II. Band der „Schriften“ 
nicht überieben, ſondern wegen jeines wifienichaitlichen Gepräges zunächſt zurückgeſtellt 
worden; ich bemerfe das wegen des vom Verfafler von „Moltte und Mühlbach“ ©. VII 
formulirten Vorwurfes. Webrigens tft dies Memoir Jedem wohl befannt, der ih an der 
Forihung in und über Kleinafien betbeiliat. Dem weiteren Veierkreife bat es Chr. Belger 
in dem Auflag: Grat Moltles Verdienſte um die Kenntniß des Alterthumb (Preußiſche 
Jahrbücher 1883, S. 70 bis 114) nabe gerüdt, dem das Yob gebührt, dieſe Seite der 
Ihätigfeit Moltles zum eriten Male im Jufammenbange und mit voller Zachlenntnik 


dargeitellt zu haben. Auffallendermweiie ift gerade dieſe werthvolle Leiſtung bisher allgemein 
uberſehen worden. 
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Aber auch dasjenige, was hier zum erften Male mitgetheilt 
wird, ift an Ausdehnung und Werth nit unbeträchtlich: 
von ungedrudtem Material haben dem Schreiber diefer Zeilen 
durh die Güte des Oberftlieutenants Herrn v. Leszczynski 
fieben Briefe an die Mutter in Abſchrift vorgelegen, die Grund- 
lagen zu den, Türftjchen Briefen Nr. 6, 13, 14, 17, 21, 22, 26, 
ſowie die autograpbirte Darftellung des türkiſch-ägyptiſchen 
eldzuges im Sommer 1839, welde immer für eine Moltkeſche 
Arbeit galt und in diefem Gremplar obenein nad einer An— 
gabe des Herrn Generallieutenants v. Moltke, datirt vom 
23. März 1862, ausdrüdlicd bezeichnet iſt als „verfaßt im 
Jahre 1839 auf Befehl des Chef des Generalitabes der Armee 
durh den damaligen Kapitän Frhr. v. Moltfe vom Großen 
Generalftabe”, im Folgenden citirt unter dem Stichwort „Dar: 
jtellung “.*) 

Außerdem hat mir das Tagebuch vorgelegen, welches Moltfe 
im Beginn der orientalischen Reiſe geführt hat und deſſen An- 
fang mit einigen Kürzungen tim erjten Bande der Schriften, 
©. 103 ff. abgedrudt ift. Es bietet vom Tage der Ankunft in 
Konjtantinopel am 23. November 1835 bis zum 22. Dezember, 
dem Tage, da er fi entſchloß, zunächſt zu bleiben, faſt tägliche 
Einzeihnungen, dann nur noch ganz jporadiihe vom 1. und 
20. Januar, 29. Februar 1836, 15. März, und die legte datirte 
vom 4. September. Darauf folgen einzelne mehr oder weniger 
ausgeführte Bemerkungen, auch Yejefrüchte, die zum Theil im 
Buche verarbeitet find (vergl. 3. B. ©. 147); faſt am Schluffe 
eine Situationsjfizze der Belagerung von Antiochia im Jahre 1097, 
vielleicht aus der letzten Zeit des Aufenthalts in Konstantinopel, 


°) Der Verfaffer von „Moltfe und Mühlbach“ ift troß der Sicherheit feiner Behauptung 

im Irrthum (S. VII), wenn er des Feldinarichalfs Gitat Schriften V1, 262 auf die „ Daritellung“ 

bezieht; nicht von dieſer, die ja überhaupt über einen Heinen Kreis nicht hinausfommer 

tonmte, ift bei Murray eine engliihe Ueberſetzung erichienen, wohl aber vom Ruſſiſch— 

Zürfiichen Feldzuge unter dem Xitel Russians in Bulgaria and Rumelia 1828 — 1329, 

(London 1854). In dem Briefe Schriften VI a. ©. iſt nur Fälichlich 1838 — 1839 gedruckt. 
b* 
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als ſchon die Miſſion nach Syrien in Ausſicht ſtand und es nicht 
unmöglich ſcheinen konnte, daß auch Antiochia berührt werde. 

Die Blätter des Tagebuches, eines nicht ſtarken Oktav— 
bandes in Pappe, find mit der zierlichen Handſchrift Moltkes 
aufs Engfte, aber meiſt vecht leſerlich bejchrieben; an einigen 
wenigen Stellen bediente ſich der Neifende auch der däniſchen, 
franzöfiijhen und engliihen Sprade (fiehe unten ©. XXV]). 

Endlich ift unjerer Ausgabe jehr erheblich zu Gute gefommen, 
daß Herr Oberftlieutenant v. Leszezynski mit der uns tief 
verpflihtenden Genehmigung des Chefs des Generaljtabes der 
Armee, Generals der Kavallerie Grafen v. Schlieffen, Daten und 
Auszüge aus den jhon oben ©. VI erwähnten drei Berichten 
der drei preußijchen Generalftabsoffiziere zur Verfügung ftellte;*) 
jeiner nie verjagenden Bereitwilligkeit, feinem liebenswürdigen 
Eingehen auf unfere Abfihten verdankt demnach der Leer die 
Kenntniß eines bisher unbefannten Schatzes, aus welchem aud) 
die drei dieſem Buche beigegebenen Skizzen türkiſcher Schild— 
wachen von der Hand Moltkes ftammen (ſ. aud unten S. LVII). 
Ebenſo ift es Herr v. Leszczynski, der die Mühlbachſchen 
Berichte an General After — in der Bibliothek der General: 
inſpektion des Ingenieurkorps —, die Korreipondenz zwiſchen 
v. Vincke und Fiſcher, ſowie die Konſtantinopeler Geſandt— 
ſchaftsberichte aus jener Zeit im Staatsarchiv für unſeren Zweck 
durchgeſehen und ausgenutzt hat. Einem ſo uneigennützigen 
Mitarbeiter an dieſer Stelle unſeren wärmſten Dank aus— 
zuſprechen, iſt uns Pflicht und Freude; dürfen wir doch zugleich 
bei ſeiner umfaſſenden Kenntniß von Moltkes Litterariſchem 
Nachlaß, den er ja zuerſt erſchloſſen hat, uns der Hoffnung 
hingeben, daß nichts für unſeren Zweck Weſentliches, ſoweit es 
überhaupt erreichbar war, uns entgangen iſt. 


*) Unter dem Titel: „Die militäriſche Sendung der drei Königlich Preußiſchen 
Generalftabsoffiztere nad der Türkei in den Jahren 1837 bis 1839.* Im Folgenden ftets 
als Sendung citirt. Moltkes Bericht ift datirt vom 3. Yebruar 1840, 
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Bon Fartograpbiidem Material haben dem Berfaffer 
diejer Einleitung außer der großen Karte von Stleinafien von 
9. Kiepert, v. Moltfe und Genofjen und dem Planatlas der drei 
preußiihen Generaljtabsoffiziere (fiehe unten LII) die neueren 
Karten von Kleinafien und einzelnen Theilen des Yandes an- 
nähernd volljtändig vorgelegen; es handelt ſich dabei faft aus- 
ſchließlih um Blätter, die dem unermüdlichen Eifer und der 
ftaunenswerthen Sadfenntnig und Kombinationsgabe Heinrich 
Kieperts verdankt werden, zumal die Karten zu der epigraphiſchen 
Reiſe des Amerifaners Sterrett und zu den Reifen von Humann 
und Puchſtein; im Norden Kleinaſiens berühren ſich auch die 
eigenen Routen und Aufnabmen des Screibers diejer Zeilen 
mit denjenigen Moltkes.*) 


2. 


Die Bearbeitung der Türkifihen Briefe durch 
Moltke. 


Molttes „Briefe über Zuſtände und Begebenheiten in der 
Türkei“ ſind aus verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt: die 
weitaus größte Zahl iſt in der That aus Briefen hervor— 
gegangen; diefe waren in den erjten anderthalb Jahren vom 
Verfaſſer vornehmlih an feine Mutter gerichtet, wie es ficher 
fejtiteht für Nr. 6, 9, 13, 14, 17, 21, 22, 26. Nach deren 
Tode, am 27. Mai 1837, jcheint der Vater der regelmäßige 
Korrejpondent in der Heimath geworden zu jein, wie aus dem 
Schreiben an die Schweiter Augufte vom 4. Juli 1838 zu 
ihließen ift (Schriften V, 31): „Meinen diesmaligen Be— 
richt richte ih an Dich, mein liebes Guſtchen, ſowohl in Be— 
antwortung Deines freundlichen Briefes, als au weil Bater 
bei Ankunft dieſes wohl noch nicht von feiner Reiſe 
zuräd fein wird.“ Doch war an diefen auch ſchon vorher 


*) Bol. — Rundſchau 1883 IN, 49 ff., 400 ff.; 1894 X, 58 fi. 
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3. B. der Brief über Smyrna (Nr. 16) gerichtet, wie die Ein- 
gangsworte eines nicht gedrudten Briefes an die Mutter vom 
5. September 1836 erkennen laffen: „Meinen Brief an Vater, 
in welchem ih ihm die Reife nah Smyrna gejchrieben, wirft 
Du gelejen haben“, und dann: „Daß mein Aufenthalt fih bier 
bis zum Frühjahr verlängert, habe ich Vater ſchon geichrieben.” 
Auch der Brief über die Schlacht bei Nifib ift fiher an den 
Bater gerichtet geiwejen, j. Anm. 300. Diefe Briefe waren aber 
zugleih für alle Angehörigen bejtimmt, gleichſam Cirkularnoten, 
was der joeben erwähnte Brief an die Schweiter (Schriften 
IV, 36) andeutet: „Da Du, mein liebes Guſtchen, nicht mein 
einziger Leſer bift, ſo kann ih Dich hier mit einer geographiſchen 
Bemerkung nicht verjhonen“, und was eine Verwandte des Feld— 
marihalls ausdrüdlih bejtätigt: „Moltfes Briefe von der 
Türkei gingen faft alle über Berlin durch meines Vaters Hände 
an die übrigen Verwandten” (Schriften V, 227). Hieraus er- 
Härt ſich auch am einfachiten, weshalb für diefen Zeitraum 
Briefe an die Brüder nicht aufgefunden worden jind (vergl. 
Schriften IV, 250).*) 

Bon den Briefen aus Sleinafien find ein paar an die 
preußijhen Kameraden im türkiſchen Dienft gerichtet, jo die 
herrlichen Worte aus Diarbefir (S. 246) an Fiſcher, der Brief 
aus den Winterquartieren zu MalatiaNr.55 und diejenigen aus dem 
Fager von Biredihif (Nr. 62 vgl. S. 393, und wohl aud 395 f.) 
an v. Binde. Gerade mit diefem bezeugt der Verfaffer jelber für 
jene Zeit eine jtärfere Korreipondenz in einem Briefe an Fiſcher 
vom 14. November 1839 (Schriften V, 147): „Die VBindejche 
Korreipondenz und Gott weiß was Alles kam immer dazwiſchen“; 
diejen mag auch Carl Nitter in dem umten wieder abgedrucdten 
Vorwort S. V meinen, und ih möchte als gewiß annehmen, daß, 
wie Nr. 44,**) jo auch Nr. 46 aus dem Furdijchen Feldzuge an 

.) Daß Mottte einen Brief an den Water erft offen zur Ginfichtinahme nad 


Konitantinopel Ichicte, acht aus Anm. 333 für den Türk. Brief Nr. 43 hervor. 
++) Eiche hinten Anm. 233, 


Die Bearbeitung der Türkiſchen Briefe durch Moltfee XXIII 


v. Binde gerichtet war, der einzig von den preußiichen Offizieren 
damals noch in Konftantinopel jelber weilte und daher ohne 
Weiteres der Eleinen darin enthaltenen Aufträge dort ſich ent- 
ledigen fonnte. Ein Einblid in die Vinckeſche Darftellung der 
„Sendung“ (jiehe oben S. XIX Anm.) erhebt das eigentlich über 
jeden Zweifel. 

Auf eine Korrefpondenz mit Kameraden in der Heimath 
deutet eine Aeußerung des Verfaſſers (Schriften V, 143), doch 
ift davon bisher wenigstens nichts befannt geworden. — 

Unjere Ausgabe ermöglicht vielfach einen unmittelbaren 
Bergleih der „Türkiſchen Briefe“ mit den ihnen zu Grunde 
liegenden Originalen: mit Erjtaunen und Bewunderung wird 
der Yejer wahrnehmen, wie jehr beide jich deden, wie ſchon die 
Originale bisweilen völlig zu Abhandlungen werden und nad) 
Form und Inhalt vollendet find. Es ift offenbar, fie find 
gleih von vornherein verfaßt worden im Hinblid auf „den 
guten Bericht und die intereffante Reiſebeſchreibung“, welde der 
Berfafler fat im Beginn feines Tagebuches ins Auge gefaßt 
hat. Freilich hatte der Feldmarſchall überhaupt und immer die 
Neigung, jeine Briefe aus intereffanten Gegenden jo abzufaffen, 
daß fie zugleih als Erinnerungsblätter dienen fonnten. „Ich 
möchte“, jo jehreibt er feiner Frau am 13. Oftober 1847, „ic 
möchte jo gern eine Kopie meines Briefes über die jpantjche 
Reiſe haben; es ift doch ein angenehmes Andenken für die Zus 
funft“ (Schriften VI, 149). Auch bejtätigen viele feiner 
Familienbriefe, was er einmal jeinem Bruder Ludwig befennt, 
daß mit der Reiſe bei ihm aud die Schreibluft aufwache, die 
im Alltagsleben einſchlummere (Schriften IV, 256). Dann 
aber war damals ein Brief aus dem Orient nah Deutſchland 
überhaupt eine ganz andere Angelegenheit als beute, da ein Brief 
von Berlin nach Konftantinopel 18 Tage reifen mußte (ungedrudter 
Brief an die Mutter vom 5. September 1836, fiehe zu Nr. 17), da 
man auf eine Antivort aus Berlin 42 Tage, aus Holftein 52 Tage 
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zu warten batte (Schriften IV, 98). Ueber den Bortheilen 
des rapiden Verkehrs und des Weltportos vergißt man heut: 
zutage nur zu jehr, daß mit der objektiven Werthverminderung 
der Briefe und Reifen als nothiwendige Folge aud eine jubjektive 
eingetreten it. Ganz anders jchilderungswürdig erjchien der 
Drient, folange man noch „hinten fern in der Türkei“ jagen 
konnte. Trotz alledem werden uns aber dod erjt im Hinblid 
auf den beabjichtigten Neifeberiht Briefe wie Nr. 21: über die 
Kaiks, Nr. 22: Feuersbrünfte und Bauart der Häufer, befonders 
Nr. 26: über die Peſt jo recht verjtändlid. 

Indeſſen unterjcheidet der Yejer in den Türkiſchen Briefen 
auf den erjten Blick Beitandtheile noch allgemeineren Charakters, 
Ausführungen und Betrahtungen, die einer Familien- oder 
Freundeskorreſpondenz fih Faum fügen; dahin gehört Nr. 2: 
Zuftand der Walladei, Nr. 10: die politiſch-militäriſche Lage 
des osmanischen Reiches, Nr. 27: über Quarantänen in der 
Zürfei, Nr. 47: türkiſche Steuererhebung und Konjkription, 
Nr. 57: der status quo, Nr. 64: die Schlaht von Nifib. 
Dieje find ohne Zweifel hervorgegangen aus den Berichten, 
welhe der Berfaffer dem damaligen preußiſchen Gejandten in 
Konftantinopel, Grafen Königsmard, und dem Chef des 
preußiſchen Generaljtabes zugeben ließ (vergleihe den Brief 
diefes, des Generals v. Kraujened, Schriften I, 140 vom 
19. Auguft 1837). In der That befinden ji die Originale 
von Nr. 2 und 10 noch im Kriegsardiv des Großen General- 
jtabes. 

Endlih jcheinen einige Abſchnitte Tediglih für das Bud 
geſchrieben, jo vielleiht Ir. 20: die Wafferleitungen, Nr. 33: 
Troja, noch beitimmter Nr. 34: die Alterthümer von Konſtan— 
tinopel, die an den Schluß des Aufenthaltes in der Hauptitadt 
geftellt ift, und Nr. 66: Sultan Mabmud, mit welder ver 
geſammte Aufenthalt eigentlich abſchließt. Beide haben ihre Stelle 
in Nücjiht auf die Defonomie des ganzen Buches erhalten; die 


Die Bearbeitung der Türkifhen Briefe durch Moltke. XXV 


ihnen vorgejegten Daten mögen daher fingirt jein. Daß wir 
mit diefer Vorausjegung dem Berfafjer fein Unrecht thun, dafür 
dürfen wir uns wohl auf das in Anm. 50 Bemerfte be- 
rufen; auch in diefem Falle jcheint der Verfaſſer aus Gründen 
der Kompofition Daten geändert zu haben. Ich jage „er jcheint“, 
denn als ganz ficher läßt fih das nicht behaupten bei einem 
Manne, der, wie ©. 11, 20, 55, 62, 89, 247, 274, 276 f., 
285, 301, 315, 327, 357, 384, 389, 395, Anm. 155, 302 
u. j. w. lehren, entichieden feinen Sinn für Daten befaß. Es 
ift ſchon von anderer Seite bemerft worden, daß der ?eld- 
marſchall feinen eigenen Geburtstag einmal vom 26. auf den 
28. Oftober verlegt bat (Schriften I, 124; dazu VI, 132 
vom 8. November 1846: „Uebrigens hatte ih mid im dem 
Datum meines Geburtstages geirrt, und Du wußteft ihn befjer 
als ih“); ſchon im Jahre 1841 begegnet es ihm, daß er die 
Schlacht von Nifib auf den 20. Juni anſetzt (Schriften VI, 
14, dagegen ©. 317 ridtig 24. Juni); und feiner eigenen 
Mutter jchreibt er ganz aufridtig am 6. Februar 1837: „Ich 
muß Dir gejtehen, daß ich mich nicht mehr recht bejinnen Fan, 
ob Dein Geburtstag auf den 2., 3. oder 4. dieſes Monats fällt.“ 
(Schriften IV, 102.) Dem gegenüber ift es amüſant, zu 
lejen, wie nachdrücklich Moltke an einem Brief feiner Schwägerin 
das Fehlen des Datums rügt, „gegen das die Damen in der 
Hegel eine Abneigung haben“ (Schriften IV, 174). 

Nun jind freilih die Daten für den Leſer, der jih an den 
Türkiſchen Briefen erfreuen will, von untergeordneter Bedeutung; 
aber für die Zeitgejhichte wie für das Yeben des Verfaſſers 
find fie nicht unmwejentlih, und es wird daher willfommen fein, 
fie am Schluß diejer Einleitung aus den Akten des Kriegsarhivs, 
dem Tagebuche und jonftigen Quellen richtig geftellt und zu einem 
chronologiſchen Weberblid vereinigt zu finden. Einzelne Ab— 
weidhungen von den im erjten Bande der Schriften gegebenen 
Daten beruhen auf einer Nahprüfung des Tagebuces. 
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Was jih jonit für die endgültige redaktionelle Thätigkeit 
des Verfaffers der „Briefe“ ergiebt, betrifft faſt ausſchließlich 
den erften Theil, den Aufenthalt in der europäiſchen Türkei, für 
den eben reicheres Material zum Bergleichen vorhanden ift, und läuft 
vornehmlich auf Folgendes hinaus: Wiederholungen werden getilgt,*) 
der Ausdrud im Einzelnen gebejjert oder drudfähiger gemacht 
(vergl. S. 81 f., 90 f. mit den Anmerkungen und mit Schriften IV, 
98), unrichtige Angaben, bejonders joweit fie Alter und Art von 
Denkmälern angehen, werden beridtigt, j. zu ©. 44, 47, 60; 
beionders ©. 302 im Bergleih zu Schriften V, 33 (unfere 
Anm. 273), wo die alte Brüde und Anderes irrthümlich als 
„genueſiſch“ bezeichnet werden; Moltke war aber dann offenbar 
inne geworden, was jedem Drientreijenden geläufig wird, daß 
nämlich die Eingeborenen faft jede alte Ruine völlig Eritiflos mit 
den Genuejen in Verbindung bringen, und tilgte den Ausdrud. 

Noch mehr als in den Privatbriefen vermeidet der Ver— 
faffer, jein „Ich“ hervorzufehren: iſt doch jelbit im Tagebuch, 
das für feines Menſchen Auge beftimmt war, nahträglid folgende 
Stelle bis „good* von ihm durdftrichen worden: „It is indeed 
flattering for me perhaps to contribute essentially to the 
institution of a milice in this country and I shall strive 
to give as good a memoir on this subject as my knowings 
of this country will allow.“ Aehnlich verftehe ich, wenn er am 
Schluß von Nr. 15 (S. 74) einer Mitarbeit bei der Yosbringung 
des aufgelaufenen türkiſchen Dampfers nicht gedenkt, wie fie der 
Brief an die Mutter (Schriften IV, 97) ſchildert. Vielleicht 
ihien ihm aber auch das ganze Ereigniß mur drei Zeilen zu 
verdienen. 

Wohl aus Pietät ijt die Bemerkung ©. 433 von dem tür- 
fiihen Würdenträger, der nur aus Gourtoifie zugab, daß die 


) Davon finde ih nur ein paar Ausnahmen: die Bemerkung über die Nähe der 
Quellen von Euphrat und Tigris Steht auf ©. 20 und 304; über den heiligen Teich zu 
ta S. 243 und 360; Vergleich des Euphrat mit der Oder S. 2336 und 309. 
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Erde rund ſei, niht mit Hafiß-Paſcha in Verbindimg ge 
bradt, auf den fie nad „Sendung“, ©. 2 unzweifelhaft geht. 

Nur wenige Fälle lafjen jih nachweiſen, in welchen der 
Driginalbrief gegen den „Türkiſchen“ im Recht zu fein jcheint: 
niht auf Bruffa, jondern auf Konftantinopel wird es da bezogen, 
daß der Berg Olymp im Winter Holz zur Erwärmung, im 
Sommer Eis zum Scherbett liefere (S. 68), und auf die Haupt— 
ſtadt geht dies auch in einer vereinzelten Tagebuchnotiz. Und in 
demjelben Brief fteht richtiger: „das Credo jo qut wie das Allah 
il Allah“ ftatt „als“ (S. 72); Nichtigeres auch in den Briefen 
jiehe zu ©. 66, 68, 118. 

Intereſſanter noch als dieje Einzelheiten ift es, zu beobachten, 
wie der BVerfaffer ganze Partien für das Buch zureht gerückt 
hat; wir empfehlen dem Leſer, Nr. 8: die Frauen und die Sklaven 
im Orient, mit dem entiprechenden Briefe an die Mutter 
(Schriften IV, 89 f.) zu vergleihen; doch jtammt die Stelle 
eben des Abſchnittes S. 45 oben aus einem ungedrudten Brief 
an die Mutter vom 20. Mai 1836, der im Uebrigen dem Ab- 
ihnitt 13 zu Grunde liegt. In ähnlicher Weiſe ift der legte 
Paffus von Nr. 21 vom 30. November 1836 einem anderen 
Briefe vom 14. Dezember entlehnt. Auch Nr. 17 jcheint aus 
mehreren Briefen zuſammengewachſen, denn ein ungedrudter Brief 
an die Mutter jchließt mit den erjten Worten von ©. 82 unten; 
ebenjo enthält der Brief an die Mutter vom 20. Oftober 1836 
(Schriften 1V, 98) nur den erften Abjchnitt von Nr. 19, der 
jeinerjeits vom 27. September deffelben Jahres datirt tft (fiehe zu 
diefer Stelle). Kurz, der Verfafjer hat fi) feine Mühe verdrießen 
lajjen, um jein Buch bei aller Wahrung der brieflihen Vorlagen 
nachträglich künſtleriſch abzurunden. Dies tft ihm auch voll: 
fommen gelungen: denn wie jehr diefes Buch der Darlegung 
eines zufammenhängenden einheitliben Dramas gleidht, das von 
ruhigen Anfängen zu immer lebbafterer Bewegung fortichreitet 


XXVII - Einleitung. 


und jhlieglih zur Kataftrophe fid) zufpitt, das wird noch Jeder 
empfunden haben, der es in einem Zuge gelejen. 

Die Bermuthung liegt ja nabe, dag Moltfe, wie die aller: 
meiften Reiſenden, die vielfahen hiſtoriſch-antiquariſchen Be— 
merfungen nahträglid hinzugefügt bat, — und doch ift dieſe 
Bermuthung, wenn wir von den wenigen, eigens für das Buch 
geſchriebenen Abſchnitten (jiehe oben S. XXIV) abjehen, allem An 
heine nah unzutreffend. Man braucht nur auf die Familien— 
forrefpondenz de3 Feldmarſchalls zu bliden, um inne zu werden, 
wie weit er in der Beziehung in Privatbriefen gegangen tft; es 
hängt das mit den tiefjten Eigenſchaften des Schriftitellers, mit 
jeinem Drange nad) lebendiger Vorftellung und feiner hiſtoriſchen 
Phantafie zufammen, die uns jpäter noch bejhäftigen werden 
hier jei ftatt aller nur auf den Brief an den Bruder Yudwig 
mit dem Exkurs über Gaftein verwiejen, von welchem der Brief: 
ſchreiber ſchließlich fich jelber beinahe gewaltjam wieder zur Sade 
ruft (Schriften IV, 293 f.). Und was der ungedrudte Brief 
vom 16. Juni 1836 für den Türfiichen Brief Nr. 14 über Bruffa 
und Nicäa beweift und die Briefe an die Mutter, Schriften IV, 
9 und 93 F. für Türfiihe Briefe S. 44 und 61, wird aud 
für die übrigen zu gelten haben. 

Aber woher hat der Verfaſſer dieſe hiſtoriſch-antiquariſchen 
Thatſachen, die er doch nicht aus ſich jelber geihöpft hat, jchöpfen 
fonnte, woher bat er dieje entnommen? Damals gab es noch 
nicht die Reiſehandbücher für den Orient, aus denen jett auch 
der gänzlich Uneingeweibte leiht Anderen — und jid) jelber weiſe 
dünkt, umd ich will gejteben, daß ich lange nad) den Quellen geſucht 
habe, welche dem Feldmarſchall enva zur Hand gewejen jein 
fünnten, Merhvürdigerweije findet ji feine Spur davon, daß 
er das damalige Hauptwerk in deutiher Sprade, Joſeph v. Ham— 
mers „Gonjtantinopolis und der Bosporus“ (erſchienen 1522), 
benutzt bat; gekannt hat er es ohne Zweifel: hat er doc, wie 
jein Tagebuch verrätb, auf der Ausreife den Verfaſſer jelber in 
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Döbling bei Wien bejuht und orientaliiche Verhältniffe mit ihm 
beſprochen,“) und jicherlih bejaß das Werk in Konftantinopel 
wenn Niemand anders, jo doch der öfterreihiiche Gejandte Baron 
Stürmer, an den Hammer jelber dem Reiſenden einen Em— 
pfehlungsbrief mitgab und bei dem er dann, wie gerade das 
Tagebuch erweift, nicht wenig verfehrte. Bekanntſchaft mit dem 
franzöfiihen Werke des Grafen Andreofjy, „Constantinople 
et le Bosphore de Thrace* (erjdienen 1828), bezeugt nur 
eine zufällige Notiz auf einem Aktenſtück im Kriegsarchiv des 
Generalftabes (VI, D, 4), wonad) einige Höhenangaben in der 
Aufnahme des nördlichen Theiles des Bosporus aus Andreoſſy 
entlehnt find. Eine weitere Benukung kann ich nicht nachweijen, 
auch nicht auf dem Gebiete, auf dem Andreoſſy unbeftritten 
Autorität war, nämlih was die Wafferverforgung der türkifchen 
Hauptftadt angeht. 

Einzelne bei einem Deutihen auffällige Namenjhreibungen 
— melde in der vorliegenden Ausgabe berihtigt find — 
wie Cyſicus für Cyzicus (S. 161), Principos für Prinkipo 
(S. 161), Byſas für Byzas (S. 181), wohl auch Pergam für 
Pergamos (S. 178), der Bospor, fünnten auf franzöfiihe Her— 
funft deuten, brauchen aber auch nur aus dem Munde eines 
franzöfiich iprechenden Dragomans zu ftammen. 

Für die hiſtoriſch-antiquariſchen Angaben brachte mic endlich 
ein offenfundiges Mißverſtändniß (S. 138) auf den richtigen 
Weg, denn es führte mid zu Gibbons History of the decline 
and fall of the Roman Empire, und nun zeigte ſich, daß alles 
Geſchichtliche über Konftantinopel und andere Städte des Oſtens 


*) Die Aufzeihnungen verdienen hier eine Stelle: „Hammer fiebt die Umwandlung 
der Dinge in der Türkei micht für eine gründliche Reform, fondern für Aenderungsſucht 
an. Er glaubt, daß die Zürfen aufhören, echte Moslem zu fein, ohne Chriften zu werden. 
Der (türfiihe) Gefandte, welcher jetzt durch Wien reifte, wußte fid eiwas damit, nie zu 
beten. Er war iyranniich gegen feine Begleiter. Mahmud IT. hält er für einen aufer- 
ordentlih kräftigen Mann, Vielleicht ſieht Hammer die Ummälzungen im Dften un— 
gern, weil fhon jegt fein Merk »über des osmaniihen Reiches Berfaflunge nit mebr 
richtig iſt.“ 
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jowie über die Araber dem engliihen Werke entlehnt war. Dies 
Buch war dem Berfaffer bekanntlich jehr vertraut, da er vom 
Jahre 1832 bis 1835 mit jeiner Ueberjeßung bejchäftigt geweſen 
ift (Schriften IV, 59, 69, 73, 78). Da diefe Ueberjegung 
verloren zu jein jcheint (Schriften IV, 59, Anm.), jo wird 
es nicht unwillkommen fein, in dem vorliegenden Buch wenigftens 
einige Proben davon zu erhalten und nahprüfen zu können, wie 
weit der Berfaffer dabei die Grundſätze feitgehalten hat, die er 
für die Verdeutihung aufgeftellt hatte (Schriften IV, 247 f.). 
Zugleih dürften dies die einzigen Bejtandtheile des 
vorliegenden Budes fein, welde der Verfaſſer nidt 
aus eigenen Erfahrungen, Erlebnijjen und Erkun— 
dungen geſchöpft hat. 

Die Türkiſchen Briefe erjchienen zum erjten Mal im 
Sabre 1841. 

In der Vorrede zu Moltkes Geſchichte des deutjch-fran- 
zöfischen Krieges jagt der Herausgeber: „Der Feldmarſchall be: 
endigte Die Arbeit... , übergab mir das fertige Werf und ift 
nie wieder mit einem Wort darauf zurüdgelommen.“ Und fo 
ſcheinen auch die Türkiſchen Briefe hinter ihm gelegen zu haben, 
nahdem fie einmal abgejchloffen waren. So fehr war er ge 
wöhnt, jeine volle Kraft, jein ganzes Selbft an Alles zu jegen, 
jo jehr fannte er auf der anderen Seite jeine von Anbeginn 
ih gleich bleibende fchriftitelleriihe Art (j. unten ©. XLI), 
daß er fiher war, er wilrde nie zu beffern oder aud nur zu 
ändern willen. Wie dürften aljo wir Späteren uns unterfangen, 
an diefem Werke rütteln zu wollen! Zur Einzeihnung der Nouten 
auf die Karte bat er ſich ſpäter einmal bereit finden laffen; 
eine Vorrede hat er trog mehrfacher Bitten nicht Schreiben wollen. 
In der Selbjtbiograpbie (Schriften I, 23) beißt es nur: 
„Meine Briefe... find nachmals veröffentliht worden“; und 
nur kurz nach dem Ericheinen noch hat der Feldmarſchall in den 
Briefen das Buch in mehr jcherzhafter Weife erwähnt, da er 
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bald nach dem Erſcheinen an die Braut ſchreibt: „Daß Ihr 
noch immer an meinem Buch buchſtabirt, macht mich lachen. 
Kinder, quält Euch doch nicht, ſondern leſet etwas Intereſſan— 
teres“ (Schriften IV, 43, vergl. ebenda ©. 5 und 7). 

Wenn Moltfes Vater jagt, daß das Buch „eine jehr gute 
Aufnahme fand“, jo ift das wohl lediglih aus mündlichen Ur— 
theilen geihöpft, zum Theil vielleiht auch aus der VBorrede 
Garl Ritters, die für inhalt und Form volles Verſtändniß 
befundet. Cine öffentliche Beiprehung iſt unjeres Wiſſens da— 
mals nicht erjchienen. Die Kritik, die doc befliffen ift, jo viele 
todtgeborene Erzeugniffe für eine gewiſſe Friſt zu einem Scein- 
leben zu galvanifiren, hat jih damit ein bedenfliches Zeugniß 
ausgejtellt, und troß der jpäteren Erfolge hat darum die Nach— 
welt auch in diejer Beziehung dem Werfe gegenüber noch immer 
etwas gut zu machen. 


3. 
Molike in ven Türkifchen Briefen. 


Pıs der Hauptmann v. Moltfe im Oftober des Jahres 
1835 nad den Manövern von Kalifch zu feiner Belehrung eine 
Reiſe in den Orient antrat, war er ein Dann, etwa wie Goethe 
es war, da er fih nach Stalien begab. Nach einer Jugend, 
die wir jett nad den FFamilienbriefen als „eine recht freud- 
loſe“*) mit innigem Antheil uns vorjtellen müſſen, hatte er 
Urſache, mit der weiteren Gejtaltung feines Geſchickes nicht un— 
zufrieden zu fein. Am 30. März 1832 in den preußiichen 


*) Des Feldmarſchalls eigener Ausdrufd in der Gelbjtbiographie (Schriften 
I, 21), noch verftärft durch den Brief an den Bruder Ludwig vom März 1828: „Da id) 
feine Erziehung, ſondern nur Prügel erhalten“ u. ſ. w. (Schriften IV, 237). Es fann 
daher nur aus Schonung fein, wenn er ein paar Jahre früher, im August 1825, der 
Mutter einmal ſchreibt: „Mir bat das Schidjal noch To wenig Anlaß zur Klage gegeben, 
daß Klagen von mir unverzeihlich fein würden* (Schriften IV, 7). 
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Generalſtab einrangirt, ſchreibt er im April 1835 der Mutter: 
„Ich möchte wohl der einzige Kapitän ſein in der Armee, 
der erſt 1822 eingetreten iſt“ (Schriften IV, 76). Eine im 
Jahre 1831 und dann wieder 1833 ins Auge gefaßte italieniſche 
Meife (Schriften IV, 70, 242, 249) hatte fih zu dem Plane 
erweitert, über Konjtantinopel und Athen nad Italien zu gehen. 
Der Feldmarihall ift von Jugend an jehr reijeluftig geweſen, 
weil ihn Reiſen geiftig anregte (Schriften IV, 256), und 
ihon das Planen einer Neife machte ihm Freude (Schriften 
IV, 242). Bon vornherein 309 es ihn nad dem Süden 
(Schriften IV, 256). „Was bilft alle Landſchaft ohne blauen 
Himmel?“ jchreibt er jpäter einmal, und er findet „etwas Wahres 
in dem Ausſpruch, daß, wer Italien gejehen, nie ganz une 
glüdlid werden könne“ (Schriften IV, 171): fo voll genoß 
er das Neifen, und jo dauernd bielt er jeine Eindrüde feit. 
Dies kam aber daher, weil er fih die Eindrüde errang, weil 
jein Genuß fein bloß bejhaulider war; man fehe nur, wie er 
gleih die erjten Tage feines Aufenthaltes in Konftantinopel aus- 
genutt hat (j. unten die Zeittafel), vor Allem aber die Art, 
wie er feine Thätigfeit auf der Campagna jchildert (unten zu 
S. LXIIIf.). Labor voluptas! jo fann man den Wahliprud 
auch dieſes Yebens bezeichnen. 

Am 23. November 1335 traf Moltfe nad einer höchſt 
beihwerliden Landreife über Bukareſt, Ruſtſchuk und Adria— 
nopel (Schriften I, 104, bei. 127 ff.) in Konjtantinopel ein. 
Hier herrihte damals — jeit 1808 — Sultan Mahmud II., 
der Herrſcher, welder jein Neid reformiren wollte (Türkiſche 
Briefe Nr. 66), der einige Jahre vorher das unerträglid und 
unbrauhbar gewordene Korps der Yanitiharen mit Gewalt, das 
beißt mit Kanonen, vernichtet und feine Truppenkörper nad 
europäiſchem Borbild einzurichten getradhtet hatte. Wider Er- 
warten und zunächſt auc gegen feinen Wunfh ward der 
preußiihe Hauptmann von dem türkiſchen Kriegsminifter, dem 


Moltke in den Türkiichen Briefen. XXXII 


allmähtigen Mehmet Chosref-Paſcha, feftgehalten, „der den 
großen Unterihied zwijchen einem vieljeitigen, in allen Zweigen 
der Kriegswiffenihaft gebildeten Offizier und den militärijchen 
Abenteurern niederen Ranges erfannte, welde er bisher lediglich 
zu jeiner Unterftügung in Organifation des Nizams (regel: 
mäßige Truppen) gehabt hatte“ (v. Winde, Sendung ©. 5 ff.). 
Die türfifche Regierung erbat ihn alsdann amtlid von Preußen 
als Anftrufteur, und jo hat Moltfe jeine Heimath erft mehr 
als vier Jahre fpäter, am Ende des Jahres 1839, wieder ge— 
ſehen. Von diefem Zeitraume verweilte er die erften zwei Jahre 
und vier Monate in Konftantinopel, beihäftigt mit der Ein: 
rihtung einer türfifhen Miliz und mit topographiiden Auf- 
nahmen; doch ward fein Aufenthalt mehrfah durd Fürzere und 
längere Miffionen nad den Dardanellen, nah Numelien, Bul- 
garien und der Dobrudida ſowie einen Ausflug nah Smyrna 
unterbroden. Im März des Jahres 1838 wurde er dann 
auer durch Kleinafien zur Taurus-Armee geihidt, um zuſammen 
mit dem preußiihen Hauptmann vom Ingenieurkorps v. Mühl— 
bach dem Oberbefehlshaber Hafiß-Paſcha als Rathgeber 
— Müftefhar — zur Seite zu ftehen, hat fünfviertel Jahre 
faft ausihlieglih im Gebiete des Euphrat und Tigris zus 
gebradt, am FFeldzuge gegen die Kurden theilgenommen und 
zulegt an der Schlaht von Niſib — am 24. Juni 1839 —, 
welde Hafiß-Paſcha gegen Ibrahim-Paſcha von Aegypten 
vielleiht gewonnen hätte, wenn er den Rathſchlägen der preu- 
Biihen Offiziere, zumal Moltfes,*) gefolgt wäre. 

Daß ein Mann wie Moltfe jeine Stellung genau jo ernſt 
nahm wie den Dienft im VBaterlande, würden wir glauben, auch 
wenn wir darüber nit die Zeugniffe der Türken (fiche Schriften 


N Heine tendenziöie Darftellung vermag an diefem Sach- und Perionenverhältnik 
etwas zu Ändern. Wenn neuerdings verfucht worden ilt, den anberen preußiſchen Be- 
rather dagegen audzufpielen, fo iit dabei auffallenberweile unerwähnt geblieben, mit 
wie gewidtinen Gründen Moltke fid gegen den Plan eines nächtlichen Angriffs erflärt 
hat: Türkiſche Briefe S. 411}, „Daritellung” ©. 31, „Sendung* &. 68. 

v. Dioltfe, Vriefe aus ber Türkei. 6. Aufl. c 
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J, 141 ff., Türfifhe Briefe ©. 319 ff), vor Allem aber die 
jhönen Worte v. Bindes an Fiſcher beſäßen, die bald nad) 
der Schlacht von Nifib geihrieben find (Schriften V, 156): 
„Moltte hat fih in allen Verhältnijfen wie ein Chevalier 
sans peur et sans reproche und wie ein umfichtiger, thätiger 
und bejonnener Generalftabsoffizier benommen. Krank und faft 
bettlägerig, hat er doch nie gefehlt, wo es galt... Alle achten 
ihn jehr Hoch“; er jelber Schreibt einmal (Türkifhe Briefe ©. 340): 
„Mit einem jo wichtigen Gejhäft auf der Hand war indeß feine 
Zeit, Franf zu ſein.“ Sein ganzes Bud) bezeugt es, mit welchem 
Pflichteifer, mit wie voller Kraft er ſich einarbeitete und ein- 
lebte in das fremde Bolf und Yand, von der Sprade an— 
gefangen*) bis zu der verwidelten politiſchen Yage. 

Indeſſen nicht dieſe Verhältniffe find es, von denen hier ge— 
ſprochen werden joll. So gewiß es tft, daß aud die politiſch— 
militäriihen Darjtellungen, welche Moltke in jeine Briefe ein: 
gereiht bat, unbedenklich Haffiish genannt werden dürfen, jo 
werden fie dody immer nur der Minderzahl der Lejer völlig zu 
Gute kommen fünnen. Aber fie bilden auch nur den bei Weiten 
fleineren Theil des Werkes; das Allgemeine, Menſchliche über- 


*) Türliſche Briefe ©. 425; dazu ber Bater (Schriften I, 19): „Er hatte während 
diefer Zeit die türfiihe Sprache erlernt, jo daß er feines Dolmeticherd mehr bedurfte.“ 
Fiſcher und v. Binde fonnten aber im Ganzen noch befier Türkiſch als Moltke, wie 
mir Heinrih Kiepert aus feiner Erinnerung mittheilt. v. Mühlbach ſprach mit 
HafißPaſcha noch kurz vor der Schladt von Nifib durch den Dragoman, und er 
that, wie jeder Erfahrene weik, jehr wohl daran, diefem noch beiondere Treue der Ueber- 
fegung einzufchärfen (f. R. Wagner ©. 258). Ob ein Jahr vorher die bewegliche Rede 
Mühlbachs, wie fie jet a. a. D. ©. 144 ff, vorliegt, wirflid jo bis zu des Paſchas 
Obren gelangt ift, darf man füglidy bezweifeln, und gerade Mühlbachs Dragoman gehörte 
nad dem umverbädtigen Zeugniß Ainswortbs (Anm. 306) zur gewöhnlichen furdht- 
famen Corte; mag aud immerhin, wie Moltke (Türliihe Briefe ©. 276) beitätigt, durch 
jene Vorhaltungen dem Syſtem ber bezahlten Ohren und Köpfe geiteuert worden fein. 
Türliihe Namen find jedenfalls bei Mühlbach am wenigften Lorreft aufgeiaht; auch 
bemerle ich zu ©. 39, daß temis nett, und zu ©. 205, daß Eurenſcheher nicht „große alte 
Stadt" beit, fondern „ruinirte oder Ruinenftadt*. Auch war der Name des Gouverneurs 
von Moſſul (Wagner S.87) wirklic Viebmed AndiheBairaltarlioMoltle 3.255), 
was Ainéworth, Travels II, 126 #. (f. ©. XLIV Anm.) beftätigt. — Dak Molttes 
Korancitate nicht aus dem Original geſchöpft find, wird fchon dadurch bewielen, daf 
— jie fi darin nicht finden; fiebe 3. B. zu ©. 112 und 329. Dielen Nachweis jowie ein 
paar andere ſpeziell orientaliftiiche Bemerkungen verbante id; einem fundigen Kollegen. 
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wiegt jo jehr, der Beruf des Verfaſſers, feine Stellung, feine 
Fachfenntniffe treten im Ganzen — und tbeilweije abjihtlich 
i. ©. 400 — jo in den Hintergrund, daß man zu allermeift 
nichts als einen Neijenden zu hören glaubt, der zu jeiner Unter- 
haltung und Belehrung auf die Wanderihaft gegangen, einen 
Reiſenden freilih von höchſt ungewöhnlicher, ja jagen wir nur 
rubig — für den Orient wenigfteng — von ganz einziger Be— 
deutung, und dieje beruht, um es kurz zu jagen, auf der 
ihlihten, unbefangenen Wahrheit, und es iſt nun einmal 
jo: Veritas fundamentum aeternitatis! 

Aber es ijt nicht die trodene Wahrheit des Verftandes, wie 
fie der nüchterne Beobachter zählend und mefjend darlegt, ſon— 
dern bindurdgegangen durch ein zugleich großes und gutes Herz. 
Das ift das Wunderbare in diefen Schilderungen, daß fie zwei 
Seiten vereinigen, die jonjt unvereinbar jcheinen, die treuejte 
Spiegelung der Außenwelt und zugleih den wärmjten immeren 
Antheil. Und aus eben diefem Antbeil heraus hat es dem 
großen Schriftiteller feine Ruhe gelaffen, als bis er das Erlebte 
und Gejhaute jo außer und vor fi bingejtellt, daß es auf 
Mit und Nachwelt wirken mußte, wie es einſt auf ihn gewirkt. 
Jedermann weiß, daß dieſe Art von Nachſchaffen die höchſte 
Aufgabe iſt, welche ein Schriftſteller ſich zu ſtellen vermag, die 
allerdings auch ein Jeder ſich ſtellen muß, der etwas künſtleriſch 
Beſeeltes und damit wahrhaft Werthvolles und Dauerndes 
ſchaffen will. Es thut unſerer Bewunderung keinen Eintrag, 
ſondern überträgt ſie nur auf die Perſon, wenn wir ausſprechen, 
daß die Natur des Verfaſſers jene Löſung nicht bloß erleichterte, 
ſondern, man darf einfach ſagen, mit ſich brachte. Iſt doch die 
treueſte Spiegelung der Außenwelt, die wir ſoeben ſeinen 
Schilderungen zugeſprochen haben, nichts Anderes als der Aus— 
druck jener unvergleichlichen Objektivität, die den Grund— 
zug im Weſen des herrlichen Mannes bildete. Und in eben 
jener Spiegelung liegt zugleich die Fülle der Intereſſen aus— 
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geſprochen, welche Kopf und Herz dieſes Einen beſeelten: denn 
wie vermöchte der die Außenwelt wiederzugeben, der nicht allen 
ihren Theilen gleichmäßig ſeinen Antheil zuwendete? So ver— 
ſtehen wir es, wenn Geſchichte und Natur, Ereigniſſe und Zu— 
jtände, Menſchen und Dinge in eben der Weiſe zur Geltung 
fommen, wie es das Erdenleben mit ſich bringt. Wie der 
Spiegel oder die Yinje des Objeftivs gar nicht anders kann, als 
wiederzugeben, was in ihre Sphäre fällt, jo fonnte auch der 
Feldmarſchall niht umbin, in feine Schilderungen Alles ein— 
zubeziehen, was feine Sinne wahrnahmen. 

Hierin fonnte ihm nichts beirren, feine Schwierigkeit der 
Yage, feine Ermüdung, feine klimatiſchen Einflüffe, feine Gefahr 
oder Ungewißheit, wie fie die Sinne anderer Sterblider ab- 
zieht oder abitumpft. Faſt jede Seite des Buches, das wir vor 
uns haben, bezeugt gerade dieſe klaſſiſche Ruhe und Objektivität 
der Schilderung; doch jet auf die Audienz beim Großherrn 
(S. 114 f.), auf das Stillleben von Bujukdere (S. 153), die 
Ankunft des Dampfers mit den Kameraden (S. 163 f.), dann aber 
auf das erjte Zufammentreffen mit Hafiß Paſcha (S. 226), auf 
die Beichreibung jeines Zeltplates zu Niſib (S. 399) noch be— 
jonders hingewieſen. Bielleibt bezeugen aber die Familienbriefe, 
gerade als umbefangene Aeuferungen des Augenblids, noch 
glänzender, daß es ſich bier um eine natürliche, tief wurzelnde 
Eigenjchaft handelt; die Wanderung im Riejengebirge vom Jahre 
1828 (Schriften IV, 21) und die Schilderung aus Nervi vom 
Jahre 1885 (Schriften IV, 316 f.) jeien deswegen hervor— 
gehoben, weil fie, durch faſt jehs „Jahrzehnte getrennt, aud) 
ihrerjeits zugleich wieder bezeugen, was jchon einmal vorüber: 
gehend berührt ward, wie jehr diejer Mann von vornherein 
aus einem Guffe war und bis zum letzten Athemzuge geblieben 
it. ALS eine der größten Yeiftungen der Art darf aber wohl 
die Beichreibung der Einnahme von Alſen (Schriften VI, 400 ff.) be- 
zeichnet werden, die in ihrer bewunderungswürdigen, bei Natur 
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und Umgebung verweilenden Ruhe auch nicht entfernt ahnen 
läßt, welche Nolfe der Schreiber des Briefes jelber dabei gejpielt, 
wie unendlich viel auch für ihn perjünlih von jenem Ereigniſſe 
abhing; dieje Schilderung verdient einen Plaß in den Yejebüihern 
der deutſchen Jugend. Der Feldmarſchall hat einmal mit der 
ihm eigenen rührenden und entjagenden Bejcheidenheit aus- 
geiproden: Eine poetiihe Seite wird meinem Yeben Faum ab— 
zugewinnen jein (Schriften V, 222); allein wenn feine Briefe 
und Schriften zu jeinem Yeben gehören, jo zeugen fie gegen 
ibn. Jene Schilderung verhält jih zu einer fahmäßigen 
Darftellung der Schlaht etwa wie die Beichreibung der Kaijer- 
frönung in Goethes Dihtung und Wahrheit zu einer hiftorifch- 
antiquariichen Abhandlung über das gleiche Thema. Und wie jehr 
würde derjenige irren, welcher annähme, daß ein bloß aufmerk— 
jamer und begabter Beobadter durh Zujammenfügen vieler 
einzelner Züge ſolche Bilder und ſolche Wirkungen hervorbringen 
fönnte; als ob das vollendetjte Mojatfgemälde jemals an die 
Wahrheit ımd Schönheit feines Vorbildes heranzureidhen ver: 
möchte! Nein, aus dem gleihen Schoße wie jedes wahre 
Kunſtwerk find die Moltfejhen Schilderungen geboren, aus 
der Anſchauung, der Anſchauung, vor welder das Bild als 
ein Ganzes vollendet ſteht, ehe es durch Meißel, Binjel oder 
Feder in die Wirklichfeit hereingeholt wird. Darum fteht in 
diefen Echilderungen jedes Stück an jeiner rechten Stelle, 
ift für jede Ginzelbeit Zeit und Plag: darum jehen fie 
aus, als wenn fie ſich jelber ergeben hätten, natürlich ge— 
wachſen wären. Aber jo wahr es ijt, daß ſolches Können nicht 
erworben, jondern nur ein Geſchenk der Muſen an ihre Er: 
wählten fein kann, jo bleibt es nicht minder wahr, daß es ohne 
bingebende Arbeit auch den Erwählten nicht zufält, Moltke 
war des alten Wortes ſich wohl bewußt, daß „vor jegliche 
Tüchtigkeit die Götter den Schweiß gejegt“; im Jahre 1830 
ihreibt er der Mutter im Beziehung auf Die Broſchüre über 
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Holland: „Um einen allgemeinen Sat aufzuftellen, mußte ich oft 
ganze Bände durchblättern“ (Schriften IV, 49); über 
Kurdiftan: „Ich habe mir Mühe gegeben, mid) über den Zuftand 
dieſes Landes zu unterrichten“ (Türkiihe Briefe S. 294); dem 
Boden „zwingt er fein Geheimniß ab“ (fiehe unten). 

Indem wir num in den Schilderungen des Feldmarſchalls die 
treuefte, in feiner Darftellungsart eine echt künſtleriſche Spiegelung 
der Außenwelt erkennen und damit feiner jchriftitelleriichen Be— 
gabung die denkbar höchſte Stelle zuweiſen, wird cs gerechtfertigt 
ericheinen, wenn wir noch einige Bemerkungen über die Mittel 
jeiner Kunſt, iiber das Formale hinzufügen. 

Indeſſen müffen wir jchwächeren Sterbliden, die wir den 
Spuren des Genies nahgehen, die Urſachen jeiner Wirkungen 
erfennen wollen, ung immer bewußt bleiben, daß unjere Analvje 
nit den Schöpfungsgang, das Werden des Werkes daritellt, 
fondern nur ein Mittel zu feinem Verſtändniß jein fan. 
Auch ift es in diefer Beziehung wohl gerathen, durch furze Hin— 
weije vielmehr anzuregen, als durch Einzelheiten zu ermüden, 
die doch das Wejen eines Kunſtwerkes nicht erihöpfen können 
und eigentlih auch nur auf den eine volle Wirkung ausüben, 
der jelber ihnen nachſpürt und fie aufs Neue empfindet umd 
durchdenft. 

Einem auch nur etwas aufmerkfiamen Yejer dieſes Buches 
fann nicht lange verborgen bleiben, worauf denn eigentlich der 
nie verjagende Zauber von Friſche und Lebendigkeit beruht, dem 
id immer nur wieder Goethes Darjtellungen von Erlebtem, 3.8. 
in Dihtung und Wahrheit und in der italieniichen Reiſe, ver- 
gleichen kann: jedes Begegniß, jedes Ereigniß wird als ge— 
ihehend vorgeführt, nicht als eim fertiges, vergangenes geſchil— 
dert, Alles wird erlebt, Alles vollzieht ſich erſt gleichſam vor 
den Augen des Leſers. Die vielfach eingeftreute, direfte Anrede, 
wie „Du ſtehſt“, „Du erblidit“, „Du vernimmſt“, verjtärft den 
Eindrud, unmittelbare Kunde vom Berichterftatter zu erhalten. 
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Wo von einer Anlehnung an wirkliche Briefe nicht die 
Rede jein fann, zeigt ſich erjt deutlib, daß der Schriftiteller 
diefe Form intimen Verkehrs mit dem Yejer aus ſtiliſtiſchem, 
künſtleriſchem Grunde fejthielt ;vergl. Römisches Wanderbud’, S.15: 
„Dir, meinem unbekannten Nachfolger, weisfage ich große ‚Freude an 
Deiner Arbeit in jener herrlichen Gegend“ u. j. w. Und wie 
er jelber mit jeder Vorftellung auch ihre finnfällige Eriheinung 
zu verbinden nit umhin fan, wie er einem jeiner Brüder 
jhreibt: „Wenn Du Zeit und Yuft haft, jo jchreibe mir einmal 
aus Deiner wohnliden Stube hinter der Yampe umd 
zwiiden den Heften” (Schriften IV, 241 vom 
13. Januar 1830), jo baut er aud vor dem Yejer die Erleb- 
niffe wieder auf mit den Erjcheinungen, von denen fie durch— 
zogen und umrahmt waren. Wir können das auch jo Faflen, 
daß die „Anſchauung“, die wir oben dem Schriftteller zu— 
gejprohen, auf dieſe Weiſe ihren jtiliftiichen Ausdruck finde, 
Aber nit in einer uferlojen SKleinmalerei gefällt er ſich nun, 
das eben ift jein künſtleriſcher Talt, daß er ſchon in den urſprüng— 
lihen Briefen das Wefentliche heraushebt, und ein angeborener, 
im joldatiihen Beruf wohl noch gewachſener Hang veranlaßt 
ihn, dieſes Wejentlihe jo kurz auszuſprechen wie möglich, 
während jeine innere Klarheit nah dem treffendften Ausdruck 
verlangt, der fich finden läßt. Aus all diefem, was zum Theil 
ihon im Eingang gekennzeichnet worden ift, erwächſt jener be— 
wunderungswürdige, monumentale, zugleih große und einfache 
Moltkeſche Stil, der Anmuth und Würde vereinigt und wohl 
nirgends jo glänzend hervortritt und den Pejer jo unwiderſtehlich 
an ſich reißt wie in den Türkiſchen Briefen. 

Es tjt jene innere Anſchauung, die ihn drängt, aud dem 
Leſer gleihjam den ganzen Weg aufzudeden, der bet beſtimmten 
Gelegenheiten ihn zum Genuſſe geführt hat. Es jet geitattet, 
eine beionders harakteriftiiche Stelle hier einmal wörtlid heraus 
zuheben (S. 44), die zugleih jenes innige Verhältniß zur Natur 
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ausspricht, welches Moltke bis an die Grenze feines Erdenlebens 
begleitete (vergl. Schriften IV, 309 und 316 aus den Jahr 
1576 und 1585) und das einer eigenen Darftellung wertb wäre; 
hatte diefem Auserwählten doch aud die Natur „vergünnt, wie 
in den Buſen eines Freunds zu jchauen“. Jene Stelle lautet: 
„Sommer und Winter feben ſich in diefem Yande ähnlicher als 
bei uns; die Pinien, die Cypreſſen, der Yorbeer und Oleander 
wecjeln ihr Yaub nit. Epheu umrankt die Felswände, Roſen 
blühen das ganze Jahr hindurch, umd friſches Grün bededt 
jhon jett die Berge, wo der warme Haud des Südwinds 
den Schnee verihiwinden läßt. Die plätjhernden Wellen 
des Bosporus erfreuen das Auge mit ihrem tiefen Blau, 
und die warme Sonne funfelt am wolfenlofen Himmel.“ 
Das Auffteigen vom Allgemeinen zum Bejonderen, die Steigerung 
ijt in dieſer Beſchreibung unverkennbar; ein immer dringenderer 
Antheil, eine immer deutlihere Vorſtellung wird aber dadurd 
gewect, daß dur die Betwörter die Sinne des Yefers, Auge, 
Gefühl, Gehör, in ganz gleiher Weije in Aniprud genommen 
werden, wie das einſt bei dem Erlebenden der Fall war. Es 
giebt Stellen, in welchen dazu noch der Geruchsſinn tritt, wie 
in der wundervollen Beihreibung von Bruffa (S. 68), die aud 
jonft völlig hierher gehört. Statt vieler Dinweife werde noch der 
erite Anblid von Konftantinopel (S. 20), der Ritt am Bosporus 
(S. 81), in Stleinafien (S. 222 F.) und Bulgarien (5. 141 f.), 
die Gegend von Smyrna (S. 77) genannt; hier tragen etwas 
anders geartete Beiwörter — große Melonen, eßbare Kürbiffe 
und rieſenhafte Robrpflanzen — ebenjo jehr zur Charakterifirung 
bei, wie fie die Langweiligkeit einer bloßen Aufzählung aufheben. 
Dies Letztere ift auf andere, aber auch volltommene Wetje gelungen 
bei der Angabe der Eßwaaren und Früchte, die in tonftantinopel 
jeine Aufmerkſamkeit erregten (S. 27), wo bezeichnende Fleine 
eingejhobene Säge immer die Liſten unterbreden und gleichſam 
retardiren. In dieſen Zuſammenhang gehört aud Die ums 
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vergleihlihe Beſchreibung des Fiſchzuges (S. 99) u. a. Ueberall 
durch Beiwörter oder Zwiſchenſätze das Bejtreben, unlebendige 
Monotonie, ih möchte jagen, todte Winfel zu vermeiden, ein 
Streben, dur welches der Yejer ebenjo viele Kharakteriftiiche 
lehrreihe und interefjante Bezeichnungen gewinnt, weil jeine 
Natur Feine bloßen Worte und Namen litt und es, wie gejagt, 
des Verfaſſers Art mit fih bringt, das Wejentlihe auch jogleich 
in den treffendjten Ausdruck zu zwingen. Darum fcheint das, 
was er jagt, niht nur nicht bejjer, jondern auch nicht anders 
ausgedrüdt werden zu können; wie aus Erz gegofjen ift das 
Gefüge feiner Worte, zumal in den allgemeinen Betrachtungen 
und Bejchreibungen. Jeder Weg, der zu jeinem Ziele, d. i. zu 
deutliher Vorſtellung, führt, ift ihm gleich vertraut und bequem: 
wo der proſaiſche Ausdrud nicht ausreicht, greift er zum poetiſchen, 
wie es in der wunderſchönen, durch und durch poetiich empfundenen 
Beihreibung des Stilllebens von Bujufdere der Nordwind ift, 
„der die Wellen wedt, welche während der Nacht mit der übrigen 
Natur geihlafen haben“ (S. 153); wo der direfte Weg verjagt 
oder unzulänglih jcheint, wählt er den indirekten: daher die 
padenden Bilder und Vergleide, 3. B. ©. 238: Rumkaleh, ein 
großes Stück Kreide, ©. 338: das jenjeitige Bergesufer, dann 
©. 324 vom Aufenthalt in Malatia, ©. 421: Mehmed Aly md 
die Pforte ftanden wie zwei Ringer, ©. 426: der Paſcha umd 
wir mit ihm gli einem Künftler u. j. w., und daher die pracht— 
vollen Antithejen: (S.68) Brufja und Konftantinopel; (S. 423 f.) 
Peter l. und Mahmud II; (S. 183) die Mojchee und die hrift- 
lihe Kathedrale u. A., die fih zum Theil zu einem gewaltigen 
fittlihen Pathos erheben, wie die folgende ©. 204: 

„Als das griechiſche Reich die lateinischen Fürſten um 
Beiſtand anrief, ſchickten ſie eine Million Menſchen, und Byzanz 
ſelbſt ging im der Fluth dieſer Hülfsleiſtung beinahe zu Grunde; 
als aber die Chriſtenheit im Orient nur hinter den Mauern 
von Konſtantinopel noch Schutz fand, als eine Unterſtützung 
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von 20000 oder 30000 Kriegern und einigen Schiffen ſie zu 
retten vermochte, da überließ der Weſten Europas den Oſten 
ſeinem Schickſal, und das Labarum neigte ſich vor dem Sandſchak— 
ſcherif. Die Vergeltung iſt nicht ausgeblieben, und durch zwei 
Jahrhunderte zitterte das Abendland vor den islamitiſchen 
Imperatoren, welche ſeitdem am Bosporus herrſchten.“ 

Wie die meiſten anderen von uns angeführten Belegſtellen, 
ſo greift dieſe noch ganz beſonders über das Formale, von dem 
wir bier handeln, weit hinaus in das Sachliche. Aber das iſt 
es ja eben, daß wir bei diefem Manne, wo wir auch anflopfen 
mögen, immer jogleih auf den ganzen Menjchen ftoßen: das 
alte Wort le style c’est l’homme erfüllt fi hier in eminentem 
Sinne, aus dem innerjten Wejen, aus der genialen Unbefangen— 
beit und dem warmen Gefühl fommt, wie aus einem Urquell, 
bei diefem Manne eben Beides, Form wie Anhalt, und deswegen 
ift es jo Schwierig, und eigentlih auch unbefriedigend, Beides 
zu trennen, wie für die Betrachtung doch unumgänglich tft. 
Und für die Würdigung des BVerfaffers als Reijenden iſt es 
nöthig, noch bei einigen Geſichtspunkten ſachlicher Natur zu ver- 
weilen, die zugleih für den Menſchen wie für den Schriftiteller 
von hoher Bedeutung find. 

Was Moltfe in erjter Yinie zum Reiſenden ftenpelte, war 
das gejpannte Intereſſe an den Dingen der Außenwelt und die 
unbezwinglide Begier, über dieje völlig ins Klare zu Fommen; 
dies macht jich zunäcjt geltend dem Boden gegenüber, den er 
betrat. Wer noch je mit Tebendigem Intereſſe am Terrain 
einen unaufgeklärten Yandftrid bereit hat, fennt die Unrube, 
die man nicht los wird, als bis man des unbekannten Stüdes 
durh Beobachten, Mejjen und Aufnehmen Herr geworden. Aus 
joldem Gefühl find Moltfes Aufnahmen des Bosporus und 
die zahlreihen Noutiers in Kleinafien hervorgegangen, von denen 
jpäter noch einmal die Nede jein muß. Wie ein Ninger fühlt 
er ih dem Boden gegenüber, dem er durd eine Aufnahme „das 
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Geheimniß jeiner Scenenfünfte abzwingen“ will (fo Türkiſche Briefe 
©. 144 und Wanderbud) °, ©. 17). Wie ein bildender Künftler 
Ipriht er anderswo davon, daß in Rom unter den mächtigen 
Trümmern erft „das Terrain der jieben Hügel herauszufühlen 
jet” (Schriften I, 184). So jehr lag ihm die Neigung im 
Blute, jich der Einzelheiten einer Dertlichfeit exakt zu verfichern, 
daß er jogar mitten im DVaterlande, auf einem Spaziergange 
bei Nehme gewiſſe Entfernungen abjchreitet (Schriften VI, 194). 
Aber wie es das Klennzeihen des Meifters ift, daß er jeine 
Kraft nit am untergeordneten Aufgaben verichwendet, jo ift es 
vor Allem der durch geihichtlihe Ereigniffe geadelte Boden, dem 
jein Intereſſe gilt. Den Beſuch derartiger Yandftüde kann er 
fih überhaupt nicht denken, ohne daß er fih auch fogleich 
graphiſch ihrer bemächtigte: „Ich leſe jest“, jo jchreibt er im 
Yahre 1852 (Schriften IV, 285), „Ritters Paläftina umd 
ipeziell Jeruſalem. Es ijt ein Lieblingsgedanfe für mich, einmal 
dorthin zu gehen und einen Plan diejer intereſſanteſten Dert: 
Iichfeit aufzunehmen.“ 

Und noch bezeichnender heißt es in einem Brief an Alexander 
v. Dumboldt von der Gampagna: 

„Es iſt unglaublid, daß von einem Schauplak, welder 
zweimal den Mittelpunkt der Geſchichte bildete und welcher all 
jährlih von Tauſenden von Beſuchern durchſtreift wird, bis jett 
feine einzige Detailfarte exiftirt, die mur einigermaßen den 
bilfigften Anforderungen entſpricht“ (Schriften I, 185). 

Iſt diefer Satz einerjeitS ein deutliher Ausflug deſſen, 
was wir als das innerſte Wejen des Feldmarſchalls bezeichnet, 
des Bedürfnijfes nach Harer Vorftellung, jo birgt er zu gleicher 
Zeit eine jeiner wichtigjten Grundanſchauungen, nämlich die vom 
untrennbaren Zujammenhang der geihichtlihen Ereigniffe und 
Ihrer räumlihen Schaubühne. Hier zeigt er fi) als echter Schüler 
Carl Ritters (fiche Selbftbiographie, Schriften I, 32), aber 
Niemand, auch diefer nicht, hat fir die innige Wechieldeziehung 
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Beider, der Geſchichte und ihres Lokals, beredtere, wunderbarere 
Worte gefunden als der Feldmarſchall (im Römiſchen Wanderbuch?, 
S. 19 f.). „Geſchichtliche Begebenheiten“, jo jagt er, „gewinnen 
einen eigenthümlichen Reiz, wenn wir die Dertlichfeit kennen, 
wo Sie fi) zutvugen. In den lebendigſten Farben treten ie 
dem vor die Seele, welder ſich auf ihrem eigentlihen Schau- 
plaß befindet, und wie wir einen regeren Antbeil nehmen an 
den Schidjalen eines Mannes, deſſen Gefihtszüge wir fennen, 
ebenjo prägen fih dem Gedächtniß die Vorgänge tiefer ein, deren 
räumliche Bedingungen wir anjhauten. Geſchichte und Orts: 
funde ergänzen fich wie die Begriffe von Zeit und Raum. 

Die Dertlidfeit ijt das von einer längjt ver- 
gangenen Begebenheit übrig gebliebene Stüd Wirk: 
lichkeit. Sie it jehr oft der foſſile Knochenreſt,.) aus dem 
das Gerippe der Begebenheiten ſich berjtellen läßt, und das 
Bild, welches die Geſchichte in halb verwiſchten Zügen über: 
liefert, tritt dur fie in klarer Anſchauung bervor..... 

Bon vielen Gegenden darf man... behaupten, daß fie jeit 
Jahrtauſenden wirflih unverändert geblieben find. Das Meer 
in der teten Wandelbarfeit feiner Wogen ftellt fi) uns in der— 
jelben großartigen Einfachheit dar wie einft den Argonauten. 
Der Beduine tränkt jeine Noffe und Kameele noch an den nämlichen 
Quellen und weidet feine Herden auf denjelben grünen Flächen wie 
Abraham und Mobammed (vergl. Türkiſche Briefe S. 259). 
Die mit Bafalttriimmern überjhütteten Ebenen am Euphrat 
bieten dem heutigen Wanderer eben den troftlojen Anblid dar wie 
den Grenzwächtern des römischen Neihs (j. Türkiſche Briefe, 
©. 224, 246), und viele der Thäler um Jeruſalem zeigen fic) 
unferem Blick gewiß gerade jo, wie fie dem Erlöfer ericienen, 
als er noch auf Erden wandelte. 

Und jo ertheilen wieder die Begebenheiten den Orten ihre 


*) Ganz ähnlich im einem Brief an A. v. Humboldt (Schriiten J, 185). 
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Weihe. Daher der Zauber, der im bloßen Namen Ttegt.*) 
Der verödete Hügel von Bunarbaſchi und das fahle Sandufer 
von Rumkaleh würden den Blick des Beſuchers nit lange 
jeffeln, wüßte er nicht, daß dort Pergamos feine Zinnen erhob, 
bier die Schiffe der Achäer auf den Sand gezogen Tagen.“ 
Und endlich, wie die Geihichte, auch wenn fie jagenhaft ift, doch 
die Oertlichkeit oft völlig richtig jhildert, jo ift auf der anderen 
Seite die Dertlichfeit vielmals im Stande, die Leberlieferung 
der Geſchichte zu berichtigen und auf ihre wirflihe Bedeutung 
zurüdzuführen (Wanderbud) ’, ©. 22 f.). 

Yeider fehlt unſerer modernen Geihichtsforihung noch 
allzu jehr dies intenfive Bedürfniß räumlicher Borftellung. Um 
den Zufammenbang jo lebhaft zu empfinden, dazu gehört aller- 
dings die bijtoriihe Phantafie Moltfes, vor defjen geiftigen 
Auge die verlajfenen Stätten alsbald anfingen, fih mit allem 
dem zu beleben, was einjt auf ihnen vorgegangen war. „Wie 
oft“, jo jehreibt er von der Campagna, „kam mir beim Anblic 
der Trümmerftätte der Gedanke: Was mag bier geichehen fein, 
und welde Begebenheiten knüpfen ſich an diefe Reſte?“ (Schriften 
IV, 282 f.) Im vorliegenden Bude find die Gedanken am 
Bosporus (S. 85), beim Obelisfen des Hippodroms (S. 187), 
die von hohem Pathos getragenen Worte bei Nicäa (5. 72) 
und vor Allem die Krone: der Aufmarſch der großen hiſtoriſchen 
Heerführer am Zeugma (S. 246) Beiipiele diefer Phantafie, 
ſie tragen zugleih die Züge eines großen Hiſtorikers, der mit 
gewaltiger Kraft Abgeftorbenes und Verödetes aufs Neue mit 
Yeben und Bewegung erfüllt. Wenn der Verfaffer in einem 
früheren Briefe an feine Mutter ſchreibt, daß er im Rieſen— 
gebirge nur jelten das Bedürfniß nad Yeltiive babe: „Das 
große Bud der Natur liegt bier jo weit aufgeidlagen, 


*) „Die Namen ichon find intereffant bier“, Ichreibt er der Mutter von der Troiichen 
Ebene (Schriften IV, 92) und in Mehadia: „Was dieien intereffanten Natureriheinungen 
einen neuen Reiz verleiht, find die geichichtlihen Erinnerungen“ (Schriften I, 126). 
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und es ijt mit Bergen, Schlöjjern und Städten jo 
hübſch groß und leſerlich geſchrieben, daß Einem die 
Augen nicht jo weh dabei thun wie bei der kleinen Stereotypie“ 
(Schriften IV, 81 vom Juli 1835) — jo jdeint es faft, 
als ob er fagen will, daß erft die Denkmäler der Menſchen— 
geſchichte ihm die Natur fo recht verdeutlihten. Wie ſelbſt— 
verſtändlich es ihm war, jeine Beihreibungen durch hiſtoriſche 
Ausblide zu beleben, das bezeugen jedenfalls die Familienbriefe 
in ihrer Ungezwungenbeit wieder am beiten: ftatt aller anderen 
jet verwiefen auf den Brief an die Mutter mit dem Erfurs 
über Starhemberg und die Belagerung von Wien, gelegentlich) 
des Stephansthurmes (Schriften IV, 84), auf den Brief an 
jeine Frau über Yuther gelegentlih des Domes zu Erfurt 
(Schriften VI, 90); ja ſelbſt in dem ſchon einmal an 
gezogenen, überhaupt typiſchen Briefe über die Einnahme von 
Aljen kann er eine hijtoriihe Notiz beim Schloffe von Sonder: 
burg nicht unterdrücken (Schriften VI, 401), weil fie fi 
ihm eben ummiderjtehlih mit dem Anblid verband. Aber eben 
darum drängt fich auch alles diefes dem Leſer nicht auf, kann nicht 
die Nede fein von einer didaktifchen Abficht, dieſem Ruin künſtle— 
riſcher Darſtellung, wie fie nun einmal tief im Weſen des Berfafjers 
begründet war. Er jpricht gelegentlich jelber von „der dürren 
Steppe gründlider Erörterung“ (Schriften IV, 233); er konnte 
das wohl, denn ihm ftellte feine Begabung jedes Mittel 
der Darftellung zur Verfügung, auch die novelliſtiſche: bat 
der es nöthig, die Qualitäten arabiſcher Pferde „gründlid zu 
erörtern“, der jo anmuthig und eindringlih von einem unter 
ihnen zu erzählen weis (Türkiſche Briefe, ©. 268 f.)? 

Dod genug davon, nicht vorangehen wollen wir dem Yejer, 
nur ihm den Weg weifen, den wir jelber mit jo hohem Ge— 
nuß gegangen; beſchränken wir uns darauf, noch einige Eigen: 
ihaften hervorzuheben, die nah dem Zeugniß feiner eigenen 
Werke den Verfaſſer befonders befähigten, fremde Verhältniſſe 
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richtig aufzufaſſen und zu würdigen. Dazu muß man nicht, 
wie viele Reiſende thun, gleich einem Weſen höherer Gattung 
über ihnen ſchweben wollen, man muß in ihnen ſeines Gleichen 
ſehen und den Menſchen achten. Faſt mehr noch als Eigen— 
ſchaften des Verſtandes ſcheinen dazu ſolche des Herzens er— 
forderlich zu ſein, vor Allem Menſchenliebe und Gerechtig— 
keit und, was innig mit dieſen beiden zuſammenhängt, Pietät 
und Duldung. 

Wie wenig der herrliche Mann, von dem wir hier zu 
ſprechen die Ehre haben, noch in dieſer Beziehung von weiteren 
Kreiſen gekannt wird, davon legen beſonders fremdländiſche 
Aufſätze, die ſich mit ihm und ſeinen Schriften befaſſen, fort— 
während Zeugniß ab: denn wie von einer ſelbſtverſtändlichen 
Vorausſetzung pflegen ſie davon auszugehen, daß der Feld— 
marſchall ein kalter Rechner war, dem menſchliche Regungen 
fern lagen. Wie leicht hätten ſie, nur bei einigem guten Willen, 
ſich längſt durch die Türkiſchen Briefe eines Anderen, Beſſeren 
belehren können, wie leicht auf dem Grunde dieſer großen 
Seele jenen warmen Antheil an allem Menſchlichen finden 
können, der gerade ihr beſter Beſitz, ihr ſchönſter Schmuck war! 
Der ſollte der Menſchenliebe bar ſein, dem der Kummer und 
die Verzweiflung der geſchlagenen Feinde „das Herz zerreißt“ 
(Türkiſche Briefe, S. 282, vergl. 290, 299 f.), dem ſelbſt das 
fleinfte Unreht „ein widriges Gefühl“ erregt (S. 19), der es 
über allen Nahruhm jett, das Volk „von der Geißel der 
Peſt zu befreien" (S. 130)? Und melde aufrichtige und 
innige Pietät führt ihm die Feder, wo er ſich zu Dank vers 
pflichtet glaubt, au dann, wenn er rigen oder zweifeln muß! 
Man leſe nur die Sätze über Mahmud II. (S. 428F.), zu 
deffen Grabe danfbare Erinnerung ihn führt; und dann Fein 
bitteres Wort über Dafiß Paſcha, mur ein zurüchaltender 
Bericht der ſtürmiſchen Auftritte vor der Schlaht von Nifib, 
deren Heftigfeit wir erjt dur einen Dritten, durch Ainsworth, 
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erfahren (ſiehe zu S. 409 Anm. 306); auch daß Hafiß Paſcha 
jener aufgeklärte türkiſche Würdenträger iſt, der nur aus Courtoiſie 
die Kugelgeſtalt der Erde zugab, iſt, wie ſchon einmal hervor— 
gehoben, bloß der „Sendung“ S. 2 zu entnehmen, in den Tür— 
kiſchen Briefen (S. 433 f.) aber verſchwiegen. — Der tiefen 
Ernſthaftigkeit von Moltkes Natur war wie verklärend eine 
ebenſo tief gegründete Milde beigeſellt; das tritt vielleicht nirgends 
glänzender hervor als in dem Verhältniß zu der fremden 
Religionsform, der er ſich in der Türkei gegenüber befand. Daß 
ein Mann von ſo unbeſtechlicher Unbefangenheit auch in dieſer 
Beziehung Licht und Schatten gar wohl unterſchied, läßt ſich 
denken (vergl. S. 205 und 258 über das Chriſtenthum). Aber 
er geht weiter: nicht bloß die Devotion der Gläubigen macht 
ihm Freude (S. 132); er ſpricht ruhig die von wahrhaft gött— 
lichem Geiſt erfüllten Worte aus, daß „es ſcheine, als wenn der 
Himmel das Credo ſo gut wie das Allah il Allah anhören 
wolle“ (S. 72); und in dieſer hehren Auffaſſung der Duldung 
iſt der gläubige Mann ſich gleich geblieben bis zum letzten 
Athemzuge (Schriften VI, 540) und hat ihnen noch in den 
„Troſtgedanken“ einen abgeflärten Ausdrud gegeben (ſ. Anm. 78). 
Da ein Mann wie Moltfe bereit war, mit diefem Belenntniß 
(Söriften I, 346) vor jeinen Richter zu treten, jo fonnte er 
des Einjpruches, den jeitdem geringere Männer dagegen erhoben 
haben, füglich entrathen. Wir wollen uns vielmehr des Segens 
freuen, der auch aus dieſer, wie aus allen Spuren eines reinen 
und edlen Menſchen emporfeimen fann: oder iſt es zu viel er: 
wartet, wenn wir glauben, daß jo mander Zweifelnde gern lernen 
wird, ji vor den ewigen Geheimniſſen zu beicheiden, weil ein 
jo erhabener Geijt es that? Und jollte der umvandelbare Glaube 
an das Ueberirdiſche, das innige Gottvertrauen eines jolchen 
Mannes nidt auf gar Manche einen jo tiefen Eindrud machen 
fünnen, daß fie ſich fürder nicht zu Hug und zu vornehm dünfen 
mögen für das, worin er jeinen Frieden fand? — 
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Wie wir gejehen haben, daß dem Verfaffer für Alles, was 
er jagen wollte, vielfadher Ausdrud zu Gebote ftand, jo bat auch 
jeine gütige, milde Beurtheilung der fremden Verhältniſſe und 
Perſonen oft noch eine bejondere Jorm, die des Humors; und 
es ift wohl richtig gejagt worden, daß der Humor eine Cigen- 
ihaft des Herzens ſei; bei Moltfe mwenigitens nimmt ev den 
Ausdrud eines milden Yächelns an, mit welchem ein überlegener 
Mann über Unvolltommenbeiten und Scattenjeiten fi hinweg— 
jest — auch das eine wichtige Qualität für einen Neijenden. Es 
verlohnte ſchon, eine eigene Studie über Moltke als Humoriften 
zu jchreiben: man würde, glaube ich, bemerken, daß jeine Mittel 
auch da die einfachjten find, und daß jeine Wirkung viel weniger 
auf dem Ausdrud als auf dem ruhigen Aneinanderreihen fontra= 
jtirender Thatjahen beruht. Von den zahlreichen Beijpielen 
möchte id bier nur ©. 115 berausbeben: 

„Ein ältliber Gentleman jagte mir bejonders viel Ver— 
bindlihes; er hatte entdedt, daß ich mir ein großes Verdienſt 
um das Yand erworben, und id) erfuhr nachher, daß dies Se. 
Ercellenz der Hofnarr des Großberrn ſei.“ — 

So Vieles hat der große Dann in den Türkiſchen Briefen 
uns gewährt, aber mit der Zurüdhaltung einer vornehmen 
Natur hat er nicht Alles ausgeiproden, was ihn bewegte: nur 
im vertraulichiten Verkehr mit feiner Braut läßt er einmal 
einen nocd tieferen Blid in jein Herz thun: „Oft, wenn id) in 
fernen aſiatiſchen Steppen den langen heißen Tag geritten umd 
die Naht herabjanf, ehe die miüden Pferde ihr Nahtquartier 
erreiht; oder wenn ih auf dem flahen Dad der Wohnung 
meine Teppiche zum Lager breiten ließ, trat er (»ein prachtvoller 
Stern am Horizont« ©. 4, ſ. auch hinten Anm. 73) mit jüdlicher 
Klarheit aus dem Abendroth hervor und leuchtete jo milde, als 
wollte er jagen: Reite nur getrojt und vergiß alle Sorgen, du wirft 
doch noch ein Herz finden, weldes Did) liebt” (Schriften VI, 7). 


v. Moltke, Briefe aus der Türlei. 6. Aufl, d 
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Man jieht wohl, alle Eigenjhaften, die den Menſchen groß 
und liebenswürdig gemacht, find auch dem Reiſenden und Schrift: 
ftelfer zu Gute gefommen, und umgekehrt läßt der Reiſende und 
Shriftjteller erkennen, was den Menjhen groß gemacht. In 
der That man muß weit zurüdgehen, ehe man einen Orient- 
reijenden findet, der dieſem zu vergleichen wäre: denn ich wüßte 
feinen Anderen zu nennen al3 den Niederländer Ogier Gislen 
van Busbek, der fih Busbequius nannte, und welder als 
Sendbote, Orator, des deutſchen Kaiſers Ferdinand nah der 
Mitte des jehzehnten Jahrhunderts acht Jahre — bis 1562 — 
in Konftantinopel geweilt bat. Seine Legationis Turcicae 
epistulae quatuor jind bis tief in das vorige Jahrhundert 
hinein eifrig gelefen worden; erjt mit dem Niüdgange der 
Türken find aud) fie in den Hintergrund getreten, ohne daß fie 
darum aufhören, ein Haffiihes Werf zu fein. Die friicheften, 
damals noch völlig neuen Eindrüde find mit bewundernswerther 
Unbefangenheit und Klarheit und in anmuthiger, jchlichter 
Sprade vorgetragen; auch bier ijt jhwer zu jagen, was ans 
ziehender iſt, Inhalt und Darftellung oder die Perjönlichkeit,*) 
nur bat diejer ältere Bejchreiber die Türken auf ihrer Höhe, 
Moltke in ihrem Niedergange geſehen. Beiden gemeinjam tft 
auch, daß fie, nicht zufrieden mit der bloßen Ausführung ihrer 
amtlichen Aufträge, fih freiwillig in den Dienſt der Wiſſenſchaft 
jtellten; dies für Moltke im Einzelnen darzulegen, ſchicken wir 
uns nunmehr im nächſten Abjchnitt an. 





*) Vergl. G. Hirfchfeld, Ein deuticher Geſandter bei Zoliman dem Broken. Nord 
und Süd 1854, Bd. XXVIIL, 348 bis 363. — C. T. Forster and F. H. Blackburne Daniell, 
The life and letters of Ogier Ghiselin de Busbeeqg. 2 Bde, London 1881. 
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Pier Türkifchen Briefe und der Vrient. 


% großen Eigenjchaften gegenüber, wie fie das vorliegende 
Werk befitt, fünnte die Frage flein erjcheinen, ob und worin es 
unjer Wiſſen materiell bereichere; aber fie joll dennoch geftelft 
und beantwortet werden, einmal weil die Sachlage nur Wenigen 
bisher genauer befannt iſt (vergl. im Allgemeinen jchon 
E. Ritters Vorwort, ©. /V), dann weil doch aud dies zum 
ganzen Bilde gehört und, wie man jehen wird, wieder zu höheren 
Eigenihaften und zum Wejen des Mannes binaufleitet. 

Wie viel ihm daran lag, feine Reifen auszunugen, zeigt ein 
Blick auf den Theil der angehängten chronologiſchen Ueberſicht, der 
fih auf die erjten Wochen des Aufenthalts in Konftantinopel be= 
zieht; das gleiche Pflihtgefühl hat ihn jpäter zur Aufnahme der 
römischen Campagna getrieben, während er fih in einer Stellung 
befand, „in der fein Borgänger in vielen Jahren nichts geleiftet 
und nichts zu leijten verjtanden“ (Av. Humboldt an Moltfe, 
Schriften I, 187). 

Es iſt jhon oben ©. XLII davon die Rede gewejen, wie 
jehr die Klärung der befuchten Landesgebiete geradezu einem 
inneren Bedürfnifje des Feldmarſchalls entſprach (vergl. aud) 
©. LIT f.). Daraus find denn ſchon in Konftantinopel jene 
Blätter hervorgegangen (vergl. Türkiihe Briefe zu S. 89 und 
117), welde zum erjten Mal ein getreues und eindringliches 
Bild des gefammten Bosporus und der Hauptſtadt in der 
Umgebung bieten und von welden nur SKonftantinopel jelber 
einem Auftrag des Großherrn verdankt wird (ſ. Anm. 135). 
Alles Andere ift aus Moltkes eigenfter Initiative hervor- 
gegangen, wie die ©. 89 und Schriften IV, 104 bejtätigen 
(vom 6. Februar 1837): „Die Karte, welche ich von der Gegend 


(nördlicher Bosporus) hier aufgenommen, Foftet mir ſchon iiber 
d* 
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100 Thaler, aber fie wird mir in Zukunft eins der angenehmiten 
Nejultate meines Aufenthaltes in der Türkei jein.“ 

Beide Blätter find nahmals, im Jahre 1853, von H. Kiepert 
zu einem kleineren handlihen Blatte: „Konftantinopel und der 
Bosporus” zufammengezogen worden, das durch feine Farben— 
gebung und plaſtiſche Zeihnung die Vorzüge des Originals jehr 
deutlich hervortreten läßt und ein unübertroffenes Gemälde jener 
jo wichtigen Erditelle bietet. Andere im Auftrage des Großherrn 
gemachte Aufnahmen betreffen die Dardanellen und eine Reihe für 
antife und moderne Geſchichte wichtiger Orte der Balkanhalbinſel 
(Barna, Shumla, Siliftria, Prawady, Tirnowa, Hirſowa, Matſchin, 
Baltſchik; und wohl im Verein mit v. Binde Sijeboli, Achiolu, 
Mifivri, Burgas, Tuldſcha, Iſaktſchi, j. die Zeittafel S. XXIIf.); 
alle dieje nebjt einigen anderen, die von Fiſcher und v. Binde her— 
rühren, hat Moltfe dem jpäteren Werke „Der Ruſſiſch-Türkiſche 
Feldzug in der europätihen Türkei 1828 und 1829 dargeftellt im 
Jahre 1845* (2. Auflage 1877) einverleibt.*) Der Werth jolcher 
Aufnahmen bejteht ja, abgejehen noch von ihrer topographiichen 
Bedeutung, darin, daß fie un noch ungleich höherem Maße als Pho— 
tographien von Gemälden alferorts das Verſtändniß von Ereig- 
nifjen und Zuftänden ermöglichen, welde die Orte betreffen (vergl. 
auch Wanderbuch ?, ©.23F.); ja, man kann fagen, daß fie für einen 
nit jehr geübten Beobachter oft lehrreicher und werthvoller find 
als der eigene Anblid der Dertlichkeiten. Schon eine bloße Skizze 
jteht in der Beziehung unendlich Hoch über jeder bloßen Beſchreibung, 
eine Wahrheit, welche, nebenbei bemerkt, jelbft unjere Geographen 
und Hiftorifer noch nicht im vollen Umfange zu wirdigen 
einen. Nur jo kann es auch erklärt werden, wenn ſelbſt von diejen 
Kreijen jene wichtigen Aufnahmen bis jegt wenig gefannt oder 
nicht völlig gewürdigt worden find, Der Schwerpunft von 





) In ber Eelbitbiographie (Schriften I, 38) giebt ter Feldmarſchall felber 
irrthümlich an, dab feine Aufnahme der Dardanellen wie die von Konftantinopel und 
dem Bosporus im Stich erfchienen jet. 
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Moltkes topographiſchen Arbeiten fällt allerdings nicht in die 
europäifche, jondern in die afiatiihe Türkei, nad Sleinafien. 
Anders als in den Kulturländern Europas beruht das Kartenbild 
diejes Yandes nicht auf einzelmen genauen Aufnahmen, jondern auf 
Stineraren der Reiſenden, denen als Unterlage nur ein ziemlich 
dürftiges Net aftronomifch beftimmter Ortslagen dient. Kurz und 
bündig hat Moltfe in feiner Selbjtbiographie (Schriften I, 24) 
die damalige Sachlage folgendermaßen gekennzeichnet: „Es ift merk- 
würdig, wie unbekannt das Europa jo naheliegende und für die 
Kulturgefhichte fo wichtige Kleinafien in feinem Innern bis in 
die neuefte Zeit geblieben ift. Die befte Karte, welde wir be- 
jagen, war damals die Reichardtſche, welde weite Flächen ganz 
offen läßt, andere aus der Phantafie ergänzt und wichtige Flüſſe 
in unrichtige Stromgebiete verlegt. Bei unſeren vielfachen 
Reifen jammelten wir eine ſehr große Zahl von Wege-tineraires, 
welche, nad) einigen vorhandenen aſtronomiſchen Ortsbeftimmungen 
zufammengeftellt, der Kartendarftellung des Yandes eine neue 
Geſtalt gegeben haben. Die von mir in diefer Art zuridgelegten 
Mitte haben eine Ausdehnung von nahezu 1000 Meilen und 
führten hauptfählih in Gegenden, welche der Neifende damals 
und auch jett wieder nur im Gefolge einer bewaffneten Macht 
betreten kann, in das Gebiet der Kurden, der Awſcharen und 
die mejopotamische Wüſte.“ (Vergl. Türkifhe Briefe ©. 347 f., 
wonach damals im November 1838 die Meilenzahl 700 betrug.) 
Aber Moltfe Hat fih nicht bloß mit den Ergebnifjen feiner 
dienftlihen Reifen begnügt: die Neife nah Egin am Euphrat 
(S. 376 ff.) ward „auf eigene Hand und einzig für den Zwed 
unternommen, das Terrain zwijchen den beiden Armen des 
Euphrat fennen zu lernen, welches noch von feiner Karte auch 
nur ungefähr richtig dargeftellt wird". Ya, ſelbſt auf der Flucht 
von Nifib denkt er des „Gewinns für feine Karten“ (S. 419). 
Die Arbeiten Moltfes, v. Vindes und Fiſchers hat dann 
H. Kiepert zu feiner berühmten großen Karte von Kleinafien, 
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Armenien, Kurdiftan u, ſ. w. (1852 bis 1858) in 8 Blättern 
benußt, in der That der erjten fritiihen Karte dieſer ganzen 
Gebiete (im Maßſtabe 1:1 000 000). 

Ungleih mehr nody als aus den Karten des jeiner Zeit 
weit überſchätzten Kompilators Reihardt wird man des ge— 
waltigen Fortichrittes inne, welchen Kieperts Blätter und die 
Beiträge Moltfes und jeiner Genoffen bedeuten, wenn man 
die fartograpbifhen Beigaben der beiden engliihen Neijewerfe 
von Ainsworth und Hamilton vergleicht,*) die nur wenige 
Jahre vorher erjchienen find, und deren legte eine Konftruktion 
des trefflihen engliihen Kartographen John Arromwjmith ift. 

Ergänzend trat der Kiepertſchen Karte ein „Planatlas* 
zur Seite, in weldem die Aufnahmen von Mofful, Samfun, 
Urfa, Maraſch, Rumkaleh, Ebene von Mejere, Sayd-Bey-Kalefi und 
der Plan der Stellung von Biredſchik und der Schladt bei 
Nifib von Moltke herrühren. Die Herausgeber des Planatlas, 
außer Moltfe auch Fiſcher und v. Binde, haben dann im 
Sahre 1854 mit Kiepert gemeinfam das „Memoir über die 
Konſtruktion der Karte von Kleinafien und Türkiſch-Armenien“ 
veröffentlicht, — Moltke (Schriften IV, 138) nennt e8 das gedrudte 
Programm, deffen eriter Auffag: „Das nördliche Borland und das 
Hodland von Kleinafien, der Taurus, Euphrat und Tigris, die 
mejopotamiihe Wüſte und Kurdiſtan“ von Moltke verfaßt ift. 
Er giebt einen bewunderungswürdigen Ueberblid über die 
Phyſiognomie des Yandes, wie Nelief, Vegetation und Bewohner, 
gemeinjam und einander bedingend, fie darjtellen. Es ift von 
nicht geringem Intereſſe, für dieſen Aufjag einmal drei Faſſungen 
Moltfes miteinander vergleihen zu können, nämlid die Ab— 
handlung im zweiten Band der Schriften ©. 289 ff. und ges 
wiffe Partien in den Türkiſchen Briefen, wo der Leſer die 
Paralleljtellen angezogen findet (3. B. Anm. 228 ff., 239, 
i WR Ainsworth, Travels and researches in Asia Minor, Mesopotamia, 


Chaldea and Armenia. 2 Bände, London 142. W. J. Hamilton, Researches in Asia 
Minor, Pontus and Armenia, 2 Bände, London 1842, 
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248 f. u. ſ. w.). Als befondere Glanzleiftungen dürfen die auf 
den Euphrat und Tigris bezüglihen Stüde bezeichnet werden 
(Anm. 237 u. 281 ff.). Dem für die Kenntniß Kleinafiens näher 
Intereſſirten wird in der Anmerkung eine kurze jpeziellere Bezeich- 
nung der Beiträge Moltfes zur Karte willfommen fein, wie 
fie aus Kieperts Erläuterungen im Memoir hervorgehen ;*) 
fie umpfaffen ein Gebiet, das etwa einem Dreieck gleichkommt, 
defjen Eden durch Berlin, Wien, Paris gebildet werden, und 
betreffen die antiken Landſchaften Pontus, Lykaonien, Kappadocien, 
Armenien, Kommagene, Affyrien. Wie jehr Moltke auf dieje 
Leiftung Gewicht legte, zeigt nit nur eine Stelle in einem 
Briefe an jeine Frau vom Jahre 1846 (Schriften VI, 137): 
„Eben erhalte ih ein Exemplar unjerer aſiatiſchen Karte; fie ift 
wirklich ein großes Unternehmen, und ich bin ganz ftolz darauf“ 
(vergl. aud) VI, ©. 174), jondern auch jpäter noch (1854) eine 
Meittheilung an Fifher (Schriften V, 149): „Ich freue 
mid, daß Du Schritte gethan haft, um unſer Anreht an die 








*) Schr fihere Verbindung zwifchen Kaifarieh und Konia; bas Blinerar Kaiſarieh — 
Ehrel-Göfün— Abiftan—Malatia; Kaiſarieh —Scharkisla; die Quelle des Djihun bei 
Albiſtan; die Poſtſirahe Samfun—Amafia— Turdal—Simas—Malatia (au v. Binde); 
der dftlihe Taurus, Weftkindiftan; die Tauruslandfhaft mit Durchbruch des Euphrat 
auf der gefahrvollen Flußfahrt bis Samſat; wegen der Echwierigfeit ungenauer das 
norbweitlih vom Murad umfchloffene Hügelland und das offene Flußthal des weftlichen 
Gupbratarmes bis Arablir und Egin; der Euphrat zwifchen Samfat und Biredſchik fowie 
die Routiers Biredfhit—Nifib—Aintab—Maraih und Biredſchik —Rumkaleh —Behesne— 
Pelwere—Marafh mit anderen „aufs Erfreulichite übereinftimmend*; das weitläufige 
Gebiet zwiſchen Urfa, Mofful, Birlis und bem Euphrat, dazu die Profile des durch- 
reiften Gebietes im Anhang zum Memoir. Als Beiträge von v. Mühlbach führt 
Kiepert(&.104) nur ein „furzes Stück“ Muradtihai und (S. 100) „die gerade Straße von 
Mofful über Marbin und Diarbefir bis Argana” an, Dieſe Thatfahe hat der Verfafler 
des Buches „ Moltle und Mühlbach u. f. w.“ felber hervorgehoben, es verräth daher 
zum minbeiten eine auffallend geringe Einfidht, wenn er ©. 63, Anmerkung ausſpricht: 
„Uebrigens Tiegen diejer Karte auch Materialien von Mühlbad zu Grunde, obwohl 
er auf dem Titel nicht genannt ift.” Wenn er aber dann binzufegt: „Es find 
fogar noch jet Eroquis von Mühlbach vorhanden, die zu der Karte benugt mwurben, 
darumter eins mit dem ausdrüdlichen Vermerk »für Moltle«e*,— jo lann man nur be» 
dauern, dab er es nicht als feine Pflicht empfunden bat, mitzutheilen, ob fich dies Croquis 
nicht etwa mit einem der von Kiepert bervorgehobenen Beiträge Mühlbach s dedt. Im 
Uebrigen wird es ja wohl genügen, die in jenen Worten liegende Infinuation tiefer zu 
hängen, um fie dem Verjaffer felber zu verleiden, und um bie Verdienjte feines Helden 
würde es übel ftehen, wenn fie nur durch jene verjtedte Verfleinerung Moltles ins 
rechte Licht zu ſehen geweſen wären, welche ſich durch das Buch hindurchwindel. 
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geographiihe Kenntniß Kleinafiens zu wahren. Unjere Ent- 
defungen find jhon in alle neueren Karten und Atlanten über- 
gegangen, ohne daß die Duelle davon weiter erwähnt worden 
iſt“ u. j. w.*) 

Die Berührungen Moltfes und Xenophons, foweit fie 
gleihe Landſchaften und analoge Verhältniffe jehildern, und 
die Bedeutung der Moltkeſchen Darjtellitngen für das Ver— 
jtändnig Xenophbons hat zum erſten Mal Chr. Belger 
in dem mehrfach angezogenen Aufſatze in den Preußiſchen Jahr— 
büchern 1883, Band LI, 96 ff. ſehr hübſch hervorgehoben. 
Der Leſer findet fie meijtentheils zu den bezügliden Stellen des 
Buches gejett (3.8. ©. 241f., 247, 250, 255, 362, Ann. 258 
zu ©. 283), fie beftätigen aufs Schlagendfte die alte Yehre von der 
Stabilität der Berbältniffe im Orient. 

Wer einen jo lebendigen Sinn für geihichtlihe Ereignifje 
bejaß wie der Feldmarſchall (fiehe oben ©. XLIL f.), konnte an den 
Denkmälern der Vergangenbeit nicht theilnahmlos vorübergeben. 
Bor Allem nahmen die Reſte des Alterthfums feine Aufmerk- 
jamfeit in Anſpruch; er entſchuldigt fih förmlich (S. 330 f.), daß 
er in Katfarieh, dem antiken Cäfarea, von alten Trümmern nichts 
gejehen habe, weil ihn die Sorgen für die Gegenwart in Anz 
ſpruch nahmen; und jo verſäumt er nicht, anzumerken, was ihm 
von Antifen bei feinen Wanderungen aufjtieß, wie Alerandria 
Troas (S. 61), eine Hadriansftatue (S. 151), der Trajanswall 
(S. 172), Nefte eines römischen Hauſes (S. 173), die Seil 
infhrift am Euphrat (S. 229), Samoſata (©. 236), die 
Mauern von Diarbefir (S. 249 f. u. a.). Der Wandel der 


*) Menn der Verfaffer nah der Schlacht von Nifib ‚haupfſächlich den Verluft eines 
Theils feiner Karten bedauert, von welchen er keine Kopien befite‘, fo weiß ich nicht, auf 
welche Gebiele dieſe fich bezogen haben können; aud Heinr. Kiepert mwuhte da feinen 
Rath. Die anderen Angaben darüber (fiehe Anm. 313) find nod allgemeiner gehalten. 
Dem Berfaffer von „ Moltfe und Mühlbach“ (S. 200 wird der Nachweis verdantt, 
dab beide Dffiziere ſchon vor dem ſyriſchen Feldzuge im März 1839 Pferde, die auf- 
genommenen Pläne und Karten u. U. durh Molttes Dragoman nad Konitantinopel 
ſchickten. Bon Driginalaufnahmen, anfcheinend aus ber europäiſchen Türlei, die im 
Generaljtab abhanden gekommen find, ſpricht der Verfafler Schriften V, 151. 
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Zeiten, wie ihn die innmer erneute Berwendung des antifen Materials 
bandgreiflih vor Augen führt und dem der Verfaſſer jpäter im 
Wanderbud (S. 30) jo monumentalen Ausdrud verliehen, jcheint 
ihm bejonders eindringlid in Konia (S. 336); den Alterthümern 
von Ronftantinopel (S. 181 ff.), Troja (S. 176 ff.) und Amafia 
(S. 212 ff.) find ganze Abjchnitte gewidmet; und wenn der erjte 
diefer drei fich ziemlich eng an Gibbon anſchloß, jo enthielten 
doch die beiden anderen für die damalige Zeit neue und une 
gewöhnlich Klare Belehrung. 

Bis jett ift nur von der Bereiherung unſerer wiffenichaft- 
lichen Kenntniß des Orients durch den Feldmarſchall die Rede 
geweſen; aber ſo gut wie ungehoben liegt, auch für die größte 
Mehrzahl der Leſer, noch der Schatz an Erkenntniß von Menſchen 
und Verhältniſſen des Orients, welchen das Buch birgt. Auch 
dies hängt wieder mit dem innerſten Weſen des Verfaſſers zu— 
ſammen: gejtattete ihm ſein umfaſſender geiſtiger Horizont, Alles 
wahrzunehmen, was in ſeinen Geſichtskreis fiel, ſo ſorgte ſeine 
in antikem Sinne naive Objektivität für eine getreue Rück— 
ſpiegelung des Geſchauten und Erlebten, ſeine Unbefangenheit für 
eine gerechte, ſein milder Sinn für eine pietätvolle Würdigung. 
Wie auf anderen Gebieten eine graphiſche Darſtellung mehr giebt 
als die wortreichſte Beſchreibung, ſo lehren auch die zeichneriſchen 
Skizzen Moltkes, die dieſem Bande beigegeben ſind, auf einen 
Schlag, wie ſehr treue Beobachtung und milde Beurtheilung, 
ſagen wir nur getroſt Auge und Herz gemeinſam, ſeine Auf— 
faſſung beſtimmen. Unter dieſem Geſichtspunkt wachſen jene 
Beigaben weit hinaus über den Werth einer bloßen Kurioſität 
oder gar eines müßigen Schmuckes. 

Es iſt ſchon oben ausgeſprochen worden, daß die in die 
Briefe eingeſtreuten Abhandlungen hiſtoriſch-politiſchen Inhalts 
immer nur einer Minderzahl von Leſern völlig zu Gute kommen 
werden, aber gleich wahr iſt es, daß ſie als Darſtellungen von 
Zuſtänden und Verhältniſſen unübertrefflich ſind: ich verweiſe auf 
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den Zuſtand der Wallachei ©. 4 ff., die politiſch-militäriſche Lage 
des osmanischen Reiches ©. 46 ff., über Quarantänen in der Türkei 
©. 125 ff, den status quo im Jahre 1839 ©. 345, Sultan 
Mahmud II. ©. 406. Man weiß nicht, was man mehr be- 
wundern joll, die vollfommene Wahrheit des Inhaltes, die Voll— 
jtändigfeit aller wejentlihen Yaktoren, oder die Klarheit und 
Anmuth, mit welcher jchwierige VBerhältnifje vor dem Leſer aus- 
gebreitet werden. Dann aber die Hauptmafje der Briefe: ich 
jtehe niht an zu behaupten, daß die Türkei und die Türken, 
Land und Leute jo wahr, zugleich jo fFünftleriih von Niemand- 
weder vorher noch nachher dargejtellt find. Und wenn ich ſchon 
ſonſt Urſache habe, dankbar dafür zu fein, daß das Geſchick mir 
früh lange und glüdlihe Wanderjahre im Orient vergönnt hat, 
jo empfinde ich diejen Vorzug beinahe am Tebhaftejten in diejem 
Augenblide, da ih gleihjam als Kronzeuge für die Wahrheit 
der „Türkiſchen Briefe“ auftreten darf. Möge es öffentliches oder 
privates Leben, türkiſche Würdenträger oder Briefichreiber und 
Gejhichtenerzähler, Frauen oder Sklaven, die Pet oder die Kaiks, 
orientaliihe Tracht oder Reiterkünſte, das türkiſche Yagerleben 
oder die Paſchawirthſchaft fein, immer iſt mit wenigen Zügen, 
gleihjam dem letzten Wort jharfer und langer Beobadtung, das 
Bild, oder jagen wir befjer die Atmojphäre, getroffen, indem ge: 
rade die vielen, jcheinbar äußerlichen Kleinigkeiten, durch welde 
jene dem Beobachter ſich aufdrängt, bei der Natur des Schrift: 
jteller8 zu treuem Ausdrud kommen. Begänne man aber erjt 
vom Lokalkolorit zu jprechen, jo wüßte man nicht, wo man auf— 
hören jollte: jo hat Niemand das Stillleben am Bosporus wie 
die Pracht der hauptſtädtiſchen Lage, Niemand die vernadhläjfigten 
und veriwüjteten Provinzen der Balkanhalbinjel oder die üden 
und rauhen Tauruslandichaften geihildert. Dabei ift das Sta— 
tiftiiyhe auf das Knappſte beſchränkt und, wiederholen wir es, 
alles Lehrhafte völlig ausgeſchloſſen: immer fommen wir wieder 
auf den großen Künftler, dem als Yohn für fein unermüdliches 
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Aufmerfen und für fein unabläffiges Ringen nad Klarheit in 
Form und Inhalt die Frucht der Wahrheit und Schönheit 
ihlieglih in den Schoß fällt. Die Türkifhen Briefe dürfen 
unter allen Werfen unferer Sprade am eheften mit Goethes 
Italieniſcher Reife verglihen werden; merkwürdig genug, daß 
beide zu gleichem Ziele gelangten, obgleih ihre Ausgangspunfte 
durhaus entgegengejegte waren, bei Goethe das „Ich“, das 
Subjekt, dem die hiftorifche Begebenheit jogar gleichgültig ift, 
beit Moltke die Dinge jelber, das Objekt und die Thatſachen. 
Und noch weiter darf man den Vergleich ausdehnen, ohne damit 
die bildenden Elemente, welche der Orient bietet, mit der Fülle 
Italiens vergleichen zu wollen: wie Goethes „Reiſe“ uns 
Deutſche gleihjam heimiſch gemacht hat in Stalien, unferem Ur: 
theil, ja unjerem Empfinden die Bahnen wies, jo find Moltkes 
Briefe vornehmlid) geeignet, uns im Orient heimisch zu maden, 
deſſen Grundſtimmung ihnen anbaftet wie der Duft der Blume. 
Auch bier wird, wie bei Goethes Bude, die Wirkung immer 
ausgedehnter werden, fih immer mehr vollziehen, je mehr mit 
offenen Sinnen hinausgehen und ihre Eindrüde bejtimmen oder 
doch heben lafjen durh des Feldmarſchalls geniale Auffaffung 
und Darftellung. 

Bielleiht ift in den jpäter gejchriebenen Aufſätzen zur orien- 
taliſchen Frage (Schriften II, 275 f.) einzelnes Sadlide noch 
ihärfer und präzifer gefaßt, aber darum bleibt doch Licht und 
Schatten gerecht vertheilt: daß die Europäer in der Türkei zu— 
meijt nur „die Ueberläufer aller Nationen“ find (a. O. ©. 285), 
ijt leider ebenjo wahr, wie daß das Grundübel türkiſcher Verwal— 
tung im Mangel an redlihen Beamten befteht (a. O. ©. 303; 
vergl. Türfiijhe Briefe ©. 346). Aud wird es feinen Kenner 
der Verhältniffe überrajhen, daß einmal — in Jeruſalem — den 
Hrijtlihen Selten „die duldfamen Moslem“ gegenübergejtellt 
werden (S. 284). Wie diefe der preußijchen Offiziere fih auch 
jpäter nod „mit Anerkennung erinnerten“ (Schriften VI, 174; 
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vergl. für Moltfe perjünlid I, 141 f.), fo ſchreibt Moltfe 
bei Gelegenheit des Krimfrieges: „Nur ins ruffiihe Hauptquartier 
nad Bufarejt möchte id) nit. Es wäre eine fchiefe Stellung 
nad der, die wir zur Pforte eingenommen haben —, und id) 
wenigftens wünſche den ehrlichen Moslemin allen Erfolg gegen 
die Moskowiter. — Wie fie fih ſchlagen! man ſieht, daß jedes 
Bolt brav wird, wenn der Krieg nur wirklich eine innere Noth— 
wendigfeit hat” (Schriften V, 150, Brief an Fiſcher). Beſſer als 
mit diefem für beide Theile gleich ehrenvollen Zeugniffe Fönnen 
wir dieſen Abſchnitt nicht ſchließen. 


5. 
Moltke und die anderen Tänder klaſſiſcher 
Rulfur. 


&s iheint nicht unangemeffen, diefe Einleitung abzuschließen 
dur einen Hinweis ſowohl auf das, was der Feldmarſchall jonft 
nod für die Kenntniß der Yänder Haffifher Kultur gethan bat, 
als auf das, was fpäter zwar nicht mehr feiner eigenen Thätig- 
feit, wohl aber feinem ungeminderten Intereſſe verdankt wird; 
ſprach er doh noch im Jahre 1862 aus, als er um die Bei- 
ordnung eines Generaljtabsoffiziers für Lokalunterſuchungen auf 
attiſchem Boden angegangen wurde: „Am Tiebften ginge ich jelbjt 
mit“ (Schriften V, 328). 

Damals dachte noch Niemand daran, daß das Intereſſe für 
das Haffische Altertum demjenigen für die Gegenwart und für 
das Vaterland im Wege jtehen Fünnte; der Feldmarſchall hatte 
zwar eine „klaſſiſche Bildung“ im eigentlihen Sinne nicht ge 
noffen (fiehe Schriften IV, 272; vergl. Türkiſche Briefe ©. 235), 
aber feine Liebe zu den antifen Denfmälern und Schriftitellern 
— noch bei einer Uebimgsreife im Jahre 1855 hatte er eine Ueber— 
jegung des Herodot mit fih (Schriften IV, 214) — zeigt, daß 
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er ganz im naiven Glauben feiner Zeit jtand, daß das Schönſte 
und Erhabenfte, was Menjhen irgendwo geleiftet, gerade am 
beten dazu angethan jet, um die Begeifterung zu weden, in 
welcher alle edleren Gefühle, auch die Baterlandsliebe, am ficherften 
und zuträglichjten wurzeln, kurz, daß vor Allen der Boden zu 
bereiten jei, bevor ihm das Saatkorn anvertraut werde. 

Wenige Jahre nad) der erjten Ausgabe der Türkischen Briefe 
und noch vor dem Erjcheinen der Karte fnüpfte Moltke feinen 
Namen an den von Rom. Am 18. Oftober 1845 zum per- 
jönlihen Adjutanten des Prinzen Heinrih von Preußen er: 
nannt, der jeiner Gejundheit wegen in Nom lebte, traf er am 
18. Dezember dort ein (Schriften I, 159), und ſchon im Fe— 
bruar 1846 (Wanderbud ?, ©. 7) jehen wir ihn feinen Meßtiſch 
in der Campagna aufpflanzen. Dem Marne, welder Gejchichte 
nur als gejchehend auf dem ihr zugehörigen Boden verjtehen 
fonnte, welchem das geſchichtliche Ereigniß und ſein Schauplag 
etwas Untrennbares waren, dünkt es, wie oben erzählt, unfaßbar, 
daß von einem jo wichtigen Boden noch feine genügende Detail- 
farte erijtirte. Dieje Schuld wollte Moltke einlöfen; wie weit 
er dabei zu gehen hatte, war ihm ſofort Har: „Die Aufgabe, 
welche dieſer Arbeit gejtellt jchien, erforderte nicht die abjolute 
Genauigkeit einer Katafterfarte, jondern nur die eines Croquis, 
weldes den Wanderer in der Campagna orientiren, ihn beim 
Aufſuchen geſchichtlich interefjanter Dertlichkeiten leiten jollte“ 
(Wanderbud) ?, S. 10). Dennod zeugt es für den außerordent- 
lien Eifer, mit dem Moltke die felbjt gejtellte Aufgabe anfaßte, 
wenn er bereit3 am 2. April 1846 jeinem Bruder Yudwig 
jhreiben kann (Schriften IV, 271): „Faſt zwei Quadratmeilen 
find ſchon fertig; aber“, fett er Hinzu, „ich möchte neun jolcher 
Blätter liefern umd werde Jahr und Tag daran zu arbeiten 
haben, um jo mehr, als die Sommerhite diefe Arbeit unterbricht.“ 
Aber es war nicht dieje, jondern der Tod des Prinzen Deinrid 
Anfang Juli, welcher der Arbeit ein frühes Ziel fette. 
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Noh einmal nah Nom zurücdgefehrt, fette Moltfe von 
Anfang Auguft an troß der jehr ungünftigen Jahreszeit die Auf- 
nahme fort: „Am 20. September war nicht allein der urſprünglich 
entworfene Rahmen ausgefüllt, fondern auch das geihichtlih To 
intereffante Terrain von Bejt und an der Allia mit aufgenommen. 
In dem Zeitraum von kaum jehs Monaten waren 10 Geviert- 
meilen vermefjen — was zur billigen Beurtheilung der Karte 
angeführt werden muß“ (Wanderbud ’, ©. 13, Humboldts An- 
erfennung j. oben ©. LI). Bon da an bat dieje Karte 
Moltkes Intereſſe für Jahre gefeffelt; gleich an Bord der Korvette 
„Amazone“, auf welcher er die Yeiche des Prinzen zu begleiten hatte, 
zeichnete er daran (Schriften VI, 118). Kaum in Berlin an— 
gekommen (November 1346), ſpricht er davon, „die römiſche Auf: 
nahme bervorzujuchen“ (VI, 138, vergl. 139), dann „daß er fie 
wohl in 10 Tagen fertig habe; fie wird auch wirflih recht ſchön 
werden“ (VI, 143). In Koblenz, wo er jeit dem 24. Dezember 1846 
dem Generaljtab des VIII. Armeeforps zugetheilt war, läßt er die 
Karte rein zeichnen (Brief an Bruder Yudwig, 14.November 1847; 
Schriften IV, 275). Endlih im Juni 1849 jchidt er die jechs 
fertigen der neun Blätter an Alerander v. Humboldt (I, 183), 
der fie alsbald dem König Friedrih Wilhelm IV. vorlegte 
(Schriften I, 186 f.). Die Folge war, daß die Karte „durch 
Broſe, unjeren erjten Künftler, in Kupfer geftochen werden 
jollte, wozu der König 700 Thaler zuſchießt“ (jo nah einem 
Briefe an den Bruder Adolf vom November 1849, Schriften 
IV, 137; nad einem zwei Monate jpäteren Briefe an den 
Bruder Ludwig find es 750 Thaler, Schriften 1V, 279). 
Moltke jelber verzichtete im Intereſſe der Sache auf jedes 
Honorar (Schriften I, 189). Zwei Jahre follte der Stich er- 
fordern, und in der That beißt es in einem Briefe vom De— 
zember 1851: „ch boffe, daß die Karte ſchon im Anfang nächſten 
Jahres erſcheinen kann“ (Schriften IV, 281); das jcheint ſich 
indefjen noch etwas verzögert zu haben, da der Verfaſſer fie erjt 


Moltke und die anderen Länder Haffifcher Kultur.. LXIII 


im November des Jahres 1852 dem König vorlegen konnte 
(Schriften IV, 285). Jedes der beiden Blätter koſtete der 
Kartenhandlung 1500 Thaler (Schriften a. a. O.); aber wir 
müffen aud dem Verfaſſer beipflihten, wenn er jchreibt: „Der 
Stich ift nach dem Urtheil der Kenner jo Schön, daß nicht leicht 
etwas Vollendeteres in diefem Fach erihienen iſt“; ihr Vorzug 
beruht, wie ſchon Belger a.a.D. ©. 104 ridtig hervorgehoben, 
in der plaſtiſchen Deutlichkeit, mit weldher das Nelief des Bodens 
ſich beraushebt; aud die jpäteren ausführliheren Karten, die im 
Auftrage Bapft Pius’ IX. 1863 ımd die vom italienijchen 
Generalftab im Jahre 1876 herausgegebenen, haben fie darin 
nicht überholt. Eine vortrefflihe Reduktion auf die Hälfte der 
Moltkeſchen Karte (1:50000) ließ Heinrih Kiepert im 
Sabre 1859 erjcheinen; der Wanderer in der Campagna kann 
nicht leicht ein anjchaulicheres und Iehrreiheres Blatt zur Hand 
nehmen, 

Ausdrüdlih ſpricht Moltke es aus: „Auf alte Mauerrefte, 
Gräben und Bajaltpflafter made ich natürlich jpeziell Jagd und 
freue mich jedes Mal, wenn ich jo einen antiken Namen wie Fidenae, 
Antemnae, Villa Liviae, ad Gallinas und dergleichen eintragen 
kann SchriftenIV,271). Selten bat er etwas Schöneres geichrieben 
als die Worte, mit welchen er die Yuft an diefer Arbeit bejchreibt. 
„Die Mühe der Arbeit ift dem Verfaffer reichlich belohnt durch 
die Freude, welche fie ihm gemadt hat. Möchte die Aufnahme 
auch Anderen nütlid werden, umd möchte bald ein Nachfolger 
ſich finden, der mit demjelben Eifer, aber mit mehr Fähigkeit 
und Muße den Plan vor Allem bis über das Albaner Gebirge 
und bis zur Tibermündung ausdehnt. Dir, meinem unbekannten 
Nachfolger, weisfage ih große Freude an Deiner Arbeit in jener 
berrliben Gegend. Wohl ift es ein wonniges Gefühl, in der 
Morgenfriihe durch die noch ſchlummernde Stadt zu fahren, 
binaus aus den engen Gartenmauern in die freie weite Ebene, 
dort mit geſchonten Kräften das Tagewerk zu beginnen. Du 
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wähljt einen erhabenen Standpunkt, um Did zu orientiren, 
und während die Nadel einfpielt, jchweift Dein Blid über das 
pradtvolle Panorama rings umber. Tiefe Stille herriht durd) 
die einjame &egend, und jelbft der Schall der Gloden dringt 
von den 360 Kirchen auf den fieben Hügeln niht mehr bis an 
Dein Ohr. Kein Haus, fein Menſch iſt fichtbar, nur ſchön ge— 
färbte Eidechſen jchauen von dem alten Mauerwerk mit Eugen 
Augen auf Dein Beginnen und ftürzen dann eilig davon. Jetzt 
jhwebt die jtrahlende Scheibe der Sonne iiber das Sabiner- 
gebirge hinauf, und ein janftes Rauſchen durchſchauert die breiten 
Gipfel der Pinten. In den Harjten Umriffen erfennjt Du die 
drei oder vier Meilen entfernten Gegenftände, die Villen am 
Saum der waldigen Höhen von Frascati und die blendenden 
Segel auf dem tiefblauen Meer. — Dod die Arbeit will ge— 
fördert jein, Du darfjt Die Gegend nicht länger in ihrer male- 
riihen Wirkung, Du mußt fie in ihrer phyſiſchen Beihaffenheit 
auffaffen. Das führt Dih nun durch feljige Waldſchluchten 
und breite Wiejenthäler, über buſchige Hügel und auf freie 
Höhen. Bon jeder derjelben ftellt das herrlide Bild ſich in 
neuen Verſchiebungen dar, während Deine Plandette dem Boden 
das Geheimniß feiner Scenenfünfte abzwingt. 

Aber an Mühjal und Beſchwerlichkeit wird es auch nicht 
fehlen“ u. ſ. w. (Wanderbud?, ©. 15 bis 17). 

Diefe Worte waren bejtimmt für „eine Art Wegweijer 
durch die Campagna“, den der Verfaſſer geplant, aber nie vollendet 
bat (vergl. Wanderbuch ©. 13); er erwähnt ihn zuerjt in 
einem Briefe an den Bruder Yırdıwig vom 14. November 1847 
(Schriften IV, 275), den er bittet, ihm aus den alten 
Klaffitern dabei zu helfen; eine geographiſch-phyſikaliſche Ein— 
leitung liegt fertig. „Ich wollte nun nad Art der florentiniſchen 
Briefe, obwohl mehr an beftimmte Richtungen gebunden, die 
Wanderungen in den Umgebungen anfangen. Yeider muß id) 
mic immer mit Ueberjegungen begnügen. Es fommt dabei 
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darauf un, wieder an die vorhandenen Ueberbleibjel 
die gefhihtlihen Begebenheiten anzufnüpfen. Dieſe 
fönnen daher nur aphoriftiih gegeben werden, und die Dert- 
lichkeit iſt der Faden, welder jeine Begebenheiten an- 
einander reiht.“ Bier Jahre jpäter, im Dezember 1851, 
überjandte er demjelben Bruder einige Brucdftüde des Weg- 
weijers, beklagt, daß Reumont wegen feiner Verſetzung nad 
Florenz an der Arbeit nit theilnehmen könne, und ftellt dem 
Bruder, freilih in der Ungewißheit, ob die Sade je zu Stande 
fommt, anheim, ob er die geihichtlihe Forſchung weiter führen 
wolle. Bejonders lehrreich für Moltkes Art, dergleichen Arbeiten 
anzufaffen, find dann die Worte, mit welden er bald darauf im 
Januar 1852 offenbar einem Einwurfe des Bruders begegnet 
(Schriften IV, 282 |): „Was haft Du gegen die Form 
meines Wegweijers? ein folder kann dod auch gut, gründlich 
und geiftreih abgefaßt werden. ..... Die Form des Wegweifers 
hat gerade das Gute vor einer wiſſenſchaftlichen Unterfuchung 
voraus, daß lettere den Pefer durch die dürre Steppe der gründ- 
lihen Erörterung ohne Erbarmen bindurhführt, während Die 
erjtere wie auf einem Spaziergang nur vor dem Schönen, An— 
ſprechenden und Intereſſanten ftehen bleibt.” Er bittet den Bruder 
aufs Neue, aus den alten Klafjitern auszuziehen, was auf jene 
Dertlichkeit Bezug habe, „aphoriſtiſch in Heinen getrennten Auf: 
jägen . . . oder ſelbſt nur in einzelnen Notizen. Es find die Baus 
fteine, die fich jpäter zum Ganzen fügen“, und „es findet fi 
immer eine Stelle, um Intereſſantes und Pikantes 
anzubringen“ (a. a. O. ©. 284). Er faßt fogar einen neuen 
Nömerzug zur Auffriihung feiner Eindrüde ins Auge; aber 
ichon bezweifelte er aud, ob er vor Berufsgeihäften den Weg— 
weifer werde vollenden können, und die Bleiftiftnotiz am ande 
einer begonnenen Seite: „Fortiegung ad calendas graecas* 
(Wanderbuh?, ©. 13) zeigt, daß er dieſe Hoffnung aufgeben 
mußte, vielleicht bald nad den oben citirten Worten, denn von 
v. Moltke, Briefe aus der Türlei. 6. Aufl. e 
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da an gejchieht des Wegweijers feine Erwähnung mehr. — Es 
war die Abfiht Moltfes geweien, von den Thoren Noms an 
„ven Wegen in ihren VBerzweigungen nachzugehen, bei jedem 
noch jo unſcheinbaren Trümmerhaufen einen Augenblick ſtill zu 
ſtehen“. Die wichtigſten Stellen jollten durch ausführlichere Be- 
trachtung zu den hauptſächlichſten Nuhepunften werden. „Von 
der eigentlihen Wanderung find kaum etlihe Zeilen zu Papier 
gebracht worden" (Wanderbud?, S. 99); von den vorhandenen 
Bruchſtücken ift die Einleitung: drei Abjchnitte allgemeinen In— 
halts — die Entjtehung des Bodens der Campagna, über das 
ältefte Ausjehen der Gegend von Nom, über das Klima — ſo— 
wie drei hiftoriihe Aufſätze: Mons sacer, das Fabiſche Ge- 
ihleht an der Cremera, saxa Rubra — als „Wanderbuch“ 
noch zu Yebzeiten des Berfajfers von ©. v. Bunjen heraus: 
gegeben worden, die beiden übrigen, dort ©. 100 Anmerkung 
erwähnten: Fidenae und Fossa Cluilia im erften Bande der 
Schriften S. 172 ff. abgedrudt worden. Im Hiſtoriſchen hat 
ſich Moltfe mit richtigem Takte an Niebuhr angeſchloſſen 
(vergl. Schriften IV, 283 f.). Für das Topographiſche hat ſein 
iharfer Blid Rejultate vorweggenommen, 3. B. in Beziehung 
auf Fidenä, Veji umd die Fabiſche Trutzburg, welche die 
neuejte von den jchriftlihen Quellen ausgehende Forſchung 
glänzend beftätigt hat. Aber höher als durd alles dieſes fteht 
auch das „Wanderbuh“ wieder durch die unbefangene Beob- 
ahtung, die unvergleichlihe Stlarheit der Sprade und Plaftit 
des Ausdruds, durch das ſchöne fittlihe Pathos, kurz durch den 
Stempel, den die Berfönlichkeit des Verfaffers ihm aufgedrückt hat. 

Die Stellungen, welche Moltfe vom Jahre 1855 an in 
Berlin bekleidete, zuerit als erfter perfönliher Adjutant des 
Prinzen Friedrich Wilhelm, geitatteten ihm eigene Forſchung 
auf antifem Boden nicht mehr. Aber jein Intereſſe an diefen blieb 
ungefhmälert umd ift, jeit er im Jahre 1857 an die Spite des 
Generalſtabes getreten, faſt allen Unternehmungen zu Gute ge 
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fommen, die Preußen, dann Deutſchland auf die klaſſiſchen Länder 
des Dftens gerichtet haben; ja man fann jagen, daß die werf- 
thätige Hülfe des Generalftabes, wie fie Moltkes Antheilnahme 
in eriter Linie ermöglichte, einen Theil ihrer Bedeutung aus- 
madt. Seitdem Ernjt Curtius im Jahre 1862 zum erjten 
Male vom Chef des Generaljtabes die Begleitung eines Topo— 
graphen nah Athen erbat, „der mit militäriich gejchultem Blick 
die Oertlichkeit überfhauen und darftellen könne“,“) hat die Be- 
ziehung der biftorifchen und der praftiihen Topographie auf dem 
Boden Griechenlands und der Nachbarländer nicht wieder auf: 
gehört. Im Jahre 1871 nahm der damalige Major Regely 
vom Großen Generalftabe, jpäter eine Zeit lang Chef der Yandes- 
aufnahme, an einem Ausfluge nah Kleinaſien Theil.**) Zwei 
Jahre jpäter durfte Die umvergleihliche Kunst des Vermeſſungs— 
injpeftors Geh. Rath Kaupert das erfte treue Abbild vom Boden 
Athens jhaffen,***) dan, als mit ſolchen Yeiftungen und durd) fie 
der Wunſch entjtand, die ganze merhvürdige Yandihaft Attifa 
auf eben ſolche Weiſe wenigftens im Abbilde der ganzen Welt be- 
fannt zu madhen, da find Jahr für Jahr Offiziere unferes 
Generalſtabes hinausgezogen, um den durd jo viele Erinnerungen 
geweihten Boden mit der gleihen Sorgfalt und Genauigkeit auf- 
zunehmen, F) wie fie bisher dem Heimathlande zuzumenden ges 
wohnt waren. Das topographiihe Bild von Olympia bat 
wiederum Kauperts Hand entworfen, Fr) ja, Unternehmungen wie 
diejenigen Schliemanns zu Mykenä und Tiryns haben erft durch 





+), € Eurtius, Eieben Karten jur Topograpbie von Alben. Berlin 1865. Pläne 
von Athen und dem Piräus von Major im Großen Generaljtabe C. v. Strang. 

**) Beiträge zur Geſchichte und Topographie Kleinafiens (Epheios, Pergamon, 
Emyma, Eardes), in Verbindung mit den Herren Major Regely, Baurath Adler, 
Dr. Hirfchfeld und Dr. Gelzer herausgegeben von E. Gurtiusd. Abhandlungen der 
Berliner Ulabemie 1872. 

"+, Atlas von Athen, herausgegeben von E. Eurtiusund J. A.ſaupert. Berlin 1873 
mit drei Plänen von Athen, 

F) Karten von Uttila, herausgegeben von E. Curtius und 3.4. aupert. Berlin 
1881 und fi. Aufnahmen von Berichiedenen. 

Tr) Olympia und Umgegend, zwei Karten (von Kaupert) und ein Eituationdplan. 
Berlin 1832, 
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die trefflihen Aufnahmen eines preußiichen Offiziers gleichſam 
ihren Abſchluß erhalten.*) Aber nit allein die Förderung 
diejer Arbeiten haben wir der Moltkeſchen Richtung zu danken; 
ihon ziehen deutihe Offiziere aus freien Stüden hinaus in den 
Orient, nit aus Luft an Abenteuern, jondern um der Wiffen- 
ihaft zu dienen, jeder nad feiner bejonderen Anlage und Aus: 
bildung. So zeigt fi der Einfluß eines großen Geiftes auch auf 
diejem Gebiete nicht bloß durch das, was er jelber leiftet oder ins 
Werk jet, jondern ebenfo ſehr dadurd, daß er Andere mit 
jeinen Anſchauungen erfüllt und feinen Stempel aud den nad) 
ihm kommenden Geſchlechtern aufprägt. 


*) Karten von Wylenai von Hauptmann Steffen Berlin 1884. Ueber bie 
Erpedition nad dem Nemruddagh fiche die Anmerlung zu Seite 285. 
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Seittafel zu Moltkes Anfentbalt in der Sürkei. 


Diele Zeittafel iſt durch Herrn Oberftlieutenant v. Leözcyynsfi mannigfach bereichert 
worden. 











Vergl. dazu Eintetung © . XXV, 


Die abgekürzten Bezeihnungen am —— jeder Zeitangabe verweiſen auf deren 
Herkunft und Belegſtellen (über welche vergl. S. XIX f); und zwar bedeutet VB. D. = Bob— 
cowich, Bericht des —— im geheimen a. — % S. = friiher, Sendung 
nad der Türlei. — ©. ©. I, II bezw. IV, V— Geſammelte Schriften 1, II, IV, V. — G. &t. U. 
= Geheimes —— — H. T.= Handſchriftliches Tagebuch. — KH. A. = Kriegsarchiv 
des Groben Generalſtabes. — M. Bt. = Mühlbachs Briefe und Berichte an General Aſter. 
— M. ©. — Moltte, Sendung nah der Türkei (f. Einl. S. XX). — T. Br. = Briefe aus 
der Türkei. — U.M.B. = Ungedrudte Briefe an die Mutter. — ®. ©. = Binde, Sendung 
nad der Türkei. 


1835. 
12. Juli Abreife von Berlin zum Manöver. — 9. T. 
22. Septbr. Reife nach Breslau; der Urlaub wird bewilligt, das 
halbe Gehalt gejtrichen; Entſchluß, dennoch zu 
reifen. — 9. T. 
28. Septbr. Ausflug von Breslau nah Briefe u. ſ. w. — 9.8. 
bis 5. Oftober 
6. -Abreiſe mit der Schnellpoſt. — H. T. 


8. ⸗ Abends Ankunft in Wien. — H. T. 

18. ⸗ Nah Peſt auf der Donau. — G. ©. I, 106. 

24. = (?) Abfahrt von Peſt auf der Donau. — ©. ©. I, 115. 
25. ⸗ Bon Semlin bis Dinfova.. — G. ©. I, 117—122. 
26. Bis Orfoma. — G. ©. I, 14. 

27. s Ausflug nad) der Trajanstafel. — G. ©. I, 124. 
28. s Ausflug nah Mehadia. — ©. ©. I, 124. 

30./31. = Nah Neu-Orſowa. — ©. ©. I, 1297 u. 9. 8. 


2.618 5.Nov. Zu Wagen nah Bufareft (nad dem T. Br. I Be- 
ginn der Reife am 31. Dftober). — G. ©, I, 
130-135 u. H. T. 
23. Novbr. Ankunft in Konſtantinopel. — H. T. 
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10 Bujufdere, wo bei dem preußifchen Gefandten 
| Grafen Königsmard. — 9. T. 

Nach Pera; führe Waſſer; Leitung Quftinians; Wald 
| von Belarad; Platane Gottfrieds von Bouillon. 
| — H. T. 

Ritt nad) Kila Fanarali. — 9. T. 

"Segeln nah Afien. — 9. T. 

' Epaziergang am Bosporus, „Genueſerſchloß“. — H. T. 
Nah Rumeli Hiſſar; militärifhe Notizen. — 9. T. 
Mit Königgmard nad) Wera, dann nah den 
'  Brinzeninjeln. — 9. T. 

In Bujußdere(d). — H. T. 

Skutari. — H. T. 

Einkäufe; zeichnet die Hagia Sophia, Bazar, Seras— 
kierat, Mohamedie. — H. T. 

Artilleriekaſerne; ſieht den Sultan zur Moſchee reiten; 
tanzende Derwiſche; zieht ins Geſandtſchaftshotel 
in Pera. — H. T. 

Chirurgiſches Inſtitut; an den Landmauern. — H. T. 











— HS. T. 

Sklavenmarkt, ein zehnjähriges Mädchen 430 Gulden. 

J-86. xX. 

Einkäufe in Stambul; Abends Illumination in Top— 
hane, wegen der Geburt des Prinzen. — H. T. 

Spazierfahrt nah Beſchiltaſch. — H. T. 

Beſuch beim Ferik (Diviſionsgeneral) Achmed-Paſcha 
in Beſchiktaſch; Ejub. — H. T. 

Regen. — H. T. 

Schnee. — H. T. 

Im Bazar; bei Huflein:Bey, Kaimakam der reitenden 
Artillerie. — 9. 8. 

Erjter Beſuch beim Serastier. — 9. T. 

Nah Remiſch Tichiftlil zur Kaferne und mit Kalofjo 
nad) Sfutari. — H. T. 

Zweiter Beſuch beim Serastier zum Kriegsipiel. — 
H. T. 

Nichts Beſonderes. — H. T. 

Fehlen im Tagebuch. 
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22. Dezember Abreiſe des Lieutenants v. Bergh; Entſchluß zu— 
nächſt in Konſtantinopel zu bleiben. — H. T. 
23.—31. = | Fehlen im Tagebuch. 


1836. 
1. Januar Beim Seraskier. — 9. T. u. T. Br. 6. 
Januar und Aufenthalt in Arnautkjöi bei Martirali. — 9. T. 
Februar u. 8. Br. 8, 9. 
29. Februar Mit Kalofjo und Boscovih nad) Gülhane. — 8. T. 
15. März Regelung der Reife nah den Dardanellen mit dem 
Seraskier in Remiſch Tſchiftlik. — Moltfe reift dem- 
nädft dahin ab. — 8. T. u. ©. ©. IV, 92. 
MitteMärz— Aufenthalt an den Dardanellen (Troas).*) — T. 
Anfang April Br. 10. 

3. April Bericht an den Chef des Generalſtabes der Armee über 
„ven jegigen Zuftand der Dardanellen” aus Kon— 
Itantinopel. — K. N. 

In Pera. — ©. ©. IV, 9. 
Vermählung der Sultanstodter. — ©. ©. IV, 96 
u. T. Br. 12. 
Mai An Vera; Moltke wird veranlaßt, noch in Konftan- 
tinopel zu bleiben. — T. Br. 13. 
22. Mai Reife nah) Varna mit Halil-Paſcha. — T. Br. 13. 
11.—15.Zuni Ausflug nad) Brufja, Nicäa. — T. Br. 14. 
Juni, zweite | Kurze Reife nah) Barna; Rüdfehr den 27. (Meldung an 
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Hälfte den Geſandten Grafen Königsmard.) — G.St. A.*x*) 

11. Juli Zweiter Ausflug nach den Dardanellen. — T. Br. 15. 

23. = Rückkehr von dort (Meldung an den Gejandten). — 
G. St. A. 


Ende Juli bis Nach Smyrna. — T. Br. 16. 

Anf. Auguſt 

Ende Auguſt Dritte Reiſe nach den Dardanellen. — T. Br. 17. 

24. Auguſt Abreiſe dorthin nad) einem Bericht des Geſandten. — 
G. St. N. 

Septbr. bis In Bujufdere. — T. Br. 18 bis 24, ©. ©. IV, 100. 

Sanuar 1837 

= +) Im Kriegsarehio des Großen Generalftabes befindet fich eine Telpapierftisge der Dar- 

danellen mit der Bemerlung von Moltkes Hand: „Aufgenommen 20. bis 28. März 1836.* 


**) „Bericht über die Feitung Varna“, Konitantinopel, den 28. uni 1886, an den Chef 
des Generalitabs der Armee, General Krauſeneck. riegsarchiv.) 
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1. Oktober ‚ Beginn der Aufnahme des nördlichen Bosporus. — 
KU u. T. Br 19. 
Dezember Der Serastier Mehmet Chosref verbannt. — T. Br. 23. 


1837. 
19. Januar Audienz beim Großherrn. — T. Br. 25. 
Januar Beginn der Aufnahme von Konjtantinopel. — G. Schr. 
IV, 102. 
Anfang Aufnahme des nördlihen Bosporus fat vollendet. — 
Februr G. S. IV, 104. 
28. Februar Brief an Fiſcher. — ©. ©. V, 143. 
Anfang Aufnahme von Konftantinopel vollendet. — U.M.B. 
März | vom 17. März, vergl. T. Br. 26. 
30. April Abreife mit dem Sultan nad Bulgarien und Ru— 
| melien. — B.D. (T. Br. 28, 24. April). 
2. Mai Von Varna nah) Schumla. — T. Br. 28. 


10 » Nach Siliftria. — T. Br. 28. 

14. = In Ruſtſchuk. — T. Br. 28. 

19. = ‚Sn Tirnowa. — T. Br. 28. 

21. Ueber den Balfan nah Kaſanlik. — T. Br. 28. 


1. Zuni 
6 


In Mdrianopel. — T. Br. 28. 

— Rückkehr nach Konſtantinopel. — T. Br. 28. 

Juni bis In Bujukdere. — T. Br. 29, 30, 31. 

September 

Juli Zweite Audienz beim Großherrn. — T. Br. 31. 

27. Auguſt Ankunft der Hauptleute v. Vincke, Fiſcher und 
v. Mühlbad. — T. Br. 831 ud V. ©. 

7. Septbr. Audienz der vier Offiziere beim Großheren zu Beg- 

lerbey. — V. ©. 





21. . Abreife der vier Offiziere nad Numelien und Bul: 
garien. — T. Br. 32 u. V. ©. 

22 > ‚Bis Tſchorlu. — V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 

23. ⸗ Nach Kirk-Kiliſſe (Moltke und Binde), — V. S., 

| Einzelheiten T. Br. 32. 

24. ⸗ Nah Umur-Fakih (Moltfe und Binde), — V. ©, 
Einzelheiten T. Br. 32. 

25. ⸗ Ueber Karabunar nach Burgas (Moltke und Binde). 
V. S., Einzelheiten T. Br. 32. 

27. 5 Nah Sizepol auf einer Fiſcherbarke (Moltke und 


Binde), — V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 
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28. Septbr. Nah Adhiolu auf einer Fifcherbarfe (Moltke u. Binde). 
— V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 

29. = Nach Afvere (Moltke und Binde), erftes Ueberſchreiten 
des Balkan. — B. S., Einzelheiten T. Br. 32. 

30. = Nah Varna (Moltke und Binde). — V. ©., Ein: 

zelheiten T. Br. 32. 
1.518 5. In Varna (Moltke und Vinde), — V. ©., Einzel: 
Dftober heiten T. Br. 32. 


s Moltfe nad) Pravady. — B. S, Einzelh. T. Br. 32. 
6./7. = Moltte mit Vinde und Filcher in und bei Pravady. 
— V. ©,, Einzelheiten T. Br. 32. 
8. ⸗ Moltke mit Fiſcher und Vincke nach Schumla. — 
V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 
9.—13. = Moltke und Fifcher in Schumla. — V. ©., Einzel: 
heiten T. Br. 32. 
14. = ‚Moltte und Fischer nad) Rasgrad. — V. ©., Einzel: 
heiten T. Br. 32. 
15. ⸗ Moltke und Fiſcher nah Turlack. — V. ©., Einzel: 
heiten T. Br. 32. 
16. -Woltke und Fiſcher nah Ruſtſchuk. — V. S., Einzel: 


heiten T. Br. 32. 
17. . In Ruſtſchuk. — V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 
18. ⸗ Die vier Offiziere nach Siliſtria zu Schiffe auf der 
Donau. — V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 
19.—21.: In Siliftria. — V. ©., Einzelheiten T. Br. 32. 


22. ⸗ Die vier Offiziere nach Raſſowa zu Schiffe auf der 
Donau. — V. S., Einzelheiten T. Br. 32. 

23. ⸗ Die vier Offiziere nach Mahmudkoi. — V. S., Einzel: 
heiten T. Br. 32. 

24. : Die vier Offiziere nad den Karaſſu-Seen. — V. ©., 


Einzelheiten T. Br. 32. 

25.—28.: Moltke und Fiſcher in Hirfowa, Matſchin, Ifaktfchi, 

Tuldſcha (Binde nivellirt das Gelände zwiſchen 
Raſſowa und Küftendfhe, um die Möglichkeit 
eines Donaufanals feitzuftellen. Zu vergl. G. ©. 
II, 315 ff. u. T. Br. 67). — V. ©. 

Moltke und Fiſcher in Küſtendſche. — V. ©. 

30. -Drie vier Offiziere nah Mangalia. — V. ©. 

31. -Drie vier Offiziere nah Varna. — V. ©. 
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LXXIV Zeittafel zu Moltkes Aufenthalt in der Türkei. 


1.—6.Novbr. In Varna. — V. €. 

6. ⸗ Rückreiſe nach Konſtantinopel zur See. — V. S. 

7. ⸗ Ankunft in Konſtantinopel. — V. S. 

13. ⸗ Abreiſe der vier Offiziere auf dem Dampfer „Maria 
Dorothea“ nach den Dardanellen. — V. S. 

14. ⸗ Ankunft in Tſchanak kaleſſii (Dardanellen). — V. S. 

15./16. = Belihtigung der Befeitigungen der Darbanellen auf 
der aftatifhen und europäiihen Seite. — B. ©. 

17. ⸗ Ausflug nach Troja (T. Br. 33). — V. S. 

18. Rückreiſe nach Konſtantinopel. — V. S. 

19. ⸗ Ankunft daſelbſt. — V. S. 

28. Parade der Garniſon von Konſtantinopel in Gegen— 


wart der preußiſchen Offiziere. — V. S. 

3.—6. Dezbr. Moltke und Binde im Gelände weſtlich Konſtantinopel 
bis nah Tichataldja und dem See von Derkos 
zur Aufjuhung eines Ererzir: und Lagerplatzes, 
fowie zur Erfundung der Stellung von Xichel: 
medje. — V. ©. 

Dezember Moltke nimmt die Umgegend von San Stefano auf, 
die als Uebungsplatz ausgeſucht iſt. 


1838. 
8. Januar Einreichung der Reiſeberichte an den Seraslier. — V.S. 
20. ⸗ „Memoire sur l'organisation d'un bataillon d'in- 
struction* von Moltfe dem Serastier eingereicht. 


LM. 
Ianuar, Febr. | Fortfegung der Aufnahme der Umgegend von Kon: 
ftantinopel. — V. ©. 


22.724. = |Cröffnung des Serasfiers an die Offiziere, daß fie 
zu der Armee nad) Kleinafien gehen follen. — B.©. 
28. -Abſchiedsaudienz von Moltfe und Mühlbach beim 


Sultan. — T. Br. 35 u. V. ©. 





2. März; Abreife auf dem Lloyddampfer „Fürft Clemens Metter- 
nid” nah Samfun. — M. Bt. u. T. Br. 35 
bis 40. 

4. : Ankunft in Samjun. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

58. — Bis Ladik. — Ml. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

6.— Bis Amaſia. — M. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 


.: ® Bis Turdal. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 


8. März 

9. = 

10,./11.= 

12. = 

13. = 

14. ⸗ 

15. ⸗ 

—16. = 

17. Pr 

23. = 

24. ⸗ 

28. = bis 

6. April 

8. — 

13. bis 16. 
April 

25. ⸗ 

29, = 

30. = bis 

12. Mai 

Bis 18. Mai 

Ende Mai u. 

Anfang Juni | 
Juni 

27. ⸗ 


2./3. Juli 


10. bis 15. 
Juli 


Ende Juli, 


Aug. u. Sept. 


Zeittafel zu Moltkes Aufenthalt in der Türkei. 


| T. Br. 48 u. G. ©. V, 32. 


Fahrt auf dem Euphrat oberhalb von Palu nad) 


LXXV 


Bis Tokat. — Ml. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

Bis Jenichan. — Ml. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

‚In Siwas. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

‚Bis Delitlitafh. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

‚Bis Madihahan. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

Bis Hekimchan. — M. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

Bis Seraidjit. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

‚Bis Kieban-Maaden. — MI. Bt. u. T. Br. 35 bis 40. 

Bis Karput. — MI. Bt. u. T. Br. 55 bis 40. 

Moltte reift zur Nelognoszirung des Geländes zwis 
{chen den türfifhen Kantonnirungen und der ſy— 

riſchen Grenze ab. — T. Br. 41 u. M. ©. 

In Malatie. — M. ©. 

In Maraich, über Rumkaleh, Biredjik. — M. ©. 

In Urfa. — T. Br. 42. 

Rückkehr ins Hauptquartier zu Diarbelir. — T. Br. 42. 

"Fahrt mit Mühlbach auf dem Tigris von Diarbefir 

bis Mofful. — T. Br. 43 u. MI. Bt. 

Adreife aus Mofjul mit einer Karawane durd) bie 

Müfte des nördlihen Mefopotamiens. — T. Br.43 

u. MI. Bt. 

Moltke trifft im Lager Mehmet-Pafhas zu Dſcheſireh 

am Tigris ein. — T. Br. 43 u. MI. Bt. 

‚Expedition gegen das Kurdenſchloß Sayd-Bey-Ka- 

leffi. — T. Br. 44 u. M. ©. 

‚Bei Sayd:Bey-Raleffi. — T. Br. 44 u. M. ©. 

Zug mit Safık-Pafcha gegen die Kurden im Karfann: 
Dagh. — T. Br. 46 bis 48. 

Im Lager bei Goh am Karfann:Dagh. — MI. Bt. 

Abmarſch von dort über Siwan-Maaden. — MI. Bt., 











Karput (Hauptquartier Mefireh). — MI. Dt. u. 
G. ©. V, 32. 
‚Fahrt auf dem Euphrat von Karput bis Samjat, 


\  demnädft zu Lande zurüd nah Karput. — 


T. Br. 48 u M. ©. 
Im Lager bei Karput und in Asbufu bei Malatia, 
' im diefer Zeit kurzer Ausflug nad den Quellen 
des Tigris. — T. Br. 49 bis 52 u. M. ©. 


LXXVI Zeittafel zu Moltkes Aufenthalt in der Türfei, 


4. Dftober Abreife zur Erkundung in der Richtung auf Konieh 
und des Külek-Boghas (ciliciſche Päſſe). — 


M. S. u. F. S. 
11. ⸗ Ankunft in Konieh. — M. ©. u. F. ©. 
16. ⸗ Abreiſe von dort. — M. S. u. F. S. 


18.—21.: Befihtigung der Befeftigungen am Külel-Boghas mit 
Fiſcher zuſammen. — M. ©. u. F. ©. 
26. ⸗ Ankunft in Gögſün. — 


29. = , Ankunft in Asbufu bei Malatia. — M. ©. u. F. ©. 
November | Auszeichnen der Karte von Kleinafien und Ererziren. 
— T. Br. 54. 


Nov., Dezbr., In den Winterquartieren zu Malatia. 
San. 1839 


1839. 


19. Sanuar |Abreife von Malatia auf einer noch nicht refognos- 
zirten Straße über den Taurus nad) Drfa und 
Biredſchik. — T. Br. 56 u. M. ©. 
15. Februar | Rückkehr nad) Malatia. — T. Br. 56 bis 60 u. M. S 
— ut Im Lager bei Malatia. — T. Br. 57, 58. 
pri 


März Kurze Reife nah Egin am Frat. — T. Br. 59. 
Ende März | Berfuh, den Euphrat bei hohem Wafler hinab zu 
aa fahren. — T. Br. 60 u. M. ©. 


14. April Aufbruch der Zaurus:Armee und Marſch in der Rich: 
nad „Sen tung auf Raralaif und Biredfgit. — T. Br. 61 


dung“ 
13. April) u. M. ©. 
Bom 3. Mai BVerfammlung der Armee im Lager von Biredichif. 
ab — M. S. 
Mai Im Lager von Biredfhil. — Tr. B. 62 u. M. ©. 
29. =  Erplofion des Pulvermagazind. — T. Br. 64 u. M. ©. 


3. Zuni Abmarſch ins Lager von Nifib (nah Moltke „Sen: 

dung“ fand der Abmarſch am 2. Juni ftatt). — 
MI. Bt. 

24. = Schlacht bei Nifib. 

26. = Ankunft in Maraſch. — ©. ©. V, 155. 


Zeittafel zu Moltkes Aufenthalt in der Türkei, LXXVII 


4. Zuli Zufammentreffen mit Binde (beim Korps Izzet-Paſchas) 
in Sarpus. — Brief Bindes an Fiſcher. — T. Br. 64. 
8. = Ankunft in Asbufu bei Malatia. — T. Br. 64. 
24. = Mit Hafiß-Paſcha, Laue und Mühlbah nah Sivas 
' und dann mit Zaue nah) Samfun. — MI. Bi. 

3. Auguft Bon Samfun mit dem Dampfer nad Konftantinopel. 
— T. Br. 65. 

5 ⸗ Eintreffen in Konftantinopel. — T. Br. 65. 

⸗ Der Seraskier Mehmet Chosrew-Paſcha erhält eine 
von Moltke und Binde bearbeitete Denkſchrift 
über eine allmälige Reorganifation des osma— 
niſchen Heerweſens. — K. N. 

6. Septbr. Audienz der preußiſchen Offiziere beim Sultan Abdul 
Medſchid. — T. Br. 65 u. MI. Bt. 

I. = Abreife von Konftantinopel mit Winde; auf dem 
Dampfer „Ferdinand“ bis Sulina, und donau— 
aufwärts bis zur zehntägigen Duarantäne in 
Alt-Orſowa. — T. Br. 67. 

8.—28.Dftbr. Krank in Pet. — ©. ©. V, 156 f. 

31. - Ankunft in Wien. — G. S. V, 159. 

Nov., Dezbr. Krank in Wien. — ©. ©. V, 159, 160. 

27. Dezember Ankunft in Berlin. — G. ©. I, 19. 
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„Briefe 
über 
Duftände und Vegebenheiten 
in der 


Tünkei. 


en 


j 


Die Ziffern am inneren Rande der Drudfeiten geben bie Seltenzahlen ber 
bisherigen Auflagen an. 





Vorwort. 


Die bier vorliegenden Briefe, aus den Jahren 1835 bis 
1839, über einen jo wenig befannten und durch die Zeitverhält- 
niffe doppelt intereffant gewordenen Theil des türkifchen Orients, 
enthalten jo viel ganz neue Beobachtung und friſcheſte Darftellung 
von Land und Volk, fowie des merkwürdig ſelbſt Erlebten, daf 
ihre Beröffentlihung nur als eine ſehr erfreuliche Erſcheinung 
betrachtet werden Fann. Ste waren zwar feinesiwegs für eine 
öffentliche Mittheilung, jondern nur an verjchtiedene theilnehmende 
Freunde, im Drange des Herzens ımd infolge einer jeltenen 
Neihe überrafchender Situationen und merhvirdiger Begeben- 
heiten gejchrieben, in welche der unternehmende Verfaſſer nad 
und nad vermwidelt wurde; um jo größeren Werth haben fie 
bei einer jo Tebendigen als treuen und geiftreichen Auffaffung 
und Abjpiegelung nah innen und außen, umd deſto größeren 
Dank ift man der wohlwollenden Mittheilung derjelben jchuldig. 


Man fieht, wie der Herr BVerfaffer, von einer abjichtslos 


IV Vorwort. 


unternommenen Wanderung zu feiner Belehrung an den herr— 
lihen Bosporus, dort, durd die Zeitumftände und feine eigene 
militärifche Ausbildung begünftigt, eine einflußreihe Stellung 
für eine innere Organifation des Heeres im Orient gewinnt 
und infolge dieſer eine feltene Gelegenheit zu Beobachtungen 
und Erfahrungen, zu Entdefungen und Unternehmungen der 
mannigfaltigften Art findet, zumal in den Ländern der Türken, 
Zurkmenen, Araber und Kurden, am oberen Euphrat und 
Tigris, welche wohl nicht fo bald ein zweites Mal fi wieder- 
holen möchte. 

Da diefe Landſchaften nicht bloß zu den weniger befannten, 
fondern zum Theil zu Den nod gänzlich unbekannt gebliebenen 
gehören, und die Reifen durch diefelben mit eigentlichen Rekognos— 
zirungen und theilweifen Aufnahmen derfelben, zu Entwerfung 
von Plänen und Karten, verbunden waren, fo geht daraus ein 
um fo reiherer Gewinn auch für die geographiſche Wiſſenſchaft 
hervor. Wir brauchen im diefer Dinfiht nur auf die erfte von 
dem Herrn Verfaſſer gewagte Beihiffung und Nekognoszirung 
des oberen Euphratlaufes, in der Terra incoguita feines Taurus: 
durhbrudes, von Palu bis Samfat, wie an die nicht weniger 
bisher unbekannt gebliebene, auf dem Tigris, von Diarbelir bis 
Mofful, zu erinnern, um zu zeigen, welde Erweiterung dadurd) 
der Geographie zu Theil wird, da diefe Stvomläufe bisher nur 


etwa erjt unterhalb der genannten Orte, Samfat und Meofful, 


Bormwort. V 


einigermaßen genauer bekannt, im oberen aber ganz irrig auf 
unferen Karten verzeichnet waren. Aehnliches läßt fi von den 
friegerijhen Grpeditionen gegen die Kurdenfchlöffer, auf dem 
Norduferlande des Tigris gegen Kurdiftan, und von den Tigris- 
quellen jeldft jagen. Man könnte nur etwa bedauern, daß die 
charakteriſtiſchen Berichterftattungen zuweilen zu gedrängt und 
aphoriftiich mitgetheilt find, dagegen fie aber defto tiefer und 
farbiger fih dem Gemüthe des Lejers aufdrängen. 

Erjt jpäter folgte dem Herrn BVerfaffer die befannte amt: 
lihe militäriſche Expedition feiner Yandsleute in den Orient 
nad, welcher aud) jeine Arbeiten, bei künftig zu hoffender Heraus: 
gabe ihrer allgemeineren, rein geographiſchen und Fartograpbifchen 
Nefultate, ih, nad unjerer gewonnenen Einfiht und Leber» 
zeugung, zu wahrbaft glänzender Erweiterung und Forftſchritt 
für die geographiſche Wiſſenſchaft anfchliegen werden. 

Bon befonderen politischen Zeitintereffe werden aber Diele 
ausgezeichneten Mittheilungen, weil fie einen tieferen Bli in bie 
innere Organifation der Osmanen-Berwaltung gejtatten, und 
noch obenein dadurd, daß fie unmittelbar vom türkischen Haupt— 
quartier des jüngften Kriegstheaters, am oberen Euphrat jelbft, 
ausgingen, welches zu einer ebenfo überrafchenden wie wichtigen 
Wendung der orientaliihen Angelegenheiten, die zugleid die 
europäischen geworden find, die Wege bahnte. 


Da uns Schreiber und Empfänger dieſer trefflihen Mit— 
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Beſuch beim Paſcha von Neu-Orſowa. Reiſe durch die 
Wallachei. — Bukareſt. 


Bukareſt, den 25. Oftober 1835.*) 





Er — trägt. Die Defterreicher, die ſie erbaut, 
tauften fie Neu-Orfowa; die Türken eroberten den Platz, und 
obwohl jeitdem ihre Grenzen von den Starpathen bis zum 
Balkan zurüdgedrängt wurden, hauſt noch heute ein Paſcha in 
Ada-Kaleſſi, der Inſelfeſtung. Weit hinausgeſchoben zwijchen 
hriftlihe Yänder, vagt bier ein letztes Minaret empor, von 
welhem die Verehrung des Propheten verkündet wird, und die 
Türken, die von ihrem eigenen Grund und Boden, aus Serbien 
und Wallachei, verbannt find, finden auf jener Inſel eine 
Zuflucht.**) 

In Begleitung eines Zoll- und eines Geſundheitsbeamten 
wurde meinem Reiſegefährten, dem Baron v. Bergb, ***) und 


*) Nach dem Tagebuche war der Veriaſſer am 25. Oktober auf der Donau zwiichen 
Semlin und Dinkova und traf erit am 5. November Abends in Bukareſt ein. Schriften 
1, 144 #. 

) Türliüch Adah falch, der jehigen NRordoſtecke Zerbiens gegenüber, von den Türlen 
feit 1878 den Teiterreichern übergeben, welchen jie die Feſte 140 Jabre vorher abgenommen 
hatten. ine vom Bert. gezeichnete Anficht Schriften I, 130. 

"+) Damals Zekondlienterant im eriten Garde-Regiment zu Fuß, geftorben als 
Oberſt und Chef des Generalitabs des Sardelorps 1860, 
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mir erlaubt, Sr. türkiſchen Greellenz einen Beſuch abzuftatten. 
In fünfzehn Minuten waren wir da, aber nur in fünfzehn 
Tagen konnten wir auf öfterreihifchen Grund zurüdfehren, wenn 
wir in die geringfte Berührung mit Perjonen oder Stoffen 
gerietben, die für peftfangend gelten. Diefe Drohung war indeß 
weniger jchredlih für uns, die wir nad der Türkei wollten, als 
für Die beiden Beamten, welche wieder zurüd mußten. Auch 
hatte der eine von ihmen während unferer Audienz vollauf zu 
thun, um mit feinem langen Stod eine Feder zu pariren, 
welde der Zugwind an der Erde hin und ber bewegte. 

Dsman Paſcha empfing mit vieler Freundlichkeit zwei 
Fremde, die aus dem fernen Yande „Trandeburg“ kamen.) Er 
ließ uns Kaffee reihen und Pfeifen und geftattete uns, feine 
Feftung zu befehen.?) Der Paſcha ift ein ftattliher Herr mit 
diem rothen Bart, aber jo unbeſchreiblich ſchlecht logirt wie 
bei uns- fein Dorfihulze. Sein Palaſt ift ein Bretterſchuppen, 
der an ein detadirtes Baftion angeflebt if. Trotz der empfind- 
lihjten Kälte jaßen wir in einem halboffenen Gemach ohne 
Fenſterſcheiben. Sehr unnöthigerweife hatten wir uns in 
rad gejett, während Se. Ercellenz in zwei bis drei Pelzen, 
einer größer und weiter als der andere, ganz à son aise 
erſchienen. 

In der Stadt überraſchte uns die Unreinlichkeit der engen 
Straßen. Die Anzüge der Männer waren roth, gelb, blau, 
kurz von den ſchreiendſten Farben, aber alle zerlumpt. Die 
Frauen ſchlichen tief verhüllt wie Geſpenſter umher. Alle 
Wohnungen trugen Spuren des Verfalls, und an der Feſtung 
iſt, glaub' ich, ſeit der Beſitznahme kein Ziegel ausgebeſſert. 

Am 31. Oktober*) ſetzten wir unſere Reiſe durch Die 
Wallachei fort. Wenn mein Urtheil über dies Land nicht ſehr 
günſtig ausfällt, ſo muß ich zur Steuer der Wahrheit be— 


*) Nah dem Tagebuche am 2. November. 
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merken, daß ich nur den noch in dem letzten Feldzuge furchtbar 
verwüſteten Theil geſehen. Vielleicht ſind die nördlichen Gegenden 
beſſer. Dabei durchzogen wir dieſe Einöde während eines mehr— 
tägigen unausgeſetzten Regens, und es war ein Glück für mich, 
die mühevolle Reiſe wenigſtens in angenehmer Geſellſchaft zu 
machen. 

Wir hatten uns in Orſowa einen Leiterwagen gefauft; ?) 
denn die wallachiſchen Fuhrwerke find wie Kinderwagen, nicht 
über 2 Fuß 4 Zoll hoch, und jo furz und eng, daß kaum ein 
Menſch darin figen kann, führte er au jo wenig Gepäd mit 
fih wie wir. An dem ganzen Wagen it niht das Hleinfte 
Stück Eijen; Nabe, Achſe, Alles von Holz. Ebenſo wenig darf 
man irgend eine Art Metall an dem Pferdegejdirr juhen. Wir 
fanden nahmals die Flüſſe jo angejhwollen, daß das Waffer 
bis in unferen großen Wagen trat, und gratulirten uns, nicht 
noch zwei Schuhe niedriger zu figen. Unſere Karoffe galt aber 
für eine voiture monstre in der Walladei; man jpannte uns 
acht Pferde vor und an ſchwierigen Stellen nod einige Büffel. 
Wo es indeß der Weg gejtattete, da ging es in ſchnellem Galopp 
und unter lautem Schreien der Pojtillone davon, die ohne Sattel 
auf den Heinen Pferden ſaßen und fajt die Erde mit den Beinen 
berührten. Das Rufen benachrichtigt ſchon von Weiten die Poſt, 
und wenn man in den umzäunten Hof fährt, ftehen die neuen 
Pferde bereit.*) 

Der Regen goß unaufhörlih vom Himmel, und mein Hut 
war jo durchweicht, daß ich ihn aus dem Wagen warf.) Zu 
Grajowa mußten wir, um unſere Pelze zu trodnen, zum Bäder 
ihiden und erhielten fie, wie eine Art Badwerf, halb verbrannt 
zurüd. In den Dörfern fand man nichts, weder Ejjen noch 
Trinken noch Nadtquartier. Selbſt die Poftämter find elende 
Hütten oder eigentlich Höhlen in der Erde, mit einem Dad aus 


*) Ausführlider Schriften I, 136, 
1* 
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Zweigen überdedt. Bon einer ſolchen Armuth habe ih mir 
bisher feine Borftellung zu machen gewußt. 

Nicht wenig erfreut waren wir, in Bufareft ein Gafthaus 
zu finden. Seit Orjowa hatten wir feins gejehen. °) 

Durch unjeren Konjul wurden wir dem Fürften Alerander 
Ghika*) vorgeftellt und in mehrere Bojarenfamilien ein— 
geführt. Der Fürft gab uns ein Diner und befahl ein Exerziren, 
welches letztere aber wegen beftigen Scneegejtöbers abbejtellt 
werden mußte. 

Obwohl wir uns falt unter dem nämliden Breitengrade 
mit Genua befinden, wo ich mich vorigen Jahres um dieje Zeit 
des ſchönſten Sommers erfreute, jo ift hier doch ſchon Alles in 
tiefem Winter erjtarrt. Wir durchftreifen indeß die Stadt, die 
Kafernen und die Salons und rüften uns zur Reiſe nad) 
Konjtantinopel. 

In Bufareft erblidt man die elendeiten Hütten neben 
Paläften im neueften Stil und alten Kirchen von byzantiniſcher 
Bauart; die bitterfte Armuth zeigt ſich neben dem üppigften 
Luxus, und Aſien und Europa jcheinen fi in diefer Stadt zu 
berühren. 


> 


—* 


Zuſtand der Wallachei. — Die Spuren langer ünechtſchaft. 
— Konſulate. — Geringe Einwirkung der Regiernug auf 
das Laud. — vVergleich mit Serbien. 


Die Wallachei iſt ſeit fünf Jahren **) erſt in die Reihe 
chriſtlicher Länder getreten, und wenn dies zwar unter der Be— 
dingung einer doppelten ***) Abhängigkeit geſchah, jo hat fie doch 


*) Alexander X, Ghila, aus altem, in der Moldau und in der Wallachei gebie- 
tendem Fürſtengeſchlechte, im Jahre 1834 durch die fogenannten Schutzmächte ald Hoipodar 
der Wallachei eingeſetzt; 1842 durch den Einfluß Rußlands, dem der nationale Anfichwung 
in der Wallachei mihfiel, wieder abgeiegt. 

*+) Zeit dem Wertrage von Adrianopel, 14. Zeptember 1829, vergl. v. Moltle, 
KRurttich- Türkiſcher Feldzug S. 380 5. 

+, Poppelt: von der Türkei und den Schutzmächten, bezw. Rußland. 


Ha 


Zuftand der Walladei. 5 


das Recht erlangt, ihre innere Verwaltung nad eigenem Er— 
meſſen zu regeln. Mit Erwartung blickt daher Europa auf die 
Anfänge eines befferen Zuftandes, welcher jih in einem Heinen 
Zeitraume zwar, aber nad großen Ummälzungen, entwickelt 
baben möchte. 

Die Phofiognomie dieſes Yandes trägt die furdtbarften 
Spuren einer langen Knechtſchaft. Zur Hälfte noh in Trüm— 
mern und Schutthaufen, Tiegen die Städte ohne Mauern, ohne 
Thore, denn jede Gegenwehr war bisher VBerbreden geweien. 
Nachdem der Widerftand ſich jo oft fruchtlos gezeigt, nachdem er 
jo oft verderblid geworden war, dachte der Wallahe an feine 
andere Rettung mehr als an die Flucht. Sobald eine türkiſche 
Schaar über die Donau herangezogen fam, entwic, wer etwas 
zu verlieren hatte, in die Wälder nad Ungarn oder nad Sieben- 
bürgen. Die Bojaren gingen jtetS mit diefem Beijpiele voran, 
und im vierzig Jahren hatte die wallachiſche Bevölkerung fieben- 
mal die Flucht ergriffen. ©) 

Die Ortſchaften dieſes Landes liegen in Thälern, gleihjam 
im Verſteck, denn wer zurückblieb, ſuchte Schuß in feiner Armuth, 

5 jeinem Elend und in der Verborgenbeit. Welchen Anblik gewähren 
noh heute jene Dörfer ohne Gärten, ohne Objtbäume, ohne 
Kirchen, und man möchte jagen ohne Häufer, dem dieje find in 
die Erde verjenft und nur mit einem Dad aus Zweigen ein— 
gededt. Vorwerke, Mühlen, Wirthbihaftshäufer, Alleen, An— 
pflanzungen, Brüden oder Schlöffer erblidt man während ganzer 
Tagereiſen nicht. ?) 

Das flahe Land iſt vollfommen baumlos, obſchon ein 
Drittel deffelben mit Eichengeftrüpp überdedt ift. Ar Anpflanzen 
dachte hier matürli Niemand, und die ſchönen Waldungen, 
welde die Natur geichenft, find auf eine Art verwüftet, daß 
man Faum begreift, wie Bosheit, Nachläſſigkeit, Muthwille, wie 
Menihenkräfte im ihrer verderblihen Richtung überhaupt zu 
jolhen Berheerungen ausreihten. Es wird ebenjo jchwer jein, 
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diefe großen Flächen in Forſt- als in Getreideland umzuwan— 
deln. Bon dem zum Aderbau fähigen Boden ift faum der 
fünfte Theil bejtellt, und jo gleicht denn dieſes Land in der 
That nur einer weiten Wüſtenei, einer Wüſtenei freilich, die nur 
auf fleigige Menſchenhände wartet, um jede Mühe überſchweng— 
fh zu lohnen. Nur ſehr wenige Bojaren bewirthicdaften ihre 
großen Güter felbft, die mehrften haben ihre Häufer in den 
Städten, wo aud die Kirchen zufammengedrängt find, die auf 
dem Lande fehlen.) Diejer Adel hat feit den legten Umwälzungen 
viel verloren; er iſt zu Grunde gerichtet, nicht deshalb, weil der 
Drud, unter welchem der Landmann feufzte, gemindert ift (denn 
der Preis der Grumdftüde ift außerordentlich gejtiegen), aber die 
Bojaren lebten früher von den Aemtern, die fie verbandelten 
oder ſelbſt ausbeuteten, umd diefe find nun dur Beamte mir 
fefter Bejoldung verwaltet. Welche Wohlthat ſchon, daß die erjte 
Stelfe des Yandes, die des Hojpodaren, nicht mehr verkauft wird! 
Die Wallachei hat in fiebzig Jahren vierzig Fürften gehabt; ?) 
jett ift die Hofpodarenmwürde lebenslänglih; daß fie aber nicht 
erblid geworden, darin liegt wohl ein Hauptgrund des lang— 
jamen Emporblühens dieſes Yandes. 

Die Willtür der Grundherren ift beihränft; es giebt Ge— 
richtshöfe, bei denen der Unterthan fein Recht verfolgen kann. 
Durch die Begrenzung der Frohndienfte hat er an Zeit und an 
Kräften gewonnen; aber Kräfte, Zeit und Freiheit find Schäte, 
die für ihn feinen Werth haben und die er auch wirklih nicht 
gebraucht, um in dem Zuſtande fortzuleben, in welchem er auf- 
gewachſen und der ihm lieb geworden ift. Der Wallache hat 
von jeinem Vater gelernt, nie mehr zu bauen, als gerade aus— 
reiht, fein Leben fiimmerli zu friften; ein Mehr wäre nur die 
Beute feiner Machthaber oder feiner Feinde geweſen.!“) Gewohnt, 
jih mit dem Alfergeringften zu begnügen, kennt er feine der 
taujend Bedürfniffe anderer Nationen, ſcheut die Dürftigkeit nicht 
jo jehr wie die Arbeit, den Zwang der Gefittung mehr als 
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das Elend der Barbarei. Die Walladen find ein auffallend 
ſchöner, großer Menſchenſchlag; ihre Sprade ift eine Tochter der 
römiſchen und noch heute der italienischen ähnlich.“) Aber das 
türfifhe Joch hat dies Volk völlig gefnehtet. Die Waffen find 
ihm lange jhon fremd geworden, es ergiebt fih in jede For: 
derung. Jeder wohlgefleidete Mann imponirt dem Walladhen, 
er hält ihn für völlig berehtigt, ihm zu befehlen und Dienit- 
letftungen von ihm zu verlangen. Nie wird man einen Wallachen 
danfen ſehen, jelbjt wenn ein Geſchenk alle jeine Erwartungen 
überfteigt, aber ebenjo jtillihweigend nimmt er auch Mißhand— 
lungen hin; er hält es fir unflug, feine Freude, für fruchtlos, !la) 
jeinen Schmerz zu verrathen. Dagegen findet man ihm jtets 
heiter, wenn er in einer elenden Erdhöhle am mächtigen Feuer 
feine durchnäßten Yumpen trodnen, eine Kudrutähre röften 
oder gar eine Pfeife rauchen kann. Uebrigens giebt es in 
diefen Wohnungen weder Brot noch andere Lebensmittel, weder 
Topf noch Kefjel noch irgend ein Geräth. Der Wallache führt 
fein Meſſer, feine Pfeife und jeinen Tabaksbeutel am Gürtel, 
und wenn er aus dem Haufe gebt, jo läßt er nichts zurüd, was 
zu wahren der Mühe lohnte. Von diefer Generation iſt aljo 
wenig zu erwarten, 

So viele unſerer Pandsleute wandern aus, um fi in frem- 
den Welttheilen ein befferes Dajein zu gründen, und jo wenige 
verſuchen es, aus dieſes reihen Landes Quellen zu jhöpfen, wo 
jede Arbeit ihren Lohn finden müßte, wenn nur Schuß und 
Sicherheit des Eigenthums vorhanden wäre. !?) Die wenige Auf- 
munterung, welde den Einmwanderern angedeiht, gründet ſich wohl 
auf das Konjularverhältniß, welches alle Fremden zu einer 
Laſt für die Regierung macht. Diejenigen, welde fih unter den 
Schuß eines Konjuls geftellt, find den Gejeten des Yandes nicht 
unterworfen. Die Regierung kann fie weder direft befteuern 
noch richten oder jtrafen, und ſelbſt wegen Polizeiverbrecden 
muß fie ſich an die Nefidenten wenden. Das öfterreihiiche Kon— 
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julat zu Bufareft joll allein 5000 Schusbefohlene zählen. Dft 
jtehen auch Deutſche unter engliihen, Franzoſen unter deutſchem 
Schutz, ja ſogar wallachiſche Unterthanen finden Mittel, ſich auf 
dieſem Wege ihrer eigenen Negierung zu entziehen. Rußland 
hat dieſem Mißbrauche entjagt, aber freilich übt es einen in- 
direkten mädhtigen Schuß im ganzen Yande, !*) 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Wallahei große Schätze 
an edlen wie an anderen Metallen beſitzt.“) Die Ströme führen 
jo bedeutend viel Goldförner, daß die Zigeuner damit ihre 
Steuern au die Regierung bezahlen; das Queckſilber perlt an 
einigen Stellen aus dem Erdboden hervor, und das Salz, welches 
bier zu Tage liegt, bildet eine Haupteinnahme der Negterung.!?) 
Nirgends ijt aber etwas gejchehen, was dem Anfange eines 
metalliihen Bergbaues Ähnlich jühe Mean hat diefen Mangel 
an Unternehmungsgeift aus geheimen Zraftaten erklären wollen, 
aber der wahre Grund ift wohl, daß der Bergbau überhaupt 
febr große Kapitalien erfordert, die erſt mit der Zeit rentiren. 
Ein erbliher Fürft würde Ausgaben nicht jcheuen, welche fich jo 
reihlid) verzinjen müßten, aber ift wohl Alexander Ghikfa *) 
in demjelben Fall? 2°) 

Dan hat in den Hauptridtungen durd das Land Poſt— 
verbindungen hergeftellt, und der Reiſende wird im der günftigiten 
Sahreszeit äußerſt ſchnell, aber auch äußerſt unbequem befördert. 
Allein da fir Straßen und Brüden bis jest auch noch nicht 
das Allermindefte geſchehen tit, jo grenzt es faſt an Unmöglich— 
feit, fih nah anbaltendem Negen in diefem ſchweren Lehmboden 
von einem Ort zum anderen zu bewegen. Die Flüſſe, welche 
von den Karpathen berabjtürzen, füllen dann ihre breiten Betten 
in der Ebene umd unterbrechen jeden Berfehr.**) Mit der Weg- 
barfeit fieht es im dieſem Lande noch ſehr jhleht aus; Straßen 
giebt es nicht, die Donau zieht nur an der Grenze entlang, und 


*) Siehe Anmerkung * zu ©. 4. 
**) Nufiiich-Türkiicher Feldzug S. 40. 
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Die Flüffe, welche ihr zuftrömen, find nicht ſchiffbar und aud) 
kaum ſchiffbar zu mahen. Die Donau ift daher für die Wallachei 
wenig mehr als eine Abjperrungslinie gegen die türkische Peſt. 
Die Quarantäne Anftalten find aber bis jett jo, daß jeder Rei— 
jende wohl thun wird, fie zu vermeiden. Site flößen überdies 
jo wenig Bertrauen ein, daß Oeſterreich feine Kontumazanftalten 
an der wallachiſchen Grenze fortbejtehen läßt. 

Man erftaunt, in diefer Wüſtenei eine Stadt wie Bufareft 
mit fait 100 000 Einwohnern zu treffen.*) In Bukareſt giebt 
3 Palais, Gejellihaften und Vifiten, Theater, marchandes de 
mode, Zeitungen und Equipagen; aber ſowie man den Fuß 
vor das Thor jeßt, verfinft man in Barbarei. Man bat eine 
Gejellihaft von Naturforfhern und eine Mufterwirtbichaft ges 
gründet, aber jelbjt der Anbau der Kartoffel iſt in der Wallachei 
noch nicht eingeführt. In der Stadt fieht man den Hof, aber 
im Lande die Regierung nidt. Die Verbefferungen, welche 
bisher in dem Zuſtande der Wallachei bewirft wurden, die Be— 
freiung des Bauern, die Ermäßigung feiner Yaften, die Be— 
ihränfung und Feititellung der Abgaben, die Erridtung von 
Pojten und Schutzlinien gegen die Peft, die Pflafterlegung in der 

9 Stadt, die Erridtung und Ausbildung von 6000 Mann Milizen, 
jind faft ganz das Werk der ruffischen Offupatton unter dem 
General Kijjeleff. Es ift aber gerecht, zu jagen, daß der 
rujjiishe General Mandes thun durfte, was der walladhiiche 
Fürſt nicht darf; auch ift die Zeit noh zu furz, als daß in 
einem jo lange und jo ſchwer bedrängten Yande ein befriedi- 
gender Zuftand gedeihen konnte. 

Serbien bildet im vielen Beziehungen das Gegenftüd zur 
Wallahei. In Serbien giebt es weder Bojaren nod anderen 
Adel, weder große Städte nod einen Hof, jondern nur Volk 





*) Bevöllerung wahrscheinlich übertrieben ; als Hauptjtadt des Königreichs Rumänien, 
das die ehemalige Walladyei, Moldau und Dobrudſcha umfaht, hatte Bukareſt im Jahre 1885 
<rit 155 000 Einwohner. 
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und Fürſt. Miloſch,“) diefer außerordentlihe Mann, hat mit 
dem Schwert die Freiheit feiner Yandsleute erfämpft, aber er 
hat es verjchmäht, ihren bürgerlichen Zuftand zu begründen, 
Gewiß that er recht, das Anfinnen derer von der Hand zu 
weijen, welhe Kammern, Wahlen und Abjtimmungen, kurz eine 
neue Kopie der Charte verite von der Seine an die Morawa 
verjegt wiffen wollten; aber was dem Lande unftreitig noth that, 
waren Gejete. Der Fürſt hat ſich allein die ganze Fülle der 
Macht vorbehalten und die Ordnung eines Feldlagers in die 
Staatsverwaltung übertragen. Er jieht ſich als alfeinigen Grund— 
herrn im ganzen Umfange feines Fürſtenthums an, weil, als die 
Türken dieſe Gegend unterwarfen, das Eigenthumsreht der 
Serben erloih und auf den Sultan überging. Miloſch be— 
trachtet die jegigen Befiger von Ländereien nur als Yehnsmänner, 
nicht als GEigenthümer. Ihre Söhne erben das Gut, allein fie 
fünnen es niht an Nebenverwandte vermahen. Die Serben 


glauben aber, mit ihrem Blut das Recht ihrer Väter wieder . 


erfauft zu haben. Endlich ſcheint es, dag Milojch allen Handels- 
verfehr am jich geriffen hat, mamentlih den für Serbien jo 
wichtigen und einträgliben Schweinehandel, in welchem Gejchäft 
diefer Fürſt aufgewadjen ift. Er bat dadurch unermeßliche 
Neihthümer angebäuft, und dies Monopol hat weit mehr als 
gewiffe blutige Nechtsentjcheidungen Reaktionen berbeigeführt.'?) 

Miloſch Obrenowitſch war während feiner Anweſenheit 
zu Konftantinopel mit jeltener Auszeihnung empfangen worden 
und ift der Pforte noch wahrhaft ergeben, denn er ift flug genug, 
einzujeben, daß nur durch fie fein Fürſtenthum beftehe. Im 


Miloſch Obrenowitich, geb. 1773, fämpite mit den Türken um bie Selbjtändig- 
feit feines Baterlandes, und zulckt mit ſolchem Griolge, daß jene den Eerben eine eigene 
Verwaltung gewähren mubten; diele wählten 1817 Miloich erit zum Landesoberhaupte 
und 1827 zum Fürſten. Das vom Verfaffer angedeutete Regierungsſyſtem führte ſchließlich 
im Jahre 1839 dazu, dab man Miloſch zur Abdankung zwang und feine Söhne, erit 
Wilan, dann Michael, zu Fürſten machte. Nah der Vertreibung des Lehteren wurde 
Hlerander Karageorgewitich ferbiicher Fürſt, nah deſſen Entthronung Miloſch 
für das lehte Jahr Feines Lebens (F 1860) noch einmal nad Serbien zurüdfehrte. 


— 
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Innern jeines Landes herrſcht er durch das Andenken an große 
Berdienfte, dur die Vereinigung aller materiellen Gewalt in 
feinen Händen und dur den Einfluß eines ungeheueren Reich— 
thbums. Nah außen ift er jtarf durch den Friegerifchen, tüch- 
tigen Charakter des jerbijchen Volkes, denn obwohl feine Miliz 
nicht zahlreich, jo weis doc jeder Serbe die Waffen zu führen, 
für deren Befis er jo lange gefämpft hat. 


3. 
Wallachiſche Schlitten. — Gjurgewo. — Ruſtſchuk. — Reife 
mit dem Tartaren. — Schumla. — Türkiſche Bäder. — 


Der Salkau. — Adrianopel. — Ankunft in Konftantinopel. 
Konftantinopel, den 29. November 1835. 


Mach achttägigem Aufenthalt zu Bukareſt*) ſetzten wir unſere 
Reiſe zu Schlitten fort, wenn man dieſe ſchmeichelhafte Be— 
nennung für ein Fuhrwerk brauchen will, das eigentlich nichts 
war als eine mit vier Pferden beſpannte Schleife, und dieſe 
noch dazu ſo eng und kurz, daß die Beine über den Rand her— 
vorragten und man bei der ſchnellen Bewegung ſich nur mit 
der äußerſten Anſtrengung im Sitz erhielt. Auch hatten wir 
die erſte Poſt noch nicht erreicht, als unſer Poſtillon geſtürzt 
und ich zweimal aus dem Schlitten gefallen war. Der Führer 
des Miniaturfahrzeugs nahm davon nicht die mindeſte Kennt— 
niß; er jagte mit ſeinen kleinen Pferden weiter, und man hatte 
die äußerſte Mühe, ihn durch Rufen darauf aufmerkſam zu 
maden,!?) daß er ein weſentliches Stück feiner Fracht verloren 
babe. Die Bähe waren in den Thälern über die Wege ge- 

11 treten, umd wie man im ſolchem einen Fuß hohen Schlitten 
dur drei Fuß tiefe Ueberſchwemmungen fährt, magjt Du Dir 
denken. Man wurde eben in vollem Nennen durchgejcleift. 


*) Nah dem Tagebuche verliehen die Reiſenden Bulareit am 11. November. 
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Das Schlimmfte für den europäischen Neifenden in dieſen 
Ländern ift der gänzlihe Mangel an Gajthöfen. Wenn man 
hungrig, durdnäßt und Halb erjtarrt Abends in eine Stadt 
fommt, jo findet man für Geld weder eine warme Stube nod) 
ein Bett no ein Abendeſſen. Es bedurfte eines Schreibens 
des Fürften, um uns zu Gjurgewo Aufnahme in eine Privat: 
wohnung zu verichaffen. 

Dan fieht in diefer Stadt noch deutlih genug die Spuren 
der Verwüſtung aus den letzten Kriegen.*) Die Feſtungswerke 
nah der Yandjeite find gejchleift, an der Donau find dagegen 
einige revetirte Bollwerke ftehen geblieben. Die Lage an dem 
ihiffbaren Strom wird aber gewiß den Ort bald wieder heben, 
und ſchon jett fteigen außer den Kirchen mit ihren byzantinischen 
Kuppelthürmen einige ftattliche fteinerne Gebäude empor. 

Am folgenden Morgen jegten wir über den bier jehr breiten 
Strom, welcher an diejer Stelle mehrere Inſeln bildet. Der 
Wind half uns gegen die jtarfe Strömung hinauf, denn jur: 
gewo Tiegt etwas unterhalb Ruſtſchuk. Dort betraten wir (am 
12. November) den türkischen Boden und waren nah der Qua— 
rantänenjprade „vermiicht“. 

Alles in dieſer Stadt erfhien uns neu und außerordentlich. 
Wir jahen mit ebenjo viel Erjtaunen um uns, als wir von 
den Einwohnern mit Erftaunen angejehen wurden. Unjer Weg 
führte uns am Palaft des Paſchas vorüber, einem großen bau— 
fälligen Haufe aus Fachwerk mit vergitterten Fenſtern und weit 
hervorragendem Dad. Gegenüber auf einem freien Plat 
ftanden einige Kanonen. Hierauf durdiwanderten wir den Bazar, 
eine lange Straße zwijchen zwei Neihen von Buden, deren Dächer 
faſt zufammenftiegen, jo dag man einigermaßen gegen Sonne 
oder Negen geihütt geht. Pfeifen, Pferdegefhirr, baummollene 
und halbjeidene Gewebe, Früchte, Stiefel und PBantoffel waren 
die einzigen Gegenftände, welche diefer Markt bot. Endlich er- 





) Ruſſiſch · Türliſcher Feldzug ©. 65 f. 
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reihten wir das Hann“) oder den türkiſchen Gajthof. Diejer 
gewährt den Neifenden ein Obdad, aber auch durchaus weiter 
nichts. Irgend ein reiher Paſcha erbaut ein joldes Hotel als 
eine Art fromme Stiftung, aber Niemand denkt daran, es zu 
möbliren oder nur in baulibem Stande zu erhalten. Jedes 
Hann hat feine Fontaine, die reiheren zugleich eine Mojchee 
und ein Bad, aber der Reiſende muß fein Pager wie jeine Mahl: 
zeit jelbft mitbringen. Mir fiel es befonders auf, daß im einer 
Stadt, die einen fo rauhen Winter hat wie bier an den Ufern 
der Donau, nicht einmal Fenjteriheiben zu finden waren. Die 
Fenſter waren entweder ganz offen oder höchſtens mit Papier 
verklebt. 

Wir hatten aus Bukareſt eine Empfehlung an einen grie— 
hiihen Kaufmann, der jih in dem Hann förmlich eingerichtet 
hatte und feine Strohmatte, feine Kiffen und jeine Mahlzeit 
mit uns theilte. Er ſchloß auch den Handel mit einem Tartaren 
ab, welcher es für nicht ganz 100 Thaler übernahm, uns mit 
unjerem Gepäck nad Konftantinopel zu jchaffen, wobet er zugleich 
für die Zehrung zu ſorgen hatte. Es iſt mir noch ein Näthiel, 
wie es uns gelang, uns über alle diefe Dinge zu verftändigen, 
denn unjer griebifher Wirth wußte gerade jo viel Deutſch oder 
Franzöſiſch wie wir Türkiſch oder Griediic.'”) 

Mit Tagesanbruch trabten wir über das holperige Stein- 
pflajter zum Thor hinaus. Unſere Feine Karawane beitand aus 
fünf Reitern und fieben Pferden. Borauf ritt mit einem Hand» 
pferd der Wegweiſer, ein Araber, deſſen ſchwarzes Gefiht in 
der weißen Winterlandihaft etwas deplacirt auslah. Der Sohn 
der Sandwüfte verjanf oft bis zu den Bügeln im Schnee. Ihm 
folgte der Surudichi **) mit dem Padpferde an der Hand und 
dann wir mit dem Tartaren. Alle waren bewaffnet und führten in 
der Nechten den. Kamtichik, eine fange Peitſche mit kurzem Stiel. 


) Beſſer iſt „Chan*, 
) Eirüdjcht, Pferdejunge. 
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Die Straße erfteigt jogleih eine beträchtlihe Anhöhe, von 13 
welcher man die Stadt überfieht. Ich konnte nit ohne Er— 
ftaunen auf diefe türkiſche Hauptfeftung bliden, die mit ihren 
langen, dominirten und enfilirten Linien ohne Außenmwerfe, bei 
halber Armirung und ſchwachem Profil doch fo Fräftigen Wider: 
ftand geleiftet hatte. *) Entweder mußte die Vertheidigung jehr 
bartnädig oder der Angriff jehr matt fein oder beides zu— 
fammen. ?°) 

Anhaltender Regen hatte, ehe der Froſt eintrat, den 
jhweren Lehmboden jehr aufgeweicht. Jetzt waren alfe dieje 
Unebenheiten feſt gefroren und durch hoben, aber loderen 
Schnee verdedt. Es war daher ein halsbredendes und lang— 
wieriges Reiten. 

Die Tartaren, wenn fie auch nod) jo früh ausreiten, halten 
erjt des Abends an. Die Pferde gehen oft zwölf bis vierzehn 
Stunden ohne Futter. Bergauf reitet man Schritt, in der 
Ebene einen kurzen Zudeltvab, der den Neiter ſchrecklich ermüdet; 
bergab aber, jelbft auf den abſcheulichſten Wegen, geht es 
Galopp. Sobald man das Nahtquartier nur aus der Ferne 
jieht, jetzt fih Alles in Karriere, und nun geht es mit vollem 
Nennen und mit lautem Allah-Ruf über halsbredendes Stein- 
pflafter, durh enge abjhüffige Straßen bis an den Hof des 
Hann oder der Karawanjeraj. Der Surudſchi führt dann die 
dampfenden Pferde wohl eine Stunde lang nod herum; der 
MNeiter aber zieht fogleich die weiten Stiefel aus umd jtredt ſich 
auf das Kiffen am Kaminfeuer. Man bringt die Kanne und 
das Waſchbecken (Ibrik Lehenn)**) und reicht gleich darauf eine 
winzige Taſſe (Fildihan) ohne Unterſchale, aber auf einem Kleinen 
Meſſingfuß (Sarf) ***) mit Kaffee ohne Zuder und ohne 
Mild, den Kaffeefag in der Taſſe. Dann fommt die Pfeife 


*) Eiche unten S. 141. — Ein Plan in Rufiich-Türkiicher Feldzug Nr. 12a, 
**) Ibrik, anne; Lejen, Waichbeden. 
»**) Beſſer: Findschan und Zarf. 
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zum Vorſchein, und endlich breitet man ein Leder vor Dir aus, 
auf weldes eine Schüffel Pillaw gejegt wird, und unmittelbar 
darauf legt ſich Jeder jchlafen, angezogen, wie er ift. Wer 
14 nit an Reiſen zu Pferde gewöhnt und überhaupt ziemlich rüſtig 
ift, dem kann ich einen Ritt im Winter mit dem Tartaren durd) 
Bulgarien und Rumelien nicht empfehlen. 
Am Abend des zweiten Tages erreichten wir Schumla. *) 
. Nahdem man die Höhe, auf welder das Fort Strandſcha liegt, 
erjtiegen, hat man einen prächtigen Anblid auf die Stadt mit 
ihren zierliden Minarets und großen Kaſernen, auf die fteilen 
Berge, welche hinter ihr emporfteigen, und die weite Ebene, die 
von dem Fuß derjelben bis zur Donau reiht. Die Vorberge 
des Balkan umfaſſen Schumla in Form eines Hufeijens, und 
die offene Seite ift durch Verſchanzungen geſchützt. Die Stadt 
ift weit freundlicher und befjer gebaut als Ruſtſchuk und die 
Hauptmoſchee jehr zierlih und ſchön. 

Hunger, Kälte und Ermüdung nad vierzehnftündigem Mitt 
jhüttelten mir die Glieder mit Fieberfroft, als ih im Kara— 
wanjeraj abjtieg, und die furzen Steigbügel des Tartarenjattels 
hatten meine Beine fat gelähmt. Man fchlug mir vor, ins 
Hamam oder türfifhe Bad zu gehen. Da ih von diefem Bade 
noch feine Vorftellung hatte, jo jchleppte ih mid) mühjam dahin, 
um es wenigftens zu ſehen. Wir traten in ein meites hohes 
Gewölbe, in deffen Mitte ein Springbrunnen pläticerte, der 
mir die Kälte, jozujagen, anjchaulich machte, welche in dieſen 
Näumen herrſchte. Ich verjpürte nit die geringite Verfuhung, 
nur das Heinfte Stüd meiner Toilette abzulegen; überdies ſah 
ih durchaus feine Badewanne und dachte nur mit Schreden an 
den Springbrunnen und feine Eiszapfen. Mit Erftaunen 
erblidte ih auf der hölzernen Ejtrade, welde rings das Gemach 
umgab, mehrere Männer auf Teppiden und Matratzen liegen, 


*) Ein Plan von Moltte in Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug, Plan Nr. 3 vgl. ebenda 
S. 110 f. — Siehe unten ©, 1386. 
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bloß mit einem dünnen Leintuch zugededt, behaglich die Pfeife 
rauchend und fih wie an einem ſchwülen Sommertage an der 
Kühle labend, die mir in diefem Augenblid jo entjeglich jchien. 

Der Badewärter, der in unſeren bedenklihen Mienen las, 
führte uns in ein zweites Gewölbe, in weldem jhon eine ganz 
anftändige Hige war. Bier bedeutete man uns durch Zeichen, 
daß wir uns entkleiden möchten; man widelt ſich ein halbjeidenes 
blaues Tuh um die Hüften und befommt ein Handtuch als 
Turban um den Kopf, von welchem angenommen wird, daß er 
nur aus Verſehen nicht geſchoren ift. Nach diejer Einkleidung 
ihob man uns in eine dritte gewölbte Halle hinein, deren 
marmorner Fußboden jo ſtark geheizt war, daß man ihn nur 
auf hölzernen Pantinen (Galendſchi) betreten fonnte. Unter der 
Mitte der Kuppel, durd deren jternförmige, mit didem Glas 
geichloffene Oeffnungen das Tageslicht eindringt, erbebt fid ein 
zwei Schuhe hohes Plateau, mit Marmor Jaſpis, Porphor 
und Agat reich ausgelegt, auf weldes man fi bebaglid 
hinjtredt. Der Telektſchi (Tellaf) oder Badewärter jchreitet nun 
zu einer ganz eigenthümlichen Prozedur. Der ganze Körper 
wird gerieben und alle Muskeln geredt und gedrüdt. Der Mann 
fniet einem auf die Bruft oder fährt mit dem Knöchel des 
Daumens den Nüdgrat berab; alle Glieder, Die Finger und 
jelbjt das Genid bringt er durch eine leichte Manipulation zum 
Knacken. Wir mußten oft laut auflaben, aber der Schmerz 
nad dem langen, mühſeligen Ritt war verſchwunden. Durch 
Klatihen in die Hände giebt der Telektſchi das Zeichen, daß 
er mit jeiner Operation fertig jel. Man begiebt ſich nun in 
die feinen mod ſtärker erwärmten Zellen, welde die große 
Halle umgeben. Bier jprudelt klares Waffer in Marmorbeden, 
und zwar nad Belieben, aus zwei Hähnen, warmes und faltes. 
Patient wird nun demfelben Verfahren unterworfen wie die 
türfiihen Pferde beim Striegeln, indem nämlih der Wärter 
einen Heinen Sad aus Ziegenhaar (Gebref) über die rechte 


— 


> 


Ueber den Balkan. 17 


Hand zieht und damit den ganzen Körper anhaltend überfährt. 
Dies iſt allerdings eine grimdlide Reinigung, und man möchte 
jagen, daß man nod nie gewaschen gewejen ift, bevor man nicht 
ein türkisches Bad genommen. Der Telektſchi erſcheint num aufs 
16 Neue mit einer großen Schüffel mit wohlriehendem Seifen- 
ſchaum. Mittelft eines großen Quaftes aus den Faſern der 
Palmrinde jeift er feinen Mann vom Scheitel bis zur Fußjohle, 
Haare, Gefiht, Alles ein, und mit wahrem Vergnügen gießt 
man fih dann das Falte Waffer über Kopf, Bruft und Yeib. 

Set ift man fertig; ftatt der durchnäßten QTücher erhält 
man trodene, über dem Feuer erwärmte, umgewickelt, einen 
Zurban auf den Kopf und ein Laken über die Schultern, denn 
die größte Dezenz wird beobachtet. Bergh und id) erfannten uns 
in diefer Maskerade kaum wieder und mußten Einer über den 
Anderen laden. Wir ftredten uns num in der Eingangshalle fo 
behaglih Hin, wie wir e8 von den Türken gejehen. Man 
ihlürft einen Scherbet, Kaffee oder die Pfeife und empfindet die 
Kälte nur als angenehme Erfriihung, fo innerlid durchwärmt 
ijt der Körper. Die Haut fühlt fich äußerft glatt und gejchmeidig 
an, und es ift gar nicht zu befchreiben, wie erquidend und wohl— 
thätig ein ſolches Bad auf große Ermüdung wirft. Nach einem 
föftlihen Schlaf jehten wir am folgenden Morgen (dem 
14. November) unferen Ritt jo friſch fort, als ob wir noch feine 
Anftrengungen gehabt hätten. 

Da alle Bäche und Flüffe ausgetreten waren, jo mußten 
wir uns von Schumla zu einem weiten Umweg über Eski— 
Schumna und Osman-bafary entjchließen. ?') Von dort erftiegen 
wir ganz allmälig und auf breiten Schneeflähen den Balkan, 
und nachdem wir einen feliigen Grund überjchritten, jahen wir 
das tiefe Thal von Kaſann vor uns, in welches die Straße fid) 
jehr ſteil hinabſenkt.“) Die Stadt Kaſann (Keffel) erblidt man 


*) Aufnahıne des Gebirgspafics, Rufjiich- Türkifcher Feldzug Plan Nr. 9, fiche ebenda 
S. 55 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 2 
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erſt in einer legten Schlucht, tief begraben zwiſchen den jchroffen 
hoben Felswänden. Jenſeits windet fih der nur für Neiter 
praftifable Pfad wieder jehr fteil empor. Der Weg wird num 
dadurd, daß er über mehrere Feine Nüden und durch tiefe 
Thäler zieht, äußerſt beſchwerlich. Endlich erreiht man die 
legte Höhe, von welder man weit über das rumelifhe Hügel— 
land hinſchaut. Hier wehte uns eine mildere Luft entgegen; der 
Schnee verjhwand, die Bäume trugen noch Laub, und zablloje 
Krofos blühten auf den grünen Wiefen. 


Längs einer Schluht, deren Tiefe dur Wolfennebel ver— 
hüllt war, ging’s num in vollem Nennen durch Frucht: umd 
Dlivengärten dem Städten Yslimje (Selimnia) zu. 

Wo id den Balkan gejehen,*) find alle Südabfälle jteiler, 
Ihroffer und feljiger als der Nordhang. Von Yslimje gewährte 
das hohe zadige Gebirge einen pradtvollen Anblick. Wolfen 
hingen an den Gipfeln, während die Sonne die kahlen Stein— 
wände bejchien, welche die kühnſten und malerifchiten Formen 
zeigen. Bor uns lag eine weite Ebene, über weldhe wir mit 
friijhen Pferden in vollem Nennen durd elfenhohes Gras und 
zwiſchen einem äußerft dornigen Straudwerf hinjagten. 

Ehe wir das Nachtquartier erreihten, war es Abend ge: 
worden, und wir bemerften, daß unſer Zartar, mit dem wir 
feine Silbe reden konnten, fi verirrt hatte. Wir befanden uns 
auf einer weiten Wieſe und von den Ueberſchwemmungen der 
Tundſcha nah allen Nidhtungen umgeben. Dabet war es jo 
finfter, daß man nicht drei Schritte vor ſich jah und wir alle 
Mühe hatten, nicht von unſerem Führer abzufommen. Wir 
ftießen auf große Heerden von Kühen und Ziegen, aber alles 
Nufen nad) den Hirten war vergebens; jie mochten wohl wiffen, 
daß der Beſuch eines Tartaren ihnen Dienftleiftungen ohne Lohn 


*) Ueber den Balkan, Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug S. 52 f. und unten ©. 145. 
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verhieße. Diefer erwijchte indeß, Gott weiß wie, einen kleinen 
Biegenbirten, knebelte ihn fogleih, band ihn mit dem Kamtſchik 
(Kamdſchy, Peitihe) an fein Pferd und zwang ihn, durch Did 
und Dünn vor uns herzutraben. Der Heine Bulgare wehrte 
ſich herzhaft, ſchrie, als ob er geſpießt würde, und ich erwartete 
jeden Augenblid ein paar Flintenſchüſſe von feinen Angehörigen. 
Es war ein widriges Gefühl, dies Unrecht dulden zu müfjen, 
aber wir fonnten uns weder verjtändigen noch der Hülfe des 
Knaben entbehren. Als ob der Himmel die Unbill räden 
wollte, jtrömte der Regen auf uns herab, und nur einzelne 
Blige erhellten die Gegend vor uns. So zogen wir wohl eine 
halbe Stunde fort, bis unfer Heiner Führer vor einer elenden 
Hütte Halt machte, von der wir jogleih Befig nahmen. Nur 
mit Mühe gelang es, aus grünen Tannenzweigen ein Feuer 
mitten auf dem Fußboden anzufahen, und der Rauch wurde 
bald jo umerträglid, daß man es nur an der Erde liegend aus- 
halten konnte. Zu efien gab es hier nichts, und wir mußten 
uns, bis auf die Haut durchnäßt, ſchlafen legen, denn jelbjt die 
Manteljäde trieften von Regen. 

Ich ſuchte mir den trodenften Plag in der Hütte auf und 
ihlief aus Ermüdung jehr bald fejt ein. Als ih am folgenden 
Morgen aufwachte, fühlte ich jedod, daß ich Fein ganz bequemes 
Lager gehabt hatte. Ich befand mid auf einer Art Schleife, 
deren ganze Fläche mit jcharfen Feuerſteinen bejegt war. Man 
driſcht nämlich hier das Korn nicht wie bei uns, ſondern legt es 
im Freien auf eine Art Tenne, „Harman“, und fährt dann mit 
dem bejchriebenen Schlitten im Kreife darauf herum. Das Stroh 
wird dabei zugleich zermalmt und den Pferden genießbarer gemacht. 

Nahdem wir unferen Heinen Führer reichlich beſchenkt, fetten 
wir bei fortwährendem Negen die Neije weiter fort. Aber ſchon 
Mittags mußten wir in einem elenden Dorfe liegen bleiben, *) weil 
es feine Möglichkeit war, einen der Zuflußbäche zur Tundſcha zu 


*) Nah dem Tagebuch Gaffabellen, d. i. Hafanbetlü, }. unten ©. 142, 
2* 


20 Briefe aus der Türkei, 


paffiren. Als am folgenden Morgen das Wafjer etwas gefallen, 
furtheten wir dur; das Badpferd aber ftürzte mit unferen Saden 
in den Fluß und wäre beinahe davongefhwonmen. Die Wege 
waren bodenlos aufgeweicht, und unſere Karawane gewährte den 
traurigsten Anblid, als wir endlih in Adrianopel einzogen. 

Wie alle türkifhen Städte ift auch Adrianopel von außen 
gejehen jehr ſchön.?) In einem weiten Wiejenthal, zwijchen mäch— 
tigen Baumgruppen und jchlängelnden Flußarmen erheben fich 
die Kuppeln und Minarets, die Mauern und Thürme über ein 
Gewirr von flahen rothen Dächern, zwiſchen denen lichtgrüne 
Sträuder und hohe jchwarze Cypreſſen hervorleudten. Die 
mächtige Moſchee Sultan Selims mit ihren vier jchlanfen 
MinaretS ragt auf dem höchſten Hügel über die ganze Stadt 
empor, welche von Weinbergen, Gärten und Aderfeldern rings 
umfchloffen ift. ??=) 

Unfer Tartar trieb indeß zur Eile, und am zehnten Morgen,*) 
jeit wir aus Ruſtſchuk ausgeritten, ſahen wir die Sonne hinter 
einem fernen Gebirge emporfteigen, an deſſen Fuß ein Silber: 
jtreif Hinzog; — es war Aſien, die Wiege der Völker, es war 
der ſchneebedeckte Olymp und die flare Propontis, auf deren 
tiefem Blau einzelne Segel wie Schwäne??) jhimmerten. Bald 
leuchtete aus dem Meer ein Wald von Minarets, von Maſten 
und Eyprefjen empor — es war Konjtantinopel. ??*) 


4. 
Fahrt von Konftantinopel auf dem Kosporns nad) 
Sujukdere. 
Konftantinopel, den 3. Dezember 1835. **) 
Madhdem wir eine Nacht in Pera geruht, ſetzten wir uns 
in einen der äußerſt zierlichen leichten Nachen (Kaik), welche zu 


*) Nach dem Tagebuche am 23. November. 
*+) Kaum am 3. Dezember geichrieben, denn dieſer Tag war nach dem Tagebuche be- 
fonders ſtarl befegt. 
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Hunderten im Hafen, dem Goldenen Horn, berumfahren. Die 
Ruderer figen jhon fertig und warten: „„Buirun captan. Hekim 
baschi. St!“ rufen die Türken, die von Jemand, der den Hut 
trägt, vorausjegen, daß er ein Schiffsfapitän oder ein Arzt fein 
müfje; „ellado, tscheleby!“ *) — hierher, gnädiger Herr! — 
die Griechen. Sobald man fi entichieden, wem man den Vor- 
zug geben will, und unten auf dem Boden des ſchwankenden 
Fahrzeugs Pla genommen, verjegen ein paar Ruderſchläge den 
Nahen aus dem Getümmel der Wartenden hinaus ins Freie. 

Aber, wie fol ih Dir den Zauber jchildern, welder uns 
jetst umfing. Aus dem rauhen Winter waren wir in den mil- 
dejten Sommer, aus einer Einöde in das regfte Yeben verjekt. 
Die Sonne funfelte hell und warm am Himmel, und nur ein 
dünner Nebel umhüllte durhfihtig den feenhaften Anblid. Zur 
Rechten hatten wir Konftantinopel mit feiner bunten Häufermaffe, 
über welde zahllofe Kuppeln, die Fühnen Bogen einer Waffer- 
leitung, große jteinerne Hanns (Chans) mit Bleidädern, vor 
alfen aber die himmelhohen Minarets emporfteigen, welche die 
fieben riejfengroßen Moſcheen Selims, Mehmets, Suleimans, 
Bajafids, Valideh, Ahmets und Sophia umftehen. Das alte 
Seraj ftredt fi weit hinaus ins Meer mit feinen phantaftifchen 
Kiosken und Kuppeln, mit jhwarzen Cypreſſen und mächtigen 
Platanen. Der Bosporus wälzt gerade auf diefe Spitze zur ſeine 
Fluthen, welche fih jhäumend am Fuß der alten Mauer brechen. 
Dahinter breitet fich die Propontis mit ihren Inſelgruppen und 
felfigen Küften aus. Der Blick fehrt aus diefer duftigen Ferne 
zurüd und beftet fih auf die jhönen Moſcheen von Sfutart 
(Uesküdar, früher Chryjopolis), der afiatiihen Vorftadt; auf den 
Mädchenthurm (Kiskalejfi),**) welcher zwiſchen Europa und Afien 


*) Bujurun, beliebe; Hekim baschi, Oberfter der Aerzte; Ela edc, lomm hierher; 
tschelebi, Junter, vom lat. caelebs ins Byzantiniſche gedrungen. 

**) Vielmehr Kyskuleſi; oben gewiß auch nur Drudfchler, denn kale heißt Feſte; 
kule Thurn; richtig auch auf Moltfes großer Aufnahme, während die Berfleinerung 
ebenfo irrthümlich Kystaleffi giebt; si iſt das affix. personale, alio wörtlich: Mädchen 
fein Thurm; fiehe unten S. 161. Im Alterthum hieß die Infel Damalis. 
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aus der tiefen Fluth auftaucht; auf die Höhen, welde nod mit 
friijhem Grün prangen, und auf die weiten Begräbnißpläge im 
Dunfel der Cypreſſenwälder. 

Wir eilten zwifhen großen Kauffahrern mit den Wimpeln 
aller Nationen und riefenbaften Linienjhiffen hindurch aus dem 
Goldenen Horn in den Bosporus. Zahllofe Kaiks glitten in 
allen Richtungen über das unbejhreiblih Hare, tiefe Wafjer; 
jet wendeten wir uns links um das Vorgebirge, weldies Pera, 
‚die Franfenftadt, und Galata mit feinen alten Mauern und dem 
gewaltigen runden Thurm trägt, von welchem einft die Genueſer 
der Eroberung Konftantinopels theilnahmlos zufhauten.*) 

Wegen der heftigen Strömung balten fid) die Nahen beim 
Hinauffahren ganz dicht an das europäiſche Ufer, und wir be— 
trachteten mit Vergnügen die Einzelheiten der Sommerwohnungen 
(Jalys),**) welde von den Wellen bejpült werden. Die Fenſter 
find mit dichten Nohrgittern geichloffen, und die Gärten von 
Lorbeer- und Granatbäumen bejchattet und mit zabllojen 
Blumentöpfen bejegt. Cine Menge blühender Roſen lachte den 
Borüberfahrenden aus den Gitterfenftern der Gartenmauern 
entgegen, und Delphine jprangen jchnaubend dicht neben dem 
Kahn über die glatte Flähe empor. Auf beiden Ufern des 
Bosporus reiht fih eine Wohnung an die andere, eine Ort— 
ihaft folgt der anderen, und die ganze, drei Meilen weite 
Strede von Konftantinopel bis Bujukdere bildet eine fortgejette 
Stadt aus zierlihen Landhäufern und großherrlihen Paläjten, 
aus Fiicherhütten, Moſcheen, Cafes, alten Sclöffern und 
reizenden Kiosken. 

Bejonders jhön liegt Therapia, wo die Botſchafter Eng— 
lands und Frankreihs wohnen. Der Ort jhaut aus den von 
jet an felfigen und unbebauten Bergwänden des Bosporus 


*) Bergl. S. 202. 
**) Jaila, Eommerort, im Gegenfa zu Kyschla, Winterort. Jala aber auch Strand 


(aus dem Griedyiichen alyıalds), dann Eommerwohnung am Etrande, Sommerwohnung 
überhaupt, 
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hinaus ins Schwarze Meer. Links um eine weite Bucht reihen 
fih die Häufer von Bujufdere mit den Hotels der öſterreichiſchen, 
ruſſiſchen, preußiſchen und anderen Gejandtidaften. 

Wir ſtiegen in Bujukdere ans Land und ſtellten uns unſerem 
Geſandten vor,*) welcher uns mit der ausgezeichnetſten Güte und 
Freundlichkeit empfing und uns ſogar eine Wohnung in ſeinem 
reizend gelegenen Hotel einräumte. 


5. 
Beſuch beim Seraskier Paſcha. 


Konſtantinopel, den 24. Dezember 1835. 


* 


Wor einigen Tagen**) begleiteten wir unſeren Geſandten 
zu einer Audienz bei Mehmet Chosref-Paſcha, dem allgewal— 
tigen Seraskier.***) 

Dicht neben der Moſchee Sultan Bajaſids findet ſich auf 
dem Gipfel eines der ſieben Hügel ein weiter, durch hohe 
Mauern umſchloſſener Raum. Dorthin verlegte Mehemet Gafi,f) 
der Eroberer, ſeine Reſidenz; ſpäter, als — ich glaube unter 

22 Suleiman dem Geſetzgeber FF) — ſich die Großherren in das Seraj 
auf der äußerſten Landſpitze Europas einſchloſſen, diente jener 
Raum den Wittwen der verſtorbenen Herrſcher zur Wohnung; 
heute iſt er das Seraskierat. Ein hoher, ſeltſam geformter, 
aber fühn erbauter Thurm (Giangen-Kuleſſi, der Feuerthurm)TTf) 
bezeichnet den Wohnort des Befehlshabers der osmanischen Deere 


*) Graf Königsmard, preuß. Gejandter bei der Hohen Pforte von 1535 bis 1942, 
**) Diefer Beſuch fand nad dem Tagebudy am 15. Dezember ftatt. 
*) Serastier: Kriegsminijter und zugleih Höchſtlommandirender. 
f) Es ift der Eroberer Konftantinopels gemeint: Mohammed IL 1451—1481, aud) 
genannt Fatih — der Eroberer; Gazi heiht ſiegreich. 
tr) Suleiman I. Kanımi, d. i. der Geſetzgeber, auch der Prächtige 1520— 1566, 
rtrFr) Beſſer Jangin (fFenersbrunft); der Thurm wird gewöhnlicher Seraslerluleſi 
genannt. 


24 Briefe aus der Türkei. 


und gewährt von fern den Anblid einer in die Erde gepflanzten 
koloſſalen Lanze. 

Nahdem das vierzehnrudrige Kaik der Gejandtichaft bei 
Bagtſche-Kapu,“) dem Gartenthor, gelandet, bejtiegen wir bie 
reich gezäumten Pferde des Seraskiers und ritten, gefolgt von 
jeinen Kawaffen oder Bolizeifoldaten, durch enge fteile Straßen 
zwifchen hölzernen Häufern, Kaufläden, großen fteinernen Hanns 
und dur ein jchönes Portal in den weiten Hof des Seras— 
ferats, wo die Wachen ind Gewehr traten. 

Nah altmorgenländiiher Sitte wurden alle öffentlichen 
Geſchäfte unter dem Thor der Wohnung abgemacht, welches 
auf arabiih Bab, auf türkiſch Kapu heißt; auch haben dieſe 
Portale ihre frühere, diefem Zweck entiprechende Bauart bei- 
behalten. Gewöhnlih find fie mit einer Kuppel gededt, auf 
welder der goldene Halbmond blitt, und von einem weit vor— 
greifenden Dache umgeben, welches den Harrenden Schatten 
und Shut gewährt. Solcher Thore find zu Konftantinopel 
namentlich das Paſcha-Kapuſſi oder die eigentliche „Hohe Pforte“ **) 
vor dem Eingange zum Palaft der Großveziere; das Babi- 
Humajun oder Kaijerthor (eigentlich „das Faiferlihe Thor“), im 
Seraj; Aga-Kapuſſi, das Thor der Janitſcharen-Agas, wo jet 
der Scheich ül Islam wohnt; der Seraskier-Kapuſſi u. a. m. 

Die Wohnung dieſes Würdenträgers iſt ein ausgedehntes 
bölzernes Gebäude, ***) welches einen jhönen Bli auf das 
Marmarameer gewährt. Ein geräumiger Ererzirplat befindet ſich 
vor, eine Kajerne fiir zwei Infanterie-Regimenter hinter demfelben. 
Der Serastier empfing den Geſandten ftehend in einem ſehr 
großen Saal mit vielen Fenftern. Außer dem breiten Diwan 
befinden fih Sofas, Stühle, Tafelubren und Tiſche im Zimmer, 
ebenjo viel Dofumente von der Europätfirung des türkiſchen 


*) Baatihe-flapı, Galata gegenüber. 
**) Türliſch eigentlih: Bab-i-ali. 
“+, Das Miniftertum 1870 neu erbaut. 
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Generals. Ein jhöner Teppich bededte den Fußboden, und 
ein großes bronzenes Mangall oder Kohlenbeden glühte in 
der Mitte des Saals. Nachdem man jich gejett, waren wohl 
zwanzig bis dreißig Agas beihäftigt, die Pfeifen und den Kaffee 
zu reichen, denn je mehr man jeinen Saft ehren will, je mehr 
Diener müffen erſcheinen. Dieſe Schaar zog ſich dann in tiefer 
Stille, die Hände als Zeichen der Ehrfurdt vor den Leib ge- 
kreuzt, rückwärts nad der Thür und verihwand auf einen Wint 
des Gebieters. 

Der Serastier führte die Unterhaltung durd das Medium 
eines Dragomans mit vieler Yovialität und Ungebundenbeit. 
Er richtete auch einige Fragen an mid über das preußifche 
Landwehriyften, welche zeigten, daß er fich wohl mit dieſem 
Gegenftande beihäftigt hatte, und rühmte jehr die Vortrefflichkeit 
unferer Milttäreinrihtungen. Im Laufe des Geſprächs Fam 
die Rede auf das Friegsipiel, von welchem er ein Exemplar 
bejaß. Der Paſcha ſchien ſehr erfreut, zu erfahren, daß ich im 
Stande fein würde, ihm den Gebraud deffelben zu erklären.“) 

Du weißt, daß meine Abfiht war, nur etwa drei Wochen 
in Konftantinopel zu verweilen und dann über Athen und Neapel 
zurüdzufehren. Nun bat aber der Seraskier mid) dur die 
Gejandtihaft fürmlih auffordern laſſen, die Abreife zu vers 
ſchieben, was meinen ganzen Neijeplan ändert.*) Ich muß meinen 
Gefährten, den Baron Bergh, allein ziehen laſſen, was mir in 
jeder Beziehung äußerjt leid iſt.“») 








*) Es war lange der Wunſch Sultan Mahmuds gereien, europäiſche Offiziere als 
Inftrufteurs für die neu von ihm gebildete Armee zu erhalten. Die drei Grohmächte 
Frankreich, Rußland, Defterreich gönnten ſich das einander nicht. Preußen forderte damals, 
zumal in Konftantinopel, die Eiferiucht der Anderen noch nicht heraus, während es den 
Zürlen, befonders durch das beim Frieden von Adrianopel gezeigte Wohlwollen, ſympathiſch 
war. So ſcheint Chosref gleich bei der erjten Gelegenheit zugegriffen zu haben. (Siehe 
auch v. Binde „Sendung” ©. 4.) Vergl. Roſen, Geichichte der Türkei I, 234 f. und 
unten ©. 157. „Der König von Preußen, ebenfo zurüdhaltend mit feinen Dieniten, 
wie die anderen Mächte mit denjelben aufdringlid waren, bewilligte Herrn v. Moltle 
zunähft nur eine Urlaubsverlängerung von drei Monaten; jedoch war dies der Anfang 
zu den näheren Beziehungen zwiichen dem preußiichen und türkischen Hofe, welchen ber 
legtere zum guten Theil das gelungenfte Stüd der Reformbeitrebungen, die beſſere Organi» 
fation des Kriegsweſens, verdankt.“ Roſen a. a. ©. ©. 235. 
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6. 


Spaziergang durch Tophane. Oeffentliche Brief- 
ſchreiber. — Galata. 


Konſtantinopel, den 4. Januar 1836.8) 


Ich ſchrieb Dir in meinem letzten Brief, daß mein Auf— 
enthalt ſich hier unerwartet verlängert. Der Seraskier läßt 
mich alle Woche ein paarmal rufen;“*») da die Türken aber jetzt 
den Ramaſan*) feiern, wo alle Gejhäfte des Tages über ruhen, 
jo finden die Bejuhe des Nachts ſtatt. Das zehnrudrige Kaif 
des Seraskiers erwartet mid zu Galata, und am jenjeitigen 
Ufer des Hafens finde ich jeine Pferde. Ebenſo geht es zurüd. 
Voraus ſchreitet ein Kawaß oder Polizeifoldat, der mit feinem 
langen Stod unbarmberzig auf Alles losſchlägt, was nicht aus 
dem Wege geht; dann folgt der Imrohor**) oder Stalfmeifter 
des Paſcha und zwei Fadelträger zu Fuß; dann ih auf einem 
ſchönen türkiſchen Hengſt mit Tigerdeden und goldenen Zügeln, 
begleitet von dem Dolmetſch. Die hoben Kuppeln und Minarets 
erglänzen vom röthlihen Schein der fladernden „Maſch— 
allahs“***) oder Fackeln; der Sturm fegt die Funken an die 
Ichneebededten Dächer, und die Wachen präfentiven vor dem 
Sjaur oder dem Schimmel des Seraskiers. Der Kawaß hat 
die Verbindlichkeit, mid) vor der Thür des Gejandtichaftshotels 
abzuliefern, damit ich dem Serastier nicht abhanden komme.?6) 

Was die Yebensweife hier anbetrifft, jo ift fie außerordentlich 
einförmig.“) Nah dem Frühſtück mache id bei gutem, wie 
bei jchlehtem Wetter eine Promenade, gewöhnlih durd die 
Hauptjtraße von Pera nah dem großen Begräbnißplag. Die 
hoben hundertjährigen Cypreſſen beugen unter der Laſt des 
Scnees ihre grünen Zweige zur Erde, und die zahllojen auf- 


) Der Faſtenmonat vergl. hinten Anm. 131 und S. 350, 
») Mirachor. (Drudichler?) 
»*) Maschallab heißt „bei Gott“, die Fackel, die hier gemeint iſt, heißt Maschala. 


Tag ebuchblatt 
f Besuch beim Seraskier I. Jan /836.} 


In 
Y 


N 

Er Kr 
INS Me 
SUN 
BETEN 
RER 


NE 
HN Hi Hol 


Dei, ; NER SSERENEERE N Nur 
BETEN ıE ji i A 
—J IJ I m 
INRENRT RHEIN 
| 


Spaziergang dur) Tophane. 27 


recht jtehenden Yeichenfteine find mit einer Eisrinde wunderbar 
infruftirt. Da, wo der Weg aus dem Cpypreſſenwalde tritt, 
öffnet ſich eine herrliche Ausfiht auf den Bosporus. Unten 

25 liegt Beichik-taih, ein Schloß des Großherrn, denn das alte 
Seraj hat er für immer verlafien, weil daran zu fürchterlich 
blutige Erinnerungen Heben; auch ift ihm prophezeit, daß er 
dort jein eben enden werde. Jenſeits erheben fich die ſchnee— 
bededten Berge Afiens, Skutari, die Vorftadt mit 100000 Ein- 
wohnern, und mitten im Waffer der Peanderthurm. 

Begleite mich nun auf meiner Wanderung die fteile Höhe, 
welche der Begräbnißplatz frönt, hinab an das Ufer des Bos— 
porus. Wir bleiben ein Weilhen ftehen und jehen den Wellen 
zu, die fih mit Macht am den fteinernen Quais breden und 
Ihäumend weit über die vergoldeten Gitter bis an den Kiosk 
des Großherrn fprigen.”?) Griehen jammeln die Auftern, welche 
die bewegte See ans Ufer wirft, und ganze Heerden von Hunden 
verzehren die Nefte eines gefallenen Pferdes. Wir wenden uns 
nun rechts an einem prachtvollen Marmorbrunnen vorüber und 
treten in eine lange Reihe von Kaufläden, deren Dächer oben 
faft zufammenftoßen.?”) Dort find e8 vor Allem die Eßwaaren 
und Früchte, die meine Aufmerkfamfeit erregen;??) wüßte ich nur 
ein Schiff, jo würde ih Euch einen jhönen Korb füllen. Da 
giebt es Datteln, Feigen, Piſtazien, Kofosnüffe, Manna, Orangen, 
Rofinen, Nüffe, Granatäpfel, Yimonen und viele andere gute 
Saden, von denen ic die Namen nicht einmal weiß. Da giebt 
es Honigbrei,’!) Neisipeijen, Ziegenrahm und Traubengelee, 
Alles aufs reinlichjte und befte bereitet; dann fommt der Ge— 
müſemarkt mit Blumenkohl, Artifhoden, ungeheueren Melonen, 
Kürbis, Karden und Paſteken.“) Gleich daneben liegen die Er— 
zeugniffe des Meeres: ungeheuere Fiſche wie der riefenhafte Thun, 
die jilbernen PBalamyden, der Goldfiſch, die Steinbutte und alle 
die Meerungeheuer, die doh jo gut jchmeden, die Aujtern, 
Hummern, Krebje, Krabben und Familie. 
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Zwiſchen mehr als hundert Yäden, in denen Tſchibuks oder 
Pfeifenrohre, Köpfe von rothem Thon und lange Spigen von 
Bernftein gefertigt werden, fommt man endlid nah Tophane,*) 
dem Viertel der Artilleriften. Die von dem jegigen Großherrn 
erbaute Mojchee Nusrethieh **) (die Siegreiche) zeichnet fih aus 
dur ihre beiden Minarets, die hundert Fuß hoch find umd 
deren unterer Durchmefjer doch nicht über neun Fuß mißt. Wie 
gut müſſen jolde ſchlanken Thürme gebaut fein, um Stürmen, 
oft auch Erdbeben, widerjtehen zu fünnen.??) Im Vorhof, der mit 
Ihönen Säulen *) umgeben ift, waschen, troß der falten Witterung, 
in langen Reihen von Wafferbeden die andädtigen Moslems 
Gefiht, Hände und Füße, denn jonjt wird das Gebet nicht 
acceptirt. Nach diejer etwas friihen Prozedur fniet der Gläu— 
bige, das Gefiht gegen Mekka gewendet, nieder, jagt jeinen 
Sprud,’*) zieht feine Stiefel an und geht davon. Nahebet tft 
die große Mofchee Kilidſch-Aly.“*x*x) In dem jchönen Vorhof be- 
finden fih Kaufläden mit artigen Sachen. Unter einem Bogen 
fügt ein türkiſcher Briefihreiber, ein Stid Pergament auf dem 
Knie und eine Nohrfeder in der Hand. Frauen im weiten 
Mänteln und gelben Pantoffeln, das Gefiht bis auf die Augen 
verbunden, erzählen ihm mit lebhaften Geberden ihr Anliegen, 
und mit vegungslojen Zügen jchreibt der Türfe das Geheimniß 
des Harems, eine Prozefangelegenheit, eine Bittihrift an den 
Sultan oder eine Trauerpoft, faltet das Blatt künſtlich zufammen, 
widelt es in ein Stüd Muffelin, drüdt ein Siegel von rothem 
Wahs darauf und empfängt feine 20 Para) für eine Freuden— 
pojt wie für eine Todesnadridt. 

Die zabllojen Cafes gewähren jegt einen eigenen Anblid, 
Alles drängt fih um die Feuerbecken, aber der lieblihe Dampf 


*) Top=fanone, alſo Kanonenbaus. 
**) Nusretije, oder au vom Erbauer Mahmudije genannt, 1830 erbaut. 
“++, Bom berühmten türkifhen Admiral Kilidſch Ali Paſcha 1580 erbaut. 
7) 20 Bara jegt 11—12 Piennige; damals etwa 8 Piennige, fiche ©. 71. 
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des Kaffees und der Pfeife fehlt; es ift das Feſt des Ramaſan, 
und vor Einbrud der Naht??) darf fein Rechtgläubiger effen, 
trinken, Tabak rauchen oder fih nur den Gerud einer Blume 
erlauben. Die Türken ſchleichen?s) langſam in den Straßen 
herum, den Roſenkranz in der Hand, und ſchneiden grimmige 
Gefihter vor Hunger und ungewohnter Kälte. Sobald aber 
die Sonne hinter der Mojchee Suleimans*) des Prachtvollen unter- 
geht, rufen die Ymams von allen Minarets: „Es giebt feinen 
Gott als Gott“, umd nun ift es jogar die Pflicht des Moslems, 
die Faften zu bredhen.??) 

Wir find nun bis an die Mauern von Galata gefommen 
und fteigen zu jenem großen weißen Thurm empor, 3°) von dem 
man wieder einen prachtvollen Blick auf die Stadt jenfeits des 
Hafens, auf Skutari, jenfeitS des Bosporus, und auf das 
Marmarameer, die Prinzeninjeln und den afiatiihen Olymp hat. 
Rechts breitet fi) die mädtige Stadt von einer halben Million 
Einwohner aus,**) die jo viel Werth wie ein Königreich hat und 
wirflih über fünfzig Jahre ein Kaiſerthum geweſen ift, als die 
Ungläubigen ſchon den ganzen Reſt des oftrömischen Reichs ver: 
ichlungen hatten. Die äußerfte Spige mit den hohen Mauern, 
den vielen Kuppeln und dunkelgrünen Cypreſſen ijt das Seraj, 
eine Stadt für jih mit 7000 Einwohnern, mit ihren eigenen 
Mauern und Thoren. Diht daneben wölbt ſich die mächtige 
Kuppel der Sophientirche, jest eine Moſchee, welche das Vor: 
bild zu jo vielen anderen Kirchen, jelbjt zu St. Peter in Rom, 
geworden ijt. Weiter rechts ragen die jehs prädtigen Minarets 
der Moſchee Sultan Ahmets hervor. Wegen ihrer jchlanfen 
Form jehen diefe Minarets ungleich höher aus als die höchſten 
Thürme unjerer hriftlihen Kirhen. Den höchſten Punkt aber 


) Siehe oben 2.3 Anm. 
») Die Benölferungsitatiitif des Trients ift nicht zuverläffig: für Pera, Galata, 
Stambul rechnet man jet etwa 630000 Ginmwohner, für die beiden Ufer des Bosporus 
it Stutari und Kadiloei etwa noch 240 000. 
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bildet der jhöne Thurm des Serasfters.?’) Soweit das Auge 
reicht, nichts als flahe Dächer, rothe Häufer und hohe Kuppeln, 
überragt von der Wafferleitung Kaifer Valens', welche mitten 
durch die Stadt jet und noch beute nah jehzehn Jahr— 
hunderten das Wafjer für Hunderttaufende von Menfchen herbei- 
leitet.*) Durch die weiten Bogen flimmert jenjeits der Helfespont, 
und die aſiatiſchen Berge fliegen dies Bild. 


7 


Chosref-Palda. 
Konftantinopel, den 20. Januar 1836.**) 


Mehmet Chosref-Paſcha iſt nächſt dem Großherrn der 
mächtigfte Mann im Reiche. In ſeiner Erſcheinung hat er wohl 
kaum ſeines Gleichen in der Welt. Stelle Dir einen Greis von 
nahe an achtzig Jahren vor, der die ganze Lebendigkeit, Rührig— 
keit und Laune eines Jünglings bewahrt hat. Das ſtark rothe 
Geſicht mit ſchneeweißem Bart, eine große gebogene Naſe und 
auffallend kleine, aber blitzende Augen bilden eine markante 
Phyſiognomie, die durch die rothe, über die Ohren herabgezogene 
Mütze nicht verſchönert wird. Der große Kopf ſitzt auf einem 
Heinen, breiten Körper mit kurzen, krummen Beinen. Der Anzug 
diefes Generals beſteht in einer blauen Bluſe ohne alle Ab— 
zeichen, weiten Pantalons und ledernen Strümpfen (Terlif). 

Chosref-Paſcha hat fih während fünfunddreißig Yahre 
in den höchſten Staatsämtern zu erhalten gewußt, was jeiner 
Gewandtheit alle Ehre macht; wenn man aber die Thaten feines 
langen, öffentlichen Yebens nennen joll, jo erftaunt man, wie doch 
eigentlih faft all fein Wirken gegen Nebenbuhler in der Gunft 
des Großherrn gerichtet war. 

als Chosref-Paſcha nah Aegypten geſchickt wurde, befand 


*) Das heißt für die öftlichen Stadttheile Stambuls. Valens von 364 bie 379 n. Chr. 
**) Diejes Datum ift nicht möglich; vergl. Anm. zu ©. 3. 
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ſich in ſeinem Gefolge ein Tufenkſchi-baſchi (Tüfenkdſchi) oder 
Büchſenſpanner, Namens Mehmet Aly, der zu ſeinem großen 
Verdruß nachmals Vizekönig geworden iſt. Hätte Chosref 
damals eine Ahnung davon gehabt, ſo würde er ſich nicht ſehr 
darüber geängſtigt haben, ob es einen Arnauten mehr oder 
weniger in der Welt gäbe. Als Kapudan Paſcha (Großadmiral) 
hat er an der Eroberung von Miſſolunghi theilgenommen, 
und ſeitdem machte er ſich dem Sultan angenehm und unent—⸗ 
behrli in zweifacher Art, als Polizeichef der Hauptjtadt und 
als Begünftiger der Neform. 

In erjterer Beziehung hat Chosref-Paſcha ein unbejtreit 
bares Verdienſt, doppelt wichtig in der Türkei, wo ein Großherr 
Schlachten und Provinzen verlieren, aber einen Aufruhr in Kon— 
ftantinopel nicht vertragen kann. Der Seraskier redet faft nur 
in ſcherzhaftem Ton, aber die Mächtigen zittern bei feinem Lächeln. 
Er weiß Alles, was in der Hauptjtadt vorgeht, hat feine Kund— 
ihafter überall und Fennt Feine Schonung gegen joldhe, die ſich 
der neuen Ordnung der Dinge widerfegen. 

Chosref-Pajha war der Erjte, welder dem Großberrn 
eine europäifh ausererzirte Truppe voritellte, und der Erfte 
unter den Großen, welde die ſchöne alttürkiſche Tracht gegen 
die geſchmackloſe und unbequeme Nahbildung europätiher Unt- 
form vertauſchte; er gilt daher für einen Hauptbeförderer der 
Neform. 

Der GSerastier hat Hunderte von Agas, Kawaſſen und 
Seymen*) in feinem perjönliden Dienjt, von denen Feiner aud) 
nur einen Para feites Gehalt bezieht. Aber Jedermann beeifert 
fih, einem Angehörigen des großen Pascha Gejchenfe zu machen. 
Daß er felbjt nicht zu kurz fommt, kannſt Du Dir denfen. 
Ungeheuere Summen fließen ihm zu von denen, welde in Kon— 
ftantinopel etwas durdzufegen haben. Kein Opfer ſcheint dem 


*) Aaas bier Privatbeamte, Auffeder; Kawaſſen ſ. 2.36. Seyman, eigentlih Hunde» 
wärter, ein forrumpirtes arabiihes Wort. 
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Gouverneur einer Provinz zu hoch, um fold einen Gönner in 
der Hauptjtadt zu gewinnen; fein größeres Handelsunternehmen, 
feine Lieferung kann abgeſchloſſen werden ohne feine Einwilligung ; 
er muß den Ferman ausfertigen, wenn eine hriftliche Kirche er- 
baut oder nur ausgebejfert werden joll; von ihm hängen die 
Beförderungen zu den höheren Stellen in der Armee ab, und 
jein allgewaltiger Einfluß macht ſich geltend in Dingen, die ganz 
außer dem Bereih eines Generalijfimus zu liegen jcheinen. Aber 
in der Türkei entjcheidet weniger der Name des Poſtens als der 
Mann, der diefen ausfüllt, und fo verhält es ſich im Heinen 
Maßſtabe mit allen Paſchas des Reichs. 

Mehmet Ehosref foll unermeßlide Summen in baarem 
Gelde gejammelt haben; dabei ift er der nüchternfte, mäßigjte 
Mann von der Welt. Er trinkt Champagner mit irgend einem 
durchreienden Franken von Bedeutung, um zu zeigen, wie gänz- 
ih er die alttürkiſchen Vorurtheile abgeftreift, wohl wiffend, daß 
dies einen Beitungsartifel abgiebt; aber ein Trunk Waffer aus 
den berühmten Quellen von Chamlidje ift ihm weit lieber.*) 
Seine Mahlzeit befteht aus vielen Schüffeln, aber er berührt 
nur eine oder zwei davon. 

Mir kommt es mandmal vor, als ob der Seraskier 
Mehmet EChosref die Reform in feinem geheimften Innern 
mit der tiefften Ironie behandele; aber fie ift ihm das Mittel 
zur Macht, und Macht ift die einzige wahre, ungebändigte Leis 
denſchaft diefes Greijes.t) Wer ihm in diefer Beziehung ent- 
gegentritt, jet auf feiner Hut. Jemand, der eine hohe Stellung 
bekleidet, ohne fie durch ihn erlangt zu haben, gilt ihm ſchon für 
einen Feind. Zur diefen Feinden gehört Muſtapha-Paſcha, 
ein großer Liebling des Sultans. Mehmet Ehosref verforgt 
Letzteren mit Schwiegerfühnen und bejtreitet dafür die unermeß— 
lihen Koften der Heirat und Ausftattung. Die ältefte Tochter 


) Tas Waſſer von Tſchamlidja, einem Orte auf der aflatiihen Leite bei Bulgur- 
futöi, nahe von Skutari, gilt in Konftantinopel für das beſte. 
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war dem Muſtapha beſtimmt; aber der Seraskier ſubſtituirte 
jeinen Sklaven Halil. Muſtapha wurde aus dem Mabein,*) 
d. h. vom Hofe, entfernt und mit dem großen Paſchalik von 
Adrianopel belehnt, was er als eine Art Verbannung ins Elend 
anfieht. Jetzt joll die zweite Tochter verheirathet werden; man 
jpridt von Achmet-Paſcha, der gegenwärtig die Garden be- 
fehligt; aber der Seraskier hat eine andere, ihm wohlgefälligere 
Perjon in feinem Diener Sayd Mehmet bereit. 

Geſtern frühftücte ich beim Serastier, al3 man Adhmet- 
Paſcha anmeldet. Der alte Chosref ftieg jogleih auf das 
Sofa und ſchaute mit unendliher Aufmerkfjamfeit aus dent 
Fenſter auf die Straße, den Rücken nad der Thür gewendet, wo 
der Mujhir**) der Garden harrend jtehen blieb, während Ver— 
druß und Werger über diefen Empfang in jeinem Innern kochten. 
„Eifendim!” fing er ein paarmal an, aber der Alte hörte nicht. 
Die Scene dauerte wohl fünf Minuten, als Chosref glauben 
mochte, den jtolzen Mufchir in Gegenwart eines Ungläubigen 
genug gedemüthigt zu haben. Er drehte fih ganz unbefangen 
um: Maschallah Achmet Pascha! Chosch geldin! Sefa 
geldin! bujurun!***) „jei willfommen“, sen burdame? „bijt Du 
bier?“ rief er, indem er ihn zärtlih umarmte. Auf fein Klatſchen 
in die Hand ftürzte ein Schwarm von Dienern herbei, denen er 
die Köpfe abſchlagen laſſen wollte, weil fie ihm den theueren 
Muffafir oder Gaft nicht gemeldet. 


) Mabein (arabiſch) eigentlih: was dazwiſchen ift, zwiichen zwei Mauern ift; dann 
Untihambre. Audienzzimmer fiche au S. 114. 
») Mufchir hier Oberbefehlshaber, ſonſt Feldmarſchall. 
“+, Bei Gott Ahmed Paiha! Du bift willlommen! Bitte (tritt näher)! Du 
bift bier? 


v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 3 
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8. 


Die Frauen und die Sklaven im Orient. 
Arnaut:Kjöi*) bei Konftantinopel, den 9. Februar 1836. 


Ay den Wunſch des Serasfiers befinde ich mich jett hier 
im Haufe feines erjten Dragomans, Mein Wirth heit Mar- 
diraki oder der Heine Martin, er ift ein Armenier und ein 
reiher angejehener Mann.“) 

Obſchon wir die Weifung haben, jehr fleißig zu fein, jo 
thun wir doc) eigentlic) alles Andere als überjegen. Wenn id) 
dem kleinen Martin vorjchlage, eine Pfeife zu rauchen oder 
Tricktrack zu fpielen, jo iſt er allezeit zu haben; ſpreche ich aber 
von der Ueberjegung, jo hat er dringende Abhaltung. Die 
ihriftlihen Aufjäge werden hier ungefähr angefertigt wie bei 
uns die Zapifferiearbeit der Damen. Man fit dabei mit 
untergejhlagenen Beinen auf dem Sofa und malt mit der 
Rohrfeder übers Knie auf langen Streifen geglätteten Papiers 
die Charaktere von der Nechten zur Linken. 

Uebrigens geht mir hier nichts ab, und es it jehr intereffant, 
einen Bli in die Häuslichkeit einer armenifchen Familie zu thun. 
Diefe Armenier fann man in der That hriftliche Türken nennen, 
jo ganz haben fie die Sitten und jelbft die Sprache jener herr- 
jhenden Nation angenommen,*?) während die Griechen weit mehr 
ihre Eigenthümlichfeiten bewahrten. Die Neligion erlaubt ihnen 
als Chriften natürlih nur eine rau; aber diefe it faft eben- 
jo unfihtbar wie die Türkinnen. Wenn die Armenierinnen auf 
der Straße erjheinen, jieht man ebenfalls nur die Augen und 
den oberen Theil der Naje unverjchleiert. Ich war ſchon mehrere 
Tage bier im Haufe, ohne daß fi) ein weibliches Wejen bliden 
ließ. Zuerſt erjchien die alte Frau M., welche nicht viel Ver: 


*) Amautljoei am europäiichen Ufer des Bosporus, 7 bis 8 tilometer von Stambul. 
Im Tagebuche heiht es ſchon unter dem 20, Januar: „Seit 14 Tagen bin id nun... bei 
Martirali Eebaftiani.* 
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führerifhes an ſich hatte, und zulett erjt, weil ich ein befonders 
geehrter Mufjafir (Saft), ein hübſches Mädchen nad) dem anderen. 
Leider jpridht Feine ein Wort Franzöfiih. Nun mag man fi 
wohl mit einem Paſcha dur den Dragoman unterhalten, aber 
mit jungen Damen ift das jehr hart. 

Auf einen Europäer macht es einen eigenen Eindrud, fich 
von den Töchtern des Hauſes aufwarten zu laffen. Sie bringen 
Dir die Pfeife, reihen den Kaffee und bleiben mit verfchränften 
Händen vor Dir ftehen, bis Du fie aufforderft, ſich zu fegen. 
&3 liegt aber darin für fie durchaus nichts Demüthigendes und 
it auch in der That mur das altbiblifche, naturgemäße Ver— 
hältniß. Wenn wir die Wahrheit jagen wollen, jo müffen wir 
gejtehen, daß bei uns ein junges Mädchen von dem Brautjtande 
in den Ehejtand eine Stufe herabjteigt, denn die Vergötterung, 
mit welder ihr gehuldigt wurde, kann unmöglich für die Dauer 
eines Lebens vorhalten.t?) Im Orient wird die Frau durch die 
Che gehoben, und wenn fie auch dem Manne unterthan bleibt, 
ſo herrſcht fie doch in ihrer Wirthihaft über die Mägde und 
Dienftboten, die Söhne und Töchter. Ich will damit nur jagen, 
daß wir in der einen Richtung vielleicht zu weit gehen, während 
niht die Armenier, aber die Türken in der anderen Richtung 
noch viel weiter gehen. 

Wenn von der Sklaverei im Orient die Nede ift, jo war 
dabei faft immer der himmelweite Unterfchied überjehen worden, 
welcher zwijchen einem türkischen und einem Negerſklaven in Weft- 
indien ftattfinde. Schon der Name Sklave in dem Sinne, 
welden wir mit jenem Worte verbinden, ift falſch. Abd heißt 
nicht Sklave, fondern vielmehr Diener. Abd-allah, der 
Diener Gottes; Abd-ul-medſchid, der Diener der Andacht u. ſ. w. 
Ein gefaufter türkiſcher Diener ift unendlich beffer daran als 
ein gemietheter. Eben weil er das Eigenthum feines Herrn, 
und dazu ein theures Eigenthum, ift, ſchont er ihn; er pflegt 
ihn, wenn er Frank ift, und hütet fi wohl, ihn durch über- 

3* 


36 Briefe aus der Türkei. 


triebene Anftrengung zu Grunde zu richten. Bon Arbeiten, wie 
die in den Zucderplantagen, ift da überhaupt nicht die Rede, 
jo wenig wie denn dem Türken im Allgemeinen Mäßigung, 
Billigkeit und Wohlwollen gegen die Seinigen abzuſprechen find. 
Beftimmt doch der Koran: „daß Sklaven und SHavinnen mit 
nicht mehr als ſechs Geißelhieben gezüchtigt werden ſollen“. Die 
Unfreiheit eines türkiſchen SHaven ift faum größer als die 
eines glebae adscripti, ein Verhältniß, weldes wir bis vor 
wenigen Jahren bei uns jelbjt erblidten und welches von einer 
gewiffen Stufe der Kultur unzertrennlih ift. Dabei ift aber 
die ganze übrige Lage des Sklaven ungleid milder als die des 
jhollenpflitigen Bauers. 

Wenn irgend eine europäiſche Macht die Freilafjung aller 
Sflaven im Orient bewirkte, fo würden dieſe ihr wenig Dank 
dafür. wiffen. Als Kind in das Haus feines Brotherrn auf- 
genommen, bildet der Sklave ein Glied der Familie Er theilt 
die Mahlzeit mit den Söhnen des Haufes, wie er die Arbeit 
in der Wirthihaft mit ihnen theilt; diefe beſteht meijt darin, 
ein Pferd zu warten oder jeinen Herrn zu begleiten, ihm die 
Kleider nadjzutragen, wenn er ins Bad geht, oder die Pfeife, 
wenn er ausreitet. Tauſende von Sklaven, die Khavedſchi und 
Tütündſchi, haben fein anderes Geihäft als Kaffee zu kochen 
und die Pfeife in Stand zu halten. Faſt immer endet Die 
Sklaverei nit bloß mit einer Freilaſſung, fnndern aud mit einer 
Ausftattung fürs Leben, Gewöhnlich heirathet der Sklave die 
Tochter des Haufes, und wenn feine Söhne vorhanden, fett ihn 
der Herr zu feinem Erben ein. Sind doch die Schwiegerjühne 
des Großherrn gefaufte Sklaven, und läßt fih dod von den 
meiften Wiürdenträgern des Neihs der Marktpreis nachweiſen. 

Noh muß ih auf eine andere eigenthümliche Verjchiedenheit 
hinweifen. In Amerika ſuchten hrijtlihe Pflanzer durch die 
Itrengften Verbote und die graufamften Mittel die Verbreitung 
des Chriſtenthums unter ihren Sklaven zu verhindern, während 
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im Orient die Erziehung des gekauften Dieners in der Neligion 
feines Herrn durchaus vorgejhrieben ift. Die Kinder, welche als 
Sklaven aufgenommen werden, erhalten fogleich einen türfifchen 
Namen, der gewöhnlich aud ein biblifher ift; jo iſt Ibrahim 
gleihbedeutend mit Abraham, Süleiman (oder wie die Europäer 
fagen: Soliman) mit Salomon, Daud mit David, Muffa mit 
Mofes, Seferieh mit Zacharias, Ejub mit Hiob, Yuffuf mit 
Joſeph u. ſ. w. Ein Kriegsgefangener mohammedanifcher Religion 
hingegen kann getödtet, aber nicht verkauft werden. 

Der mwohlbegründete Vorwurf hingegen, welchen man aud) 
der orientalifhen Sklaverei maden kann, ift, daß fie die direkte 
Veranlaffung giebt zu der Härte, mit welcher gegen eine Summe 
Geld ein ticherkeffiiher Vater fih auf ewig von feinem Kinde 
trennt, zu den Menfchenjagden, welche der große Handelsmann 
am Nil (Mehmed Aly) alljährlih in Sennaar anftellen läßt, 
und dergleichen Abſcheulichkeiten mehr. 

Viel härter als das Loos der Sklaven im Orient jcheint 
mir das Verhältniß der Frauen bei der Ausdehnung, in welder 
der Türfe die materielle Gewalt über das ſchwächere Geſchlecht übt. 

Die Ehe ift im Orient rein finnliher Natur, und der Türfe 
geht über das ganze „Brimborium” von Verliebtjein, Hofmachen, 
Schmadten und Ueberglüdlichjein als ebenfo viele faux frais 
hinweg zur Sade. Die Heirathsangelegenheit wird durd Die 
Verwandten abgemadt, und der Vater der Braut befommt viel 
öfter eine Entſchädigung für den Verluft eines weiblichen Dienft- 
boten aus feiner Wirthihaft, als daß er der Tochter eine Aus— 
fteuer mitgäbe. Der Tag, an welden die Neuvermählte ver- 
Ichleiert in die Wohnung ihres Gemahls tritt, ijt der erſte, wo 
diejer fie erblidt, und der leßte, an welchem ihre nächſten männ- 
lihen Berwandten, ihre Brüder felbit, fie jehen. Nur der Vater 
darf ihren Harem noch betreten und übt auch fpäter immer eine 
gewiffe Gewalt über fie. — „Darem“ heißt wörtlih Heilig: 
thum, und die Vorhöfe der Mojcheen tragen denjelden Namen.*) 





*) Ein folder Vorbof heißt Haram, 
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Dieje Art, die Ehen zu jchließen, bedingt ſchon an ſich die 
Leichtigkeit, fie wieder zu löfen; ein vorhergefehener Fall, für 
den die Rückzahlung des etwaigen Heirathsgutes und eine Geld- 
entihädigung glei bei der Hochzeit fejtgefegt wird. Uebrigens 
ift der Mufelmann des Spruds aus dem Koran eingedenf: 
„Wiffet, ihr Männer, daß das Weib aus der Rippe, d. b. aus 
dem frummen Bein, gejhaffen. Wollt ihr ein krummes Bein 
gerade biegen, jo bricht es. hr Gläubigen, habt Geduld mit 
den Weibern!“ 

Obſchon das Gejeg den Nechtgläubigen vier Frauen er— 
laubt, jo giebt es doch nur jehr wenig Türken, die rei genug 
wären, um mehr als eine zu beirathen. So viele Frauen, 
jo viele bejondere Haushaltungen und Wirthidhaften muß er 
haben, denn die Erfahrung bat gezeigt, daß zwei Frauen in 
einem Konak fih durhaus nicht vertragen. Dagegen geftatten 
Geſetz und Sitte dem Moslem, jo viele Skavinnen zu haben, 
wie er will. Nicht der mindefte Makel haftet an der Geburt 
des Sohnes einer Sklavin; diefe ftehen unter dem Befehl der 
eigentlihen Kadyn oder Hanum, der Frau vom Haufe Welde 
reihe Quelle aber von Zwift und Hader, von Eiferjudt und 
Ränken ein ſolches Verhältnig abgiebt, ift leicht einzufehen. 

Die Weiber find ftreng bewaht und von allem Umgang, 
aufer mit Frauen, gejchieden. In diefem Punkte find alle Muſel— 
männer einverftanden, und die Reformen werden gewiß zu aller: 
legt in die Harems dringen. Die Fenfter find mit Holzgittern 
und dahinter von oben bis unten mit dichtem Mohrgeflechte ge— 
ihloffen, fo, daß Niemand von außen das Mindejte vom Innern 
erblidt. Gewöhnlich geftattet ein Fleines rundes Loch diejen Ge— 
fangenen einen Blid hinaus in die ſchöne freie Welt, oft aber 
ſiehſt Du auch 20 bis 30 Fuß hohe Bretterverfchläge, welche 
den reizenden Anblid des Bosporus verjteden, damit die vorübers 
fahrenden Kaits mit Männern nidt von den Frauen bemerkt 
werden. Es ijt freilich bequemer, der einzige Mann zu jein, 
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den die Frau fieht, als unter vielen der liebenswiürdigfte. Auf 
Promenaden, in den Kähnen oder im Wagen fiten Frauen ftets 
nur mit ‚rauen beijammen. Wenn der Mann feiner Gattin 
auf der Straße begegnet, jo wäre es die größte Unfchidlichkeit, 
fie zur grüßen oder nur Miene zu madhen, daß er fie erkenne; 
deshalb tft aud der Anzug der Frauen in ihrem Daufe eben= 
jo übertrieben frei, wie er außerhalb übertrieben verhüllt iſt. 
Ein weißer Schleier bededt das Haar und die Stirn bis zu 
den Augenbrauen, ein anderer Kinn, Mund und Nafe. — Die 
größte Neform in dem Schidjal der türkifhen Frauen bejteht 
darin, daß bei Begünftigten, wie denen des Großherrn, die 
Najenipige und ein paar Locken an den Seiten fihtbar geworden 
find. Den Neft des Körpers bededt ein weites Gewand aus 
einem leichten ſchwarzen, bellblauen oder braunen Stoff. Ebenfo 
unſchön ijt die Fußbefleidung, aus Tedernen Strümpfen und 
Pantoffeln bejtehend, welche bei den Türkinnen gelb, bei den 
Armenierinnen roth, bei den Griehinnen ſchwarz und bei den 
Jüdinnen blau find. So jhleihen fie langjam und ſchwankend 
wie Gejpenfter, unerfreulihen Anblids einher.*) 

Gewiß find die Gefihter der Türkinnen im Allgemeinen 
jehr ſchön. Faft alle Frauen im Orient haben den köftlichiten 
Zeint, wundervolle Augen und breite gewölbte Augenbrauen. 
Wenn dieje über der Nafe zufammenftoßen, jo iſt das eine 
Schönheit, und türkische Frauen erjegen den Mangel jenes Reizes, 
indem fie mit ſchwarzer Farbe einen Stern oder einen Halbmond 
zwiichen die Brauen malen; auch wird der Schwärze der Wim- 
pern nachgeholfen, indem fie einen gefärbten Zwirnsfaden zwijchen 
den Augenlidern durchziehen, und die Nägel, jelbjt das Innere 
der Hand und oft auch die Fußſohlen werden mit Khennah**) roth 
gemalt. — Die beftändig fitende Lebensweiſe hat aber den tür- 
fiichen Frauen alle Anmuth der Bewegung, die Einkerferung jede 


) Achnlih ©. 2. 
**) Henna, Pulver der Wurzel von Lawsonia inermis. 
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Lebhaftigkeit des Geiftes geraubt, und fie ftehen in Hinſicht auf 
Bildung nod eine Stufe unter den Männern. 

Mer fih durch „Tauſend und eine Naht“ verleiten läßt, 
das Land der Liebesabenteuer in der Türkei zu juchen, Fennt die 
Berhältniffe wenig. Bei den Arabern mag es anders gewejen 
fein, aber bei den Türken herrſcht in dieſer Beziehung Die 
trodenjte Proja. Ich glaube, daß aus dem, was id oben be- 
ihrieben, hervorleuchtet, daß es zu Liebesintriguen den Frauen 
an Temperament, wenigjtens an Geiſt, den Männern aber an 
Möglichkeit fehlt. Wird eine türkifche Frau je des Treubruchs 
mit einem Moslem überführt, jo verjtößt fie ihr Gemahl mit 
Schimpf; hatte fie aber Verkehr mit einem Rajah, d. h. mit 
einem chriſtlichen Unterthan der Pforte, jo wird fie noch heute, 
im Jahre 1836, ohne Gnade erfäuft und der Rajah gehenkt. 
Ich bin jelbjt Zeuge dieſer Tetteren Barbarei gewejen. 

Auf einem Spaziergang auf der aſiatiſchen Küfte begegnete 
ih unlängft einer Koppel ſchwarzer Sklavinnen, die, id glaube, 
aus Oberägypten famen, wo die Weiber ebenfo garjtig als die 
in Nubien ſchön find. Jene glihen wirklich Faum Menjchen; die 
Stirn iſt eingedrüdt, Naje und Oberlippe bilden faft eine Linie, 
der jtarfe Mund tritt weit über die Nafenfpige vor, das Kinn 
zurüd. Es ift der Uebergang zur tbhieriihen Geſichtsbildung. 
Der ganze Anzug diefer Damen bejtand in einem Stüd Sad: 
leinwand, dennod fehlte der Put nicht, denn blaue Glasringe 
umgaben die Knöchel und Handgelenke, und das Gefiht war 
dur tiefe Einjchnitte in die Haut verfhönert.*) Sie drängten 
fih um mid und riefen aus voher Kehle mit großer Lebhaftig- 
feit umverftändlihe Worte. Ein alter Türke, ihr Führer, be— 
deutete mid, daß fie fragten, ob id) eine von ihnen kaufen wollte. 
Eine jolde Sklavin koftete durchſchnittlich 150 Gulden, d. h. etwas 
weniger als ein Maultbier. Auf dem Sflavenmarft zu Kon— 





2) Soviel mir befannt, zeichnen mit ſolchen Einichnitten auf den Wangen die 
Sklavenjäger ihre Gefangenen. 
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ftantinopel habe id) die weißen Sflavinnen nicht jehen dürfen, 
von ſchwarzen jaß eine große Zahl im Hofe. Sie warfen fi 
mit Gier über das Backwerk, welches wir unter fie vertheilten, 
und alle wollten gefauft fein. 

Aber nichts ift bezeichnender für das Verhältnif der Frauen 
im Orient, als daß der Prophet ſelbſt ihnen nad) diefem Leben 
gar feine Stellung anzuweijen wußte Die Huris im Paradiefe 
find nämlich feineswegs die dort wiedererftandenen Frauen der 
Erde, und was nad dem Tode einmal aus diefen wird, weiß 
fein Menſch. Da find nun meine hübſchen Armenierinnen befier 
daran. 


9. 
Armenifdyes Familienleben. — Spaziergang am Bosporns.‘*) 
Arnaut⸗Kjöi, den 12. Februar 1836. 


Mas Haus, in welchem ich hier wohne, ift jehr groß und 
ausgedehnt, fein Fuß wird von den Wellen des Bosporus be- 
jpült, die Rüdjeite aber fteigt an der hohen Bergwand empor, 
jo daß man aus dem dritten Stod auf die Terraffe des Gartens 
binausjchreite. ES liegt, wie dies oft hier vorkommt, quer 
über die Straße, welde dann durd eine Reihe von Thorwegen 
bindurdzieht. So gut nun auch nad hiefiger Art mein Wirth 
eingerichtet ift, fo befindet ji) do in der ganzen Wohnung nicht 
ein einziger Ofen. Mean jett höchſtens Kohlenbecken (Mangal) 
ins Zimmer, die Leute figen auf ihren Beinen mit drei bis vier 
Pelzen übereinander und fümmern fich wenig, ob Thüren und 
enter offen ftehen. In meinem unglüdlichen fränkiſchen Anzug 
fomme ich dabei jchleht weg; mein Troft aber ift der Tandur 
im Berjammlungsjaal. 

Der Tandur*) ift ein Tiſch, über welchen eine jehr große 
gejteppte Dede gebreitet wird, jo daß fie auf allen Seiten bis 


*) Tandur, forrumpirt aus Tannur, Heizpfanne, Kohlenbeden. 


42 Briefe aus der Türkei. 


zur Erde herabhängt. Darunter jteht ein Koblenbeden, und ein 
niedriger Divan umgiebt den Tandur. Wenn man die Beine 
unter diefen Tiſch ftedt und den Teppich bis an die Nafe hin- 
aufzieht, jo fun man es jhon aushalten. Die ganze Familie 
drängt fih Hier zufammen, es wird geplaudert, carte, 
Domino oder Tridtrad gefpielt, Einige rauchen, Andere fchlafen, 
die Meiften thun gar nichts, und Jeder macht, was ihm beliebt. 
So figen wir zuweilen bis 2 Uhr Morgens beifammen. Bei 
diefer gänzlihen Ungezwungenbeit herrſcht doch unter den Ar— 
meniern eine jtrenge Etikette in der Familie jelbft. Wenn der 
Bater eintritt, jo erheben fih die Söhne, welde jelbjt ſchon 
Männer von fünfzig Jahren find. Ebenſo vor der Mutter. 
Der jüngere Bruder raucht nicht eher, als bis der ältere ihn 
dazu einladet, die Frauen ftehen aber vor jedem Mann auf. 

So oft ein neuer Saft eintritt, wird Kaffee getrunfen, und 
das gejchieht wohl zwanzigmal an einem Tage. Zwiſchendurch 
wird Eingemachtes herumgereicht. Jeder nimmt einen Löffel voll 
und trinkt ein Glas Waſſer nad. Dabei ift Gebrauch, Jedem, 
der getrunfen, afietler olsun*) — „wohl befomm’ es“ — zu 
fagen und eine Bewegung mit der Hand an Bruft und Stirn 
zu machen. 

Des Tages werden regelmäßig zwei Mahlzeiten genommen; 
die erfte um 9 oder 10 Uhr Morgens, wo es im Sommer nod 
fühl ift, die zweite bei Sonnenuntergang, wo es wieder fühl 
wird.*) Die Küche ift ganz türkiſch; Hammelfleiſch und Neis 
bilden das Fundament der Mahlzeit, und eine um-die andere der 
zahlreihen Schüſſeln ift ein füßes Geriht. Der Wein ift den 
Armeniern natürlich erlaubt. Was ich ſehr rühmen muß, find 
die Kleinen Falten Schüffeln, von denen Jeder zwiſchendurch nad 
Belieben zulangt: die Auftern (Stridia), Muſcheln (Midia) und 40 
Hummer (Aftahos), der Kaviar (Efea), Käſe (Penir), Dliven 


*) Afietler olsun, auf Ihre Gefundheit! eigentlih: es ſollen Geſundheiten fein. 
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(Seityn), Ziegenrahm (Kaimak), Zwiebeln (Soghan),*) türkischer 
Pfeffer, Ingwer, Salate, Sardellen, Krabben, Fiſchlaich, Krebie, 
Schnittlauch und Früchte aller Art. 

Arnaut-Kjöi hat eine wunderjchöne Yage an einer der engeren 
Stellen des Bosporus, Unter meinem Fenſter ift, was man bier 
die Iskele (scala, Echelle) nennt, der Yandeplat des Dorfs. Dort 
berriht reges Leben und lärmendes Gewühl, denn die Griechen, 
welche die Mehrzahl der Einwohner bilden, find noch heute ein 
geihmwätiges Volk. Eine Menge von Nails warten bier auf 
Säfte; istambola! — „nad; Stambul!* — rufen die Türken; 
istanpoli! — „nad der Stadt!“ — die Griehen. Die mäd- 
tigiten Schiffe ziehen hier jo nahe am Ufer vorbei, daß bei 
jtürmifchem Wetter oft die Naaen der Maften Fenſter einjtoßen. 
Hin und wieder brauft ein Dampfihiff vorüber, lange kämpft 
es mit dem Strom, der mit dunfeln, hüpfenden Wellen um die 
Spitze von Arnaut-Kjöi herummirbelt. Die Heinen Nahen laſſen 
fih dort etwa 200 Schritt hinaufziehen, und eine Menge 
armer Yeute wartet auf dem Quai, um den Anfommenden ein 
Seil zuzumerfen. 

Ein köftliher Spaziergang führt von hier längs des Ufers 
um die freundliche Bucht von Bebek.*%). Unter mächtigen Blatanen 
erhebt jich dort eine zierlihe Moſchee und ein Kiosk (türkiich 
Köſcht) des Großherrn. Hier wohnt eine Menge vornehmer 
Zürfen, unter anderen mein Freund, der Hekim-baſchi oder Proto— 
medico. Obwohl er an der Spite des ganzen Medizinalwejens 
des Reichs ſteht, jo hat er dod nie Medizin jtudirt. Dagegen 
befigt er einen prächtigen Garten mit einem jeltenen Rojenflor, 
welder in Xerraffen die hohe Bergwand erſteigt. Dann gebt 
e3 längs eines Begräbnißplages mit ſchönen Cypreſſen bis zu 
einem alten Schlofje, dem gewöhnlichen Ziel meiner Promenade, 


) Die eriten drei Bezeichnungen find griechiich, die anderen türkiſch; ekea ift mir 
unbefannt. 
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denn bier tritt die Straße zwiſchen hohe hölzerne Häufer, die 41 
jede Ausfiht veriperren. 

Numeli-Hiffari — das europäifhe Schloß — wurde noch 
vor der Eroberung von Konftantinopel durch die Türken erbaut.*) 
Die hohen weißen Mauern mit Zinnen und Thürmen ziehen 
fih fo ſeltſam den fteilen Abhang hinauf und binab, daß man 
die Erzählung begreift, der Erbauer habe jeine Tugra oder 
Namensunterfhrift zum Bauplan gegeben. Zahlloſe Säulen- 
ihafte find mit Grabfteinen, Ziegeln und Felsblöden in drei 
ungeheuere runde Thürme eingemauert, und drei Jahrhunderte 
haben faft nichts an diefem Fußſtapfen verwiſcht, den der Islam 
bei jeinem Herüberjchreiten von Afien dem europätihen Boden 
eingedrüdt hat. 

Gegenüber erhebt fih Anadoli-Hiffar, das aſiatiſche Schloß. 
Ganz Ähnlich liegen zwei Meilen weiter oberhalb am Bosporus 
zwei alte genuefische Kaftelle.**) Es waren die Schlingen, welche 
man dem alten byzantinischen Neiche um die Kehle gelegt. 

Im Allgemeinen ift der Winter do fehr ftreng in Kon— 
Itantinopel. Der Nordwind (Poiraß),***) welder über das 
Schwarze Meer berfegt, bedeckt den thrafifchen Cherjonnes mit 
tiefem Schnee, und das Innere des Hafens, joweit das ſüße 
Wafjer des Cydaris) fi erjtredt, gefriert faft alle Jahre. 
Aber Winter und Sommer fehen fi in diefem Yande ähnlicher 
als bei uns; die Pinten, die Cypreſſen, der Yorbeer und Dleander 
wechjeln ihr Laub nit. Epheu umrankt die Felswände, Rofen 
blüben das ganze Jahr hindurch, und friſches Grün bededt ſchon 
jet die Berge, wo der warme Hauch des Südwinds den Schnee 
verſchwinden läßt. Die plätichernden Wellen des Bosporus 


*) Und zwar ein Jahr vorher, 1452, 

») Numeli Kawal und Anadoli Kawal, doc ftammen dieſe ficher ſchon aus byzanti» 
niſcher Peit, wenn fih dann auch die Genuefen vorübergebend ihrer bemächtigten 
(fiehe auch ©. 86). Vergl. auch Ruff. Türk. Feldzug ©. 388, 

*++) Roiras vom griediichen Boreas. 

+) Für den alten Kydaris (richtiger Kydaros) wird das Flüßchen gehalten, das ſich 
in die Spige des Goldenen Hornes ergieht, jegt Alisbeirfu (fiche ©. W). 
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erfreuen das Auge mit ihrem tiefen Blau, und die warme Sonne 
zunfelt am wolfenlojen Himmel. 

Niemand nimmt bier Anftand, fih mitten auf der Straße, 
oder wo es ihm gerade am bejten gefällt, hinzujegen, eine Pfeife 
zu rauchen oder Kaffee zu trinken. Für diefen Zwed giebt es 


2 aber auch am Bosporus reizende Plätchen. Der Fuß der riefen- 


haften Platanen iſt gewöhnlich mit einer niedrigen Terraffe um- 
geben. Daneben findet fih auch allemal eine Fontäne und ein 
fleines Kaffeehaus, aus deſſen Dache oft mädtige Baumſtämme 
hervorwachſen. Mean breitet Dir ſogleich eine Baftmatte (Haffir) 
und einen Teppich (Kilim) aus, wenn Du Dich legen, oder ftellt 
einen niedrigen Rohrſchemel, wenn Du figen willft. Das Rohr 
oder die Wafferpfeife ift jchon bereit, und der Kaffee verjteht ſich 
von jeldft.) Das jenfeitige afiatifhe Ufer ift jo nahe, daß 
man die Leute erkennt, welde dort herummwandeln. Scaaren 
von Delphinen tanzen um die großen Sciffe,t?) welche auf: und 
abgleiten, und dicht vorüber ziehen in ununterbrodener Folge 
die Kaiks mit Frauen, mit vornehmen Effendis, mit Mollah 
oder mit Fremden. 

Geftern jaß ih an einem ſolchen Ort, als das große Kaif 
des Padiihah ichnell herangeihoffen kam. Die lange, reich ver- 
goldete Spike, mit der Seemöwe als Wahrzeichen, jchnitt wie 
ein Pfeil durch die Fluth, umd vierzehn Paar Ruder bezeichneten 
durch einen jchneeweißen Streif auf der dunfelblauen Fläche die 
Bahn des Faiferliben Nachens. Auf dem Dintertheil dejjelben 
erhebt fih ein Baldachin, unter weldem der Beherrſcher der 
Gläubigen auf rothen Sammetpolitern figt. Bor ihm knieen 
jeine Pagen, hinter ihm fteht der Neis oder Steuermann am 
Auder. Sn einiger Entfernung folgt allezeit ein eben ſolches Kaik 
leer; denn das Herfommen will, daß der Großherr die Rückfahrt 
nie in demjelben Fahrzeuge macht, im weldem er gelommen. 

Sobald man das Kaik des Hunkjar (wörtlid Erwürger, 
Henker, einer der Chrentitel des Padiſchah) erblidte, ſprang 
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Alles auf, verbarg fih hinter der Fontäne und den Bäumen, 
und man winkte mir zu, dafjelbe zu thun. Sultan Mahmud 
hat dieſe Art von Ghrenbezeigung bereits verboten, aber 
den Rajahs ftedt der hundertjährige Schreden noch tief in den 
Gliedern. 


10. 


Die politifcy-militärifche Lage des osmanifden Reiches 
im Jahre 1856. 


Vera, den 7. April 1836.*) 


&s ift lange die Aufgabe abendländifher Heere geweſen, 
der osmanifhen Macht Schranken zu feßen; heute jcheint es die 
Sorge der europäiſchen Politik zu fein, diefem Staat das Dafein 
zu frijten. 

Die Zeit liegt nicht jo fern, da man ernitli fürchten 
durfte, der Islam könne in einem großen Theil des Abend— 
landes die Oberhand gewinnen, wie er im Orient gefiegt. Die 
Belenner des Propheten hatten Yänder erobert, in welden das 
Ehriftenthum feit Jahrhunderten Wurzel gefaßt. Der Hajfiiche 
Boden der Apoftel, Korinth und Ephefus, Nicäa, die Stadt der 
Synoden und Kirchen, wie Antiohien, Nifomedien und Alexan— 
drien, waren ihrer Gewalt unterworfen. Selbjt die Wiege des 
Ehriftenthums und das Grab des Erlöfers, Paläftina und Jeru— 
jalem, gehorchten den Ungläubigen, welche ihren Befit gegen die 
geſammte abendländifhe NRitterihaft behaupteten. Ihnen war 
es vorbehalten, die lange Dauer des römiſchen Reiches zu be— 
enden und die Sophienfirde, in welder faft 1000 Jahre 
Ehriftus und die Heiligen verehrt worden, Allah und dem Pro- 
pheten zu weihen. Zu eben der Zeit, wo man in Konftanz 
über religiöfe Säge ftritt, wo die Ausfühnung der griehiichen 
mit der katholiſchen Kirche ſich zerihlug und der Abfall von 


*) Ueber das Datum diefes Briefes vergl. hinten Ann. 50. 





43 


44 


Politifchemilitärifche Lage des osmanischen Reiches im Jahre 1836. 47 


40 Millionen Ehriften von der Herrihaft der Päpfte ſich vor— 
bereitete, drangen die Moslem fiegreih bis in Steiermark und 
Salzburg vor. Der vornehmfte Fürſt des damaligen Europa, 
der römische König, floh vor ihnen aus feiner Hauptftadt, und 
wenig fehlte, jo wurde der Stephan zu Wien eine Mofchee wie 
die Sophia zu Byzanz.*”) 

Damals gehorhten die Pänder von der afrikanischen Wüſte 
bis zum Kaſpiſchen See und vom Indiſchen Ozean bis zum 
Atlantifhen Meere dem Padiſchah. Venedig umd die deutjchen 
Kaifer ftanden im ZTributregifter der Pforte. Ihr gehorchten 
drei Viertheile der Küften des Mittelländifchen Meeres; der Nil, 
der Euphrat und faft aud die Donau waren türfifche Flüffe, 
der Ardipel und das Schwarze Meer türkiſche Binnenwaffer 
geworden. Und kaum zweihundert Jahre jpäter ftellt daſſelbe 
mädtige Reich uns ein Gemälde der Auflöfung vor Augen, 
welches ein nahes Ende zu verkünden fcheint. 

In den beiden alten Hauptjtädten der Welt, zu Nom und 
zu Konftantinopel, hat man mit denjelben Mitteln zu gleichem 
Zwede gearbeitet, dur die Einheit des Dogma zur Une 
umjchränftheit der Madt. Der Statthalter St. Peters und der 
Erbe der Kalifen find darüber in gleihe Ohnmacht gefunten. 

Griehenland hat fih unabhängig gemacht, die Fürjten- 
thümer Moldau, Wallachei und Serbien erkennen nur zum 
Schein die Oberherrihaft der Pforte, und die Türken jehen fi) 
aus dieſen ihren eigenen Provinzen verbannt. Aegypten iſt mehr 
eine feindlihe Macht als eine abhängige Provinz; das reiche 
Syrien und Adana (die Provinz Eilicien), Kreta, deffen Eroberung 
55 Stürme und das Leben von 70000 Mufelmännern gefoftet, find 
ohne Schwertjhlag verloren und der Lohn eines rebellifchen 
Paſchas geworden. Die Herridaft, welde man in Tripolis faum 
erjt wieder gewonnen, droht aufs Neue verloren zu gehen. Die 
übrigen afrifanifhen Staaten am Mittelländijhen Meere jtehen 
beinahe in feiner Verbindung mehr mit der Pforte, und wenn 
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Frankreich noch ſchwankt, ob es das jhönfte diefer Länder für 
fih behalten joll, jo blidt e8 dabei weit mehr nah dem 
Kabinette von St. James als nad) dem Diwan zu Konjtantinopel, 
In Arabien endlih und jelbft in den heiligen Städten übte 
ihon feit lange der Großherr feine wirkliche Gewalt mehr. 

Aber aud in den Yändern, welche der Pforte verbleiben, ijt 
die oberherrlihe Gewalt des Sultans vielfah beſchränkt. Die 
Bölfer am Euphrat und Tigris zeigen wenig Anhänglichkeit; 
die Ayans*) am Schwarzen Meer und in Bosnien gehorchen 
ihrem Intereſſe mehr als dem Willen des Padiſchah, und die 
größeren Städte fern von Konftantinopel haben oligarchiſche 
Munizipalverfaffungen, welche fie faft unabhängig machen.**) 

Sp ijt die osmanishe Monarchie heute in der That ein 
Aggregat von Königreichen, Fürſtenthümern und Republiken ge- 
worden, die nichts zujammenhält als lange Gewohnheit und 
die Gemeinjchaft des Koran, und wenn man unter einem 
Deipoten einen Herrjcher verfteht, deſſen Wille alleiniges Gejek, 
jo it der Sultan von Konftantinopel weit davon entfernt, ein 
Dejpot zu fein. 

Schon lange verwidelt die europäiſche Diplomatie die hohe 
Pforte in Kriege, die ihrem Intereſſe fremd find, oder nöthigt 
fie zu zriedensihlüffen, die ihr Provinzen foften; aber der 
Staat kannte einen Feind an feinem eigenen Heerd, welder 
furdtbarer jhien als alle Armeen und Flotten des Auslandes. 
Selim Ill. war der erfte Sultan nicht, der Thron und Yeben 
gegen die Janitſcharen einbüßte, und doch wollte jein Nachfolger 
lieber die Gefahr einer Neform beftehen, als dem Schuge jener 
Korporation vertrauen. Durh Ströme von Blut gelangt er 
zu feinem Ziel.***) Der türkifhe Sultan preift ſich glücklich, 
. 2 Ge find doc wohl Agas gemeint; in diefem Sinne Landbefiger, überhaupt ein- 
fluhreiche Alttürken; in den Provinzen muſelmaniſche Ortsvorftände, fiche ©. 176. 

**) Das iſt allerdings ſeit der Einführung der ſchnellen Berfehrömittel, der Dampfer und 
befonders des Telegraphen noch einmal etwas anders geworden; das Neich des Padiſchah ift 
dadurch gleichjam enger zufammengezogen und überichaubarer wie Ienfbarer geworben. 


**++) Selim III. 1789 bis 1807. Sein ummittelbarer Nachfolger Muftapba IV. regierte 
nur bis 1808; dann fam Mahmud II, der hier gemeint ijt. Vergl. über die allgemeinen 
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das türfifche Heer vernichtet zu haben; aber um die Empörung 
auf der helleniſchen Haldinfel zu dämpfen, muß er die Hülfe 
eines nur allzu mächtigen Vajallen anrufen. Da vergefjen drei 
hriftlihe Mächte ihren alten Hader, Frankreich und England 
opfern ihre Schiffe und ihre Seeleute, um die Flotte des Groß— 
herrn zu zerjtören.*) Sie öffnen Rußland den Weg in das 
Herz der Türkei und führen herbei, was fie vor Alfem ver- 
meiden wollten. 

Noh hatte das Land fi nicht von fo vielen Wunden er: 

46 holt, als der ägyptiſche Paſcha durch Syrien heranzieht und dem 
legten Enfel Osmans der Untergang droht. 

Ein neu errichtetes Heer wird dem Empörer entgegen- 
geihidt, aber Generale aus dem Harem richten es in furzer 
Zeit zu Grunde. **) Die Pforte wendet fih an England und 
Frankreich, an diejenigen, welche ſich ihre älteften und natürlichen 
Berbündeten nennen, aber jie erhält nichts als Verſprechungen. 
Da ruft Sultan Mahmud Rußland um Hülfe an,***) und 
jein Feind jchidte ihm Schiffe, Geld und ein Heer. 

Damals erblidte die Welt das aufßerordentlihe Schauſpiel 
von 15000 Ruſſen, die auf den aſiatiſchen Hügeln vor Kon— 
Itantinopel lagerten, um den Großherrn in feinem Seraj gegen 
die Aegupter zu jchügen. Es herrſchte zu jener Zeit unter den 
Zürfen großes Mißvergnügen; die Ulemas jahen das Abnehmen 
ihres Einfluffes, die Neuerungen hatten zahlloje Intereſſen ver- 
legt, und neue Steuern beeinträchtigten alle Klaſſen. Tauſende 
von Janitſcharen, die ihren Namen nicht mehr nennen durften,T) 
und die Verwandten und ‚Freunde von anderen Tauſenden, die 


— — —— — 


Verhältniſſe Roſen, Geſchichte der Türkei I, 7 ff. Die Vernichtung der Janitſcharen, 
die nicht bloß jeit Jahrhunderten unbotmähig, jondern zuletzt aud völlig untauglid 
geworden waren, fand im Juni 1826 jtatt 
) Im Hafen von Navarin, 20. Oktober 1827, 
9 Durch die Schlacht bei Konia in Kleinafien 21. Dezember 1832, nad) der Mehmets 
Cohn Ibrahim Paſcha die Naivetät hatte, dem Sultan einen Kondolenzbrief zu fchreiben. 
*+*) Die rufftiche Hülfe ward angeboten. 
T) Weil ihr Dafein nad dem Willen des Eultans ausgelöicht war. 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 4 
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man erwürgt, ertränft oder mit Kartätjchen zuſammengeſchoſſen 
hatte, waren im Lande und in der Hauptjtadt vertheilt. Die 
Armenier konnten die Verfolgung, welche fie unlängjt betroffen, 
nit vergeffen haben, und die griechiſchen Chriften, d. h. Die 
Hälfte der ganzen Bevölferung der urjprünglihen Türkei, jahen 
in den Machthabern nur die Feinde, in den Ruſſen die Bekenner 
ihres eigenen Glaubens. Gin Heer hatte die Türkei damals 
nicht mehr aufzuftellen. 

Um eben dieje Zeit hatte Frankreich an feiner großen Wode, 
England an feiner Schuldenlaft zu jhaffen, während Preußen 
jowohl al3 Defterreih durch den Zuftand des weitlihen Europa 
fih enger als je an Rußland angeſchloſſen hatten. 

Fremde Heere hatten das Neid an den Rand des Ver— 
derbens gebradt, fremde Heere es gerettet. Man wollte daher 
vor allen Dingen eine eigene Armee befigen, und mit großer An— 
ftrengung iſt man dahin gefommen, 70000 Mann regulärer 47 
Truppen zu errichten. Wie wenig indeffen diefe Macht ausreicht, 
um den ausgedehnten Yänderbefiß der Pforte zu jchüten, zeigt 
ein Blid auf die Karte Schon allein die Dimenfionen verhin- 
dern, die an jo viele Orte verjplitterte Macht auf einen be— 
drohten Punkt zu vereinen, und die Truppen von Bagdad find von 
jenen zu Skroda (Uſchkodra) in Albanien 350 Meilen entfernt. 

Hieraus geht hervor, von weld hoher Widtigfeit Die 
Einrichtung einer wohleingeridhteten Miliz im osmanischen Neiche 
jein würde. Indeß, jest dies natürlih voraus, daß die In— 
tereffen der Regierung und der Megterten niht im Wider- 
ſpruche jtehen. 

Die jetige türfifhe Armee iſt ein neuer Bau auf einer 
alten gänzlich erichütterten Grundfeſte. Die Pforte dürfte in 
diefem Augenblid ihre Sicherheit mehr in Verträgen als in 
Heeren finden, und die Schladhten, welche über die Fortdauer diejes 
Staates entſcheiden follen, fünnen ebenjo gut in den Ardennen 
oder dem Waldaigebirge als am Balkan ausgefochten werden. 
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Die osmaniſche Monarchie bedarf vor Allem einer geregelten 
Adminiftration, bei der jegigen wird fie ſelbſt das ſchwache 
Heer von 70000 Mann auf die Dauer faum ernähren können. 

Die VBerarmung des Yandes hat fih in der verminderten 
Staatseinnahme nur zu jehr Fundgegeben. Umfonft hat man 
eine Menge von indirekten Abgaben eingeführt. Eine Art von 
Schlacht- und Mahljteuer wird auf eine freilich jehr willkür— 
lihe Weiſe an den Strafeneden der Hauptjtadt erhoben. Die 
Fiſcher zahlen 20 Prozent von dem ange ihrer Neke; Maß 
und Gewicht müſſen alljährlih neu gejtempelt werden, und allen 
Erzeugnifjen des Gewerbfleißes, vom Silberzeug und Shawl 
bis zu Schuhen und Hemden, wird der großherrlide Stempel 
aufgedrüdt. Aber das, was von diejen Steuern eingeht, be— 
reihert nur die, melde fie erheben. Die Reichthümer ver- 
ihwinden vor dem Blid einer habgierigen Verwaltung, und der 
Beherriher der ſchönſten Yänder dreier Welttheile jchöpft mit 
dem Faſſe der Danaiden. 

Um ihre Bedürfniffe zu bejtreiten, bleiben der Negierung 
die Einziehung von Erbidaften, Konfiskationen der Vermögen, 
der Berfauf der Aemter, endlich Geſchenke und das traurige 
Mittel der Münzverſchlechterung. 

Was die Einziehung von Erbihaften der Staatsbeamten 
betrifft, jo hat der jegige Großherr erklärt, auf diejelben ver- 
zichten zu wollen. Es ift aber dadurd mehr das Prinzip an- 
erkannt, als daß die Sade jelbft in Ausübung getreten wäre. 
Die Konfiskationen waren früher von dem Todesurtheil des Be— 
raubten begleitet. Es giebt indeß jet mildere Formen, um 
dem, welcher allzu viel Reichthümer hat, einen Theil davon ab— 
zupreſſen. 

Der Verkauf der Aemter bleibt die große Hauptquelle der 
Staatseinnahme. Der Kandidat borgt den Kaufſchilling zu hohen 
Prozenten bei einem armeniſchen Handelshauſe, und die Regierung 
überläßt dieſen Generalpächtern, ihre Provinzen zu exploitiren, 
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wie fie wollen, um zu ihren Koften zu fommen. Dabei haben 
fie jedoc einen mehrbietenden Bewerber zu fürchten, der ihnen 
nicht Zeit läßt, reich zu werden, andererjeitS den Fiskus, wenn 
fie reich geworden find. Die Provinzen wiffen im Voraus, daß 
der neue Pascha komme, um zu rauben; fie waffnen ſich daher. 
E3 werden Unterhandlungen gepflogen; wo fein Abkommen ge— 
troffen wird, ift Krieg, und wo es gebroden wird, Aufruhr. 
Sobald der Pajcha fih mit den Ayans*) geſetzt, fürchtet er ftatt 
ihrer die Pforte. Er verbindet fi) daher mit anderen Paſchas zu 
gegenfeitiger Hülfeleiftung, und der Großherr muß mit den Nach— 
barn unterhandeln, bevor er einen neuen Paſcha einjeten kann. In 
einigen, aber wenigen, Paſchaliks hat man jedoch angefangen, 
befjere Wirthſchaft zu treiben. Die adminiftrative Gewalt ift von 
der militärischen getrennt worden, und die Beſteuerten jelbjt haben 
ſich zu höheren Abgaben verftanden, fofern fie an die Staatskaſſe 
zahlen dürften. 

Die Geſchenke find, wie im ganzen Orient, jo auch bier 
allgemein üblich. Ohne ein Geſchenk darf der Geringere fid) 
dem Höheren nicht nahen; wer Recht bei feinem Richter jucht, 
muß eine Gabe mitbringen. Beamte und Offiziere empfangen 
ZTrinfgelder; aber wer am meijten gejchenkt nimmt, ift der Groß— 
herr jelbit. 

Die Auskunft der Münzverſchlechterung ift bereits bis zur 
Erſchöpfung benußt worden. Noh vor zwölf Jahren galt der 
ſpaniſche Thaler 7 Piaſter, jest Fauft man ihn für 21. Wer 
damals über ein Bermögen von 100 000 Thalern verfügte, findet 
heute, daß er nur 33000 befitt. Dieſe Kalamität ift größer 
in der Türkei als in jedem anderen Yande, weil jehr wenig 
Kapitalien in Grundbefiß angelegt werden und die Neihthümer 
bier meist nur aus Geldvermögen bejtehen. In den gefitteten 
?ändern Europas entjpringen die Vermögen aus irgend einer 
wirfliben Hervorbringung werthvoller Gegenftände; der, welder 


) Agas fiehe zu ©. 31, 48 und 176, 
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auf dieſe Weije feinen Neihthum erwirbt, mehrt zugleich den des 
Staats, und das Geld ift nur der Ausdrud für die Menge 
fahliher Güter, über welche er verfügt. In der Türkei ift die 
Münze das Gut jelbjt und Reihthum eine zufällige Anhäufung 
der einmal vorhandenen Geldmenge auf das eine oder auf das 
andere Individuum. Der jehr hohe Zinsfuß von geſetzlich 
20 Prozent iſt in diefem Lande weit entfernt, ein Beweis von der 
großen Thätigfeit der Kapitalien zu fein; er zeugt nur von der 
Gefahr, welche damit verbunden ift, fein Geld aus der Hand zu 
geben. Die Bedingung alles Reihthums hier ift, daß man ihn 
flühten könne. Der Najah*) wird lieber ein Gejchmeide für 
100 000 Piaſter Faufen, als eine Fabrik, eine Mühle oder ein 
Vorwerk anlegen. Nirgends giebt es mehr Vorliebe für Shmud 
als Hier, und die Juwelen, welche in reichen Familien jeldft 

50 Kinder von wenig Jahren tragen, find ein glänzender Beweis 
für die Armuth des Landes. 

Wenn e3 eine der erjten Bedingungen jeder Regierung ift, 
Vertrauen zu erweden, jo läßt die türkiſche Verwaltung dieje 
Aufgabe völlig ungelöft. Ihr Verfahren gegen die Griechen, die 
ungerechte und grauſame Verfolgung der Armenter, diejer treuen 
und reichen Unterthanen der Pforte, und jo viele andere gewalt- 
ſame Mafregeln find in zu friſchem Andenken, als dat Jemand 
jein Kapital auf eine Weije anlegen follte, die erjt mit der Zeit 
rentirt. Sm einem Lande, wo dem ewerbfleiß das Clement 
fehlt, in welchem er gedeiht, kann auch der Handel größtentheils 
nur ein Austaufh fremder Fabrikate gegen einheimijche rohe 
Stoffe jein. Auch giebt der Türke zehn Offa**) feiner rohen Seide 
für eine Okka verarbeiteten Zeuges bin, von dem der Stoff auf 
feinem eigenen Boden erzeugt wird. 

Noch übler fieht e8 mit dem Aderbau aus. Man hört in 
Konftantinopel oftmals Hagen, daß feit der Ausrottung der Ja— 


*) Rajab, ber nicht mujelmanifche UntertHan der Pforte, 
9 Die Okla etwa gleih 1%/, Kilogramm. 
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nitiharen die Preife der Lebensbedürfniffe um das Vierfadhe ge— 
ftiegen find, als ob der Himmel dieje Strafe über die Vertilger 
der Streiter des Yslam verhängt hätte Die Thatſache ift rich- 
tig, aber der Grumd offenbar der, daß feit jener Zeit*) die Mol: 
dau, die Wallahei und Aegypten, diefe großen Kornkammern der 
Hauptftadt, geſchloſſen find, während fie früher gezwungen waren, 
die Hälfte ihrer Ernten in den Bosporus zu führen. Im 
Inlande will fih Niemand mit den Getreidebau im Großen be= 
ihäftigen, weil die Regierung ihre Einfäufe zu Preifen macht, 
welche fie ſelbſt fejtjett. Die Zwangsfäufe der Negierung find 
ein größeres Uebel fir das Land als Feuersbrünfte und Peſt 
zuſammen. Site untergraben nicht allein den Wohlftand, fondern 
fie maden aud die Quellen verfiegen, aus welchen er fließt. 
Und jo geſchieht es denn, daß die Negierung ihr Korn aus 
Odeſſa kaufen muß, während endloſe Streden fruhtbaren Bodens 
unter dem gejegnetjten Himmel eine Stunde vor den Thoren 
einer Stadt von 800 000 Einwohnern unbebaut liegen. 

Die äußeren Glieder des einft jo mächtigen Staatsförpers 
find abgeitorben, das ganze Yeben hat fi auf das Herz zurück— 
gezogen, und ein Aufruhr in den Straßen der Haupttadt kann 
das Yeichengefolge der osmaniſchen Monarchie werden. Die 
Zufunft wird zeigen, ob ein Staat mitten in feinem Sturze eins 
balten und fich organisch erneuern kann oder ob dem mohamme— 
daniſch-byzantiniſchen Reiche wie dem Kriftlih-buzantiniichen das 
Schidjal bejtimmt ift, an einer fisfaliihen Verwaltung zu Grunde 
zu geben. Was aber die Ruhe Europas bedroht, Scheint weniger 
die Eroberung der Türkei durch eine fremde Macht zu fein 
als vielmehr die äufßerfte Schwäche diejes Neihs und der Zus 
jammenfturz in jeinem eigenen Innern. 


*) Das heißt, feit deren Abtrennung. 
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Die Dardanecllen. — Alerandria Troas. 
Vera, den 13. April 1836.*) 


Den 2. April Abends’) verließ ic mit einem öſterreichi— 
ihen Dampfſchiff Konftantinopel und erblidte am folgenden 
Morgen die hohen ſchönen Gebirge der Inſel Marmara. Rechts 
zeigten fi die Berge von Rodoſto mit Weingärten und Dörfern. 
Bald traten die Küften Europas und Afiens näher zujammen, 
und Gallipoli erſchien auf ſchroffen zerriffenen Klippen, mit einem 
alten Kaftell und zahllojen Windmühlen am Ufer. Bier war es, 
wo die Türken zuerft nah Europa überjegten (1357). Gegen 
Mittag tauchte das Fort Nagara mit feinen weißen Mauern 
aus der hellblauen Haren Fluth des Hellespont empor. 

Dieje Meerenge ift bei Weitem nicht jo ſchön wie der Bos— 
porus, die Ufer find kahl und beträchtlich weiter entfernt als 
dort, aber die gejhichtlihen Erinnerungen machen fie anztehend. 
Von jenem ſeltſam ausjehenden Hügel (vielleiht von Menſchen— 

52 händen aufgethürmt) blidte Xerres auf feine zahllojen Schaaren, 
die er nad Griechenland führte; jene Steintrimmer, welde die 
ganze flahe Yandzunge überdeden, waren einjt Abvdos, und bier 
ſchwamm Yeander von Europa nah Ajien, um Hero zu jehen. 
Ein einziger unförmlider Mauerreft fteht noch aufreht auf dem 
Platz, den einjt die Stadt einnahm, aber es ift ſchwer zu jagen, 
was dieſe Ruine gewejen; dagegen ift es jehr wahricheinlid, daß 
eine Quelle ſüßen Waffers, die noch heut auf dem flachen, vom 
Meer umgebenen Iſthmus in einem unterirdiſchen Gewölbe ſpru— 
delt, die Einwohner jener Stadt, vielleicht die ſchöne Hero ſelbſt 
getränkt hat. 

Die gewaltige Strömung führte uns ſchnell bis an die engſte 
Stelle der Meerenge, „wo die altersgrauen Schlöſſer ſich entgegen 





*) Die Reife hat bald nad dem 15. März begonnen, ſiehe hinten Anm. 50, 


56 Briefe aus der Türkei. 


ihauen“. 5!) Hinter dem europätihen Strand erhebt fid jteil 
eine weiße Felswand, in welcher eine eine Grotte für das Grab 
der Hekuba gilt.*) Die aſiatiſche Küfte Hingegen ift flach und 
zeigt hinter dem Kaſtell, welches einjt die Genuejer hier auf: 
thürmten, im Schatten mächtiger Platanen und umgeben von 
Gärten und Weinbergen, ein Städtchen, weldhes die Türken 
Tſchanak-Kaleſſi, das Scherbenſchloß, nennen, wegen der vielen 
Töpfer, die dort arbeiten. Dort rejidirt in einer bejcheidenen 
Wohnung der Boghas Paſcha, zu welchem ih mid verfügte, 
um die Briefe des Seraskiers zu übergeben und einige münd- 
lihe Aufträge auszurichten. Er ließ mir ein Heines hübſches 
Häuschen am Ufer einräumen,??) und nachdem ich die Forts und 
Batterien befihtigt, nahm ich den Plan der Dardanellenjtraße 
und ihrer Ufer auf.**) 

Was ih Dir von dem Ergebniß meines für mich jehr in- 
tereffanten Auftrages mittheilen kann, iſt freilich nur das All 
gemeinfte und meiſt ſchon Bekannte. 

An der Einfahrt zu den Dardanellen erheben ſich die ſo— 
genannten neuen Sclöffer, welde die Türken nah dem Muſter 
der alten erbaut. Das europäijche heit Sebd-ül-bahr — „das 
Schloß am Meeresdamm“ —; das aſiatiſche Kumkaleh — „das 
Sandſchloß“ —. Die Breite diefer Mündung beträgt beinahe 
eine halbe geographiiche Meile, und jene Schlöffer find faſt nur 
als vorgejhobene Posten zu betrachten, weldhe von der Annähe— 
rung feindliher Flotten benachrichtigen und fie zugleich ver- 
hindern, innerhalb der Meerenge vor Anker zu gehen. Die 
eigentliche VBertheidigung fängt zwei Meilen weiter oben an und 
beruht auf den Batterien, welche auf der ungefähr eine Meile 
langen Strede zwiſchen Tſchanak-Kaleſſi und Nagara erbaut 





*) Das Vorgebirge, welches das Schloß Kilid-ül-bahr (Schlüffel des Meeres) trägt, 
nannten die Alten Kynoſſema, Grabmal des Hundes, weil dort Heluba, in einen Hund 
verwandelt, beitattet jein ſollte. 

**) Veröffentlicht im Kuffiich- Türkischen Wreldzug BL. 8, in Neinzeihnung vollendet 
26. Juli 1836, fiche Brief an die Mutter, Schriften IV, 97. — Eine Zeichnung von Kums- 
faleb Schriften I, 254. 
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find. Zwiſchen Sultani-Hiffar und Kilid-Bahr, dem Meerichlof, 
verengt ji die Straße auf 1986 Schritt, und die Kugeln dieſer 
jehr ſtark gebauten Forts und der großen nebenan liegenden 
Batterien reihen von einem Ufer auf das andere. Bei Nagara 
erweitert fih die Straße jhon auf 2833 Scritt.*) 

Zur Vertheidigung der Dardanellen find 580 Geſchütze vor- 
handen, welde in Hinfiht auf ihre Kaliber eine Stufenfolge 
von 1- bis 1600-Pfünder bilden. ES giebt Geſchütze, die 5, 
und deren, die bis zu 32 Kaliber lang find, und man findet 
türkische, engliſche, franzöſiſche und öfterreihiiche, ſelbſt Kanonen, 
welhe mit einem Kurhut bezeichnet find. Aber die große Mehr: 
zahl der Geſchütze ift von mittlerem, dem Zwed entiprehendem 
Kaliber, und faft alfe find von Bronze. In Sedd-ül-bahr liegen 
einige merfwürdige Piecen jehr großen Kalibers aus geſchmiedetem 
Eijen. Man hatte ſtarke Eifenbarren der Yänge nad) zufammen- 
gelegt und mit anderen Barren ummunden, was indeß fchlecht 
gelungen ift. Es ftedt ein ungeheueres Geldfapital in dieſem 
Vorrath. 

Merkwürdig find die großen Kemerliks, welche Steinfugeln 
von Granit oder Marmor jchießen. Sie liegen ohne Laffeten 
unter gewölbten Thorwegen in der Mauer des Forts auf lojen 
Klögen an der Erde. Die größeren derjelben wiegen bis zu 
300 Etr. und werden mit 148 Pfund Bulver geladen. Der 
Durchmeſſer des Kalibers ift 2 Fuß 9 Zoll, und man kann bis 
zur Kammer hineinfriehen. Man hat Mauern von großen 

54 Quaderſteinen hinter dem Bodenſtück aufgeführt, um den Rück— 
lauf zu verhindern; diefe werden jedoh nad) wenigen Schüſſen 
zertrümmert. Die Steinkugeln rifochettiren übrigens auf der 
Wafferflähe von Ajien nah Europa und umgefehrt und rollen 
nod ein gut Stüd auf dem Yande fort. Wenn eine ſolche Kugel 
das Schiff im Waffergang trifft, jo ift gar nicht abzuſehen, wie 
ein Led von drittehalb Fuß im Durchmeſſer gejtopft werden kann. 


*) Dody werben jetzt 1350 m gleidy 1800 Schritt angegeben, entiprecyend den fieben 
Stadien ber Alten. 
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Einige kühne und glüdlihe Unternehmungen der Engländer 
zur See haben ziemlich allgemein die Anſicht verbreitet, daß 
Pandbatterien fich gegen Flotten, die ihnen an Zahl der Geſchütze 
freilich weit überlegen find, nicht vertheidigen können. Eine ſolche 
Unternehmung war die Lord Duckworths im Sahre 1807. 
Die Bertheidigungsanftalten der Dardanellen befanden fid) da- 
mals im Häglichiten Zuftande; die engliihe Eskadre jegelte 
dur, faft ohme Widerftand zu finden, und am 20. Februar er: 
ſchien zum erjtenmal eine feindliche Flotte unter den Mauern 
der osmanischen Hauptftadt. 

Se weniger die Türken fih die Möglichkeit eines ſolchen 
Ereigniſſes gedacht, um jo größer war die anfängliche Beftürzung. 
Es ift befannt, wie der Einfluß und die Thätigkeit des fran- 
zöfiihen Botjhafters damals den Diwan abhielt, in jede Forde— 
rung der Engländer zu willigen; Batterien wuchſen an den Ufern 
von Tophane und des Serajs empor, während die Dardanelfen 
im Rücken der Eingedrungenen eiligft in wehrhaften Stand ge- 
jet wurden, und bald wußte der britiſche Botjchafter ſelbſt nicht 
mehr, was er mit dem militärifchen Erfolg feines Admirals an— 
zufangen babe. Nah Verlauf von acht Tagen mußte Lord 
Dudworth fih glücklich jchägen, mit Verluft von zwei Kor— 
vetten und wmejentliher Beihädigung faſt aller übrigen Fahr— 
zeuge die Nhede von Tenedos wiederzugewinnen. 

Die von einem Schiffe gegen eine Yandbatterie geſchoſſene 
Kugel tödtet im günftigften Fall einige Menſchen und demontirt 
ein Geſchütz, während die von einer Landbatterie abgejchofjene 
mögliherweife ein Schiff außer Gefeht ſetzen kann. Mann— 
haft, Gefhüg und Munition find in der Landbatterie ungleich 
fiherer aufgehoben als hinter den Wänden eines Schiffs. Be— 
jonders wichtig aber ijt der Umjtand, daß bei den Schwankungen 
des Fahrzeugs ein genaues Nihten ganz unmöglid if. Die 
Sandbatterie bietet dem Treffen ein Ziel von etwa viertehalb 
Fuß Höhe, eine geringe Schwanfung vergrößert oder verringert 
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die Elevation der Geſchütze daher jhon in dem Maße, daß eine 
ganze Page zu hoch oder zu niedrig geht. Die Feuerſchlünde 
einer Yandbatterie hingegen jtehen feft, der Artilferift nimmt 
feine Richtung genau, fein Ziel ift eine 20 bis 30 Fuß hobe, 
100 Fuß lange, überall verwundbare Wand. Die Kugeln, 
melde zu niedrig gehen, fünnen noch par ricochet einſchlagen; 
die, welde zu hoch, Maften, Naaen und Segel zerftören. Die 
größere Zahl der Geſchütze ift auf der Seite der Flotte, die 
günftigeren Verhältniffe aber find auf Seiten der Yandbatterie. 

Noch ift ein Umstand zu bemerken, welcher bejonders un— 
günftig für das Einlaufen von Schiffen durd die Dardanelfen 
in die Propontis ift; es weht nämlid den ganzen Sommer hin— 
durch faſt unausgejegt der Nordwind, die Kauffahrer liegen oft 
vier bis jehs Wochen, ehe fie die Straße hinauf gelangen, und 
wenn endlih ein Südwind eintritt, jo muß er ſchon recht ſcharf 
fein, um die ftarfe Strömung des Dellespont, welche konſtant 
gegen Süden fließt, zu überwinden. Dabei tritt oft der Fall 
ein, daß bei Kımfaleh der Wind aus Süden weht, während er 
in der Höhe von Nagara volltonmen aufhört. Wenn das 
Artilferiematerial in den Dardanellen geordnet fein wird, jo 
glaube ich nit, daß irgend eine feindliche Flotte der Welt es 
wagen dürfte, die Straße hinauf zu jegeln; man würde immer 
genöthigt jein, Truppen zu debarfiren und die Batterien in der 
Kehle anzugreifen. Aber das dürfte Feineswegs jo leicht ges 
funden werden, wie man darüber reden hört. Forts mit 40 Fuß 
hohen Mauern, wie die alten und die neuen Schlöffer, mögen 
immerhin dominirt fein, man kann fi doch eine hübſche Weile 
drin vertheidigen, wenn man ſonſt nur Luſt bat, und überdies 
find die Schlöffer Kumkaleh und Sultani-Hiffar durdaus nicht 
überhöht. 

Ich machte nun noch einen Ausflug nach Alexandria Troas, 
den Ruinen einer Stadt, welche Antigonus, einer der Feld— 
herren Aleranders des Großen, feinem Herrn zur Ehre nahe 
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der Stelle gegründet hatte, wo die Rhede zwiſchen Tenedos und 
der flachen aſiatiſchen Küſte noch heute den größten Flotten einen 
guten Anterplag gewährt.*) Wir ritten an dem Grabe des 
Patroflus vorbei, von weldem ich mir einen Delzweig mitnahm, 
längs des öden Sandufers, wo der Pelide um die jchöne 
Brifeis getrauert, nad) dem VBorgebirge Sigeum zu, weldes 
hinausſchaut auf das pradtvolle Meer und feine Inſeln, die 
rauh umjtarrte Imbros, die thrafiihe Samos**) und Tenedos, 
hinter welder die Flotte der Achäer fih verbarg. Auf einem 
Hügel, der von Menjchenhänden erbaut jhien, lag ein griechiſches 
Dorf,***) Aya-Dimitri, deffen diht aneinandergedrängte Häufer- 
mafje ein burgartiges Anſehen bat. Obwohl ih wußte,’?) daß 
Pergamusr) nit hier, jondern landeinwärts gelegen, jo machte 
es mir Vergnügen, mir vorzuftellen, daß dies die viel durch— 
wanderte Feſte jei, und wahrjcheinlih waren aud die von 
Göttern abjtammenden Helden nicht beffer logirt als in diejen 
Lehmbütten. Die Gegend ijt faft ohne Anbau, junge Kameele 
weiden in dem hohen dürren Graſe, und nur einzeln ftehende 
Palamuts oder Färbeeihen ſchmücken die Flur. 

Die Sonne fenkte ſich hinter einem ſchönen Gebirge herab, 
als wir unſer Nachtquartier, ein großes türfifches Dorf, er: 
reihten. Wir ritten zum Nelteften des Dorfs, welder uns mit 
der üblichen Gaftfreiheit empfing: Akscham scherif ler chair 
olsun — „möge dein »edler« Abend glüdli fein, Herr!” — 
Chosch bulduck, sefa geldin — „wohl getroffen, willtommen!“ 
jagte er, räumte mir fein Zimmer, jein Yager, fein Haus ein 
und reichte mir die Pfeife, welche er ſelbſt rauchte. — Es fand 57 


*) Es iſt die Beſikabai, wo in der That beim Krimkriege die engliiche und franzöſiſche 
Flotte und im Jahre 1877 bis 1873 das engliihe Geſchwader Pla fand, welches eventuell 
Konfjtantinopel gegen die Rufen ihügen follte. 

*) Samothrale, 

"++, (55 ift das Dorf Jeniloei, griechiſch Neochori gemeint, von dem nördlich Hügel 
und Kapelle des Heiligen (Hagios) Demetrios liegen; der Hügel von Jenilkoei ift aber als 
ein natürlicher Felſen erwieſen. 

T) Bergamus, Name der Burg von Troja. 
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an diefem Tage ein Erdbeben ftatt. Der erjte Stoß war Nach— 
mittags empfunden, ich hatte aber zu Pferde nichts davon ges 
merft, ebenjfo wenig von der zweiten Repriſe Abends, wo id) 
Ihon im fejten Schlaf lag. Gegen Morgen aber fühlte id) mid) 
auf meinem Lager gejhüttelt und eriwahte von dem Klappern 
aller Fenjter und Thüren. In den Dardanellen hatte man die 
drei Stöße ſehr merklich verjpürt. 

Am folgenden Morgen, nahdem wir durd ein jhönes Thal 
mit Pappeln, Kaftanten und Nußbäumen geritten, jahen wir das 
Fundament der alten Stadtmauer von Alerandria Troas vor ums. 
Es Bejtand aus 6-10 Fuß langen, 3, oft 6 Fuß mächtigen 
Steinblöden und erjtredte fich, jomweit das Auge dur) das Ge: 
büſch folgen konnte. Wir ritten wohl taufend Schritt auf diefem 
Wall entlang und fanden mächtige Steintrümmer, Granitjäulen, 
Gewölbe, die mit jechsjeitigen Steinen zierlich bekleidet gewejen, 
Trümmer von Arditraven und ſchönen Kapitälern auf der 
Ebene herumgejtreut. Plöglih jtanden wir vor einer mächtigen 
Nuine, aus riejenhaften Quadern aufgethirmt. Die großen 
Bogen des jhönen Portals trogen allen Erdbeben und Jahr— 
hunderten, und es macht einen eigenen wehmüthigen Eindrud, 
einen jolhen Rieſenbau in diefer ganz menjchenleeren Einöde zu 
finden. *)°*) 

Die Türken nennen den Ort Eski-Stambul, das alte Kon— 
jtantinopel. Sie benutzen die Sarkophage zu Wafferfufen, ihre 
Dedel zu Brüden über die Bäche und die Säulenihäfte zu 
Kugeln für ihre Steinfanonen. 





*) Diejer in der That gewaltige Bau, früher als Gynmaſium, jept richtiger als Bad 
bezeichnet, tft meuerdings vom Ardhiteften NR. Koldemwen aufgenommen worben, ſiehe 
Mittheilungen des D. Arhäol, Anftit. Athen 1884, ©. 36, Er ftammt, wie anicheinend 
die meiften Reite der Stadt, aus römischer Kaiſerzeit. 
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12. 


Vermählungsfeier der Großherrlicen Tochter. — Der Metach 
oder öffentliche Erzähler. 


Konftantinopel, den 5. Mai 1836.*) 


MHorgeftern gab der Sultan den Gejandten ein prachtvolles 
Diner zur Feier der Vermählung feiner zweiten Tochter Mihrimah, 
auf deutijh Sonnenmond. Mean verjammelte jid in einem Kiosk, 
der von allen Seiten offen war und eine weite Ausficht über 
Konftantinopel, Pera und das Meer gewährte. Unter den 
Fenſtern waren Seiltänzer, Kunftreiter, perfiihe Mimifer umd 
zahlloſe Zuſchauer. Die Frauen in ihren weiten Mänteln und 
weißen Schleiern jaßen eine neben der anderen an einer hoben 
Berglehne bis oben hinauf. Eine Stunde vor Sonnenuntergang 
führte man uns in ein jehr großes alttürkifches Zelt, in welchem 
eine Tafel für hundert Perjonen gededt war. Die bronzenen 
Aufjäge, das Silber und Porzellan waren in der That prädtig. 
Mehr als 200 Kerzen beleuchteten die Gefellichaft, welche, außer 
dem diplomatifchen Korps, aus dem Schwiegerjohn des Groß: 
herren, den Vezieren und den erjten Würdenträgern des Reichs 
bejtand. Nah Tiſche ging es wieder in den Kiosk, von wo 
aus man ein Feuerwerk abbrennen ſah. Beim Nahhaufefahren 
aber nahm der erleucdhtete Bosporus ih ſehr ſchön aus. Die 
Natur muß bier immer das Beſte thun; wenn man die ganze 
eierlichkeit in eine andere Gegend verjegte, jo verlor fie ihren 
Glanz. 

Geſtern wurde die Ausjtener der Prinzeſſin in ihre neue 
Wohnung geführt. Unter Bedeckung von Kavallerie und unter 
Bortritt einiger Paſchas erichienen 40 Maulthiere mit großen 
Ballen koftbarer Stoffe, dann einige 20 Wagen mit Shawls, 

*) Schriften IV, 95 vom 238, April 18536 an die Mutter: „Die freierlichkeiten zur 


Vermählung der Prinzeiiin Sonnemond oder Mihrima fangen heut Abend mit einem 
Feuerwerk auf dem Bosporus an.“ Hier iſt daher das Datum wieder geändert. 
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Teppichen, Seidenzeugen u. j. w., endlid 160 Träger mit großen 
ſilbernen Schüffeln auf dem Haupt. In der erften lag ein 

59 prachtvoll mit Gold und Perlen eingebundener Koran, dann 
folgten große filberne Sefjel, Feuerbecken, Kiften und Kaſten 
mit Gejchmeide, goldene Vogelbauer, und wer weiß, was fonft 
noh für Geräthe. Mande von diefen Stüden mögen aber wohl 
im Stillen in den Schatz zurüdfehren; und das nächſtemal, wo 
eine Prinzeffin verheirathet wird, defiliren fie wieder. 

Heute wurde die Prinzefjin ihrem Gemahl, der fie bis jett 
noch nicht gejehen, übergeben. Voraus ritt Kavallerie, dann die 
jämmtlihen Beamten des Palais, die jämmtlihen Paſchas, 
darauf der Mufti und mein Gönner, der Serastier; hiernach 
folgten die beiden Söhne des Großherrn in einem offenen Wagen, 
dann der Kislam Aya*) und 30 Verſchnittene, endlich in einer 
prachtvollen, ganz verjhloffenen Kutjche die Braut. Die Kutjche 
nebjt jehs braunen Hengſten iſt ein Gejchent des ruffischen 
Kaijers. Ahr folgten einige 40 Wagen mit Sklavinnen. Der 
Zug bewegte fi wohl eine Meile weit zwijchen lauter Menjchen 
fort. Man jah fehr viel jhöne Pferde. 

Das jhönfte Feſt feiert jet jedoh der Frühling. Seit 
ſechs Wochen haben wir ununterbrohen das jhönfte Wetter, 
alle Bäume ftehen in Blüthe; die riefenhaften Platanen, welde 
man bier findet, breiten jhon ihr Laub aus, und die Mandel- 
bäume haben mit rothen Blüthen die Erde rings überſtreut. 
Ich benuge auch die Zeit, die mir übrig bleibt, zu Pferde und 
zu Fuß in der Umgegend umberzuftreifen. VBorgeftern trat ich 
in ein türkisches Kaffeehaus; in einem Heinen Garten, über deffen 
Mauern binweg man eine pradtvolle Ausjiht auf den Bos— 
porus und die aſiatiſche Küfte hat, jagen mehr als hundert 
Männer auf niedrigen Rohrſchemeln und rauchten das Nargileh 


*) Entſchieden Schreib» oder Trudiehler: Kyslar Aga, Aga der Mädchen, Titel des 
DOberhauptes der ihwarzen Eunuchen im Kaiferlihen Hausbalt. 
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oder die Wafferpfeife. Alle hatten der jhönen Gegend den 
Nücden zugewendet und horhten aufmerkſam nah einem jtatt- 
lihen Mann, der in der Mitte des Gartens ftand und mit 
ausdrudspollen Geberden einen Vortrag bielt, e8 war ein 
berühmter Meta) oder öffentlicher Erzähler, welher Geſchichten, 
wie die in „Tauſend und eine Nacht“, von dummen Herren, ver- 
ſchmitzten Dienern und wunderbaren Ereignifjen erzählt, oft aber 
auch die politifhen Verhältniſſe des Augenblids mit in fein 
Märden Hineinzieht und mandmal großer Einfluß auf die 
Menge übt. Obwohl ich feine Silbe verjtand, jo hörte und 
jah ih dem Mann dod mit Vergnügen eine Weile zu. Bald 
jprad) er wie ein vornehmer Effendi, bald als Badewärter; 
dann ahmte er die feifende Stimme einer Matrone, den Dialekt 
eines Armeniers, eines Franken, eines Juden nad. Sein 
Publikum, das dankbarjte, das man haben kann, folgte mit der 
größten Aufmerkſamkeit, vaudhend und lahend, dem Vortrag. Als 
der Metah an die intereffantefte Stelle gefommen, hielt er inne 
und ging mit einer zinnernen Taſſe umber, in welche Jedermann 
einen Para warf, um fih das Ende der Gejhichte zu erfaufen. 


13. 
Der Frühling am Bosporus. — Türkifches diplomatiſches 
Mittagsefen. 

| Pera, den 20. Mai 1836.%) 
Heit einigen Tagen ift es plöglid) jo kalt geworden, daß 
wir einheizen müffen, und erjt mit der Sonmnenfinjterniß am 
15. Mai hat fi der Frühling aufs Neue eingeftellt.*%) Die 
Nähe des Schwarzen Meeres macht, daß jeder Nordwind bis 
zum Juni Kälte mit fi bringt. Höchſt auffallend ift die 
Temperaturverſchiedenheit zwiihen Pera und Bujufdere. Ob: 
wohl diefer Sommeraufenthalt der Gejandten nur drei Meilen 
von bier entfernt iſt, jo herrſcht doch ſtets ein Unterſchied von 
mehreren Graden, und oft, wenn bier Südwind weht, hat man 
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dort Nordwind. Um jo angenehmer ift der Aufenthalt von 
Bujufdere in der Sommerhitze. Merhvürdig ift mir aud die 
Langſamkeit gewejen, mit welcher die Vegetation fih hier ent- 
widelt; die Pflanzen jcheinen zu wiſſen, daß fie ſich nicht zu be— 
eilen brauden wie bei uns, wo ihnen der Winter gleich über 
den Hals kommt. Hier ift man ficher, von jetzt bis Weih- 
nachten ſchönes Wetter zu behalten. Die Obftbäume haben 
zwei Monate geblüht, jegt find wir bei den Jasminen und den 
zahllojen Rofen, die alle Gärten füllen; auch fängt man ſchon 
an, Erdbeeren und Kirſchen auszubieten. Im Ganzen muß ich 
doc gejtehen, daß ich den Frühling nicht jo ſchön wie bei uns 
finde; es ift nicht diefer jchnelle zauberifche Lebergang, und es 
fehlt die Hauptzierde, der Yaubwald. Zur Zeit der griedijchen 
Kaiſer waren noch beide Ufer des Bosporus mit Wald bededt, 
jegt find fie Fahle und unangebaute Höhen. Wo aber in den 
Thälern noch einzelne Bäume ftehen geblieben, da find fie auch 
pradtvoll, wahre Berge von Zweigen und Laub. — Man kann 
jih überhaupt des Gedankens nicht erwehren, was Konjtantinopel 
ift, und was es jein könnte, wenn hier eine gute Regierung und 
ein arbeitiames Volk wohnten. 

Biel Vergnügen maht es mir immer, den Bosporus hin- 
auf zu wandern, bald zu Fuß, bald im Kahn, bald auf der 
europäiſchen, bald auf der aftatiichen Seite. Um den Rückweg 
braudt man fih nit zu kümmern; man jet oder legt ſich in 
eins der zierlichen leichten Kaiks, die alle Gewäfler bier bededen. 
Der Bosporus, weldher mit großer Schnelligfeit jtets nad) 
Konftantinopel zu fließt, führt uns, jelbft wenn die Ruderer nicht 
wären, in furzer Zeit wieder heim.?”) 

Bor einigen Tagen waren wir wieder die Säfte des Sul: 
tans oder vielmehr feines Defterdars oder Schatmeijters. Man 
feierte auf einer großen Wieſe, die fügen Waffer genannt,*) ein 


*) Gemeint find die fühen Waſſer Europas, ſiehe auch S. 9, Duellen norböftlich 
vom Goldenen Horn; wie bie fühen Waſſer Aftens, bei Anadoli Hiffar ein ſehr beliebter 
Aufenthalt, zumal an Feiertagen. 

v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 5 


66 Briefe aus der Türkei. 


Bolksfeit, wegen Beihneidung der jungen Prinzen, zu weldent 
man auch das diplomatiiche Korps eingeladen hatte. Da dieje 
Feier echt türfifch ift, jo gab man uns aud ein echt türkijches 
Diner, natürlih ohne Mefjer und Gabeln und ohne Wein, Den 
Anfang der Schüffeln machte ein gebratenes Yamm, inwendig 
mit Neis und NRofinen gefüllt. Jeder riß fi ein Stüd ab und 
langte mit den Fingern hinein; dann folgte Helwa,*) eine ſüße 
Mehlipeife aus Honig, dann wieder Braten und wieder ein ſüßes 
Gericht, bald warın, bald kalt, bald fauer, bald füß. Jede ein- 
zelne Schüffel war vortrefflih, die ganze Kombination aber für 
einen europäifhen Magen ſchwer begreiflic, und das Alles ohne 
Wein. Das Eis wurde in der Mitte der Mahlzeit gegeben; 
endlich forderten wir dringend den Pillaw, welder ſtets den Be— 
ihluß der Mahlzeit maht. Dann wurde nodh eine Schüfjel 
Wufhaff oder ein Aufguß auf Obft auf die große runde Scheibe 
geftellt, an der wir aßen, und mit Löffeln geleert.°®) 

Bor und nad der Mahlzeit wäſcht man ſich. Es ſah jehr 
pojjirlih aus, die Diplomaten in geſtickten europätichen Unifor- 
men an einer folhen Zafel zu jeben. Man band Jedem ein 
langes, geſticktes Tuh um den Hals, als ob er barbirt werden 
jollte, und überließ ihn dann jeinem Schickſal. Vor den Zelten 
waren Seiltänzer, arabiſche Gaufler, armenifche Sänger, grie- 
hiiche Tänzer und wallachiſche Muſik. Abends ward ein Feuer— 
werk abgebrannt, wie man es auf dem Kreuzberg bei Berlin 
ebenso gut fieht.°”) Zwei Ballons, die auffteigen jollten, riſſen, 
ehe fie gefüllt waren. Als wir nad Haufe famen, jegten wir 
uns hin und tranten eine Flaſche Wein,°®) wobei wir Mohammed 
und feinen Belennern unjer aufrichtiges Mitleidven nicht ver- 
jagten. 

Bor acht Tagen jchrieb ich,“l) daß ich den 10 d. Mts. zurüd- 
reifen würde, beute aber muß ih Dir melden, daß dies Alles 
fih wieder geändert hat. Der Großherr befahl dem Serasfier, 


*) Halwa aus Seſambrei mit Honig oder Syrup. 
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mid zu veranlaffen, einftwetlen noch zu verbleiben. Ich werde 
mit Halil Paſcha (Schwiegerjohn des Sultans und Groß— 
meifter der Artillerie) nad Varna gehen, welcher Ort gegen- 
wärtig befeftigt wird. Wir reifen übermorgen ab, und fpäter 
werde ih dann die Dardanellen wieder bejuhen. Was die An— 
funft der preußiichen Offiziere betrifft, jo ift die Angelegenheit 

63 auf die lange Bank geſchoben und wird vielleiht jo bald noch 
gar nit jtattfinden. Ich hoffe daher gewiß, den Winter in 
Berlin zu fein. 


14. 
Reife nach Bruſſa. 
Pera, den 16. Juni 1836.%) 


Geſtern bin ich von einer kleinen Ausflucht nach Aſien 
zurückgekehrt, die ich Dir eigentlich in Verſen beſchreiben müßte, 
da ich dabei den Olymp beſtiegen. Weil ich aber nicht weit 
hinaufgekommen, ſondern nur den Fuß oder eigentlich nur die 
Heine Zehe des Rieſen erklettert, ſo kommſt Du mit der Proja 
davon. Am 11. Nachmittags jchiffte ih mich auf einem türki— 
jhen Fahrzeug ein, und ein friiher Nordwind führte uns in 
vier Stunden nah dem acht Meilen entfernten Felsvorgebirge 
Pofidonium (jet Bos-burun, die Eisipige). Dier ging die See 
fo hoch, daß unjer Reis oder Steuermann, der auf dem boben, 
zierlich geſchnitzten Hintertheil des Schiffes Fauerte, jhon anfing, 
jein Allah ekber — „Gott ift barmberzig“ — zu rufen, als 
mit der Dunkelheit der Wind fi jo gänzlich legte, daß wir erft 
den anderen Morgen um 3 Uhr das nahe Mudania erreichen 
fonnten. Bald waren die Pferde bereit, und ich durchſtreifte 
nun bis Brufja eine Gegend, die, wenn man jeit Monaten nichts 
als die Einöden Rumeliens geſehen hat, doppelt reizend ericheint. 
Alles ift hier bebaut, weniger mit Korn als mit Neben und 
Maulbeerbäumen. Dieje legteren werden niedrig als Buſchwerk 
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gehalten und geföpft wie bei uns die Weiden, um den Seiden— 
würmern zum Futter zu dienen. Ihre großen hellgrünen Blätter 
bededfen weit und breit die Felder. Der Olivenbaum bildet 
bier anfehnlihe Waldungen, doch ift er gepflanzt. Die ganze 
reih bebaute Gegend erinnert jehr an die Lombardei, namentlich 
an die hügelige Gegend von Verona. So liebli wie der 
Vordergrund des Gemäldes, jo prädtig iſt die Fernfiht. Auf 
der einen Seite erblidt man das Marmarameer mit den Prinzen: 
Inſeln und auf der anderen den prachtvollen Olymp, deſſen 
jchneebededtes Haupt über einem breiten Gürtel von Wolfen her: 
vorragte.°?) Die Weinblüthe erfüllte die Luft mit einem jtarfen 
Nejedageruch, wobei ihr das üppig wuchernde Gaprifolium und 
eine gelbe Blume, deren Namen ich nicht Ferne, halfen. Nach— 
dem wir eine niedrige Hügelreihe überjhritten hatten, erblidten 
wir in einer großen grünen Ebene am Fuße des Olymps in 
weiter Ausdehnung Bruſſa hingeſtreckt. Es iſt in der That 
ſchwer zu entjcheiden, welde der beiden Hauptjtädte der osma= 
nischen Herricher die ſchönere Yage hat, die ältefte*) oder die neuefte, 
Brufja oder Konftantinopel. Hier ift es das Meer, dort das 
Yand, was bezaubert; die eine Landſchaft ift in Blau, die andere 
in Grün ausgeführt. An den dunfel bewaldeten fteilen Abhängen 
des Olymps zeichnen fih mehr als hundert weiße Minarets 
und gewölbte Kuppeln ab. Der fi fat zur beftändigen Schnee= 
region erhebende Berg liefert den Einwohnern von Brufja im 
Winter Holz, fih zu erwärmen, und im Sommer Eis zu ihrem 
Scherbet.“!) Ein Fluß, welder den Namen Lotos**) führt, ſchlän— 
gelt fich durch reiche Wiejen und Maulbeerfelder, in denen rieſenhafte 
Nupbäume mit dunklem Yaub, hellgrüne Platanen, weiße Mojcheen 
und Schwarze Cypreſſen ſich erheben.) Der Wein rankt in 


) Bruffa ſchon von Urhan, dem Sohne Osmans, noch während des Letzteren Lebens 
jeit, im Anfang des viergehnten Jahrhunderts genommen. 

**) Brief: „Wotosblimme." Dieſer Name beruht wohl auf einem Mißverſtändniß; der 
Fluß, welder das Gelände zwiſchen Mudania und Bruſſa bewäfiert, heißt der Ulfertichai, 
"der alte Odryſes, der Arm, welcher Bruſſa durchzieht, Goelſu = Blauwaſſer. 
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mächtigen Stämmen empor und hängt ſich an die Zweige, von 
wo er wieder zur Erde herabjteigt; Caprifolium und blühende 
Schlingjtauden werfen fih noch wieder über den Wein. Nirgends 
babe ich eine weite, jo durchaus grüne Landſchaft gejehen, außer 
von dem Lübbenauer Thurm, der den Spreewald überblidt. Aber 
hier fommen nun nod die reichere Vegetation und die prächtigen 
Gebirge hinzu, welde diefe Ebene einſchließen. Ueberraſchend ijt 
der Wafjerreihthum; überall raufht ein Bad; mächtige Quellen 
ſtürzen fih aus dem Geſtein, eisfalte neben dampfenden, und 
in der ganzen Stadt, in den Mojcheen ſelbſt, jprudelt das Wafjer 
aus zahllofen Springbrumnen hervor. 

Wie bei allen türkiſchen Städten, jo auch hier verjchwindet 
das prädtige Bild, jobald man in die Stadt hineintritt.*) Der 
Hleinfte deutſches) Marktfleden übertrifft Konftantinopel, Adrianopel 
und Bruſſa an Zierlichfeit der Wohnungen und nod mehr an 
Bequemlichkeit. Großartig find nur die Mojcheen und die Hanns 
oder Karamwanferajs, die Fontänen und öffentlihen Bäder. In 
den älteren Zeiten osmaniſcher Monardie durfte fein Großherr 
eine Moſchee erbauen, bevor er nicht eine Schlaht gegen die 
Ungläubigen gewonnen. Die Mojcheen in Brufja jtehen den 
fpäter erbauten an Größe und Schönheit nad, fie intereffiren 
aber dur gejhichtliche Erinnerungen, durd Namen wie Ordan, 
Suleiman, Murad,**) kurz alle die Heroen der Siegesperiode des 
Islam. Am ausgezeihnetjten erjchien mir durd ihre Bauart 
die Moſchee Bajazeths, türkiſch Bajafid, den die Türfen Ilderim 
oder den Bligftrahl nennen. ***) Das Denfmal diefes mächtigen 
Eroberers, der bejiegt und nad der Erzählung in einem Käfig 
endete, fteht einfam unter mächtigen‘) Cypreſſen. Die größte unter 


) Die Planjtizze von Brufja von Fiſcher im Planatlad von Kleinafien. 

**) Uran 1326 bis 1359, Murad II. 1421 bis 1451; auch andere Zultane wie 
Murad J. Mohammed J. Bajeftd haben Moicheen in Brufia gebaut; aber nit Zuleiman 
1520 bis 1566, zu deſſen Zeit ja auch längit Konftantinopel Refidenz war; vielleicht iſt 
Mohammed I. zu Iefen (1403 bis 1421). 

*++) Moichee Bajeſid Yildirim um 1400 erbaut. 
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den Moſcheen ift eine vormals hriftliche Kathedrale; *) fie befommt 
ihr Yicht von oben, indem das mitteljte Gewölbe ganz offen ift; 
der ſchöne afiatifhe Sternhimmel ſelbſt hat fich zur Kuppel über 
diefen Tempel gewölbt. Unter der mit einem Drabtgitter ge- 
ſchloſſenen Oeffnung befindet fich ein weites Balfin, in welchem 
ein Springbrunnen jprudelt und welches zugleich das Regenwaſſer 
aufnimmt. Ich will nicht behaupten, daß jelbjt die größten 
Mojcheen, 3. B. Sultan Selim in Adrianopel oder Suleimanieh 
in Konftantinopel, denjelben Ehrfurcht erwedenden Eindruck 
machen wie der Stephan zu Wien, das Freiburger oder das 
Straßburger Münſter, aber jede, ſelbſt die kleinſte Moſchee ift 
Ihön. Nichts Maleriſcheres als die halbfugelförmige, mit Blei 
gedeckte Kuppel und die ſchlanken weißen Minarets, welche fich 
über mächtige Platanen und Cypreſſen erheben. Als die Osmanen 
die Provinzen des oftrömishen Reichs eroberten, haben fie die 
griehiihe Bauart der Kirchen beibehalten, aber fie fügten die 
Minarets Hinzu, weldhe‘?) arabiich find. 

Die Hanns find die einzigen fteinernen Wohnhäufer, die 
man‘?) findet; fie bilden ein Viered, in deffen Hof fi, bei den 
größeren wenigjtens, eine Moſchee, eine Fontäne, ein Heiner 
Kiosk für vornehme Neifende und einige Maulbeerbäume oder 
Platanen befinden. Rings um die innere Seite läuft ein Säulen 
gang mit Spitbogen. Die äußere Front enthält eine Reihe 
ganz gleicher Zellen, ?®) jede mit einer eigenen Kuppel überwölbt. 
Eine Strohmatte ift das einzige Möbel, welches der Neifende 
findet, aud ijt da weder Bedienung noch Eſſen zu haben. Jeder 
bringt mit, was er braudt. 

Unjer Mittagsmahl nahmen wir ganz türkiſch beim Kie— 
babtſchi**) ein; nachdem wir die Hände gewajchen, fegten wir ung 
nicht an, jondern auf den Tiſch, wobei mir meine Beine jchred- 





*) Das iſt eim Irrthum: cs ijt die Um Dſchami — „große Mofchee*, die von 
Murad IL begommen und von Mohammed I. vollendet wurde; von den 20 in vier 
Reiben nebeneinander liegenden Kuppeln iit eine der mittleren offen gelaſſen. 

"*) Kebab, ®raten. 
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fh im Wege waren. Dann eridien auf einer hölzernen Scheibe 
der Kiebab oder Heine Stüdhen Hammelfleifh, am Spieß ge— 
braten und in Brotteig eingewidelt, ein jehr gutes, ihmadhaftes 
Gericht; darauf eine Schüffel mit gejalzenen Oliven, die ganz 
vortrefflih find, der Helwa oder die beliebte ſüße Schüffel 
und eine Schale mit Scherbet (ein Aufguß von Waffer auf 
Trauben mit einem Stückchen Eis darin), zufammen ein Diner, 
welches für zwei herzhafte Eſſer 120 Para oder 5 Scillinge Eoftete. 

Bon der Annehmlichkeit der türkiihen Bäder habe ih Dir 
ihon früher geſchrieben. Tie von Bruffa zeichnen ſich dadurd 
aus, daß fie nicht durh Kunft, jondern von Natur dergeftalt 
geheizt ſind,“) daß man es anfänglich für unmöglic hält, in das 
große Hare Baſſin zur fteigen, ohne?!) gejotten wieder herauszu— 
fommen. Bon der Terraſſe unſeres Bades hatte man eine 
wunderſchöne Ausfiht, und es war jo behaglih da, daß man 
gar nicht fort mochte. 

Am 13. Abends ritten wir nad Kemlif am Ende der Bucht 
von Mudania, wo eine Schiffswerft fich befindet. Dieſer Punkt 
ift einer der ſchönſten, die ich gejehen; der klare Meerfpiegel 
endet bier zwiſchen hoben umd teilen Gebirgen, die nur gerade 
Plag für das Städthen und die Olivenwälder laffen.”?) Die 
Tämmerung ijt in dieſem Yande außerordentlid kurz, und es 
war Naht, che wir das Thor des Städtchens erreichten, aber 
was für eine Nacht!??) — Obwohl es gerade Neumond war, jo 
unterjhted man doch die Gegenſtände aus großer Ferne, md 
der Abendjtern leuchtet bier jo heil, daß fein Yicht die Objekte 
Schatten werfen läßt. — Schon um 3 Uhr Morgens faßen 
wir wieder im Sattel und ritten deſſelben Weges, den einft 
Walther von Habenihts mit 12 000 Kreuzfahrern gezogen, durch 
eine Thalfenfung nah Oſten zwiſchen hohen Bergen. Dieje 
waren mit Olivenbäumen bejegt und die blühenden Büſche ganz 


*) Die berühmten Bäder von Bruſſa werden durch Ichweicl- und eifenhaltige Quellen 
geipeift, die von den Abhängen des Olymp kommen, 
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mit Nahtigallen angefüllt. Mit Sonnenuntergang erreichten 
wir einen großen ausgedehnten See.*) Die riefenhaften Mauern 
und Thürme am entgegengefegten Ende ſchützten einft eine mäch— 
tige Stadt, um die man ſich in den Kreuzzügen geftritten. Heute 
umjchließen fie nur ein paar elende Hütten und’*) Schutthaufen, 
die vor Yahrhunderten Nicka**) waren. Dort war es, wo eine 
Berfammlung von hundert gelehrten Biihöfen das Mofterium 
der Dreieinigfeit erlärte und beſchloß, diejenigen zu verbrennen, 
die ihrer Meinung nit wären.) Was würden die ſtolzen Prä- 
laten dazu gejagt haben, hätte man ihnen prophezeit, daß ihre 
reiche, mächtige Stadt ein Trümmerhaufen, ihre Kathedrale die 
Nuine einer türkiſchen Moſchee werden jollte, daß das Reich der 
griechiſchen Kaifer erlöicen, daß nicht mur ihre Auslegung, ſon— 
dern jelbft ihr Glaube in dieſen Ländern verſchwinden und 
Hunderte von Meilen rings umber und dur Hunderte von 
Jahren nur der Name des ameeltreibers von Medina genannt 
werden wilrde! 7°) 

Die Moslems, welde alle Bilder verabſcheuen, haben überall 
die Malerei der griechiſchen Kirchen weiß übertündt. In der 
Kathedrale von Nicäa, wo das berühmte Konzilium gehalten 
wurde, Shimmert an der Stelle des Hodaltars noch heute durch 
den weißen Anftrich die ftolze Verheißung I. H. S. (in hoc signo), 
aber quer darüber fteht die Grundlehre des Islam gejchrieben: 
„Es ift fein Gott als Gott.“ ES liegt eine Lehre der Duldung 
in diefen verwilchten Zügen, und es fcheint, 7) als wenn der 
Dimmel das Credo fo gut wie das Allah il Allah anhören 
wollte. °°) 

Eine der wichtigſten Angelegenheiten der ehrlihen Türken 
it, was fie Kief etmek,***) wörtlih Laune machen, nennen, d. h. 
an einem gemüthlichen Ort Kaffee trinfen und Tabak rauchen. ??) 





) Jonikſee. 
) Jest Jonit. 
***) xKet wörtlich „das Befinden“; dann der Ausdrud für die bei den Türken fo beliebte 
vollflommene Ruhe und Unthätigkeit, fiche auch ©. 157. 
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Einen jolhen Ort par excellence fand ich in dem Dorf, wo 
wir rafteten. Stelle Dir eine Platane vor, die ihre Rieſenarme 
hundert Fuß weit faft wagerecht ausjtredt und unter deren dunklem 
Schatten die nächſten Häufer ganz begraben find. Den Fuß 
umgiebt eine kleine jteinerne Terraffe, unter weldher aus 27 Röhren 
das Waſſer armdid herausftürzt und einen ftarken Bach bildet. 
Da figen die Türken num mit untergefchlagenen Beinen und — 


Tchweigen. ®°) 


15. 


weite Reife nady den Dardanellen. — Die Steinkngel und 
der ionifche Fiſcherkahn. 


Bera, den 19. Juli 1836. 


An 11. d. M. reifte ih mit einem öfterreihtihen Dampf: 
Ihiff nad den Dardanellen ab, wohin Halil-Paſcha zu Lande 
über Adrianopel gegangen war. Es wurden einige Probeſchüſſe 
mit den großen Steinfanonen aus Sultani-Hiffar gethan. Am 
jenfeitigen europätichen Ufer lag ein Fleines Kaik, welches man 
nicht bemerkt hatte; nachdem die Yadung von mehr als 1 Etr. 
fi entzündet, ſchlug die vom Pulver geihwärzte ungebeuere 
Kugel etwa in der Mitte der Meerenge auf, und eine hohe, 
weißihäumende Wafjergarbe thürmte fich bei jedem neuen Nicochet 
empor; der gewaltige Marmorklog tanzte nun gerade auf das 
Heine Fahrzeug zu, zerihmetterte es in taujend Stüde und tau— 
melte dann langfam das Ufer hinauf. Dicht neben dem Kabn 
hatte der Eigenthümer auf dem Strande jchlafend gelegen; er 
erwadte von dem fürchterlichen Knall und fand kaum die Splitter 
jeines Nachens wieder. Der Paſcha ſchickte jogleih hinüber, um 
den Werth des Fahrzeuges bezahlen zu laſſen; das gefiel dem 
Eigenthümer ſehr gut, und er erinnerte ſich nachträglid, einen 
Beutel mit 50 000 Piaftern im Kahn gehabt zu haben, welche 
ebenfalls fortgeſchoſſen ſeien. Die Erfindung war plump, aber 
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der Erfinder ein Jonier, und als englifhem Unterthan wurde 
ihm zwar nit die genannte Summe, aber doc eine erhöhte 
Entfhädigung zu Theil. 


Die türkifhen Soldaten, welde von diefer Unterhandlung 


nicht erfuhren, fanden es ganz einfach und angemeffen, daß ihr 
Paſcha den Nahen des Gjaur zur Zielfheibe gewählt habe. Sie 
froblodten, daß nicht das Heinfte Fahrzeug jelbjt am entgegen— 
gejegten Ufer durch den Boghas*) jchleihen könne, ohne von 
einer Kugel ereilt zu werden, und wir ließen fie gern bei diejer 
Anſicht. 

Ich reiſte mit Halil-Paſcha auf einem Dampfſchiff 
zurück, welches früher auf dem Clyde gefahren, dann nach Kon— 
ſtantinopel verkauft worden, mit türkiſchen Soldaten beſetzt, aber 
von einem Engländer geführt war. Das Wetter begünſtigte die 
Fahrt, und um der Strömung zu entgehen, hielt man ſich in 
der Nähe der europäiſchen Küſte. Gegen Abend fuhren wir an 
©. Stefano vorüber und hatten den ſchönen Anblid Konftanti- 
nopels vor uns. Die alten Mauern find hier von den Wellen 
des Marmarameeres bejpült, die ſich oft gewaltig gegen die Fun— 
damente brechen, in welche ganze Reihen von Säulen wie Balfen 
eingemanert find. Zablloje Inſchriften treten hier zu Tage,°") und 
die Kuppeln und Minarets, die Säule des Konftantin und die 
Bogen des Valens zeichneten fi wie Silhouetten an dem vers 
goldeten Grund des Abendhimmels ab. Wir brauften eben an den 
jieben Thürmen des alten Kyflobion**) vorbei, als ein heftiger 
Stoß uns benahridtigte, daß wir geftrandet feien. 

Ich begab mich mit dem Paſcha ans Land, und erjt am 
folgenden Mittag gelang es der Anftrengung zweier Schaluppen 
und eines öſterreichiſchen Dampficiffs, den Türken wieder flott 
zu machen. °?) 

*) Boghas = Ünge, Engpaß. 

**) Kyflobion, griechiſcher Name des alten feiten Schlofies innerhalb der Landmauern 


Konftantinopels nahe dem Marmarameer, dann wegen feiner jieben Thürme Heptapyrgon 
genannt und jpäter von den Türlen in Jedikule überfegt. Vergl. auch S. 1M. 
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16. 
Smyrua und feine Umgebung. °°) — Das türkifche Dampfſchiff. 


An Bord im Hafen von Smyrna, den 4. Auguft 1836. 


FAıs ih mein lettes Schreiben auf die Poſt gegeben, traf 
ih in Konftantinopel das Dampfichiff der Negierung, eben im 
Begriff, die Anker zu lichten, um nad Smyrna abzugeben. Da 
ih den Kapitän gut kannte, jo ftieg ih an Bord, wie ih war, 
um dieſen interefjanten Punkt des Orients fennen zu lernen. 
Wind, Strömung und Dampffraft vereinigten fi, uns jchnelf 
durchs Marmarameer und den Hellespont dem Ardipel zuzu— 
führen, den die Türken das weiße Meer nennen (ak denis, auf 
arabijh bahr-sefid), Wir eilten an den alten Dardanellen- 
ſchlöſſern vorüber, die ich erſt vor acht Tagen verlafien hatte, 
und nahdem wir auch die neuen Schlöffer mit ihren Rieſen— 
fanonen paflirt, breitete fich das Aegätfche Meer mit feinen ſchönen 
Felsinſeln Imbros, Yemnos und dem hohen Gipfel von Samo— 
thrafi vor uns aus. Das Waffer ift von himmelblauer Farbe 
und jo Mar, daß man die mächtigen ‘Delphine, welche weite 
Streden neben dem Schiffe pfeilihnell dahinſchießen, deutlich 
fieht. Won Zeit zu Zeit fprangen fie jhnaubend aus ihrem 
Elemente heraus hoch in die Luft. Jetzt wandten wir uns links 
um das Vorgebirge Sigeum und fteuerten zwijchen der Troade 
und Tenedos auf Mytilene zu. Die mächtigen Nuinen von 
Alerandria Troas jhimmerten aus den Oliven- und Nußbäumen 
hervor, und ſeltſame genuefiiche*) Schlöffer, mit Mauern und 
Thürmen umgeben, vagten auf den Inſeln und VBorgebirgen 
empor. Am frühen Morgen liefen wir in das von hohen Ges 
birgsgruppen umgebene weite Beden von Smyrna ein. Der 
Vollmond leuchtete noch, als ſchon der öftlihe Himmel ſich dunfel- 
roth färbte, wie wenn der aſiatiſche Boden von der geftrigen 


*) „Genueitich“ heißt bei den Türfen alles Alte, was fie nicht für türliich halten; das 
einzige, aber höchſt eindringliche und Lebendige Zeugnik für die mittelalterlide Macht der 
Republik in diefen Gegenden. 
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Hitze no glühte. Die Berge find ganz fahl, von der Sonne 
verbrannt, aber von äußerſt ſchönen Formen. Am Fuß der- 
jelben, längs des Meeres zieht fi ein grüner Streif von be— 
bautem Land mit Weinbergen, Oliven, Maulbeerbäumen und 
dunklen Eypreffen hin. Die Dörfer und Häufer find von Stein 
mit flahen Dach erbaut. Am Ende der Bucht zeigt fih nun 
Smyrna, weldes amphitheatraliih an den hinterliegenden Bergen 
emporfteigt. Unten am Meere hinter den Schiffen erkennt man 
zuerft eine große Kaſerne, eine Batterie, ein ſchönes Karawan— 
feraj mit vielen Kuppeln, mehreren Mofcheen und links die 
Frankenſtadt mit fteinernen Gebäuden. In zweiter Region zeigt 
fih die eigentlih türfifhe Stadt. Wenn eine Handvoll Heiner 
rother Häufer, einige Moſcheen und Fontänen vom Himmel 
auf die Erde herabfielen, jo fönnte der Bauplan nit bunter 
ausfallen als der diefer Stadt. Man erftaunt, daß man noch 
Wege und Fußfteige dur die Häufermaffe findet. Hoch über 
das Ganze ragt das alte Schloß oder die Feltung von Smyrna, 
welche, in der fernjten Borzeit erbaut, von den Genueſern mit 
Thürmen verjehen ift und welde die Türken jetst verfalfen Laffen. 
Einige Trümmer auf demjelben Hügel werden die Schule des 
Homer genannt.*) Dahinter erheben ſich die blauen Berge 
Kleinafiens. 

Da die Hite Hier jehr groß iſt, jo eilte ich, mich ganz auf 
Imyrniotiihe Art zu kleiden, d. h. in einen weißen Strohhut, 
mweißleinene Jade und PBantalons, Schuhe und Strümpfe Die 
Leute find bier jo gejcheit, diefen Anzug während des Sommers 
jeloft in Gejellichaften nicht zu ändern Wenn id Dir aber in 
meinem leichten Koſtüm auf einem Gjelpaßgänger, mit dem 
Halfterftrid in der einen und dem Sonnenschirm in der anderen 
Hand begegnen fünnte, würdeft Du mid wohl faum erfennen. 

Am 3. Auguft, am Geburtstag unferes Königs, machte ih 





*) Dies muß auf einem Mihverftändnik beruben: in dem Flußthal füdlich der Burg 
wird „die Grotte Homers“ gezeigt; „Die Schule Homers“ heißt ein Play auf Chios. 
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einen jehr intereffanten Ritt auf guten muthigen Pferden in das 
Innere des Yandes. Wir erreichten zuerft und nod im der 
Morgentühle das Dorf Kukludſcha am Abhang eines Berges, 
von wo man eine unbejhreiblih ſchöne Ausfiht hat. Links die 
Stadt und die Feſtung Smyrna, der Hafen und das Meer bis 
zum Felsvorgebirge Karaburum, rechts eins der fchönften und 
bebauteften Thäler, die es giebt. Da die breite Thaljohle voll- 
fommen eben zwijchen den hoben jchroffen Bergen liegt, jo zeich— 
nen ſich die vielen wagerechten Yinien von dunfelgrünen Nuß— 
bäumen und grauen Dlivenreihen zwijhen belfgrünen Feldern 
und Weingärten überaus jhön gegen die gezadten Konturen der 
braunen Gebirge ab. Die Begetation ift bier überaus rei, 
die Orangen und Gitronen bilden große Stämme, doc hatten 
fie im legten jtrengen Winter jehr gelitten. Ich fand hier die 
Aloe in Blüthe, deren Stengel wenigitens 20 Fuß body und 
armdid ift. Bejonders aber gedeiht der Granatbaum; das 
Dörfhen Narlyköi, welches feinen Namen von ihm hat, liegt 
in einem fürmlidhen Walde von Granatbäumen; das überaus 
friſche Grün, Die dunfelrothen großen Blüthen und die Unzahl 
von Aepfeln, welche die Zweige herabbogen, überraſchten mid 
jehr. Große Melonen, eßbare Kürbiffe und viejenhafte Rohr— 
pflanzen umgaben die Ufer der Bäche; Maulbeeren und Wein- 
trauben von vortrefflihem Geſchmack giebt es jo viele, daß Jeder, 
ohne zu fragen, davon nimmt, was ihm gefällt. Die Eyprefjen 
erreichen eine erftaunlihe Höhe und Mächtigkeit; der Oelbaum 
aber, unjerer Weide ähnlich, mit ſeltſam geflodtenen fnorrigen 
Stämmen und blaßgrünem Yaub, Blüthen und Früchten ver: 
leiht erft der Gegend ihren eigenthümlichen Charakter. Die von 
Saft überfüllte Waffermelone wuchert als Unkraut in diejem 
heißen, durftigen Yande und bildet ein wahres Yabjal, wo man 
oft feinen Trunk Waffer haben kann. Die Ortihaften jind in- 
deſſen äußerſt felten, und es fehlt dem Bilde daher an Yeben; 
nur wenige fteinige Pfade ziehen fih durd die Ebene und an 
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den Bergen hinauf, und dur die tiefe Einfamfeit hört man nur 
das Geläute der jchiwerbeladenen Kameele, die in langen Reihen 
eins hinter dem anderen wandeln, mit ſchwankendem langjamen 
Schritt ihrem Führer folgend, der auf einem Kleinen Ejel an 
der Spike reitet. 

In dem Dorfe Bunarbajdi, d. h. Quellenhaupt, fand ic 
unter einer mächtigen Platane an einem Heinen Wafjerbehälter 
eine folhe Karawane in Ruhe. Die Kameele jchliefen auf den 
Knieen liegend, die Perjer mit ihren weißen Turbanen und 
Ihwarzen Bärten labten jih aus dem friſchen Quell und aßen 
Gurken, Oliven und Käſe. Weiter aber im Thal fanden wir 
bei einer turfomanifchen Nomadenhorde gaftlihe Aufnahme; man 
bot uns Käfe und Eier an und war fehr betrübt, daß wir nicht 
verweilen wollten. Wir fehrten nun nah Burnabad, dem 
Sommeraufenthalt der Franken, zurüd, wo unſer Konſul uns 
ein vortrefflihes Diner gab. Gegen Abend ritten wir nad) der 
Stadt zurüd. Der Sonnenuntergang ift in diefer Gegend 
außerordentlih jhön, die Dämmerung aber jehr kurz; fat jent- 
recht gleitet die helle Scheibe an dem gelben, leuchtenden Himmel 
Dinter das Felsgebirge von Karaburun (ſchwarze Spige) hinab, 
und dann tritt ein jeltjamer Zuftand von Blendung der Augen 
ein, jo dag man faſt gar nit fieht. Eine Stunde fpäter er: 
hebt ji der Imbad*) oder Yandwind, welder des Nachts oft 
jehr heftig weht; des Tages ſendet die See friiche, Kühle Luft. 
Das Meerleuchten ift hier eine gewöhnliche Erſcheinung; helfe 
Funken Hlebten an den Rudern und wirbelten an dem Steuer, 
als ih an Bord zurüdfehrtee Ganz eigen ift es, wenn man 
beim Meerleuchten ſich badet; man ijt wie in Licht und Feuer 
eingewidelt. 

Nah adhttägigem Aufenthalt Lichteten wir die Anker, um 
zurüdzureifen. Die Abenteuer, weldhe wir auf der Heimfahrt 
erlebt, werden Dir einen Begriff von der türkiſchen Nautik geben. 


*) Imbat von "Eußarmng. 
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Kaum waren wir eine Stunde von dem Hafen entfernt, als 
wir Abends 7 Uhr wieder einmal ſtrandeten. Wir warfen die 
Anker hinter dem Schiffe aus und arbeiteten, um loszukommen, 


aber umſonſt. Es mußte das Waſſer aus dem Keſſel gelaſſen 


werden, wodurch das Schiff ſehr erleichtert wird, und bald nach 
Mitternacht wurden wir wieder flott. Nun mußten die Anker 
gefiſcht, der Keſſel gefüllt und der Herd geheizt werden. Gegen 
Morgen war Alles ſo weit fertig und die Maſchine ſollte in 
Gang geſetzt werden. Ich muß hier bemerken, daß ein Dampf— 
keſſel, der mit Meereswaſſer geſpeiſt wird, wegen der bei jeder 
Fahrt ſich anſetzenden Salzkruſte in der Regel nur vier bis 
fünf Jahre Dauer gewährt: der unſrige war aber bereits neun 
Jahre alt, und die ſublime Pforte hatte trotz der Vorſtellung 
des Kapitäns in ihrer Weisheit beſchloſſen, daß er noch ein paar 
Jahre halten müſſe. Der Keſſel dachte darüber anders; ſchon 
auf der Hinreiſe hatte er zwei Löcher bekommen; Jedermann 
verſprach ſich wenig Gutes und war auf ſeiner Hut. Als wir 
uns nun eben in Bewegung ſetzen ſollten, platzte der Keſſel; 
man hatte demſelben auf ſeine alten Tage nie mehr als höchſtens 
die Hälfte des Drucks zugemuthet, auf welchen er urſprünglich 
berechnet geweſen, die Erploſion war daher lange nicht ſo groß, 
als ich erwartete. Ohnehin war der Sprung auf der unteren 
Seite, das Feuer erloſch ſogleich und in einem Augenblick war 
der Raum, in welchem die Maſchine arbeitete, mit Dampf und 
ſiedendem Waſſer angefüllt. Die Leute ſprangen auf das Geſtell 
der Maſchine, und zum ſehr großen Glück kam kein Menſch 
dabei zu Schaden, als der Kapitän, welchem die Füße verbrüht 
wurden. 

Wir kehrten nach Smyrna zurück, und ich ſchiffte mich auf 
ein öſterreichiſches Dampfſchiff ein, welches denſelben Abend noch 
abging. Als wir an den Dardanellen vorüberfuhren, erblidten 
wir jtatt des Städthens Tſchanak-Kaleſſi nur eine weite rauchende 
Brandftätte. Das Feuer hatte am Tage vorher mehrere Hundert 
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Häufer, die Wohnung der Konfuln, ſelbſt die Kaſernen und die 
Batterie Paſcha Tabiaffi?*) verzehrt. Ein Glück, daß die diden 
Mauern des Sultani-Hiffar widerjtanden hatten, in welchem die 
Pulverporräthe angehäuft waren. 


17. 
Der thrakifche Cherfones. 
Bujukdere, den 5. September 1836.8) 

Heit ich Dir das letztemal geſchrieben, bin ich zum dritten— 
mal in den Dardanellen geweſen. Der große Brand hatte eine 
geräumige Esplanade rings um das Fort von Sultani-Hiſſar 
gebildet, welche für die Vertheidigung jo vortheilhaft werden 
konnte, daß man dem Paſcha die Ehre anthat, ihm die Feuers— 
brunft zuzujchreiben, und an meinem Antheil an diefem Geſchäft 
nicht zweifelte. 

Der Aufenthalt hier in Bujukdere, wo ich mich jegt ein- 
gerichtet, ift jehr angenehm; der bejtändige Nordwind erhält die 
Temperatur niedrig, und es iſt kaum wärmer als in Berlin,®®) 
dabei fortwährend ſchönes Wetter und blauer Himmel. Seit 
drei oder vier Monaten bat es nicht geregnet, und in Pera 
fängt der Waffermangel an, jehr fühlbar zu werden. Das gute 
Trinkwaſſer iſt dort halb jo theuer wie der fchlechte Wein. 
Um Konjtantinopel ijt Alles verdorrt, nur bier am Bosporus be— 
wirft die feuchte Seeluft des Schwarzen Meeres, daß die Bäume 
und der YZwerglorbeer, welder die Bergwände befränzt, noch 
immer mit friihem Grün prangen. 

In einer Schaluppe maden wir oft Ausflüge, welche uns 
bald ins Marmaras, bald ins Schwarze Meer führen. Aber 76 
auch zu Pferde find die Promenaden jehr unterhaltend Die 
gerade Straße von Pera bierher führt über die Höhe umd zieht 
zwei Meilen weit durd eine fortwährende Einöde. Der Weg 
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am Ufer des Bosporus dagegen iſt länger und beſchwerlich 
wegen des Steinpflafters, aber jehr unterhaltend. Dieje ganze, 
drei Meilen weite Strede bildet eine einzige fortlaufende Stadt 
aus Wohnungen umd Yufthäujern, Kiosten, Moicheen, Spring: 
brumnen, Bädern und Kaffeehäufern,. Die Gärten fteigen auf 
Terraffen empor, und die mächtigen Gopreffenhaine der Bes 
gräbnißpläge krönen die Gipfel. Wenn man längs der Ufer 
einen Quai aufgeführt hätte, jo würde diefer gewiß der ſchönſte 
Spaziergang”) in der Welt fein. Die Neihen und Mächtigen 
haben aber ihre Häuſer und Gärten dicht an und über dem 
Meere jelbjt haben wollen, und die Schlecht gepflajterte Strafe 
zieht fi oft durch elende Hütten, dur Thorwege und zwifchen 
hoben Mauern hin. Indeſſen find die Heinen winkligen Gaffen 
dem Klima jehr angemeffen; im breiten geraden Straßen würde 
man die Strahlen der Sonne nit aushalten fönnen, jo aber 
jtoßen die vorjpringenden Dächer faſt aneinander, und der 
Zwiſchenraum ift mit einigen Stangen verbunden, über welche 
die Weinrebe ihr grünes durhfichtiges Dad wölbt und von 
denen zahlloje‘*) Trauben herabhängen. Oft nimmt der Weg 
plöglih eine Wendung, Du ſtehſt vor einer Moſchee, neben 
einem Springbrunnen und unter mächtigen Platanen am Haren 
plätjhernden Strom des Bosporus;??) Knaben in weißen oder 
blauen Kleidern’) und farbigen Turbanen jpringen herbei, das 
Pferd zu halten; der Kaffeewirth hält ſchon die lange Pfeife 
bereit und gießt den unausbleiblihen Kaffee in die Heine Taffe, 
jchiebt einen niedrigen Rohrſeſſel“) auf die Terraſſe feines 
Hanjes, und ein Schwarm von Kaikführern ftreitet fih um den 
Borzug, Did für einige Bara zwiichen den paradiefiichen Ufern 
zweier Welttheile binzuführen. 

Und zehn Minuten von diejer Scene des Yebens und des 
Ueberfluffes kannſt Du in eine weite menjchenleere Einöde treten. 
Du darfit mur auf die nächſte Höhe hinauffteigen, jo liegt der 
thrafiihe Cherjones, ein Hügelland, vor Dir, auf welchem Du 
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fein Dorf, feinen Baum, faum einen Weinberg, fondern nur 
einen fteinigen Saumweg erblidjt. Der Fluch einer jchlechten, 
habgierigen Verwaltung rubt auf dieſen Fluren. In dem Maße, 
wie man ih dem Schwarzen Meere nähert, zeigen fi die Hügel 
mehr und mehr mit Sträuchern bededt. Bald fommt man in 
einen Wald von Ahorn- und Kaftanienbäumen,??) wo tiefe Stille 
berriht; da findet man mächtige Stämme liegen, die der Sturm 
bingejtredt, umd die, von Epheu überdedt, aufs Neue begrünt 
find; der wilde Wein fteigt bis an die Gipfel der Bäume empor, 
an welche nie eine Art gelegt werden darf, denn an diefem Walde 
jeßen die Wolfen das Trinkwaſſer für Konftantinopel ab. Die 
Roien- und Brombeerjträuder bejhränten den Wanderer auf 
einen jhmalen Pfad in den Thälern; nur bin md wieder ftreift 
ein Schakal durh die Büſche, oder ein Adler oder Mohammeds— 
vogel ftürzt erichroden und frädzend von feinem Pager empor. 
Plöglih öffnen fih die Zweige, und Du ſtehſt vor einem riejen- 
haften Gemäuer, einem Palajt ohne Fenjter und Thüren, aber 
mit jeltjamen Thürmen, Zinnen und Spigen, ganz mit Marmor 
befleidet. Die Flügel jener Waldſchlöſſer lehnen ſich an die 
Thalwände, und wenn Du diefe bis zum oberiten Nand des 
Gemäuers auf breiten Marmorftufen erjteigit, jo erblidit Du 
jenjeitS den Haren Spiegel eines künſtlichen Sees, der zwiſchen 
den bewaldeten Höhen durch den mächtigen Zteimvall zurüd- 
gehalten wird. Es ift eins der großen Reſervoirs, welde eine 
halbe Million Menjhen in einer Entfernung von vier bis 
fünf Meilen??) mit friihem Waffer verjeben. Hier fangen die 
Wafferleitungen an, welde auf ihrem Zuge die Thäler auf 
mächtigen Bogen überjchreiten, die ſeit Valens', Juſtinians, 
Severus’ und Suleimans des Großen Zeiten noch beute un: 
erjhüttert daftehen.”*) 

Das Neuefte aus Konftantinopel iſt, daß Achmet, der 
Kapudan-Paſcha, welcher bisher Muſchir der Barden war, eine 
Brüde über den Hafen bat bauen lafjen, die erjte, welche jeit 
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dem ftrengen Winter zu Kaifer Theodofius’ Zeiten Galata mit 
KRonftantinopel vereinte.*) Sie iſt 637 Schritte lang, 25 Schritte 
breit, und ein ganzer Wald der ſchönſten Maftbäume ift darin 
verjentt. Man fonnte nun vom Palaſt des Großherrn zu 
Beihidtaih bis über die Brüde fahren, aber von dort ging es 
nicht weiter, und Mehmed Chosref-Paſcha befahl mir, die 
zweckmäßigſte Richtung einer Straße zu ermitteln, welde von 
der Brüde nah dem Serastierat in den fahrbaren Diwan jolu 
führen jollte. Die Aufgabe war leiht, denn Läden, Garten— 
mauern, Häufer und Cafes, welche im Wege ftanden, wurden 
ohne Weiteres niedergeriffen, und Sultan Mahmud war der 
Erfte, welder vorgejtern in einem Wagen von Galata nad der 
Moihee Bajafıds fuhr. Die Brüde wurde vorher mit einer 
religiöjen Weihe eröffnet; der Badiihah vollzog den Kurban oder 
das Opfer, indem er das Mefjer berührte, mit welchem dreizehn 
Widder an der Yandichwelle der Brüde geſchlachtet wurden. 
Dem Kapudan-Paſcha ſchenkte er einen prachtvollen Säbel mit 
Brillanten. 

Für die Bewohner von Konftantinopel und Pera (mit Aus- 
nahme der Kaiktihi oder Nuderer) ift dieje Brüde ein wahres 
Geſchenk. 

Der Großherr hat eine Liebhaberei für Bauten. Er hat 
zu Tſchiragan am Bosporus einen neuen Palaſt bauen laſſen, 
welcher wirklich einen ſchönen Eindruck in der reizenden Um— 
gebung macht, wo er ſich befindet, obſchon er weder im euro— 
päiſchen noch im aſiatiſchen Stil gehalten iſt; eine Reihe ſchöner 
Säulen trägt das obere Stockwerk, und breite Marmorſtufen 
führen bis an die klare Fluth des Bosporus hinab; der Reſt 
des Gebäudes iſt aber von Holz, und nur das flache Dach, von 
wo man eine köſtliche Ausſicht hat, iſt wieder mit Marmorplatten 





*) Es iſt die hintere, im Goldenen Horn gelegene Brüde; die vordere wichtigere, von 
hölzernen Pontonsd getragene Brüde wurde erft 1845 von der Cultaninmutter erbaut 
(etwa 450 in lang) und neuerdings durch eine auf eilernen Stüßen ruhende abgelöft. 
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belegt, welde eine enorme Yajt für den Bau jein müſſen. Be— 
jonders ſchön ift der große Saal im Harem, welder durd zwei 
Stodwerte reiht und jein Licht von oben erbält; zu beiden 
Seiten befinden fi die Gemäder der Frauen. Auch der ovale 
Diwan oder Rathsſaal ift pradtvoll. 

Der Großberr hatte befoblen, daß ib mir das Palais an— 
jehen jolle, und wollte von mir wiſſen, wo man an diejem Ge— 
bäude einen Thurm bauen könne; ich erflärte erftlih, daß ic 
von diefer Sache durchaus nichts verjtände, zweitens, daß mir 
ihiene, man jolle gar feinen Thurm bauen, weil er zu dem 
Uebrigen nicht paffen würde. — Auch die neue Marineſchule 
babe ih auf Befehl des Großherrn beſuchen müſſen. 


18. 


Der Boghas oder der nördliche Theil 
des Bosporus. 


Bujufdere, den 20. September 1836. 


Ich habe Dir ſchon früher von der Schönheit des ſüdlichen 
Theils des Bosporus geſchrieben. Er bildet eine breite pracht— 
volle Straße mitten dur eine drei Meilen lange Stadt, deren 
eine Hälfte in Europa, die andere in Afien liegt. Auch der 
nördliche Theil ift Schön; aber er ift es in einer ganz anderen 
Art. Statt des reihen Anbaus, des lebhaften Gewühls zeigt 
er eine wilde, einfame Natur, und das Geräuſch der Hauptftadt 
verhallt an den öden Bergen, welde die Meerenge einschließen. 
Ueber die beiden Kawak reihen die Dorfſchaften nicht hinaus, 
nur einzelne Fiſcherwohnungen Heben an den Felsklüften, und 
gewaltige Batterien und Schlöffer bewahen mit 400 Feuers 
ſchlünden diejes nördlihe Thor von Stambul. 

Zwiſchen Therapia und Bujukdere erhebt fich in einer Heinen so 
Schlucht eine Gruppe köftliher Bäume Cine filberne Quelle 
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jprudelt unter ihrem Schatten, und ein Fleines Kaffeehaus, aus 
defjen Dad mächtige Stämme hervorwachſen, enthält die unent- 
behrlichen Pfeifen, die Heinen Taffen, niedrigen Rohrſchemel und 
DBajtmatten, auf welhe man ſich gemächlich hinftredt. Won dort 
blidt man zwiſchen fteilen Felswänden gerade hinaus in den mur 
anderthalb Meilen entfernten pontus inhospitalis, der doch ein 
jo lachendes, einladendes Anjehen hat. Den ganzen Sommer 
hindurch erhebt fi gegen Mittag der Seewind, und je heißer 
die Sonnengluth draußen, je Fühler rauſcht es bier durch die 
Zweige, je liebliher jprudelt der Quell. Der Ort heißt Kiretſch 
burun, die Kalkſpitze: er ift vor allen mein Lieblingsplätchen, zu 
welhem ih zu Wafjer im bequemen Kaif, oder zu Pferde über 
die Berge, oder zu Fuß auf einem jchmalen, vom Meere be- 
jpülten Pfade längs der teilen Bergwand wallfahrte. Dort 
babe ih mandes Stündchen verträumt. 

Wohin Du Deinen Blid richteft, fällt er auf klaſſiſche 
Gegenjtände. An diejen Gejtaden pflüdte Medea ihre Zauber: 
fräuter;”?) im jenem weiten Thal, an deſſen oberem Ende eine 
türkiſche Wafjerleitung jhimmert, lagen die Nitter des erſten 
Kreuzzuges, und eine Gruppe von neun viefenbaften Stämmen 
trägt noch heute den Namen: die Platanen Gottfrieds von 
Bouillon.*)’) Sie feinen die Wildfhößlinge eines jett ver: 
Ihwundenen Hauptitammes zu fein und ftehen in engem Kreiſe 
dicht zujammen, von umnübertroffener Schönheit und Größe. 
Rechts, wo ſich auf den afiatifhen Höhen noch einige Baum— 
gruppen erhalten haben, war die Waldherrſchaft des Amykus;**)*7) 
linfs an der jchroffen europäiſchen Felswand hauſte der von den 
Harpyien gequälte Phineus. Jetzt liegt dort eine einjame 


*) Auf einer Wieſe beim Beginn des ſchönen Thales von Böjüldere; doch find es 
nur fteben Platanen, danadı türfiich jedi kardasch, die ficben Brüder. 

**) Amykus, ein mptbiicher König, der die Argonauten von der Quelle feines 
Yandes abhalten wollte, welches die Alten an der aſiatiſchen Küſte ſüdlich von Bujukdere, 
beim jegigen türliſchen Dorfe Beilos ſuchten, während fie den Phineus an den Ausgang 
des Bosporus ins Schwarze Meer ſehten. 
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Fiſcherhütte, Mavromolo genannt. Am Fuß der jchwarzen 
Berge ftreden fid) die weißen Mauern der Batterie in die tief: 
blaue Fluth. Dort waren die berühmten Altäre des Jupiter 
Urius, deſſen Name fih in dem türkiſchen Joros Kaleſſi erhalten 
hat. Auf den Höhen zu beiden Seiten ragen die Trümmer 
zweier genueſiſcher SKaftelle.*) Sie ftanden durd lange Mauern 
mit den Ufern des Bosporus und den dortigen Batterien in 
Verbindung, denn das mächtige Handelsvolf legte dem byzan— 
tiniſchen Reich jeine Feffeln auf, bis es mit Byzanz zugleid) 
von den Türken verjhlungen wurde.**) Das Schloß auf der 
europäifhen Seite iſt beinahe ſchon verjhwunden, aber das 
afiatifche ragt noch mit hohen Thürmen, Mauern und Zinnen, 
zwiſchen denen eine köſtliche Vegetation von Feigen- und Lorbeer— 
bäumen ſich hervordrängt. Ungeheuere Epheuftämme  fteigen 
empor und jcheinen mit taujend Armen das alte Gemäuer 
zujammenbalten zu wollen. Es iſt jonderbar, daß die Fabel 
ſich nicht auch einer eigenthümlichen Yofalität bemädtigt hat, 
welde die Türfen Top-Taſch, den Kanonenfels, nennen. Dit 
nördlid von dem Schloß Karybdſche bildet das ſchwarze Gejtein 
eine Kluft, die fih rückwärts trichterförmig zu einer Nöhre ges 
jtaltet, welde am Ende eine Oeffnung nad oben hat. Bei 
bober See wälzen ſich die Wogen in diefen Spalt hinein; fie 
Ihießen mit Ungeftüm in den ſtets jchmaler werdenden Raum 
vorwärts und jprigen mit lautem Getöſe in einer wohl 20 Fuß 
hoben Dampfjäule aus der engen Deffnung hervor. Was hätten 
die Argonauten nit von einer folden Dertlichteit erzählen 
fönnen? Ihre ſchwimmenden Felſen, die Kyanäen (ctürkiſch 
Oraekje taſchi), liegen dicht vor dem europäiſchen Leuchtthurm 
an der Mündung des Bosporus und tragen eine Heine Marmor— 
jäule, welhe dem Pompejus geweiht fein joll.***) Ich bin 
u 2 3 ift dad das afiatifche jener zwei oben (©. 44) erwähnten „aenuchiihen* 
Kaſtelle. 


**) Doch ſiehe zu ©. 44. 
***) Eine durch nichts begründete Annahme. 
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mehrmals nah ſtarken Nordoftjtürmen ausdrüdlid nah Rumeli- 
jener geritten, um die gewaltigen Wogen ſich gegen diefe 
ihwarzen Klippen brechen zu jehen. Gegenüber dicht neben dem 
aſiatiſchen Thurm oder Anadoli-Fener ftürzt eine prächtige Bajalt- 
wand jenfredt zum Meere ab und bildet eine jchöne Grotte, in 
welhe die Wogen hineinjpillen. Jenſeit diefer Pylen erhebt fi 
der Eurin wie eine hohe dunfelblaue Wand. Der Blid ehrt 
zurüd, um die Einzelheiten des ſchönen Proſpekts zu muftern, 
den mädtigen Schiffen mit ihren blendenden Baummollenjegeln 
zu folgen oder die Dampfſchiffe zu bewundern, welche ftolz und 
unabhängig von Wind und Strömung zwiidhen den hoben Fels— 
wänden durhbraufen, die von dem Schlag ihrer Schaufeln 
wiederhallen. — Das Alles jiehft und hörft Du von meinem 
Heinen Rohrſchemel unter der breiten jchattigen Platane. 

Der Bosporus ift von hoher militärifher Wichtigkeit für 
Konftantinopel. Der Nordwind, welder den ganzen Sommer 
hindurch weht, und die Strömung, welde konſtant aus dem 
Schwarzen in da3 Marmarameer geht, begünftigt im Vergleich 
mit den Dardanellen ungemein das Eindringen einer feindlichen 
Flotte in die Gewäſſer der Hauptitadt. Dagegen ift aber der 
gewundene Yauf und die geringere Breite des Bosporus wohl in 
Anſchlag zu bringen, deffen Ufer an der jchmalften Stelle nur 
halb jo weit auseinander ftehen als die der Dardanellen an 
dem engjten Paß. Die beiden Yeuchtthürme und ihre Batterien 
find 4166 Schritt entfernt, bei Telli Tabia verengt fi die 
Straße aber jhon auf 1497 Schritt und zwiſchen den Hifjaren 
jogar auf 958 Scritt.*) Das Baſſin zwiſchen Rumeli-Kawak 
und Madihiar:Kaleifi ift von vier Batterien mit mehr als 
250 Geſchützen bejtrihen, deren Schüffe von einem Ufer auf 
das andere reichen und jedes Schiff zugleich der Yänge nah und 
von der Seite fallen. Die Gewalt der Elemente wird eine 
Flotte ohne Zweifel hindurchführen, aber in weldem Zuſtande 


*) Jetzt auf 550 m gleich etwa 730 Schritt angegeben. 
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fie vor Konftantinopel anfommt, it aus dem ©ejagten zu er: 
mejjen. 

Wie bei den Dardanellen wird der Angreifer wahrſcheinlich 
aud bier verjuchen müffen, ſich Durch einen Ueberfall von der 
Landfeite der gefährlihiten Batterien zu bemeijtern. Die Aus- 
ihiffung der dazu erforderliden Streitkräfte hat indeß ihre große 
Schwierigkeit; fie müßte jowohl in Ajien als in Europa erfolgen, 


denn die Batterien jeder der beiden Küften einzeln genommen reis 5 


hen aus, die Durchfahrt einer Flotte äußert mißlich zu machen. 
Riwa und Kilta,*) die zunächit gelegenen Buchten, welche ſich für 
diefen Zwed eignen, find durch Forts gefihert; die entfernteren 
Punkte der felfigen Küſte find an fich Schwierig, und der Anmarſch 
dur ein unwegſames Waldgebirge dann um fo weiter. Dabei 
fommt endlich ganz bejonders die unmittelbare Nähe einer Stadt 
wie Konftantinopel in Betracht, welche doch immer eine ſtarke Be— 
ſatzung haben wird; und endlich find die Batterien zwar meift 
dominirt, aber eben die wichtigeren auch gegen die Yandfeite leicht 
in haltbaren Stand zu jegen. 

Schon jett entjprechen diefer Anforderung vollkommen die 
beiden Hiſſare. Zwar find fie gegenwärtig nicht armirt; wenn 
aber eine gewaltiame Durchfahrt dur den Bosporus zu erwarten 
jteht, müßten fie dDurdhaus zur Bertheidigung benugt werden. 
Eie liegen an den ſchmalſten Stellen der Meerenge, und innerhalb 
der Mauern von Numeli-Diffar würde man die hochliegenden 
Batterien etabliven können, welde die neuere Erfahrung für 
Küftenvertheidigung fordert. Die gewaltige Stärke der Thürme 
und Mauern wirde jeloft dem Belagerungsgeſchütze lange wider: 
jtehen, und ihre Höhe ſichert gegen Yeitererfteigung oder gewalt— 
jamen Ueberfall. 

Die Hiffare wurden urjprünglid von den griedijchen 
Kaijern erbaut, aber jpäter wieder zerjtört.”*) Die Genuejer über: 
nahmen dann die Vertheidigung des Bosporus weiter oben; als 





*) Beide ſchon aufen am Schwarzen Meere. 
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aber die Türfen die Hauptitadt bedrängten, fetten dieſe fih auf 
den Trümmern der griebiihen Schlöffer feſt, und zwar mit der 
rohen Tüchtigfeit, die ihnen damals eigen war. Indem fie " 
Kirhen und Altäre dazu verwendeten und Säulen und Dent- 
mäler einmauerten, brachten 3000 tägliche Arbeiter, unter Auf: 
fiht Mohammeds IL. felbft, das Werk in furzer Frift (in drei 
Monaten) zu Stande, weldes heute noch unverjehrt,*) aber 
auch umbenutt dajteht. Eine Zeit lang war Rumeli-Hiſſar der 
Kerfer für die gefangenen Rhodiſer Nitter, unter Mahmud II. 
wurden mehrere taujend Janitſcharen bier enthauptet, und gegen- 
wärtig umjchliegen die gewaltigen Mauern nur die Bretter- 
wohnungen einiger türkifhen Familien. 


19. 


Die Saftonnade. 
Bujufdere, den 27. September 1836.**)%) 


Ich bin dieſen Augenblick ſehr beſchäftigt mit einer Arbeit, 
die mir zugleich viel Vergnügen macht, nämlich mit der Auf— 
nahme des Terrains zu beiden Seiten des Bosporus;** es giebt 
dabei viele Berge zu erklettern, aber die Mühe wird durch die 
wunderſchönen Ausſichten belohnt, auch iſt es wohl das erſtemal, 


*) Bon Anadoli hifiar find nur noch einige Thürme übrig. 

**) Das Datum dieſes Briefes ift willfürlich; die gleichen Thatſachen und faſt mit 
ben gleihen Worten meldet ein Brief an die Mutter vom WM, Oktober 1836 (Schriften IV, 
88), und in einem Altenſtück im Kriegsarchiv des Generalftabes (VI, D, 4) iſt bemerft: 
„Die Aufnahme des nördlichen Theils des Bosporus wurde den 1. Oftober 1836 an- 
gefangen, und die vorgerüdte Jahreszeit Towohl, als andere Verhältniſſe zwangen, die 
Arbeit fo ſehr wie möglich zu beichleunigen.* Ginige Höhen aus dem Werke des Grafen 
Undreofin, Meerestiefen nach der Gauthierihen Zeelarte. Die fait vollendete Aufnahme 
beichreibt der Brief an die Mutter vom 6. Februar 1837 (Zchriften IV, 104). 

**+) Erſchienen aldö: Karte des nördlichen befeitigten Iheiles des Bosporus von den 
Hiffaren bis zu den Leuchtthurmen am Schwarzen Meer im Auftrage 2.9. Zultan Mahmuds IL, 
mit dem Mebtiih in Yamo aufgenommen 1836 bis 1837 durch Freiherrn v. Moltle, 
Hauptmann im Königl. Preußiſchen Generalitabe. Berlin, Verlag von Zimon Schropp 
u. Go. 4 Blätter. Vergl. au hinten Ann. 135. Der untere ſüdliche Iheil des Bos— 
porus erichien vereinigt mit dem Plan von Konftantinopel, ſiehe unten zu S. 117. 
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daß ein Franke feinen Meßtiſch in den Höfen des Serajs auf: 
ftellt. Wir haben einen herrliden Herbjt, und die feuchte See— 
luft Hält alle Bäume und Pflanzen grün, obwohl es feit vier 
Monaten nicht geregnet hat. Frühmorgens ftehe ih auf und 
laſſe mic glei ins Meer hinab gleiten;!0) nad dem Föftlichen 
Bade trinke ih meinen Kaffee und trete mein Tagewerk an, ent= 
weder in einer Schaluppe mit Segeln oder im ſchnellen Ruder— 
fahrzeuge oder landwärts zu Pferde. Die tägliche Arbeit dauert 
9 bis 10 Stunden, und Abends finde ih mein Diner vortreff- 
lich.) Ich habe eine offene Ordre in türkiſcher Sprade, welde 
mid ermächtigt, in alle Feſtungen und Batterien einzutreten und 
jo viel Soldaten, wie ih will, zur Begleitung mitzunehmen. 9?) 

Heute habe ich zum erftenmal an der Pforte des Serastiers 
die Baftonnade austheilen jehen. Es waren fünf Griechen, die 
jeder mit 500 Hieben, in Summa 2500 Streihen auf die 
Fußſohle bedacht werden follten. Ein Kawas oder Polizei: 
offiztant Eniete dem Inkulpaten auf der Bruft und hielt ihm 
die Hände, zwei trugen eine Stange auf den Schultern, an 
welde die Füße gebunden werden, und zwei andere jührten die 
Stöde. Aus bejonderer Aufmerkjamfeit für mid erbot der 
Paſcha fih, 200 Stüd pro Kopf, oder vielmehr pro Fußjohle, 
berabzulaffen. Ich fand den Neft noch recht beträchtlich und 
ihlug ihm 25 Diebe vor, worauf er fih dann auf 50 herab: 
handeln ließ. Dieje Huld wurde den Patienten mit der beſon— 
deren Bemerkung infinuirt, daß es dem preußiichen Beyjadeh 
(wörtlich Fürftenjohn) zu Gefallen geihäbe. 


20. 
Die Waferleitungen von Konftantinopel. 


Bujuldere, den 20. Oftober 1836. 
Gerade jo wie bei uns ein Weinjchmeder das Gewächs 
und den Jahrgang herauskoftet, jo ſchmeckt Dir ein Türke, ob 


8 


a 


Die Waflerleitungen von Konftantinopel. 91 


ein Trunf Waffer von diefer oder jener befonders geſchätzten Quelle 
fommt, ob er in Tihamlidja, der Fichtenquelle, auf Bulgurlu 
in Afien oder aus Keftenes-fuj (Keftane fuju), dem Kaftanienborn 
bei Bujukdere, oder aus der Sultanquelle in Beyfos geſchöpft 
ift. Die Eigenfhaft, welche wir obenan jegen, daß das Waſſer 
Har und durchſichtig fei, fommt bei dem Türken gar nicht in 
Anſchlag, und das berühmte Wafjer des Euphrat ift jo trübe 
wie das des gefeierten Nil, obgleih der Prophet ſelbſt es für 
das beſte Waffer der Welt erklärt, nächſt dem heiligen Born 
Semjen zu Mekka, welder unter Hagars Füßen emporjprang, 
um ihren verihmachtenden Sohn zu tränfen Am ſchlechteſten 
aber, ja fogar ungefund und faſt ungenießbar jcheint ihm alles 
Brunnenwaffer. 

Konstantinopel ift auf einer felfigen, vom Meer umfpülten 
Höhe erbaut; die Brunnen, welhe man dort gegraben, geben 
jämmtlih nur wenig und bitteren Zufluß. Das Trinkwaſſer 
für mehr als eine halbe Million Menjchen, die nichts als 
Waffer trinken, der ungeheuere Bedarf für die vielen Bäder, für 
die Moſcheen und für die fünf täglihen Waſchungen, welche die 
Neligion jedem Mufelman vorjchreibt, mußte daher von außer— 
halb herbeigeführt werden. 

Man benugte für diefen Zwed das drei Meilen nördlid 
gelegene Waldgebirge von Belgrad, an weldes die Wolfen im 
Winter und Frühjahr eine ungeheuere Wafjermenge in Gejtalt 
von Schnee und Negen abjegen. Dies Waſſer wird in große 
fünftlihe Behälter gejammelt, indem man eine ſtarke Mauer 
quer durch ein Thal führt und jo hinter derjelben eine Anjtauung 
bewirkt. Ein ſolches Nejervoir heißt „Bend“, ein perſiſches 
Wort, das ſich eigentlih auf die Mauer oder das Wehr bezieht 
und gleihbedeutend ift mit dem deutſchen „Band“. 

Die Bedingungen, um einen Bend anlegen zu Fönnen, find, 
daß die Thalwände hoch genug jeien, damit man viel Wajjer: 
tiefe und wenig Verdampfungsfläde erlange, daß fie einigermaßen 
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fteil und nahe aneinander treten, damit die Mauer nicht zu lang 
und Eoftbar werde, daß dicht hinter derjelben die Thalſohle 
wenig Gefälle habe, damit die Anftauung weit hinauf reiche, daß 
endlid) das obere Thal viele und weite Verzweigungen befite, 
folglid ftarfen Zufluß gewähre, und im Allgemeinen hoch genug 
liege, damit das Waſſer mit jtarfem Gefälle abfliegen könne. 

Die Mauern, welde eine jo bedeutende Wafjermaffe zurück— 
balten jollen, find 80, jelbjt 120 Schritt lang, 30 bis 40 Fuß 
hoch und 25 bis 30 Fuß did, fie find aus Quadern erbaut, im 
Innern mit Kalt und rohen Steinen ausgefüllt und äußerlich 
oft mit Marmor bekleidet, mit Inſchriften und Kiosken ges 
ſchmückt. 

Wenn im Frühjahr der Bend gefüllt iſt, ſo findet das 
noch ferner zuſtrömende Waſſer ſeinen Abfluß durch eine Oeffnung 
im oberen Theil des Wehrs und wird mittelſt gemauerter 
Rinnen in den natürlichen Thalweg geleitet. Unten in der 
Mitte der Mauer hingegen befindet ſich ein Portal oder Ge— 
wölbe, der „Takſim“*) oder die Vertheilung genannt, wo durch 
eine bejtimmte Zahl von 1'/a Zoll weiten Röhren (Luleh oder 
Maß) dasjenige Quantum Wafjer aus dem Teich eintritt, mit 
weldem die Yeitung jtetig gejpeift werden joll. Die Zahl der 
Luleh hängt natürli von der Größe des überhaupt vorhandenen 
Wafferihates ab, welder 8 bis 9 Monate vorhalten foll, wobei 
noch zu bemerken, daß des Frübjahrs bei gefülltem Bend in 
derjelben gegebenen Zeit mehr Waffer durch dajjelde Luleh fließt 
als im Herbjt bei geringerem Drud der verminderten Wajjer- 
höhe. Aus dem Takſim fliegt dann das Waffer in gemauerte 
überwölbte Ninnen, welhe mit einem Mörtel aus gejtoßenen 
Ziegeljteinen und Kalk bekleidet find, längs den Thahvänden bin. 


*) Im Tert itand bisher irrthümlich „Tadim“; aber der Takſim bat mit dem bier 
nemeinten Echlenfentbor nichts zu thun, und Diele „Vertheilungsbehälter” find Feinesivegs 
Beitandtheile des Bend; der von Ztambul 3. B. liegt bei Egrikapu, der von Pera 
am oberen Ende der großen Peraftrahe (ſiehe auch S. 98), ein anderer bei der Sopbien- 
mofchee u. f. w. 
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Die Leitung muß ftarf genug geneigt fein, damit die Flüffig- 
fett ji jchnell fortbewege, fie muß konſtant geneigt fein, weil 
jonft Anhäufungen und Ueberihwenmungen an einzelnen Stellen 
verurjacht würden, und nicht ftärfer, als daß der etwa 10 Zoll 
ins Geviert haltende Wafjerfaden noch hoch genug an dem Be- 
ftimmungsort anfomme, von wo er über alle unteren Theile der 
Stadt vertheilt werden joll. 

Wenn nun eine Leitung auf ihrem Zuge an ein ihre 
Richtung durchſchneidendes Thal gelangte, jo kannten die Alten 
fein anderes Mittel, als den Wafferfaden auf einer Brüde über, 
dies Thal weg nad) dem jenfeitigen Ufer hinüber zu führen, und: 
dies gab Veranlafjung zu den oft riejenhaften Aquädukten, welche 
man no heute in Italien, Spanien, Griechenland und in Afien 
erblidt. Die Araber aber wußten, daß Waffer in fommunizivenden 
Röhren fich gleich ftellt, und gründeten darauf das einfachere, 
weniger Eoftipielige Verfahren, den Wafferfaden in einer Blei— 
röhre den diejjeitigen Thalhang hinab und den jenjeitigen wieder 
hinauf zu führen. Wirklich kam das Wafjer drüben an, aber 
es floß vermöge der Neibung äußerſt langſam und lieferte daher 
in demjelben Zeitraum eine viel geringere Maſſe. Nun lehrte 
die Erfahrung, daß die Neibung fid) ungemein vermindere, wenn 
man von Entfernung zu Entfernung Oeffnungen in der Röhre 
anbringen fonnte. Da wo das Waffer an den Bergwänden im 
Niveau binfließt, war das leicht, wo es unter niedrigen Terrain— 
wellen durchjegt, wurden dieſe Luftlöcher brunnenähnliche Trichter, 
wo aber die Leitung in geichloffenen Röhren oft tief unter dent 
Niveau und auf Taufende von Schritten durch ein Thal zog, 
da konnte man natürlich feine Oeffnung anbringen, weil font 
das Waffer an diejer Stelle ausgefloffen wäre. Man machte 
aljo das Umgekehrte des Brunnens, man baute jteinerne Pyra— 
miden, jo bob, daß ihre Spigen in das allgemeine Niveau 
reihten; fie biegen „Suterafi”, Wafferwaagen. An diefe 
Pyramide führte man die Röhre hinauf; das Waffer fette ſich 
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in Gleihgewicht, indem es auf der Spike der Pyramide in ein 
kleines Baffin trat, und ſtieg an der entgegengefegten Seite der 
Pyramide aufs Neue in eine Röhre hinab. ES ift Har, daß 
das Waffer durch das Hinabjteigen nihts an Kraft gewinnen 
fonnte, al3 was e8 nachher durch das Auffteigen wieder verlor, 
und daß daraus feine Bejchleunigung zu erwarten ftand. Das 
Suterafi ift nihts Anderes als eine bis zum Niveau der 
Wafferleitung emporgehobene Deffnung zur Berminderung der 
Neibung; daß übrigens die Spiten der Suterafi den allgemeinen 
all der Leitung, und zwar aus hydrauliſchen Gründen, in etwas 
ftärferem Maße theilen, verjteht fih von felbit. 

Die Nivellirung der erjten Leitung durch ein fo durd- 
jchnittenes Terrain, wie das nördlih von Sonftantinopel, war 
gewiß Feine Teihte Aufgabe und wurde um jo jchwerer, als 
man das Waffer in mehrere Bends verfammeln mußte, welche 
unter fih im verjciedenen Niveaus lagen. Die Ausführung 
macht der längſt entjchwundenen Zeit, in welche fie fällt, 
alle Ehre. 

Die Türken fanden die Aquädufte der Römer wie die Suteraji 
der Araber vor;*) aber fie wendeten bei den von ihnen erbauten 
Leitungen die eine wie die andere an, und zwar die erjtere wohl 
nur aus Pruntjudt. | 

Die bedeutendjte und ältefte der Wafferleitungen von Kon 
ftantinopel ift diejenige, welche jhon Kaifer Konftantin anfing 
und welde jpäter Kaiſer und Sultane erweiterten. Sie wird 
aus fünf großen Zeichen gejpeift, die ih rings um das Dorf 
Belgrad gruppiren; der größte unter diejen, der „Bujuk-Bend“, 
liegt zunächt unterhalb jenes von Bulgaren bewohnten Orts, 
deren Boreltern einft als Kriegsgefangene aus Belgrad an der 
Donau hierher verpflanzt wurden und den Namen ihrer Vater: 
jtadt auf die neue Heimath übertrugen. Jener Bend hat, wenn 


*) Man nimmt jet an, dab die Türken die Bends wie die Suterafi von den Byzan ; 
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er gefüllt ift, eine Länge von mehr als 1000 Schritt, er faßt 
allein 8 bis 10 Millionen Kubikfuß Waffer und erjegt feinen 
Vorrath aus dem Inhalt eines zweiten Reſervoirs dicht oberhalb 
Belgrad. Die Leitung nimmt zuerjt von lints ber den Abfluß 
des nahen „Eski Sultan Mahmud-Bend“ auf, welder ſich durd 
die Höhe feiner Mauer und durch ſchöne Waldufer auszeichnet; 
dann empfängt er über einen Aquäduft den Tribut des eine halbe 
Stunde weftlich gelegenen „Baiha-Bend“. Die vereinten Wafjer 
überjchreiten nun das weite Thal der „jühen Waffer“ (des alten 
Barbyjes) auf einem gewaltigen Aquädukt eine BVierteljtunde 
unterhalb Burgas (griechiſch Pyrgos, Burg), welder nicht 
geradeaus geht, jondern einen Winkel bildet, an arditektonijcher 
Schönheit aber, wie mir jcheint, alle übrigen übertrifft. Jenſeits 
nimmt die Leitung nun zu „Baſch-haüs“ (Hauptteih) den 
Zufluß des in einer einfamen Waldſchlucht romantisch gelegenen 
„Aivat-Bend“ auf. Sein Waffer überſetzt das Thal des 
Barbyjes eine halbe Stunde oberhalb Pyrgos auf dem an 
1000 Schritt langen, aber jehr unregelmäßig gebauten Solimans- 
Aquäduft. Außer diefen Dauptzuflüffen find unterwegs eine 
Menge kleiner Quellwafjer in die Leitung aufgenommen, welche 
nunmehr über die flahe Höhe nad) dem Thale des „Aly=bey- 
Hot:fuj” (dem Eydaris der Alten)*) zieht. Dies Thal über: 
jhreitet ein Aquäduft, welder den Namen Yuftinians führt; 
er ijt nit der längjte, aber der höchſte von allen und fo dauer- 
haft erbaut, daß ein Yahrtaujend die zwei Etagen von weiten 
Bogen nit erjchüttert hat, welde den Wafferfaden in einer 
Höhe von 90 bis 100 Fuß über die Thaljohle fortleiten. Wer 
nicht ſchwindlig iſt, kann bequem neben der überwölbten Rinne 
entlang jchreiten, und es madt einen ergreifenden Eindrud, 
mitten in dieſer menjchenleeren und unbebauten Einöde ein 
joldes Denkmal der Macht und der Menjchenliebe einer längjt 
entjhwundenen Zeit zu betradhten. Nachdem die Peitung noch 





*) Eiche zu ©. 4. 
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Nun haben aber die Vorſtädte nördlich des Goldenen Horns 
eine jolde Ausdehnung gewonnen, daß das Waffer diefer fehr 
bedeutenden Yeitung für den Bedarf nicht mehr ausreiht. Die 
große Dürre diejes Jahres (1836) machte den Mangel äußert 
empfindlich, und der Großherr befahl mir dur den Serastier, 
Vorſchläge zur Abhülfe zu machen und den Ort für einen etwa 
nöthigen neuen Bend aufzufuchhen. Eine jolde Lokalität fand ſich 
auch; es ſchien mir aber weit vernünftiger, die Kapazität der 
bereits vorhandenen koſtbaren Behälter zu erweitern, als neue 
anzulegen. Der Binai Emineh,*) welcher mich begleitete, machte 
bei dieſer Gelegenheit einen für den Oberauffeher aller Faifer- 
lihen Bauten nit übeln Vorſchlag: man möge doc, jagte er, 
die Mauern des Valideh-Bends um etwa vier Arjhinen erhöhen, 
was eine hübſche Waſſermaſſe mehr geben würde. Ich erlaubte 
mir, dem Effendi zu berechnen, wie dadurch die Mauern ungefähr 
einem dreimal größeren Drud zu widerftehen haben würden, 
und gab meinen Vorſchlag dahin ab, daß erjtlich die in Konſtan— 
tinopel vorhandenen Reſervoirs ihre urſprüngliche Beftimmung 
wieder erhalten, zweitens alle Leitungen gründlich ausgebefjert 
und endlid) die Teiche hinter den Mauern tiefer und breiter aus— 
gegraben werden möchten. Für 1000 Kubifflafter Erde, die man 
ausgehoben, wirde man 1000 Kubifklafter Waffer gewinnen, 
ohne daß man die Mauern im Mindeften zu verftärfen brauche. 
Aber jo etwas Unſcheinbares ift nicht im Gejhmad der Türken, 
fie müfjen dem Großherrn etwas zu zeigen haben (bir göster- 
mek schei lasim), ein neuer Kiosf und ein Feſt zur Ein- 
weihung find unentbehrlich. Wahrjcheinlih wird der Bau eines 
neuen Bends beliebt werden, der wohl eine halbe Million Thaler 
foften fann. 


) Arabiſch: der Baubetraute. 
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21. 


Die Kaiks. 
Bujufdere, den 30. November 1836.10) 


Ihr werdet jetzt wohl ſchon tief im Winter ſitzen, während 
wir hier noch den herrlichſten Herbſt genießen; freilich, wenn 
der Nordwind (Poiras) weht, ſieht es zuweilen verdrießlich aus; 
ſowie aber der Südwind (Lodoß) die Oberhand gewinnt, bietet 
die Ausſicht von meinem freundlichen Zimmer den herrlichſten 
Anblick auf den Bosporus, Therapia und die aſiatiſche Küfte.!%) 
Des Tages über flimmert die Sonne auf den kleinen Wellen, 
und das Leben auf einem Dutzend großer Schiffe, die hart unter 
meinem Fenſter ankern, gewährt Unterhaltung, wenn man ſonſt 
nichts zu thun hat.!“s) Dann kommen die Fiſcher in großen 
Kähnen, '%) unter deren Ruderſchlägen das Meer ächzt: mit lautem 
Geſchrei verfolgen fie Schaaren von Fiihen, die man bei der 
Klarheit des Waſſers deutlich ziehen fieht; fie umstellen fie mit ihren 
Kähnen und treiben fie jo mit Geräuſch in die Nee; da giebt 
es denn eine bumt gejchuppte Gejellihaft: den wohlſchmeckenden 
Thun, den filbernen Balamyd, den jeltfamen Steinbutt, den Gold- 
fiih, den Skorpionfiſch, welcher Syeden, der ihn anfaßt,!“) lebens— 
gefährlich verwundet; da giebt es Schwertfijche mit ellenlanger 
Nafe, Makrelen, Antipalamyden und viele andere Gattungen. 
Der Delphin allein hat das Net, ungeftört zu bleiben,10®) weil 
das Vorurtheil ihn ſchützt wie bei uns die Schwalben und 
Störde; er tanzt in der Strömung, folgt den Schiffen, jpringt 
ihnaubend in die Luft und ſchießt pfeilſchnell nieder.!%®) 

Ununterbroden ziehen Kaiks vor meinem Fenſter vorbei, 
es find die Fiaker (das große Bazarfail, der Omnibus)*) des 
Bosporus. Wirklih kann man nichts Zierliheres und Zwed- 
mäßigeres jehen 9) als ein Kaik. 





*) Mit dem bie niedere Bevölkerung zu Marlte fährt 
. 7* 
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Das leicht gezimmerte Geripp ift mit dünnen Brettern ums 
geben, die mit Peh von innen und außen ganz überzogen 
werden. Das Innere des Fahrzeuges ift mit einer dünnen Ver— 
Kleidung von weißem Holze verjehen und wird aufs Sauberfte 
rein gehalten und gewaſchen. Die Ruder haben an den oberen 
Enden!!!) dicke Klöße, die den unteren Enden das Gleihgewicht 
halten und jo die Arbeit erleichtern; fie bewegen fid an ledernen 
fettigen Riemen um hölzerne Pflöde, welde, um die Friktion 
jo gering als möglid zu maden, aus dem härteſten Buchsbaum, 
faum fingerdid, gemacht find. Das Fahrzeug it hinten breiter, 
läuft nad vorn immer ſchmaler zu und endet mit einer jcharfen 
eijernen Spitze.!“) Wenn der Pafjagier auf dem Boden des Fahr: 
zeugs ſitzt (denn nur die unwiſſenden Franken jeten jich hinten 
auf den Sig), tft dafjelbe völlig im Sleihgewidt. Der Nuderer 
befindet fih im Schwerpunkt der Majchine, und der Nahen folgt 
nun dem leifeften Drud der Hand; 13) ſelbſt bei dem jchlechteften 
Wetter ſcheut man fich nicht, die aufgeregten Fluthen in dieſen 
feihten Fahrzeugen zu durchſchneiden. Die Wellen jpielen mit 
dem Kaik wie mit einer Feder und jtoßen es vor fi) hei; bald 
ihwebt es auf der Spite einer Woge, bald entſchwindet es dent 
Auge ganz zwijchen den Wafferbergen, und die ſcharfe Spitze 
wirft, indem fie die Fluth dDurchichneidet, den ſchneeweißen Schaum 
zu beiden Seiten hoch in die Luft.“) 

Die Tour von hier nad) Konftantinopel (über drei deutjche 
Meilen) legt man in anderthalb Stunden zurück, und ein Reiter 
am Ufer müßte jhon jehr jharf traben, um mitzuflommen; da 
hilft nun freilich die Strömung, denn umgekehrt, von Konſtan— 
tinopel nad Bujufdere, braucht man mindeftens drittehalb Stun— 
den. Hiernach läßt ji berechnen, daß die Strömung im Bos— 
porus in der Stunde drei Viertel einer deutichen Meile beträgt; 
mit einem jchwerfälligeren Fahrzeuge käme man an den reißendjten 
Stellen gar nit fort.!!) 

Der wohlhabende Effendi fährt in einem dreirmderigen Kaif, 


Die Kaiks. 101 


er fitt auf einem Teppich, in zwei oder drei Pelze gehülft, einen 
perfiihen Shawl um den Leib gewidelt;''*) vor ihm kauern die 

95 Pfeifenftopfer und der Kaffeefchenker hinter ihm; ein oder zwei 
Diener von geringerem Rang halten ihrem Herrn einen großen 
Regenſchirm gegen die Sonne über dem Kopf.'!?) Der Schirm 
darf jedoch nicht roth fein (das fteht nur dem Großherrn ſelbſt zu) 
und wird überhaupt zufammengefaltet, jobald ein Paſcha vorüber: 
fährt oder das Kaik an einem der Schlöffer des Padiſchah vor- 
beikommt. Die Kaikſchi oder Ruderer, große prächtige Yeute, 
find gleihmäßig gekleidet: ein weites baummollenes Beinkleid, 
ein halbjeidenes Hemd und ein Feines rothes Käppchen auf 
dem kahl gejchorenen Kopfe bilden die ganze Zoilette jelbjt im 
Winter. Die Leute rudern ihre 7 bis 8 Meilen binterein- 
ander weg.!6) 

Bei ruhigem Wetter fieht man wegen der großen Klarheit 
des Waffers den Grund des Meeres mit überrajchender Deut: 
Iichfeit, und das Fahrzeug jheint über einem Abgrund zu ſchweben. 
Ein völlig glatter Spiegel iſt auf dem Bosporus jelten, zumeilen 
aber ift die Fläche jcheinbar eben, dennoch ziehen ſehr große 
breite Wellen, die aus dem Schwarzen Meer kommen, hinein. 
Auf der Wafferflähe bemerkt man fie faum, aber am Ufer ver- 
urſachen fie eine jtarfe Brandung; dann iſt es überrajchend, bei 
ganz ftilfer Luft und jpiegelblanter Oberfläche des blauen Waſſers 
den jchneeweißen Saum am Ufer zu jehen und das Aechzen des 
Meeres zu hören, welches fih an dem dunkeln Geftein des Ufers 
ſchäumend bricht.7) 

Heute früh zog eine Geſellſchaft griechiſcher Fiſcher ihr Netz 
mit lautem Geſchrei ans Land (denn die hauptumlockten Achäer 
find noch ebenſo geſchwätzig wie zu Odyſſeus' Zeiten). Das 
Netz enthielt wohl eine halbe Million Skombre oder Makrelen 
zum Werth von etwa tauſend Gulden; ich habe mir ſo etwas 
nie vorgeſtellt. Nachdem das Netz nahe genug ans Ufer heran— 
gezogen war, langte man mit kleineren Netzen an Stielen wie 
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mit großen Löffeln hinein und ſchöpfte fo zu Tauſenden die filber- 
hellen zappelnden Thierhen an das Pit der Sonne. Zuweilen 
geſellt ſich auch wohl ein Delphin diejer zahlreihen Verfammlung 
bei, das ift aber ein übler Saft; ſowie er ſich umſtellt ficht,'!?) 
jpringt er gewaltig herum, zerreißt die Fäden umd befreit nicht 
allein ſich, ſondern auch alle übrigen Gefangenen.!'?) 


22. 


Fenersbrünfte. — Bauart der Hänfer. 
Bujufdere, den 23. Dezember 1836. 1%) 


Wir haben uns gegen den Winter gerüftet, was bier nicht 
leicht ift. Die Häufer in diefem Lande find überall von Holz, 
jelbjt die großen Palais des Sultans find eigentlich nur weit- 
läufige Bretterbuden. Man errichtet auf einer fteinernen Sub— 
Itruftion ein ſchwaches, oft jehr hohes Gerüft aus dünnen Ballen, 
bekleidet e8 mit Brettern, die inmwendig mit Mörtel überzogen 
werden, bededt das Dach mit Ziegeln, und in wenig Tagen 
fteht ein großes Haus da. 

Aber man begreift auch die ganze Wuth der Feuersbrünite, 
wo Taujende, man möchte jagen aus Schwefelhölzern erbaute 
Häufer, dicht und unregelmäßig aneinander gedrängt, einen 
Flähenraum von einer Quadratmeile bededen. In Pera hat 
man angefangen, größere Häuſer von Stein und mit eijernen 
Läden vor allen Fenftern zu erbauen; aber auch fie find oft'?") 
ein Raub des Feuers geworden, denn die bloße HDite, welche ein 
ſolches Feuermeer verurfacht, reiht hin, um das Innere zu ente 
zünden. Es iſt faft unbegreiflid, wie die ſchönen majjiven Palais 
der englifhen und franzöfiichen Botichaft, die ifolirt mitten in'??) 
Gärten ftanden, dennoch von den Flammen erfaßt werden konnten. 
An Löſchen ift bier fat gar nit zu denfen, nur jchnelles 
Niederreißen von Häuſern auf weite Entfernung jet dem vers 
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heerenden Elemente eine jhwahe Schranke, indem es ihm feine 
Nahrung entzieht. Ein jtarfer Wind aber vereitelt alle dieje 
97 Anftrengungen; jelten gelingt e8 den Bewohnern, auch nur einen 
Theil ihrer Habe!??) in die nächjten Mofcheen zu flüchten; oft ift 
es faum möglid, das Yeben zu retten. Die Häufer find ſchmal 
und bob, die Treppen eng und elend. Mitten in der Nacht 
ihredt der Huf: Gjangen-var — „es iſt Feuer!” — die Ein- 
wohner aus dem Schlaf; kaum raffen fie das Nothiwendigjte 
zufammen, jo finden fie jhon ihre Straße brennend; fie eilen 
nad) einem anderen Ausgang, die Menge jtopft die Gaffen, in 
wenigen Minuten finden fie fi von der jchredlichen Gluth ums 
jtellt. Ebenſo furdtbar wie die Feuersbrünſte hier find, jo 
leiht werden fie verurjacht, befonders des Winters. Defen giebt 
es nur in einigen Wohnungen der Franken; die Türken, Armenier 
und Griechen bedienen ſich der Kohlenbecken (Mangal), welde 
auf den Fußteppich, oft unter die mit Deden belegten Tiſche 
(Tandur) geftellt werden. 1?) Nun begreift man, daß die geringjte 
Nadhläffigkeit eine Feuersbrunft erzeugen fann. Dies Alles 
macht, daß die Miethen übermäßig theuer find, denn der, welcher 
ein Haus erbaut, muß ſich darauf gefaßt madhen,!?°) daß in zehn 
oder fünfzehn Jahren aller Wahrjceinlichkeit nach fein Kapital 
vom Feuer verzehrt wird, und aljo die Zinſen danach berechnen. 
Nun iſt auf der anderen Seite nicht zu leugnen, daß hölzerne 
Häuser viel !?°) angenehmer zu bewohnen find als fteinerne, die hier 
ſtets feucht ſind!?sa) und nie fo jonnig, hell und freundlich wie jene 
fein können. Eine Hauptbedingung für ein angenehmes Haus 
it hier, daß es zu drei Vierteln aus Fenſtern beftehe, und 
das kann nur ein hölzernes Haus leiften.*) Damit vet viel 
Zimmer auf drei Seiten Fenfter an Fenſter haben können, find 
die Häufer mit lauter vorjpringenden und eingehenden Winkeln 
erbaut; was man bei uns die Spiegehvände nennt, ift ein ſchmaler 
Balken. Unter den Fenſtern laufen die breiten niedrigen Diwans 


*) Ueber die Nachtheile Schriften IV, 108, 
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bin; die vierte Wand aber enthält eine Niſche, in deren Mitte 
die Thür, zu beiden Seiten derjelben aber große Wandihränte '?7) 
fi) befinden, worin die Matragen und Deden des Tages über 
aufbewahrt find, welche des Nachts auf die zierlihe Strohmatte 
am Fußboden zu Betten bereitet werden. Die Fenſter find 
unten mit dichten Gittern aus Rohr geſchloſſen; in den Gemädern 
der Frauen fteigt dies Gitter bis ganz oder bis faſt ganz oben 
binauf.3) Da giebt es weder Tiſche noch Stühle, weder Spiegel 
noch Kronleuchter ;'*?) Abends werden zwei oder vier große Kerzen, 
wie unfere Kirhenlichte, mitten ins Zimmer auf den Boden 
gejett; bei Wohlhabenden und bei denjenigen, welche der Civili— 
jation den Hof machen, findet man !?P) gewöhnlich Tafeluhren, von 
denen oft drei oder vier nebeneinander ftehen, ohne daß nur 
eine einzige ginge. Zum Eſſen ftellt man einen Heinen niedrigen 
Schemel auf den Fußboden und jet darauf eine große runde 
Holzſcheibe (bei den Wohlhabenden eine Art mejjingenen Schild, 
ſauber blank gehalten), auf dem die Speijen fid bereits befinden. 
jeder langt mit den Fingern zu, nachdem zuvor das Waſch— 
beden und zierlih geſtickte Handtücher gereiht find; Meſſer, 
Gabel und Teller find nicht nöthig, dagegen bedient man fi) 
der Löffel aus Holz oder Horn, oft mit Stielen von Korallen, 
aber nie von Silber, weil der Koran ausdrüdlih jagt: daß, wer 
hier von Silbergefhirr ift, im Paradieje keins haben wird. 
So fieht e8 im Innern bei den Vornehmen aus, aber aud 
beinahe ebenjo bei den Geringeren und bei den Aermiten. Im 
Aeußern unterfcheiden fih die Wohnungen der Türfen als der 
Bevorrehtigtiten des Landes von denen der Najahs. Der Recht— 
gläubige baut fein Haus mit der breiten Front nad dem 
Bosporus zu, ftreiht es roth, blau und gelb an, aber bejonders 
roth, während die Griechen und Armenier die jchmale Seite 
ihrer Häufer nad dem Bosporus kehren, welder die große 
Heerjtraße der Hauptftadt ift, und fie grau übertündhen,*) Die 


*) Bergl. ©. 162. 
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oft jehr große Ausdehnung diefer Wohnungen reiht quer über 
die Straße bis auf die Berge und Terrafjen hinauf. Gewährt 
die Wohnung dennoh einen zu lodenden Anſchein von Reich— 
thum, jo wird fie mit zwei verjchiedenen Nüancen von Grau, 
als wenn es zweit Befigungen wären, ausgeftattet. Die Fis— 
falität der Regierung befundet fih jhon darin, daß alle größeren, 
auffallend ſchön liegenden Yufthäufer dem Großherrn oder 
wenigjtens feinen Schwiegerjöhnen gehören. Zu einer angenehmen 
Wohnung gehört nothwendig, daß fie unmittelbar am Waffer 
liege, weshalb die Straße fo oft durch Thorwege oder über 
unbequeme Höhen führt. Aber die Rechte des Publikums können 
nie gegen mächtigere Individuen geltend gemacht werden. *1) 


23. 


Mehmet Chosref-Pafdya in Verbannung. 
Bujufdere, den 28. Dezember 1836. 


Moch immer find hier die Wiefen mit friſchem Grün be 
det, und zahllofe Roſen blühen in den Gärten; der Bosporus 
ift jpiegelglatt, ein wolfenlofer Himmel wölbt fid über uns, und 
die Sonne ſcheint jo hell und heiß, daß man fid) gar nicht darein 
finden kann, daß in wenig Tagen Neujahr ift. '??) 

Ich weiß nicht, ob ih Dir ſchon geſchrieben habe, daß mein 
alter Gönner Mehmet Chosref-Pajdha eines Poftens als 
Seraskier entjett if. Man traute in Konftantinopel feinen 
Ohren nicht bei diefer Nachricht. An der Spike der Partei, 
welche ihn ftürzte, jtanden jein vormaliger Sklave Halil, den er 
zum „Damat-Paſcha“ oder Schwiegerfohn des Sultans gemadt, 
und Sayd-Paſcha, deſſen Hocdzeit mit der jüngeren Tochter 
des Großherrn er eben erft ausgerichtet und die ihm eine halbe 
Million Thaler gekoftet hatte. Daß der Großherr wagen durfte, 
einen Mann wie Mehmet Ehosref, der zweiunddreißig feiner 
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Sklaven zu Paſchas und Gomverneuren von Provinzen erhoben, 
abzufegen, ohne ihm zugleich den Kopf „unter den Arm“ legen 
zu lafjen, zeugt für einen vorgefchrittenen Zuftand in der Türkei, 
denn das wäre früher nicht möglid) gewejen. Seit vier Wochen 
hat der Exſeraskier fih zu Emirgjon, einem reizenden Landfit 
am Bosporus, eingeſchloſſen. Er fieht feinen Menjchen, theils 
um niht Argwohn zu erregen, theils weil Niemand zu ihm 
fommt, denn wer bier verabſchiedet — ift in Ungnade, und wer 
in Ungnade — bat feinen Freund mehr. Mir war es gleich- 
gültig, od die neuen Machthaber es gern jahen oder nit, und 
jo bin ih aud nad feinem Sturze jhon mehrmals zu ihm 
gefahren. 

As ih das erſte Mal nah Emirgjan kam, jdien die 
Dienerihaft über diefen Beſuch befremdet, indeß meldete man 
mich ſogleich, und der alte Herr empfing mich mit unverhohlener 
Freude. Als ob der Erſeraskier jett weiter feine Verpflich- 
tung gegen die Reform habe, war Mehmet Chosref in feiner 
ganzen Lebensweife zu den alttürkiihen Gewohnheiten zurüd- 
gekehrt. Ah fand ihn in einem Gewande aus dem feinften 
Lahoreſhawl; die weiten Beinfleider aus weißem Atlas waren 
mit Spiten bejetst, welde den ſehr fleinen Fuß ganz bededten. 
Ein Amulet hing an goldener Kette um feinen Hals, ein anderes 
war um den Arm gebunden, und ein pradhtvoller Zobelpelz, mit 
himmelblauem ſchweren Seidenſtoff bekleidet und mit breiten 
goldenen Treffen bejett, vernollftändigte den Anzug. 

Das Zimmer, in welchem ich den Verbannten fand, war 
echt orientalifh und ſchöner, als ich je eins in den Schlöffern 
des Großherrn gejehen. Die eine Front des jehr geräumigen 
Gemachs blidte auf den Bosporus, deſſen tiefblaue Wogen dicht 
unter den Fenſtern gegen einen jhönen Quai raufchten; die 
gegenüberliegende Seite war ganz offen und zeigte einen Garten 
mit Rojenheden, Orangenbüſchen und mächtigen Lorbeerftämmen. 
Der blühende Dleander fpiegelte fih in Marmorbeden mit 
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kryſtallhellem Waffer, und ein Springbrunnen plätjcherte im 
Bordergrunde, in deffen Baffin purpurne Goldfiſche jpielten. 
Eine breite feidene Markiſe bildete die Fortjegung des mit reichen 
Arabesfen geijhmücdten Plafonds, und der pradtvolle Fußteppich 
ging in die künſtlichen Mufter von Blumenparterres und in das 
Deifin der Gänge über, welche mit Seemuſcheln befchüttet oder 
mit farbigen Kiejeln mofaifartig ausgelegt waren. Man wußte 
nicht recht, wo das Gemach aufhörte und wo der Garten anfing; 
ob der Springbrunnen im Zimmer raufchte, oder ob man auf 
dem breiten Diwan im Freien jäße. Eine föjtlihe Kühle drang 
dur die Nohrgitter der offenen Fenjter vom Bosporus herein 
und mifchte fih mit dem baljamishen Duft des von der Sonne 
hell erleuchteten Gärtchens, und aus dem nebenliegenden Harent 
erflangen die Akkorde einer Romaika*) und einer Flöte, welche 
die Sklavinnen jpielten. 

Niemand mochte indeg der Zauber diejer Umgebung Fälter 
laſſen als Mehmet Chosref, den raftlos thätigen reis, der 
fih auf einmal von aller Wirkſamkeit ausgeſchloſſen ſah, ver: 
drängt durch die, welde er aus dem Staube emporgehoben, 
bemitleidet von denen, welche vor ihm gezittert. Der gewohnte 
icherzende Ton verhehlte nicht ganz feinen inneren Verdruß, als 
er von feiner jegigen Einjamfeit und Verlaſſenheit ſprach; ich 
bezog dies abfichtlih auf feine noh immer aus mehr als hundert 
Perfonen beftehende Dienerſchaft. „Herr“, fagte ih, „ich jehe 
hier Aly Aga und Sayd Effendi, Mehmet Kawas und —“ 
„Meinft Du“, erwiderte Mehmet Chosref lebhaft und mit 
Bedeutung, „daß ih der Mann bin, einen alten Diener zu 
verabjchieden, der mir viele Jahre treu gedient?“ 

Um jeinen Feinden zu zeigen, daß er noch nicht jo ganz 
von Kräften fei, läßt Mehmet Chosref neben feinem jetigen 





*) Romaifa ijt fein Inftrument, fondern ein griechiicher Tanz; doc) ift es auch ©. 157 
und 168 fo gemeint und als Zither oder eine Art Guitarre mit Sehr langem dünnen Halfe 
bezeichnet; mir ift diefer Gebrauch des Wortes unbekannt. 
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Palaft eine Schule gründen und eine prächtige Moſchee bauen. 
Ich glaube, der alte Paſcha hat fi) dabei nicht über den Weg 
geirrt, der in die Gnade feines Herrn umd im den Beſitz der 
Gewalt zurüdführt. 


24. 


Die Tanben in der Moſchee Kajafids. — Die Hunde in 
Ronftantinopel. — Die Begräbnißplähe. 


Bujufdere, den 18. Januar 1837, 


Mer Wohlthätigkeitsſinn der Türken dehnt ſich bis auf die 
Thiere aus. In Sfutari findeft Du ein Katenhoipital, und 
in dem Vorhof der Moſchee Bajafids giebt es eine Verſorgungs— 
anftalt für Tauben. Allerdings find fie die Enkel einer gewiffen 
Taube, die dem Propheten bei einer Gelegenheit, ich weiß nicht 
mehr melde Nachricht ins Ohr flüfterte, aber vielen dieſer 
ihwarzblauen Thierhen möchte es doch ſchwer fein, ihre Genealogie 
zu beweiien. Man nimmt es damit nicht genauer als mit den 
zahlreichen Vettern des Propheten ſelbſt,“) und es iſt gar hübſch, 
zu jehen, wenn das Futter für die geflügelten Gäſte auf den 
Marmorboden des jhönen Hofes geftreut wird. Dann jtürzen 
Zaufende von den Dächern der Moſchee, von den Säulen und 
Kuppeln des Portifus und der Fontänen und aus allen Zweigen 
der großen Eyprefien und Platanen des Hofraums hervor. Das 
Klappen ihrer Schwingen, das muntere Kurren und das bunte 
Gewimmel läßt ſich gar nit bejchreiben, und im Gefühle ihrer 
perſönlichen Sicherheit gehen die Heinen Sinekuriſten faum den 
Menjchen jelbft aus dem Wege. So find aud) die Seemöwen 
im Hafen jo unbejorgt und dreift, daß man fie mit den Rudern 
todtſchlagen könnte. 


*) Die Nachkommen des Propheten tragen einen grünen Turban; danach wäre ihre 
Zahl allerdings Legion. 
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In den Häufern findet man niemals Hunde, aber in den 
Straßen leben viele Tauſende diefer herrenlojen Thiere von den 
Spenden der Bäder, der Fleifher und freilih aud von ihrer 
Arbeit, denn die Hunde haben bier fajt ganz allein das Gejchäft 
der Straßenreinigungs-Kommiffare übernommen. Fällt ein Pferd 
oder ein Ejel, jo wird das Thier höchftens bis an den nächſten 
Winkel oder irgend eine der zahllofen Brandftätten (die zu allen 

103 Zeiten mindejtens ein Fünftel der Stadt ausmachen) gejchleppt 
und dort von Hunden verzehrt. Sehr auffallend ijt es mir 
gewejen, wenn ich durch die Straßen von Stambul ritt, Die 
Hunde ſtets mitten in den Straßen jchlafend zu finden. Nie 
geht ein Hund einem Menjchen oder Pferde aus dem Wege, umd 
Pferde und Menichen, die dies einmal wijfen, weichen den Hunden, 
wenn es irgend möglich ift, aus, weil es offenbar bequemer üjt, 
über einen Hund fort als auf ihn zu treten. Täglich kommen 
indeß die jchredlichiten Verlegungen vor, überall hört man die 
Wehklagen der armen Thiere, und doc fieht man jie überall 
regungslos mitten im dichteften Gedränge auf dem Steinpflajter 
ihlafen. Allerdings wäre es ganz unmöglich für dieſe vier- 
beintge Polizei, jih zu flüchten; alle Häufer find verichlofien, 
und die Mitte der Straße ift immer noch der ficherfte Pla für 
fie, weil es viel mehr Fußgänger als Reiter giebt. Es ſcheint 
übrigens, daß fie die Anfiht der Türken über das Kismet oder 
Schickſal theilen, und man kann nicht leugnen, daß dieje Lehre 
vollfommen gut für die geeignet ift, welche jtündlich erwarten 
fönnen, gerädert zu werden oder an der Pelt zu erfranfen. 
Noch muß ich bemerken, daß es hier weder Pudel, Möpſe, Spite, 
Dachſe, Pinſcher noch Windipiele, fondern nur eine einzige gar: 
jtige Raſſe giebt, und dieje jcheint mit den Wölfen und Schafalen 
der Umgegend in naher Vetterfchaft zu ftehen. In pſychologiſcher 
Dinfiht ift anzuführen, daß fie ſeit der Vernichtung der Jani— 
tiharen gegen die Franken etwas minder feindjelig geworden jind. 

Im Ganzen find die Thiere hier überhaupt jehr guter Art: 
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die Hunde bellen zwar, aber beißen jehr jelten und werden nie— 
mals von der Wuth befallen; die Schlangen und Skorpione find 
nicht giftig und die Pferde unbeſchreiblich gehorſam. Man kann 
fih auf den muthigſten arabijhen Hengſt jegen; er wird lebhaft 
fein und Sprünge machen, aber die Bosheit unjerer Pferde kennt 
er nicht; er wird vielleiht durchgehen, aber weder boden, beißen 
noch jchlagen. 

Aber Du haft von den türfifchen Begräbnißplägen hören 
wollen, deren Schönheit man mit Recht gerühmt hat. In der 
Gegend von Sonjtantinopel Frönen fie die Vorgebirge am 
Bosporus, von welhen man die reichite Ausjicht genießt; und 
wenn es wahr ift, daß abgejhiedene Geifter zuweilen um ihre 
Gräber irren, jo mögen fie hier im Mondſchein die Berge Aſiens 
und Europas, den Spiegel des Bosporus und der Propontis 
und die riefenhafte Stadt mit einer halben Million Menſchen er: 
bliden, die in weniger als hundert Jahren auch alle unter diejen 
Cypreſſen jehlummern werden. 

Die regungsloje Eyprefje mit ihrem an Schwarz grenzenden 
Grün ift jehr paffend zum Baum der Todten gewählt; der 
Stamm, die Zweige und das Yaub jtreben nach oben, nur die 
ſchlanke Spige ift zur Erde gebeugt; der Wind dringt durch ihre 
Hefte, aber er bewegt jie nicht. Einzeln genommen, iſt die 
Cypreſſe eine Shwerfällige dichte Yaubpyramide; fie ſieht aus, als 
ob der Steinmeß fie mit den Grabſteinen zugleich gemeißelt hätte, 
aber in der Landſchaft macht fie einen ſchönen Eindrud; bier 
bededt fie oft weite Flächen, umd auf dem Kirchhof von Skutari 
bildet fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang bat. 
Die Türken fühlen, daß fie in Europa nicht zu Haufe find, ihre 
Prophezeiungen und Ahnungen jagen ihnen, daß das römische 
Reich ihnen nicht immer gehören werde, und wer die Mittel dazu 
hat, läßt feine Aſche auf die afiatiiche Seite des Bosporus nad) 
Skutari bringen. Das Antlig des Rechtgläubigen ift nad der 
heiligen Stadt Mekka gewendet, und zu feinem Haupte erhebt 
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fih ein Marmorpfeiler von zierliher Form mit VBerjen aus dem 
Koran und den Namen des Hingejchiedenen, oft reich vergoldet 
und vom Turban überragt. 

Der Turban war bisher das Abzeichen eines Nehtgläubigen, 
welches den Paſcha, den Arzt, den Ulema, den Kaufmann, kurz 
alfe Klaffen der Gejellihaft unterfchied. Bei der Vernichtung 
der Yanitiharen begnügte man fich nicht damit, den Lebenden 

105 die Köpfe abzufhlagen, jondern man hieb auch den Verftorbenen 
die Turbane herunter, und noch heute jieht man eine Menge 
diejer geföpften Grabjteine. Gegenwärtig iſt die Kopfbedeckung 
für Alfe glei, und der leidigrothe Feß mit dem blauen Quaſt 
fieht eben nicht gejhmadvoller auf den Gräbern als auf den 
Köpfen der Yebendigen aus. 

Die Grabfteine der Frauen find mit Blumen geſchmückt, 
die der Unverhetratheten durch eine Roſenknoſpe bezeichnet. Das 
Grab eines Moslems darf nie geftört werden, und man würde 
es fir eine Nuchlofigkeit halten, den Friedhof nad einer Reihe 
von Yahren umzugraben wie bei uns. Wenn man die mittlere 
Lebensdauer bier höchſtens auf 25 Jahre, die Zahl der Moslems 
in Konjtantinopel auf 300 000 anſchlagen kann, jo find während 
der 400 Jahre jeit der türkiſchen Befignahme nahe an fünf 
Millionen Türken in Konftantinopel geftorben. Du kannſt Dir 
hiernach eine Vorjtellung von der Menge der Grabjteine maden, 
man könnte eine große Stadt daraus erbauen, und wirklid er— 
richten die Armenier jetst eben eine jchöne Kirche aus lauter ges 
hauenen Grabfteinen, meift von Marmor. Die Grabjteine der 
Najah liegen an der Erde, die der Türken aber jtehen aufrecht. 
Die Türbeh oder Maufoleen der Großen find oft jehr prachtvoll, 
aus dem jchönften Marmor und Jaſpis erbaut, mit einer Kuppel 
iiberwölbt, von hohen Lorbeeren oder Platanen überſchattet umd 
von Nojenheden umgeben. Der Sarkophag in der Mitte diejes 
Gewölbes ift mit einem fojtbaren Kaſchmirſhawl bedeckt. 
Neben den Türbehs findet fih oft ein Imaret oder eine Armen- 
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füche, ein Spital oder wenigſtens eine Fontäne. Aber auch der 
arme Moslem juht das Grab eines Hingeſchiedenen zu einer 
Wohlthat für Lebende zu machen. Viele der Grabfteine find 
unten in Form eines Troges ausgehöhlt, in welchem das Regen— 
waſſer fi jammelt, eine Art Armenfühe im Kleinen, wo an 
beißen Sommertagen die Hunde und Vögel ihren Durft Löjchen. 
Die Moslems glauben, daß auch die Dankbarkeit der Thiere 
den Menſchen Segen bringe. 

Die Begräbnifpläte, wie ich fie Dir hier geſchildert, find 
die einzigen PBromenaden der Türken, oder vielmehr der Ort, wo 
fie jpazieren figen, denn man könnte ebenfo gut einem Brief: 
träger wie einem Türken eine Promenade vorjchlagen. Die 
Frauen fahren in einem Arabab, einem Fuhrwerke, das dem 
ſchleſiſchen Plan- oder Plauwagen jehr ähnlich fieht, aber ohne 
Federn umd bunt angemalt. Die jchmwere Deichjel endet mit 
einem Dradenfopf, die Achſen und Buchſen find unbejchlagen, 
denn der Prophet jagt: „Nur die Gottlojen ſchleichen im Finftern 
umber, ein guter Moslem aber fährt mit jehreienden Rädern.“ *) 
Vor jolde Equipage werden zwei Büffel oder Ochſen gefpannt, 
denen mit gelbem Dder prachtvolle Sonnen auf die graue Haut 
gemalt find. Die Schweife werden an hölzerne Bügel mit 
bunten Bändern und Quaften aufgebunden, jo geht es im lang— 
famen Zuge einher. Vornehme Frauen figen in einer Art von 
Kutſche, hinter Gittern und Gardinen verſteckt; die angejehenen 
Männer reiten, aber es wäre gegen allen Anjtand, schnell 
zu reiten. Am ftattlichjten iſt ein jchwerfälliger Beygir vder 
Wallach mit didem Heubauch; der Seis oder Pferdefneht geht 
daneben, die Hand auf der Kruppe des Pferdes, und jo wie 
der Weg jteigt oder fällt, unterjtügt er jeinen Herrn, indem er 
ihm die Hand um den Nüden legt. Vornehme Türfen haben 
ein halbes Dutend folder Leute zu Fuß vor oder hinter jich, 


) Im Koran findet fid) diefe Stelle nicht, fie gehört alfo wohl zum jogenannten 
Chadit, d. i. Zrabition. 
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und jo geht es im langjamen Schritt vorwärts. Im Freien 
reitet der Türfe Paß, und die „Rachwan“ oder Paßgänger find 
als bejonders gute Pferde geihäßt; zumeilen wird einmal eine 
gejtredte Karriere gemacht, Trab aber reitet nur ein Gjaur. 
Es gehört überhaupt zu einer vornehmen Erjheinung, fi wie 
ein Krüppel führen zu laffen; Du ſiehſt nie den Großherrn die 
Stufen einer Moſchee hinabjteigen, ohne daß ihn ein Paſcha 
unter jeden Arm faßt und ihn führt. 


25. 
Audienz beim Großherru. 
Vera, den 21. Januar 1837.138) 

Worgeſtern erhielt ich den Befehl, zu einer Privataudienz 
beim Großherrn zu erſcheinen. Es iſt bekannt, wie früher die 
Repräſentanten der mächtigſten Monarchen ſtundenlang im Vor— 
hof des Serajs warten mußten. Dort befindet ſich ein Portal 
mit zwei Thüren hintereinander. Da die äußere hinter dem 
Eintretenden eber geichlojjen, als die innere wieder geöffnet wird, 
jo war dies der Ort, wo den Vezieren und den Großen über— 
haupt gelegentlih die Köpfe abgejhlagen wurden. Dieje freund- 
lihe Lofalität hatte man benußt, um die zur Audienz gelaffenen 
Fremden in der Tugend der Geduld zu üben. ES wurden 
Rechtshändel geichlichtet und Urtbeil geiproden; dann wurden 
die Janitſcharen geipeift und ihre Löhnung aus großen Säden 
flivrend auf das Steinpflafter geworfen; endlid die Gejandten 
ſelbſt bewirthet und mit Pelzen beichenft und bekleidet. Erſt 
nachdem jie jo eine VBorftellung von der Gerechtigkeit und Milde, 
von dem Neihthum und der Macht, hauptjählid wohl von den 
Hochmuth des Padiihahs erhalten, wurden fie durd das Thor 
der Glücjeligfeit, „Vab jeadet*, in einen halbdunfeln Kiosk vor 
das Antlig des Großtürfen gelaffen. Der Beglüdte wurde von 
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zwei Kaputſchi-Baſchi oder Ober-Thürftehern geführt, die ihm 
die Arme fejthielten und ihn zu tiefen VBerbeugungen zwangen. 
Die Gefandten richteten ihre Neden an den Großherrn, dem 
jedod nur einige wenige Worte überjegt wurden, und ſodann 
durften fie ihre Gejchenfe überreihen. Se. Hoheit gaben dem 
Bezier einen Wink, irgend etwas zu fagen, und damit war die 
Sade zu Ende. So oder dod mit wenig geänderten Formen 


beitanden die Audienzen fort bis vor zehn Yahren. Nah der 


Bernihtung der Janitſcharen oder vielmehr feit die Nuffen den 
Zürfen etwas näher gelegt, daß fie nicht mehr unüberwindlich 
find, hat dies nun zwar aufgehört, immer aber ijt der Großherr 
der mindejt zugängliche aller europäiſchen Fürften; ich will Dir 
daher meine Audienz befchreiben. 

Um 10 Uhr Morgens begab ih mich mit dem Dragoman 
der Geſandtſchaft, der mid) auf allen meinen Zügen begleitet hat, 
ins Mabein oder den Verſammlungsort der Großwürdenträger 
des Reichs. Diejes Gebäude liegt unmittelbar neben dem Winter: 
palais des Großherrn zu Dolma-Bagtſche (Kürbisgarten), tt 
aber durch eine hohe Mauer von demjelben getrennt. Waffaf- 
Eifendi, der Geheimſchreiber und mächtige Bertraute des Sultans, 
nimmt bier die Fremden an, welde oft mehrere Stunden zu— 
bringen müffen, um Alles mit ihm gehörig durchzuſprechen, was 
man dem Großherrn zu wiſſen thun will. Diejer Effendi begiebt 
fih jodann zu ſeinem Gebieter, mit weldem die Antworten be= 
rathen werden und der dann genügend vorbereitet if. Das 
war mit mir nun micht nöthig, da ich nichts Politiſches vor— 
zubringen hatte. Der Kapudan-Paſcha, ein äußerjt freundlicher 
Herr, fam bald Hinzu; es wurden zahlreihe Pfeifen geraucht, 
Kaffee getrunken, und um 11 Uhr erhielten wir den Befehl, vor 
Sr. Hoheit zu erjcheinen. 

Durch eine Heine Nebenthür traten wir in den von hohen 
Mauern umringten Hof, der nad) dem Bosporus zu durch dichte 
Drahtgitter gejchloffen ift, welche die Ausfiht nad) Skutari und 
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der Propontis offen laffen. Einige Blumenparterres, mit Buchs— 
baum eingefaßt, Nofenheden und zwei Bajfins mit Spring— 
brunnen füllten den inneren Raum aus. Am Ende des Hofes 
erhebt fich ein dreiftöcdiges Wohnhaus aus Brettern, in welchem 
der Sultan den Winter zubringt. Hinter demjelben fangen die 
weitläufigen Gebäude des Harems an. 

Man führte mi in einen ſchönen, fehr geräumigen Kiosk, 
welcher, über dem Meere erbaut, eine prächtige Ausfiht gewährt. 
Tort fanden wir einen Schwarm von Kammerherren, Pagen, 
Sekretären, Militärs und anderen Beamten des Hofes. Ein 
ältliher Gentleman jagte mir bejonders viel Verbindliches; er 
hatte entdedt, daß ich mir ein großes DVerdienft um das Yand 
erworben, und id erfuhr nachher, daß dies Se. Excellenz der 
Hofnarr des Großherrn jei. Nah kurzer Zeit traten wir in 
das Wohnhaus; da etwas Antihambriren aber unerläßlid ift, 
ftellte man Stühle für uns auf die mit ſchönen Teppichen be- 
legte, aber niedrige Treppe. Nach einigen Minuten wurden wir 
vorgefordert, worauf Wafjaf-Effendi jogleih feinen Degen ab— 
legte; ih war in Eivilfleidern. Die Zimmer, welde wir durch— 
fhritten, find weder groß noch ſehr pradtvoll; fie find nad 
europäifcher Art möblirt, man fieht da Stühle, Tiſche, Spiegel, 
Kronleudter, jogar Defen; Alles, wie man es bei einem wohl: 
babenden PBrivatmann in unjeren Städten aud) findet, 

Nahdem der Teppih von einer Seitenthür weggezogen, 
erblidten wir den Großherrn in einem Lehnſeſſel. Nach üblicher 
Weife machte ih ihm drei tiefe Verbeugungen und trat dann 
bis an die Thür zurüd. Se. Kaiſerliche Majeftät trug die rothe 
Müte (Feb) umd einen weiten violetten Tuchmantel oder viel 
mehr einen Manteltragen, welcher feine ganze Gejtalt verjtedte 
und der durch eine Diamantagraffe zufammengehalten ward. 
Ter Sultan rauchte eine lange Pfeife von Jasminrohr, die 
Bernfteinjpige mit ſchönen Juwelen bejegt. Sein Stuhl jtand 
neben dem langen Diwan, der jid hier immer unter den Fenſtern 
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befindet. Mit einem Blick links konnte Se. Hoheit den ſchönſten 
Theil feines Reiches, die Hauptftadt, die Flotte, das Meer und 
die afiatiihen Berge, überjhauen. Rechts vom Großherrn bis 
zur Thür, durch die ich eingetreten, ſtanden ſechs oder ſieben 
feiner Hofbeamten in tiefem Schweigen und in ehrfurdtsvoller 
Stellung, die Hände vorn über den Yeib gefreuzt. Ein fchöner 
franzöfifher Teppich bededte den Fußboden, und in der Mitte 
des Zimmers glimmte ein Koblenfeuer in einem pradtvollen 
Bronzemangal. 

Der Großherr äußerte fich zuerſt anerfennend und dankbar 
über die vielen Beweiſe von Freundſchaft, welde er von unjerem 
König empfangen, und jprad ſich jehr günftig über preußifches 
Militär im Allgemeinen aus. Sobald Se. Majeftät geendet, 
blidten alle Anweſenden fih mit dem Ausdrude der Bewunderung 
und Beiſtimmung an, und der Anhalt wurde mir von meinen 
Dragoman wiedergegeben. Da id hierauf nichts zu jagen hatte, 
jo begnügte ih mich mit einer Verbeugung. Se. Hoheit gerubte 
hierauf, mit mir von meinen Arbeiten zu jpreden, ging in 
mehrere Details ein und fette hinzu, daß ih ihm inschallah, 
„ſo Gott will“, no fernere Dienjte leiften jolle. Indem er 
jeine Zufriedenheit äußerte, ließ er mir durch Waſſaf-Effendi 
jeinen Orden überreihen. Nachdem ich dieſen auf übliche Weife, 
ohne das Etui zu öffnen, an Bruft und Stirn erhoben, rief der 
Großherr: „Zeigt ihn ihm und fragt ihn, ob er ihm gefälft!” 
worauf denn der Niſchan mir feierlihft um den Hals gebunden 
wurde Sodann erhielt mein Dragoman ebenfalls eine Dekoration 
geringerer Art, mit dem Vermerk: „weil er mir bei meinen 
Arbeiten beigejtanden“, und wir waren entlajjen. 

Der Iebhafteite Eindruck, welcher mir von dieſer ganzen 
Scene geblieben, ift der Ausdrud von Wohlvollen und Güte, 
welder alle Worte des Großberrn bezeichnete. 
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26. 
Die Peſt. 


Konſtantinopel, den 22. Februar 1837. 131 


Ich habe ſoeben meine Aufnahme von Konſtantinopel be— 
endet; *)120) gewiß in feiner anderen Hauptſtadt hätte ih jo unbe— 
fäftigt wie bier in den Straßen arbeiten fünnen. — „Harta“, 
meinten die Türken, „eine Karte“, und gingen ruhig weiter, als 
ob fie jagen wollten: „Wir verjtehen do einmal nichts davon.“ 
Zuweilen pafjirte ih auch mit meiner Meßtiſchplatte für einen 
„Moallibidſchi“**) oder einen Mann, der Süßigfeiten auf einer 
weißen Scheibe in den Straßen zum Verkauf herumträgt, und 
als ſolchem ſuchten die Kinder Freundihaft mit mir zu machen. 
Am neugierigften find die Frauen (nämlich bier in der Türkei); 
dieje wollten durchaus wifjen, was auf dem Papter jtände, wozu 
der Padiihah das brauchte, da er ja ſchon bier gewejen, ob ich nicht 
Türkiſch jprädhe oder wenigitens Römiſch (nämlich Griehiih).***) 
Da meine Bedefungstruppe dies verneinte, jo betrachteten fie 
mih wie eine Art Halbwilden, mit dem man ih nur durch 
Heiden verjtändigen fünne. Großes Vergnügen machte es ihnen 
— vielleiht nur, weil es verboten ift —, wenn man fie abzeichnete; 
nun ift nichts leichter als das: ein großer weißer Schleier, aus 
dem zwei jchwarze Augen, ein Endchen Naſe und breite zu— 
jammenftoßende Augenbrauen herausihauen, — hätte ich eine 


Erſchienen als „Karte* von Konjtantinopel, den Vorftädten, der Umgegend und 
dem Bosphorus (Fo!) im Auftrage Er. Hoheit Sultan Mahmuds II. mit dem Mehtiich 
in Yo aufgenommen in den Jahren 1838 bis 1837 durch Freiherrn v. Moltke, Haupt« 
mann im Königl. Preuhiichen Generalitabe. Berlin, Verlag von Zimon Schropp u. Go. 
1842. Molttes Aufnahme der Stadt ift die Grundlage für alle ipäteren geworden. Ticie 
und die oben S. 89 citirte Karte find zuiammengezonen auf ein Blatt und reduzirt auf 
den Mahitab 1:100000 in gleihem Verlage von 9. Hiepert veröffentlicht (1859); ein 
bandliches und durch fein Kolorit beionders wirlſames Blatt. 

**) Moallibidschi eigentlid Schadhtelmacher. 

+) Poualxd; ein Ausdrud, der erit in der neueften Zeit durch EAdnwexa ab« 
gelöft worden ift und aus der Epoche jtammt, da bier im Dften das „Oftrömiiche 
Reich“ war. 
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Lithographie davon gehabt, jo hätte ich es jeder Einzelnen als 
ihr Porträt überreihen fünnen, und alfe würden es fehr ähnlich 
gefunden haben. Etwas zudringlider als die Türfen waren die 
Griechen und Juden, aber ein bloßes „Jassak dir“ — es ift 
verboten — von meinem Tihaufh war genug, um fie wie einen 
Schwarm von Sperlingen zu verfcheuden. 

In der letzten Zeit freilih mußte ih das Terrain unter 
dem Schnee hervorſuchen, aber außerordentlich bleibt es immer, 
bis Anfang Januar'?®) fo ununterbrochen ſchönes warmes Wetter 
gehabt zu haben, dag man mit dem Meßtiſch im Freien arbeiten 
fonnte.!?’) Jetzt brechen die Frühlingsftürme über uns herein, 
der Weißdorn, der Kirih- und Mandelbaum fteht in Blüthe, 
die Krofos und Primeln drängen fid aus der Erde hervor, und 
ih würde Dir gern ein fonftantinopolitanifches Veilchen ſchicken, 
wenn felbiges nit an der Grenze von Kaiferlih Königlichen 
Sanitätsbehörden als peftfangender Gegenftand inhaftirt werden 
würde Da gegenwärtig die Peſt beinahe erlojdhen oder die 
Gefahr doch nicht größer ift als die, in welder jeder Menſch 
jeden Tag ſchwebt, muß ih Dir doch ganz aufrichtig über diefen 
Gegenjtand ein paar Worte ſchreiben, damit Du Dir feine uns 
nöthige Sorge machſt, denn man fürdtet am meiften die Gefahr, 
die man nicht kennt, weil man fie überjchägt. 

Ob die Pet aus Aegypten oder aus Trebifonde kommt, 
oder wie fie und wo fie ſonſt entjteht, darüber will ih Dir 
nichts jagen, weil ih und weil fein Menſch das weiß. Die Peſt 
ift ein noch umerflärtes Geheimniß; fie ift das Räthſel der 
Sphing, weldes dem das Leben koſtet, der fih an die Yöfung 
wagt, ohne fie zu finden. So ging es mit den franzöfijchen 
Aerzten bei der Armee Napoleons in Aegypten, jo ging es un— 
längft einem jungen deutſchen Arzt, der ſich hier dreißig Tage 
lang den erdentlichften Proben ausjegte, endlih in ein türkiſches 
Dampfbad ging, ſich zu einem Peſtkranken Tegte und binnen 
vierundzwanzig Stunden todt war. 
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Es iſt jehr wahrfheinlih, daß alfe die großen enggebauten 
Städte!??) des Orients innerhalb gewijfer Breitengrade die 
wahren Herde der Belt find. Die Krankheit verträgt ſich aber 
weder mit einer jehr großen Hite noch mit ftrenger Kälte. Sie 
it fat nie in Perfien gewejen, und wie ſehr fie an ber 
Mündung des Nil gewütbet, fo ift fie doch niemals bis über die 
Ratarakten diefes Stromes hinaufgeftiegen. 

Ebenſo kann die Peſt in Europa wohl eingejhleppt werden, 
nicht aber, wie eine hundertjährige Erfahrung feit Errichtung 
der Quarantänen dies beweist, ſich dort erzeugen. Es ift ferner 
wohl außer Zweifel, daß das Uebel dur Berührung fi mit- 
theilt, und Viele, welche dies beftreiten, würden fi) gewiß ſehr 
bedenken, einen Peſtkranken anzurühren. Aber die Krankheit ift 
nur bis zu einem gewiffen, ſehr bejchränften Grade anftedend. 
Selbſt das unglückliche Beijpiel, von welchem ich eben ſprach, 
beweift dies. Im Pejthofpital der Franken zu Pera lebt jeit 
einer Reihe von Jahren ein Fatholifcher Priefter, welcher den 
Erkrankten nicht nur den geiftlihen Beiſtand leiftet, ſondern fie 
anfaßt, umfleidet, pflegt und begräbt. Diejer brave Mann ift 

113 did und fett, 1°?) umd ich geftehe, daß feine muthige, wahrhaft 
religiöje Ergebung mir heldenmüthiger ericheint 49) als jo mande 
gefeierte Waffenthat. Der Priefter glaubt, in früher Jugend 
die Peft gehabt zu haben, aber es ift erwiefen, daß das nicht 
gegen neue Erkrankung ſchützt. Gewiß bedarf es einigermaßen 
fortgejegter Berührung auf der erwärmten Haut und dabei nod) 
einer Prädispofition des ganzen Körpers, um von dem Uebel 
erfaßt zu werden, und deshalb find die Sachen gefährlicher als 
die Menſchen. Die meiften Fälle entftehen aus gefauften 
Gegenftänden, alten Kleidern und baummwollenen Waaren, welde 
die Juden umbhertragen. Es gehört gewiß eine befondere Kon— 
furrenz von unglüdliden Umftänden dazu, um durch bloßes 
Begegnen eines Kranken angeftet zu werden. 1) Während der 
diesjährigen Bet, der heftigften, die feit einem Vierteljahrhundert 
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hier gewüthet, bin ich ganze Tage in den engften Winkeln der 
Stadt und der Vorftädte umhergegangen, bin in die Spitäler 
jelbjt eingetreten, *??) gewöhnlid umgeben von Neugierigen, bin 
Zodten und Sterbenden begegnet und lebe der Leberzeugung, 
mich einer jehr geringen Gefahr ausgejet zu haben. Das große 
Arcanım ift Neinlichkeit; ſobald ih nad) Haufe kam, wechjelte ich 
von Kopf bis zu Fuß Wäſche und Kleider, und legtere blieben 
die Naht durch im offenen Fenſter aufgehängt. Wie jehr über- 
haupt die einfachſte Vorſicht ſchützt, dies beweift die geringe Zahl 
von Opfern, welche die Pejt unter der fränfifhen Bevölkerung 
dahin rafft, indeß die Türfen und die Rajahs zu Tauſenden 
jterben. Troß der großen Verbreitung und Bösartigfeit der 
diesjährigen Belt, die ſeit 1812 ihres Gleihen nicht gehabt bat, 
find etwa acht oder zwölf fränkiſche Familien heimgeſucht worden, 
und dann waren es faft immer die Domeftifen und die Kinder.'*?) 
Seit Jahrhunderten, wo die Dragomane täglih mit Türfen zu 
thun haben, fennt man nur ein Beiſpiel, daß einer die Pet 
gehabt. Ein Fremder kann es nicht vermeiden, ſich auf den 
Diwan niederzulaffen, wo eben ein zerlumpter Derwiſch gejejien, 
muß aus der Pfeife des Türken rauchen, welcher jeinerjeits feine 
Art von Vorfihtsmaßregeln nimmt, und bleibt in hundert Fällen 
neunundneunzigmal gefund. Wird aber einmal ein Franke ges 
troffen, jo madht das mehr Lärm, als wenn hundert Türken ihrem 
Kismet oder Schidjal unterliegen. +) Wo die Krankheit ſich 
einmal manifeftirt hat, da müſſen allerdings die ernjthaftejten 
Vorkehrungen getroffen werden; alle Kleider, Betten und Teppiche 
müſſen gewajchen, alle Papiere durchräuchert, die Wände gemeißt, 
die Dielen gejcheuert werden. Was das aber in einem großen 
Hausftande jagen will, kannſt Du Div vorjtellen; wer „kom— 
promittirt” iſt, der ift jo jchlimm daran, als wäre er ab— 
gebrannt. 

Bei den Türken jieht num das Ding ganz anders aus, da 
fragt ſich's nicht, ob man die Peſt befommt, wenn man Jemand 


-. 
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anrührt, jondern ob überhaupt menſchliche Vorſicht irgend einem 
irdiihen Uebel vorbeugen fünne Es iſt bewundernswürdig, wie 
fejt fie vom Gegentheil überzeugt find. 

In einer Batterie, nicht weit von bier, hatte man ein 
Hoipital für Peſtkranke eingerichtet; faft zwei Drittel des 
Bataillons der Befatung find geftorben. Mehr als einmal 
begegnete ih den Soldaten, welde joeben einen Kameraden 
eingejharrt, das Leichentuch über die Schulter gejchlagen, 
harmlos fingend nah Haufe jchlenderten. Dort theilten fie die 
Erbihaft des Verblichenen unter ſich und waren jehr vergnügt 
über eine “ade oder ein Paar Beinkleider, die ihnen mit größter 
Wahrjcheinlichkeit binnen dreimal vierundzwanzig Stunden den 
Tod bradten. Die furdtbare Sterblichkeit, die täglih ſich 
erneuernden Beijpiele, die offen daliegenden Beweife der An— 
ftedung, nichts entreißt dieſen Yeuten ihren Glauben: „Allah 
kerim“ — Gott ift barmberzig — und dem Kismet ift nicht 
zu entgehen. Der Bimbaſchi des Bataillons,*) durd den Verkehr 
mit den Gjaurs verdorben,!*?) hatte allerlei Borfihtsmaßregeln 
eingeführt. Die Soldaten fügten fi mit dem äußerjten Wider— 

115 willen, und man begnügte fi) bald damit, einen-Vers aus dem 
Koran an die Thür der Kajerne zu nageln. 

Mohammed hatte gewiß nit Unrecht, als er, indem er 
verzweifelte, jeine Yandsleute vor der fürchterlichen Seuche zu 
bewahren, ihnen eine jolhe Verachtung gegen dieſelbe einflößte. 
Dem Moslem ift die Pet nicht eine Heimfuchung, jondern eine 
Gnade Gottes, und die daran fterben, find ausdrüdlic vom 
Koran als Märtyrer bezeichnet. Die Furcht vor der Peſt und 
alle Mafregeln find daher nit nur überflüſſig, ſondern auch 
fündlih. „Weshalb“, jagte der Mollah letzt im Kaffeehauje zu 
Bujufdere feinem bärtigen Auditorium, „weshalb ſind jo viele 
Soldaten umgelommen? Weil man allerlei thörichte Vorkehrungen 
getroffen; aber ihr, die ihr die Peſt nicht fürchtet und Feine, 


*, Binbaschi „Herr über Tauſend“, Major. 
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auch nicht die mindefte Vorfiht gebrauchet, jeid ihr an der Pet 
geftorben?" Die Peft wird bejteben, folange es Ulemas*) giebt, 
und eine blutige Reaktion muß ftattfinden, ehe man an Sanitäts- 
polizei denken kann.!6) 

Dei dieſem Fatalismus find die Türken tolerant gegen ung, 
wie man es nur bei der geiftigen UWeberlegenheit jein kann, die 
eine unerjhütterlide Weberzeugung gewährt. — „Komm ihm 
niht nad, er fürchtet fih“, jagt der Türfe mit aller Gut— 
mütbigfeit und ohne Spott, höchſtens mit einem Bifchen Mitleid. 
Die Hamal oder Paftträger tragen die Kranken auf ihrem Rüden 
in die Spitäler und die Todten aus den Spitälern in die 
Grube, in die fie ohne Sarg hineingelegt 47) werden, dann fhüttet 
man höchſtens zwei Fuß Erde über den Yeihnam, und ber 
Muezzim ruft dreimal den Namen des Todten, oder wenn er ihn 
nicht Fennt, Sohn des Adam, 4°) und er ermahnt ihn, gerades- 
weges ins Paradies zu gehen. Zuweilen jcharren die Hunde 
des Nachts den Leichnam wieder aus. Die Begräbnißpläge 
jehen aus wie frifch geadertes Feld. 

Auf dieſe Weife begreift fib, daß die einmal angezündete 
Flamme lange fortbrennen muß und nur aus Mangel an 
Nahrung erlifht. Die Angabe der Zeitungen, daß 3. B. in 
einer Woche 9000 Menſchen ftarben, widerlegt fi durch ihre 
eigene Uebertreibung. Nah dem, was ih aus offiziellen 
Napporten der Spitäler auf dem Serastierat zu jehen Gelegen- 
heit gehabt habe, ſcheint mir die Zahl der in der legten Peſt 
in Konftantinopel und den Vorftädten Gejtorbenen nicht unter 
zwanzig- und nicht über dreißigtaufend zu betragen. Die Peſt 
hat in großer Stärke vier bis fünf Monate gedauert; rechnet 
man die Bevölkerung zu 500 000 Köpfen, jo tft ein Zwanzig: 
theil!4) derjelben unterlegen. Wenn die Seuche ein Jahr jo fort- 
gemwüthet, jo würde dies allerdings zu 12 Prozent heranwadjen, 


*) Ulema, arabiich Wiſſende, umfaht beinahe die geſammten Nechts- und Gotted- 
gelebrten, die bei den Moslem innig zufammenhängen, da Beider Grundbuch der Koran tft. 
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und wenn es immer fo fortginge, die mittlere Lebensdauer ſich 
auf acht bis neun Jahre jtellen, d. b. die Bevölkerung würde 
erlöijhen. Das ift nun aber nit zu befürchten, denn jelten 
dauert eine ftarfe Peft jo lange wie diefe, und dann pflegt nad) 
jo heftigen Ausbrüden ein paar Jahre Ruhe zu fein. 

Eine eigenthümlihe Erſcheinung ift auch die, daß nad) Ber: 
hältniß viel mehr Türken als Franken angeſteckt werden, von 
den Erkrankten aber zehnmal weniger Franken als Türken ge- 
nejen. Der Grund kann nur ein pſychiſcher fein; der Türke 
ergiebt fich geduldig darein, wenn er die Peft befommt, und fo: 
lange er fie nicht hat, ſucht er fie gänzlich zu ignoriren; er 
Ipriht den Namen „Jumurdſchak“ nicht aus, jondern jagt 
höchſtens „Chaſtalyk“ — die Krankheit —, denn das Uebel bei 
feinem Namen nennen, heißt es herbeirufen. Wenn Du übrigens 
heute einen Türken fragft, ob während der legten drei Monate 
in Konftantinopel die Pet geweſen, jo zieht er die breiten Augen— 
brauen in die Höhe und jchnalzt mit der Zunge, was auf 
Deutih heißt: „Gott bewahre.“ Gewiß ift, daß die Türken an 
der Peſt jterben, die Franken aber an derjelben leiden. Pera 
gewährt dem, der nicht ſchon an diejen Anblick gewöhnt ift, ein 
finjtere® Gemälde; che man bhineintritt, fieht man rechts und 
links an den Bergen elende bretterne Hütten und Zelte, zer: 

117 lumpte Geſtalten, abgezehrte, Franke Gefichter und jchreiende 
Kinder. Das find die Familien, denen die Peſt den Hausvater, 
die Mutter oder den Ernährer entriffen und die hier Quarantäne 
maden, während ihre Habe gereinigt wird. Die Griechen unter- 
lafjen oft die Neinigung ganz und hoffen, wenn fie nur vierzig 
Zage lang fih allem Elend umd der rauhen Jahreszeit im Zelte 
ausgejett haben, daß die Panajia*) oder ſchützende Mutter Gottes 
fi) ihrer wohl erharmen werde. Sie fehren zurüd in ihr Haus, 
und neue Erkrankungen erfolgen faft unausbleiblid. In den 
Gaſſen jeloft -jchleihen die Franken im ſchwarzen Wachstaffet— 


*) Panajfa narayie, die Allheilige. 
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mänteln fchauerliden Anblids umber; ängſtlich fucht einer dem 
anderen auszumeidhen, was aber in den jchmalen Straßen gar 
nicht möglih iſt. Plöglih biegt ein Leihenzug um die Ede; 
Freunde und Berwandte haben den Verſtorbenen verlaffen, wenn 
es ein Franke war, und nur der Priefter mit einem langen 
jhwarzen Stab jchreitet voran, um die Begegnenden zu warnen. 
Sit es aber ein Moslem, jo drängen fich felbjt Unbekannte 
heran, ihn eine Strede zu tragen; denn fo viele Schritte der 
Nechtgläubige den Hingeſchiedenen begleitet, jo viel Schritte 
näher ift er dem Paradiefe. Begegnet man einem Bekannten, 
jo ift das große Thema: „Wie find die Nachrichten von der 
Peſt, wie viele Erfrankungnn haben in der legten Wode jtatt- 
gefunden?” Im Innern der Familie herrſcht überall Be— 
ftürzung, und am jchlimmften find die armen Frauen daran, die 
gerade am wenigjten erponirt find, wie denn!) fo oft die Be— 
forgniß in dem Grade zunimmt, als man weniger zu fürchten 
hat. Nun kann man fi abfolut nie abjperren, und wenn man 
den Gedanken ausjpinnt, jo findet man die Möglichkeit einer 
Anftekung überall und immer. Alle Häufer find verichlofjen wie 
Feſtungen, und ein Beſuch, den man macht, verjett die ganze 
Familie in Angſt. Dean jperrt Di zuerjt in einen Räucher— 
faften ein, dann trittft Du in einen Saal ohne Sofa, ohne 
Zeppid oder Gardinen, nur mit Nohrftühlen, hölzernen Tiſchen 
mit wachsleinenen Ueberzügen (Stoffe, welde man für nicht 
pejtfangend hält). Du haſt vielleicht einen Empfehlungsbrief; er 
wird Dir mit der Feuerzange abgenommen, forgfältig durch— 
rändert und mit Mißtrauen geöffnet. Du glaubft, jet wird 
der Hausherr Dir die Hand zum Willtommen reichen, aber er 
darf Dih niht anrühren; Du fängjt ein Geſpräch an, es führt 
augenblidlih'°!) auf die Pet; Du hoffſt auf eine Partie Whift, 
aber vergebens, die Starten gehen ja von Hand zu Hand; die 
Frau vom Haufe verliert ihr Schnupftud, Du hebſt es auf, 
das Aergſte, was Du thun fannft,"??) denn nun muß es erft ge 
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waſchen werden, ehe fie es wieder anfaffen fan. An Theater, 
an Bälle, Gejellfchaften, an Klubs, Lefezirkel, Diligencen, kurz 
an irgend welde Art von Zufammenfünften ift nicht zu denken. 
Sp iſt die Phyſiognomie des gejelligen oder vielmehr des un— 
gejelligen Yebens in Pera während der Veit, und ich glaube, daß 
Du meiner Meinung fein wirft, daß die Gefahr zwar fehr viel 
geringer, die Unannehmlichkeit aber weit größer ift, als man es 
in Yändern glaubt, die jene Plage nicht kennen. 

In diefem Briefe ift jo viel von der Pet die Nede ge— 
mejen, daß ich denke, man wird ihn an der Grenze ganz be— 
jonders durdräudern müffen.!?®) 


27. 
Ueber OAnarantänen in der Türkei. 
Konftantinopel, den 27. Februar 1837.14) 


Mie furchtbare Belt, welde in diefem Augenblick Konſtan— 
tinopel verheert, hat den Wunſch der Regierung erzeugt, einem 
jo großen Unglück abzuhelfen. 

Dean bat vorgejhlagen, die Stadt mit Quarantänelinien 
zu umgeben wie die, welde Europa gegen jene Seuche ſchützen. 
Se mehr man indeß über den Gegenjtand nachdenkt, je weniger 
fann man ſich der Ueberzeugung entichlagen, daß bloße Quaran- 
tänen durchaus unanwendbar und daß das Heilmittel ſchlimmer 
als das Uebel jelbjt fein werde. 

Die europätihe Quarantäne fcheidet Yänder, in welchen die 
Peſt nicht exriftirt, außer wenn jie eingejchleppt wird, von Yändern, 
wo ſie nie aufhört oder. wo fie fi erzeugt. Eine mehr als 
hundertjährige Erfahrung zeigt, daß Europa, indem es bis zu 
einem gewiffen Grade den Berfehr mit dem Orient bejhränft, 
von der Plage frei bleibt; in der Türfei zeigt fie fih an tauſend 
verihiedenen Orten. Die Witterung, große Kälte und große 
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Hitze, jelbjt der abnehmende Mond und wahrſcheinlich Urjachen, 
die noch gar nicht ermittelt find, erftiden zuweilen die Flamme, 
aber fie glimmt unter der Ajche fort und lodert ſtets wieder 
auf, jei es im Trapezunt oder Kairo, in Adrianopel oder 
Alerandrien, in Salonidi, Bruffa, Ruftihuf, Smyrna oder Kon— 
ftantinopel, denn eben die großen Städte find der wahre Herd 
des Uebels. 

Nehmen wir nun einen Augenblid an, daß man Konftans 
tinopel mit Quarantänen in den Dardanellen und am Bosporus, 
zu Kutſchuk-Tſchekmedſche und Nikomedien,*) zu Waffer und zu 
Lande umftellt babe, jegen wir voraus, daß der Dienft ftreng 
gehandhabt werde, die Beamten unbejtechlich jeien, und geben 
wir zu, daß die Hauptjtadt vollfommen gegen Aegypten und das 
Schwarze Meer, gegen Rumelien und Anadoli**) gefihert jei — 
wie wird man nad alledem SKonftantinopel gegen die Peſt 
fügen, welche fi in jeinem eigenen Innern erzeugt; wie joll 
das Fanar***) gegen die Peft von Ejub, Tophane gegen das 
Arjenal, Pera gegen Sfutari bewahrt werden? Und wenn 
nun die Peſt in Konftantinopel herrſcht, während Bruffa und 
Adrianopel frei find, müßte man dann nit die Quarantänen 
umdrehen und die Blodade der Hauptitadt ausjprechen? 

Wenn von zwei Männern der eine mit einer anſteckenden 
Krankheit behaftet ift, jo kann der andere jagen: um meiner 
Sicherheit willen brede ih den Umgang mit dir ab, Kann 
aber der Kranke jagen: ih will, daß mein Haupt fünftig feinen 
Verkehr mit meinen Gliedern habe? Ebenjo wenig kann man die 
Hauptjtadt eines Neihs vom Neiche jelbjt jcheiden, 


*) Kütichüt Iichelmediche, 40 bis 50 Kilometer weitlih von Konftantinopel am 
Marmarameer; Nilomedien, jeht Jomid in Kleinafien, etwa 90 Kilometer öftlih von 
Elutari. 

++) Anadoli vom griechiiihen avarokn, Aufgang, Diten; im jegigen Sprachgebrauch 
Kleinafien, 

*4) Fanar oder Fener, von 70 Yaragtov Leuchtturm, das griechiſche Viertel 
Stambuls fait an der Nordede der Stadt am Goldenen Horn und nicht weit von der 
Vorſtadt Eiub nelegen. 
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Die Quarantänen werden die Peft nicht erftiden, fie werden 
aber ein anderes, jehr großes Uebel herbeiführen. Cine Stadt, 
die mehr als eine halbe Million Einwohner umfaßt, bedarf 
natürlich einer ungeheueren Zufuhr; unterwerft ihr dieſe einer 
noch jo furzen Quarantäne, jo werden die Preiſe augenblicklich 
fteigen, nicht nur die,der Baumwolle, der Seide und der Fabri— 
fate, jondern auch die des Brennholzes, des Korns, des Dels 
und des Salzes; denn obgleih diefe Dinge jelbjt der Anſteckung 
niht unterworfen, jo jind es doch die Schiffe, die Wagen und 
die Menjchen, welche jie herbeiführen. Wenn ihr den Kaufmann 
nötbigt, acht oder vierzehn Tage länger unterwegs zu fein, jo 
fann er euch jeine Waaren niht mehr für dieſelbe Summe 
laffen, und ebenfo wenig eure Erzeugniffe zu derjelben Summe ans 
nehmen. Alles, was ihr braucht, wird theurer werden; was ihr 
abgeben könnt, im Preife finfen. Die Quarantäne wird foftbar, 
niht nur weil man Häufer errigten, Beamte und Wachen 
befolden muß, jondern weil fie einer Steuer gleihzufegen ift, 
welche auf die unentbehrlihiten Bedürfnifje geihlagen und weſent— 
fih von der unterjten Volksklaſſe getragen werden wird. 

Das Mittel der Quarantäne ijt nicht ausreichend, es 
it nahtheilig und zugleih unausführbar. Man fann das 
Intereſſe des Landes nicht dem Intereſſe der Stadt opfern, ohne 
das Iebhaftejte Mifvergnügen zu weden, und in feinem Staat 
fann man weniger als in diefem die Hauptjtadt von der Pro— 
vinz trennen. Die Quarantäne ijt nirgends ein Heilmittel, 
jondern nur eine Vorkehr gegen die Peſt, und dieje Vorfehr ijt 
auf die Türkei nicht ammwendbar. Hier muß man bis zu dem 
Urfprunge des Uebels binauffteigen, um feine Quelle zu ver: 
jtopfen. 

Nah meiner Ueberzeugung Kann das Ziel nur durch eine 
wohleingerichtete und jtreng gehandhabte Gefundheitspolizei er— 
reiht werden. Indem ich diefe Maßregel vorjchlage, verfenne 
id) feineswegs die großen Schwierigkeiten, die ihrer Ausführung 
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da entgegenftehen, wo Neligion und Sitte jeder Neuerung und 
jeder Einmifhung in häusliche Angelegenheiten jo fehr wider— 
jtreben. Auch kann man da nur mit großer Vorfiht und alle 
mälig fortfhreitend zu Werfe gehen. Ein erjter Berfuh müßte 
zu Konjtantinopel jelbft, unter den Augen der Regierung, zu 
einer Zeit gemacht werden, wo man von der Veit jagt, daß fie 
aufgehört habe, obwohl fie eigentlih nur im Verborgenen fort= 
bejteht. 

Man müßte damit anfangen, Spitäler für die Kranken 
und Wohnungen für die Familien einzurichten, deren einzelne 
Glieder angejtedt und wo deshalb fernere Erkrankungen wahr- 
iheinlih geworden find. Die ungeheueren Kafjernen von Daud— 
Paſcha und Ramis-Ticiftlif, welche jett Teer ftehen, Könnten 
viele Taufende dieſer Unglücklichen aufnehmen, welche jett unter 
Zelten und Schuppen mit Kälte und Nahrungsjorgen Fämpfen. 
Ihr Elend, indem es den Keim der Krankheit fortpflanzt und 
ihre Verheerungen vermehrt, verleitet die Familien, lieber die 
Peſtfälle zu verheimlichen als fi jo großen Entbehrungen aus— 
zuſetzen. 

Es iſt höchſt wichtig, der Bevölkerung die Wohlthaten der 
neuen Inſtitutionen recht anſchaulich zu machen. Zu Anfang 
kann man es Jedem freiſtellen, ob er den Beiſtand benutzen will, 
welchen die Regierung ihm bietet. Aber die Familie, welche der 
Behörde einen Peſtfall anzeigt, muß ſogleich aufgenommen, ver— 
pflegt und ernährt, ihre Wohnung und ihre Kleider gereinigt 
werden, ohne daß ihr Koſten daraus erwachſen. Die Unbemittelten 
müßten, nachdem die geſetzlich feſtzuſtellende Reinigungszeit be— 
endet, mit einer kleinen Unterſtützung entlaſſen werden. Solche 
Vortheile werden bald wenigſtens einem Theile der Bevölkerung 
die Augen öffnen, und nun kann man befehlen, daß jeder Haus— 
vater bei Strafe einen Peſtfall in ſeiner Familie oder in ſeiner 122 
Nachbarſchaft der Behörde anzeigen muß. Gegen Widerſpenſtige 
kann dann mit Gewalt verfahren werden. 
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In jedem Stadtviertel muß ein Ausihuß aus den an— 
gejehenjten und einflußreichiten Bewohnern, aljo namentlid aus 
den Ulemas, gebildet werden. Unter ihnen ftehen die Aerzte 
und eine Zahl von gut bejoldeten Beamten (Männer und Frauen). 
Auf die erfte Nahridt von einem Peſtfall verfügen fie jih an 
Drt und Stelle, um den Erkrankten in das Spital zu bringen, 
jeine Angehörigen außer Verkehr mit ihm wie mit dem Neft der 
Bevölkerung zu fegen und um Kleider, Geräthe und Haus zu 
reinigen. Alle dieſe Gegenjtände bleiben unter der Obhut des 
Ausihuffes und werden dem &enejenen oder den Erben des 
Verſtorbenen wieder zugeftellt. 

Wenn eine joldhe Gejundheitspolizet in SKonftantinopel in 
volle Wirkjamfeit getreten, jo würde wahrjcheinlic eine Haupt— 
quelle der Peſt verftopft fein. Herrſcht nun, ehe man diefelbe 
Mapregel auf die übrigen großen Städte ausdehnen könnte, eine 
ſtarke Seuche 3. B. in Adrianopel, Trapezunt oder in Aegypten, 
jo wäre es umftreitig jehr vernünftig, eine proviſoriſche Ab- 
jperrung gegen diefe Plüte zu verhängen. Nur darf man von 
der Abjperrung an fich nicht die gründliche Heilung des Uebels 
erwarten; dieſe, ich wiederhole es, kann nur die Frucht der 
Wachſamkeit, Thätigfeit und Gemiffenhaftigfeit einer Fräftigen 
Gejundheitspolizei in allen großen Städten des Neiches fein. 

Daß die Durchführung diefer Mafßregel bedeutende Aus— 
lagen der Regierung erfordert, ift unzweifelhaft, — aber würden 
die Quarantänen weniger foften? Und wie reihlid müffen jene 
Auslagen fi erjegen! Wenn die Pet im osmanifchen Reich er- 
licht, werden die Quarantänen in Europa verihwinden; dadurd 
rüden die Häfen des Orients um 14 bis 40 Tagereifen näber 
an Europa, Amerifa und Indien heran. Alle Reiſen werden 
fürzer, die perjönlihe Gefahr und die großen Koften, welde ein 
Peitfall an Bord verurſacht, verichwinden, und die Aſſekuranz wird 
minder hoch. ALS unmittelbare Folge davon werden alle Aus- 
fuhrgegenftände der Türkei, Del, Seide, Baumwolle, Früchte, 
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Wein, Farbitoffe, Kupfer, Teppiche, Marofins, Iebhafter geſucht 
und ihre Bedürfniffe an Fabrikaten wohlfeiler werden. 

Der Handel von Indien, Perfien und China durdzog vor— 
mals die Länder, welde jett das Gebiet des osmanischen Neichs 
ausmachen, Mangel an Sicherheit nöthigte ihn, auf einem un— 
ermeflihen Umweg um den halben Erdball eine neue Bahn zu 
ſuchen. Heute, nahdem Sultan Mahmud Ordnung und Sicher: 
heit des Eigenthums in feinem Reiche hergeftellt, tradhtet jener 
wichtige Handel, die urjprüngliche kürzere Verbindung wieder- 
zugewinnen, aus welcher dem Yande noch viel wejentlichere Bor- 
theile erwachſen müſſen, fobald das Hemmniß der Quarantänen 
und der Pet aufhört. Dann werden die Kapitalien der reichiten 
Yänder nad der Türkei fließen, wo noch jo Vieles zu Schaffen ift. 
Fabriken und Manufakturen werden die rohen Erzeugniffe im 
Lande ſelbſt verwerthen, dem Aderbau aufbelfen und die Städte 
aufs Neue emporblühen lajjen. Das Aufhören der Peſt würde 
eine jehr bedeutende Zunahme der Bevölkerung zur Folge haben, 
Yandbau und Betriebjamfeit gewönnen die Arme, deren fie jo 
jehr entbehren, und der Erjaß des Heeres würde Fünftig um jo 
leihter zu bejhaffen fein, als die Veit jekt eben unter den 
Truppen ihre furchtbarſte Verheerung anrictet. 

Die Beherrſcher diefes Reiches haben Schlahten gewonnen 
und Länder erobert, fie haben Wafferleitungen und Mofcheen 
erbaut, Schulen und Spitäler gegründet, welde ihre Namen der 
Nachwelt überlieferten; aber der, welcher jein Volk von der 
Geißel der Belt befreite, würde den Dank der ganzen Menjchheit 
erwerben, und jein Andenfen würde den Nuhm feiner Vorfahren 
überjtrablen. 
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Reife des Großherrn. 
Barna, 12. Mai 1837.*) 


Ich ſchrieb Dir im vorigen Monat, daß ich vom Großherrn 
den Befehl erhalten, ihn auf einer Reiſe durch Bulgarien und 
Rumelien zu begleiten. Heute benutze ich die erſte freie Stunde, 
um Dir einige Nachricht über dieſe Reiſe zu geben, und obgleich 
ich meinen Brief fürerſt nicht abſenden kann, ſo will ich doch 
wenigſtens fertig ſein, um die erſte Gelegenheit zu benutzen, mit 
der es geſchehen kann. 

Am 24. April, 10. Uhr Vormittags, hatte die Eſchref **)- 
jaat oder die glüdlihe Stunde für den Antritt der Reife Seiner 
Hoheit des Großherrn gejchlagen; die Gelehrten hatten dieſe 
Stunde rihtig genug beftimmt, denn das rvegnichte Wetter der 
legten Tage war durch den heiterften Himmel erfegt, und der 
Sitdwind, den wir für unſere Fregatte nöthig hatten, blies friſch 
von den aftatiihen Bergen herunter. Ich hatte mi ſchon 
Abends zuvor an Bord der „Nusrethieh” oder „Siegreichen“ 
begeben, welche den Kanal bis Bujukdere hinaufgegangen war. 
Um nidt als Franke in der Umgebung des Sultans anftößig 
aufzufallen, hatte ih die rothe Mütze und einen türkiſchen Anzug 
angelegt, welchen der Großherr mir zugejchidt. 

Um Mittag jahen wir das grüne Kaik des Sultans mit 
feinen vierzehn Paar Nuderern ſchnell wie einen Delphin heran- 
ſchießen; die Marinefoldaten traten unters Gewehr; die Mufik 
jpielte. Die Anfer waren faft gelichtet, die Segel halb entfaltet. 
Se. Hoheit trugen eine fharlahrothe Hufarenuniform mit gol- 
denen Schnüren, den rothen Feß, weiße Beinkleidver mit Gold— 
trejjen und ſchwarze Sammettiefel. Sein Gefolge trug blaue 


*) Das Datum unmöglich, denn ſchon am 2, Mai Abends verlich der Verfafler Barna; 
ed wird der 1. oder 2, zu leſen fein. 
**) Eschref, erhaben (Komp. von scherif). Bergl. übrigens ©. 438. 
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Hufarenuniformen. Man hatte mir meinen Plat in der Parade 
zwiichen den Paſchas und den Oberſten angeiwiejen, wo id mit 
den Uebrigen mein QTamina, oder den Gruß mit der Hand zur 
Erde, auf die Bruft und Stirn madte. Se. Hoheit jdidte den 
Kapudan-Paſcha ab, um mir jagen zu lafjen, „daß das Wetter 
gut ſei“ — umd diefer brachte glüdlid „parfaitement bon le 
temps* heraus. Dies war eine bejondere Gnade und Aus» 
zeichnung, welche jpäter noch erhöht wurde, als der Kaifer die 
Bemerkung machte, daß mein rother Feß jehr Heidfam ſei, eine 
Behauptung, mit der ich bisher durchaus nicht einverftanden war.'??) 

Jetzt hallten die fteilen Bergwände des Bosporus von dem 
Donner der Geſchütze unferer Fregatte und der Batterien am 
Ufer wieder. Die mächtigen Segel entfalteten fih, und mit 
immer zunehmender Schnelligkeit ging's hinaus in den gefürch— 
teten Eurin. Die Nusrethich führt 68 Geſchütze und ift viel- 
feiht die ſchönſte und größte jett eriftirende Fregatte Bald 
ließen wir nit nur die Leuchtthürme an der gefahrvolfen Mün— 
dung des Bosporus, jondern aud die beiden vortrefflichen 
öfterreihiichen Dampfſchiffe, die uns begleiten jollten, hinter uns, 
und gegen Abend ſah man in der Ferne nur nod ihre Rauch— 
jtreifen auffteigen. Die Reiſe mit einem großen Kriegsſchiffe 
bietet ſchon an fih Abwechſelung genug dar, am Bord eines 
türkifchen Fahrzeugs kommt der Reiz des orientaliichen Ges 
präges noch dazu. Um die zweite Stunde rief der Jmam vom 
Maſtkorb herunter die Gläubigen zum Gebet. Alles, was nicht 
im Dienjte war, ging auf die erjte Batterie, welde, beiläufig 
gefagt, 40 Fuß breit, 100 Fuß lang, einen der ſchönſten Salons 
bildet, die man jehen fann, nur jehr niedrig und mit dem uns 
gewöhnlichen Ameublement von 54 Bierzigpfündern und einer 
beträdhtlihen Anzahl von Gewehren und Pijtolen, Beilen, 
Bartijanen ꝛc. 

Einen Türfen beten zu jeben, ift mir immer ein Vergnügen 
gewejen. ?%) Die Sammlung des Mannes ift wenigftens an— 
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icheinend jo groß, daß man hinter ihm eine Kanone löſen möchte, 
um zu fehen, ob er um ſich bliden würde. Nachdem der Gläubige 

126 Hände und Füße gewaſchen, jeine Richtung nad Mekka ges 
nonmen, wozu einige einen Heinen Kompaß an dem Knopf ihres 
Doldes führen, ſchließt er einen Augenblid jeine Ohren mit den 
Händen und ſpricht dann mit bewegten Lippen, aber lautlos 
feinen Vers aus dem Koran; darauf verbeugt er fih, fällt auf 
beide Kniee und berührt die Erde mehrmals mit der Stirn. 
Hierauf erhebt fih der Moslem, hält beide Hände vor fi, wie 
wenn er ein großes Buch trüge, wirft fih abermals nieder, er- 
hebt fih und fährt endlih mit beiden Händen über das Geſicht, 
als ob er es in die alten Falten bringen und jeden Schein von 
frommer Schaulegung verwiihen wollte. Er madt eine Heine 
Berbeugung zu beiden Seiten gegen die zwei Engel, die neben 
jedem Betenden jtehen, und ijt fertig. 

Schon gegen Abend hatten wir faft den halben Weg zurück— 
gelegt, als plöglic eine Heine Buraska*) aus Norden fam. Da 
ih gar nichts vom Seewejen verjtehe, jo erlaube ih mir aud) 
fein Urtheil über das Getümmel von jchreienden Menſchen und 
flatternden Segeln, doch habe ich einen ſtarken Verdacht, daß 
unjere Manöver nicht durchaus jchulgereht waren. Sämmtliche 
Matrojen waren junges Volk und hatten zum Theil noch nie 
eine Neife gemacht, und ſelbſt der Großadmiral, ein trefflicher, 
braver Mann, bat nur injofern jeine Karriere in der Marine 
gemacht, als er, bevor er Paſcha wurde, ein Kaik im Hafen von 
Konjtantinopel ruderte. 

Bald eilten indeß die Dampfidiffe herbei, nahmen uns 
unter beide Arme und bradten uns glüklih in den Hafen von 
Varna. Der Moment des Ausshiffens gewährte einen ſchönen 
Anblid. Sobald der Großherr ſich in fein Kaik begeben hatte, 
feuerten die Batterien der Feſtung umd der Fregatte, bunte Wimpel 








*) Burrasca, Sturmwetter, aus dem Stalienifhen in die griechiſche und türkische 
Schifferſprache gedrungen. 
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wehten von allen Maften, und die Schiffsmannjdaft in ihrer 
rothen Uniform paradirte auf den Raaen des Schiffes bis zur 
ihwindelnden Höhe des Maſtes. 

Ich bin im erzbiſchöflichen Palaft einquartiert, worunter Du 
Dir eine ſehr bejcheidene Bretterbude vorzuftellen haf. Mein 
Wirth führt, auf Griehijch, den etwas ſeltſamen Titel: Dejpot,*) 
ein Prädifat, welches fih jchleht mit der tiefgebeugten Stellung 
und dem Küſſen des Nodzipfels eines türkiſchen Paſchas ver: 
trägt. Der Dejpot hat aber einen trefflihen in conspectu 
Tenedos**) gewachſenen Wein, das Eſſen ift ſchmackhaft und 
Alles reinlich und gut. 

Am Morgen nad unferer Ankunft ritt der Großherr mit 
ftartem Gefolge herum, um die Feitung in Augenſchein zu 
nehmen. Ich war ſchon Abends zuvor und in der Frühe überall 
geweien, um Sr. Hoheit Nede und Antwort ftehen zu können. 
Er zeigte fih jehr wohlwollend und gnädig, gab mir aber jo 
viel Heine Aufträge, daß ich kaum weiß, wie id) fertig werden 
joll. Unter Anderem wünſchte Se. Hoheit einen Riß von Ihrem 
Einzuge zu haben, worunter aber eine perjpeftiviihe Zeichnung 
gemeint ift. Ich Habe in aller Eile die Umgebung in Blei ent- 
worfen und das Blatt an einen guten Maler nad Konftantinopel 
geihict, der womöglid ein Bild daraus machen joll.***) 


Schumla, den 5. Mai 1837. 
Der Großherr verließ Barna den 3., blieb die Naht in 
einem Dorfe, wo man binnen zwölf Tagen ein Kiosk für ihn 
erbaut und vollſtändig möblirt hatte. Er frühjtüdte am 4. in 
einem anderen Dorfe, wo ebenfalls ein Haus für dieſen viertel= 


») Jeanorns, der gewöhnliche Titel griechiſcher Erzbiſchöfe. 
++) Etwas unorganiih eingeihobenes Gitat aus Vergils Aeneis IT, 21: est in con- 
spectu Tenedos, notissima fama insula; der Berfafier meint Mein von Tenedos, das ziem- 
lich viel produzirt. 
"++, Bei diefem Aufenthalt in Barna von etwa einer Woche entitand ber Plan 
Ruſſiſch⸗Türliſcher Feldzug PL. 4; Beſchreibung der Lage ebenda ©. 137, 
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jtündigen Aufenthalt aufgeführt und eingerichtet war, und traf 
Mittags hier ein. Ich war jhon am 2. in der Naht voraus: 
gereift, um mic vorher zu orientiren. 

Die Empfangsfeierlichkeiten jcheinen überall diejelben zu 
fein. Se. Kaiſerl. Majeftät fteigen eine Viertelftunde vor der 
Stadt in einem Zelt ab, um den blauen Ueberrod mit der be: 
wußten rothen Uniform zu vertaufchen. Für wen er eigentlid) 
diefe Toilette macht, weiß ich nicht; bei uns ift man gewöhnt, 
die Pradt des Monarchen dur den Glanz der Großen und 
Mächtigen, die ihn umgeben, gehoben zu jehen. Bier ift nur 
ein Herr, die Uebrigen find Knechte, und ich jehe nit ein, 
warum der Eine ſich die Mühe giebt, etwas Anderes als einen 
Schlafrod anzuziehen. Sobald Se. Hoheit zu Pferde jtiegen, 
ließ man eine Menge Minen in den Steinbrüdhen auf den 
Bergen rings umher auffliegen. Zu beiden Seiten des Weges 
paradirten die Notabilitäten der Stadt, rechts die Mujelmänner, 
lints die Rajahs. Obenan ftehen die Mollah oder Geijtlichen, 
welde nod immer den ſchönen weißen Turban behaupten, dann 
folgen die weltlihen Sommitäten. Links paradirten erjt die 
Griehen mit Lorbeerzweigen, dann die Armenier mit Wachs— 
ferzen und endlih die armen verhöhnten und gemißhandelten 
Juden, die hier etwas vor dem Hunde, aber hinter dem Pferde 
rangiren. Die Moslem ftanden aufreht mit über den Yeib 
verſchränkten Armen, die Najabs aber, und jelbjt Biſchof und 
Priefter mit den geweihten Kirchengeräthen, warfen ſich nieder 
und blieben mit der Stirn an der Erde, bis der Sultan vor— 
über war; fie durften das Antlig des Padiſchah nicht jchauen. 
Sp etwas muß freilih das Selbjtgefühl der Türken nähren, 
und doch fann und wird dies nit lange mehr fortbejtehen. 
An mehreren Stellen wurde beim Vorüberreiten des Großherrn 
der Kurban oder das Opfer an jieben Hammeln vollzogen, 
welden man die Hälje abichnitt. 

Heute, am Freitag (dem türkiſchen Sonntag), ging der 
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Großherr mit zahlreihem Gefolge in die Mojchee; ich habe da— 
gegen tüchtig mit meiner Aufnahme zu thun.*) 

Schumla ift in landſchaftlicher Dinfiht ebenjo ſchön, als 
es in militäriicher intereffant ift. Erjt wenn man die be- 
rühmten Verſchanzungen paffirt, erblidt man die Stadt in einem 
Thal ohne Ausgang zwiſchen fteilen bewaldeten Bergen; die 
Kuppeln der Mojcheen und Bäder, die ſchlanken weißen Minarets, 
die vielen Bäume zwijchen den flahen Dächern, die reihe Kultur 
der Gegend gewähren ein herrliches Gemälde; überall jprudeln 
Fontänen, die üppigften Kornfelder ſchmücken die weite Ebene, 
und ſelbſt die fteilen Berge find bis zu ihrer halben Höhe mit 
Gärten und Weinbergen bededt. 

Ich glaube, daß ich nebjt dem Padiſchah die befte Wohnung 
in der Stadt habe; unjere Speifen find vortrefflih, und wenn 
wir fie gleich auf gut Türkifh mit den Fingern zu uns nehmen, 
jo verjäumen wir doch nit (wenn's Allah eben nicht fieht), 
einen trefflihen Cyper-Commandaria- Wein dazu zu trinken. 
Dies wir bezieht fih auf meine Begleiter, nämlih einen 
Dragoman der Gefandtihaft und einen Oberjten von den In— 
genieurs, welder mir mit drei jungen Zürfen von der poly- 
techniſchen Schule beigegeben if. Da wir drei Domeſtiken 
haben, jo nehme ich allein 2 vierfpännige Wagen und 7 Hand» 
pferde, 2 Meaultbiere, 4 Kutſcher und einige Pferdejungen für 
die Neife in Anſpruch. Du fannft Dir denfen, was das für 
eine Wirtbihaft ift; in Varna waren 600 Reit: und an 200 
Zugpferde verfammelt. Meine Wagen find aus Ruſtſchuk, 
Pferde und Kutſcher aus der Wallachei herbeigeholt. Die Wege 
find eigens für dieſe Reiſe gebahnt mworden, und das ift 
wenigjtens ein Vortheil, der dem Yande bleiben wird. Das 
Gefolge des Großherrn ift natürlich ſehr zahlreih, feiner der 
Paſchas begleitet ihn als nur die Gouverneure der Pläße, wo 
wir uns befinden. Aber außer feinen Sefretären und Pagen 


ö *) Veröffentlicht Ruffiich-Türkiicher Feldzug PL. Nr. 3, vergl. ebenda ©. 119 u. oben 
©. 15. 
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bat er einen bejonderen Beamten, der jeine Pfeife, einen anderen, 
der feinen Schirm trägt; der Wedel aus Straußfedern, der 
Feldſtuhl, das goldene Wafferbeden, das Schreibzeug, jedes hat 
feinen bejonderen Träger zu Pferde; diefe Pferde aber maden 
wieder einen Seis oder Neitfneht nöthig. So reifen wir zwar 
ganz en petit comite, aber doch mit 800 Pferden. 

Am 7. machte der Großherr feinen Ritt durch die Feſtungs— 
werfe und wohnte zugleih dem Exerziren eines Rediff- oder 
Landwehr-Bataillons bei. Andere Länder, andere Sitten; in 
Schumla fieht ein Manöver anders aus als in Potsdam. Wir 

130 jahen dem kriegeriſchen Schauspiel aus einer angemefjenen Ferne 
von wohl taujend Schritt zu; Se. Hoheit ſaßen im Zelt und 
rauchten, wir Anderen Fauerten an der Erde herum. Hierauf 
fand die feierliche Einkleidung von jehzig Notabeln von Schumla 
jtatt; der Großherr jegte fi unter einem pradtvollen Baldadin 
auf einen Diwan, wir Großen des Neiches ftanden zu beiden 
Seiten. Nun wurden zuerjt die Mollahs, einige Ayans aus 
der Umgegend, dann die bedeutenden Moslemin und Najahs 
der Stadt, erjtere mit dem Zujag: Duardihinis, „der Gebete 
für dich macht“, einzeln vorgerufen; der Geremonienmeijter bing 
ihnen weite Mäntel von verjchiedener Farbe um, der Beglüdte 
füßte das leid, berührte dann mit der Hand die Erde, Brujt 
und Stirn und verfügte fih hierauf, ſtets das Antlig gegen 
den Padiſchah, zurüd, eine Wetirade, die nicht ohne etwas 
Stolpern ablief. Der Großherr hielt num durd feinen erjten 
Gefretär, Wajfaf-Effendi, eine Rede, in welder er den Ber: 
ſammelten jagte, daß er jelbjt gekommen jei, um jid von ihrem 
Zuftande zu überzeugen, — daß er ihre Stadt und Feſtung 
wieder aufzubauen und Ordnung und Wohljtand im Lande jelbjt 
zu befeftigen gewillt je, — daß Gejeg und Recht nicht mur 
in der Hauptjtadt, fondern im ganzen Umfange feines Reiches 
gehandhabt werden ſolle. „hr Griechen“, ſagte er, „ihr 
Armenier, ihr Juden jeid alle Diener Gottes und meine Unter: 
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thbanen jo gut wie die Moslems; ihr jeid verjchieden im 
Slauben, aber euch Alle ſchützt das Geſetz und mein kaiſerlicher 
Wille. Zahlt die Steuer, die ih euch auferlege; die Zwecke, 
zu denen jie verwendet werden, find eure Sicherheit und euer 
Wohl.“ Zum Schluß fragte der Sultan, ob Jemand unter den 
Rajahs Beichwerden habe und ob ihre Kirchen Ausbefferung 
bedürften. 

Obwohl nun viel daran fehlt, daß in der Ausübung ſchon 
überall ſolche Gerechtigkeit gehandhabt würde, ſo iſt doch das 


Prinzip anerkannt, und das iſt immer ſchon ſehr viel; die Ge 


walt der Umjtände wird das Uebrige thun. 

In dieſem Yande, wo der geringe Dann gewöhnt ift, Alles 
umjonjt als Frohndienſt für den Mächtigen zu thun, bezahlt 
der Großherr die Koſten jeiner Neife baar. Wie ih höre, führt 
er an Geld 21/. Millionen Gulden, außerdem eine Menge von 
Pretiojen mit fih; an feinen Armen oder Krüppel reiten wir 
vorüber, dem der Großherr nicht durd einen jeiner Yeute ein 
Goldſtück ſchickt. Bet feiner Abreife bat er für die Armen in 
Schumla 10000 Gulden bhinterlaffen und dabei ausdrüdlid 
dafür gejorgt, daß das Geld wirklich an die ihm bejonders 
namhaft gemachten Nothleidenden fommt und nit allzu viel 
zwijchen den Fingern der Austheiler kleben bleibt. Die Imam 
müfjen darüber berichten. So oft wir zurüdfehren, ſehe id 
Gruppen von Weibern, welde PBittihriften über ihre Köpfe 
emporhalten. Ein Offizier reitet dann heran, vafft die Zettel 
zujammen, tet die ganze Correipondance in jeine Satteltajchen, 
um jie dem Almojenter zu überreichen. Yesthin fuhr der Großherr 
in jeinem vieripännigen Phaeton, '’%) den er ſelbſt ſehr geſchickt 
lenkt; eine arme Frau bielt ihr Papier an einem Stod, jo hoch 
fie fonnte, empor, da es aber jehr ſchnell ging, bemerkte fie 
Niemand, nur der Großberr jah fie, hielt die Pferde an, jehidte 
einen feiner Offiziere ab und fuhr dann weiter. 
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Siliftria, den 11. Mai 1837. 

Heute erſt finde ih Muße, meinen Bericht wieder aufzus 
nehmen. Am 9. vitt id vor Sonnenaufgang nad) einem Dorfe 
auf der anderen Seite des Gebirges; Mittags war ic) zurüd, 
fand friihe Pferde und begleitete den Großherrn bis 5 Uhr; 
dann wurde ein trefflihes Mittagsmahl eingenommen. Wir 
fetten uns in den Wagen und fuhren die Naht durch; ich traf 
um 1 Uhr Nachmittags bier ein und fonnte noch am Abend und 
am folgenden Morgen vor Ankunft des Großherrn den Plan 
der Feſtung aufnehmen.*) Der Großherr hat in feinem Benehmen 
gegen feine Umgebung jo viel gemüthliche Geradheit und Gut— 
müthigfeit, daß bei aller Strenge und Etikette ein Jeder à son 
aise it. Wenn man den Herem jo fieht, jollte man nit 
denfen, daß es derjelde Mann ift, der 20000 Janitſcharen 
föpfen ließ. 

Die Fürjten Ghika und Stourdza**) find aus der Moldau 
und Wallachei bier, um ihren Herrn zu befomplimentiren. Ich 
war neugierig, ihren Empfang zu ſehen, — er war eben nicht 
jehr jchmeichelhaft; wohl zwei Stunden warteten dieſe Halb— 
jouveräne im Sonnenfchein, ***) bis der Großherr eintraf, vor 
jeinem Zelt abjtieg und Toilette machte. Der Sultan empfing 
die beiden Vafallen, unter einem Baldahin auf Sammetpolitern 
figend; die Fürften, gefolgt von ihren Bojaren, ſchritten mit über 
den Leib verihräntten Armen heran, warfen fich auf beide Kniee 
und küßten den Zipfel des Gewandes Sr. Hoheit, welder die 
Gnade hatte, ihnen zu geftatten, zehntaufend Dukaten zu über: 
reihen; dagegen erhielten fie heute ihre Ehrenpelze, Tabatieren 
und Shawls und haben nun noch das Vergnügen, zehn Tage 


*) Der Plan ift veröffentlicht: Ruffiich- Türkiicher Feldzug PL. Rr. 5, ſiehe ebenda 
S. %07; dody vergl. über dieien Plan Wagner, Moltle und Mühlbah S. 45 Anmerkung. 
**, Ueber Ghila fiche zu S. 4. Mihael Sturdza aus alter moldauifher Bojaren- 
familie 1894 bis 1849, Fürft in der Moldau. 
»+*) Alte Gewohnheit der Sultane im Verfehr mit den Ungläubigen. 
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eine Quarantäne an der Grenze ihrer Fürftenthümer zu machen, 
wenn fie zurückkehren. 

Fürſt Ghika hat mich heute Abend zu ſich geladen, und 
da die türfiihe Uhr 12 ſchlägt, d. 5. da die Sonne untergebt 
und die Eßzeit da iſt, jo jchließe ich für heute, um womöglich 
in Ruſtſchuk fortzufahren. 


Ruſtſchuk, den 14. Mai 1837. 


Es ſcheint, daß die Türken, als fie mit ihrem Säbel die 
Heiligen in diefem Yande zu Paaren trieben, Mamertus und 
Pankratius vergeffen haben; dieſe üben in der That eine jo 
jtrenge Herrihaft an der Donau wie an der Spree oder Eier. 
Nie habe ich Ärger gefroren als gejtern Naht auf der Reiſe 
hierher; meine türkiſchen Begleiter waren ganz erjtarrt, und der 
Araber, der die Handpferde führte, rief ein Aman — „Er: 
barmen" — über das andere und fehnte fi nad dem milderen 
Himmel des Sennaars zurüd. 

Der Großherr war mit dem Dampfidiff von Siliftria 
nah Ruſtſchuk gerade während des ſehr heftigen Ungewitters 
auf der Donau; der Sturm riß die Flaggenftange vom Maſt, 
ein Tau Fam in das Maſchinenwerk, diefes mußte angehalten 
werden, mittlerweile trieb das Schiff gegen die Ufer, und die 
Wellen jhlugen gegen die Kajütenfenjter. Allgemeine Beftürzung 
hatte jich verbreitet; der Großherr blieb indeß ganz ruhig, es 
ift wahr, er ift ſchon aguerrirt und an allerlei Unheil mit feinen 
eigenen Dampfbooten gewöhnt, die glücdlicherweije jest ſämmtlich 
gejcheitert oder geplatt find. 

Wir harrten mittlerweile der Ankunft des Padiſchahs am 
jiheren Ufer; das Wetter hatte ſich gegen Abend aufgeheitert, 
und vor uns 309 der breite gelblide Strom mit feinen endlojen 
Wiejen. Seit langer Zeit ſah ich jenjeits in Gjurjewo zum 
erjten Mal wieder einen Kirhthurm, und der befreumdete Schall 
der Gloden tünte durd die klare Abendluft zu ums berüber. 
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Ruſtſchuk*) Liegt auf einer Höhe, die an 50 bis 60 Fuß 
jenfredt zur Donau abftürzt; der Nand diefes Abhanges war 
mit zahllofen Frauen bededt, und da alle den weißen Schleier 
um Kopf und Schultern trugen, jo ſah es aus, als ob die 
Höhen beſchneit wären. Unten am Geſtade paradirten wie 
gewöhnlich die Yandwehr, dann die Geiftlichfeit der verfchiedenen 
Nationen, die Notabeln des Orts und endlich das Volk. Als 
ih nad) dem Landungsplatz hinaufſchritt, um meinen Plag ein- 
zunehmen, fiel mir ein reis auf, der auf Poljtern und 
Teppichen an der Erde hingejtredt lag; neben ihm jtand das 
jilderne Nargileh oder die Wafferpfeife, aus welchem er mitteljt 
eines dünnen, wohl 20 Fuß langen Schlauchs den Rauch zog. 
Ein Schild von Juwelen an jeiner rothen Mitte bezeichnete ihn 
als Vezier, und der blaue Leberrod mit goldenen Epauletts 
paßte weder zu der Haltung noch zu dem gramen Bart umd 
echt türkiſchen ausdrudsvollen Gefiht des Greiſes; dies war der 
Dann in Europa, dur deſſen Hände wohl das meijte Blut 
geflofjen, e8 war Huſſein-Paſcha,“*) der letzte Aya der Jani— 
tiharen und ihr erjter Paſcha. Der Aya-Paſcha hatte als ſolcher 
eine Menge von Kawafjen und anderen Truppen unter feinem 
Befehl, die nicht Janitſcharen waren und gegen fie gebraucht 
werden fonnten. Es jcheint, daß dieje jtolzen Prätorianer nur 
dur den Verrath ihres eigenen Oberhauptes fallen Eonnten. 
So viel Energie Huſſein in jener furdtbaren Kriſis gezeigt, jo 
wenig Kraft entwidelte er in feinen Operationen als General 
en chef.***) Jetzt ift der Vertilger der Janitſcharen Paſcha in 
Widdin.F) 

Tirnowa, den 19. Mai 1837. 

Was für ein wunderichönes Yand ift doch dies Bulgarien! 
Alles iſt grün; die Wände der tiefen Thäler find mit Linden 157) 

*) Ruffiich-Türfifcher Feldzug Pl. Nr. 128, ſiehe auch oben ©. 12, 

**) Veral. über diefen auch Werlke Il, 298. 


»**+) Vergl. zu ©. 365 Anm. 
7) Eiche S. 47. 
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und wilden PBirnbäumen beftanden, breite Wiefen fafjen die 
Bäche ein, üppige Kornfelder bededen die Ebene, und jelbjt die 
weiten Streden unangebauten Pandes find mit reihem Gras— 
wuchs geſchmückt. Die vielen einzeln ftehenden Bäume geben 
der Gegend einen bejonderen Reiz und zeichnen ihren dunklen 
Schatten auf den lihtgrünen Fläden ab. Die Niederung der 
Donau erinnert lebhaft an die Deſſauer Gegend; die Dörfer find 
felten, aber groß, denn in einzelnen Gehöften zu wohnen ift noch 
ein Wagniß. 

In der Nähe der Donau habe ich faft nur türkiſche Dörfer 
gefunden; wahriheinlic find die hriftlihen Bewohner jenjeits 
des Stromes in die Fürjtenthiimer gezogen, von wo die Gloden 
herüberſchallen und wo ihre Kirdhthürme die Häupter in die 
blaue Luft zu erheben wagen. Eine bulgariſche Kirche kannſt 
Du Dir wohl kaum vorftellen. Als ih vor anderthalb Jahren 
durch den Balfan reifte,*) übernachtete ih in einer elenden Hütte. 
Im Hofe neben dem Büffelftall jtand eine Art Schuppen, etwa 
zehn Fuß lang und breit; das Strohdah war jo niedrig, daß 
man kaum darunter aufrecht ftehen konnte, alles Licht fam durch 
die Thüre. An der hinteren Wand hing ein großes Wadhstud) 
mit unzähligen Heiligenbildern; dieſe, ein paar Leuchter und ein 
Stück Teppich bildeten die ganze Ausftattung des Jnnern. Das 
war die Kirche des nicht unbedeutenden Dorfes Gaſſabeilen 
(Daffanbeilü). Bier in den Vorbergen des Balkan find Die 
meiften Bewohner der Dörfer Ehriften. Die Bulgaren fommen 
aus ihren Ortichaften hervor, um zu jehen, ob es wahr jei, 
daß Naſche Tihorbadiht (unjer Brot oder eigentlid Suppen 
herr) aus dem fernen Gzaarigrad oder Konftantinopel gekommen 
jei. Seit Jahrhunderten und bis noch vor ein paar Monaten 
war dies gerade jo wahrjcheinlich wie etwa, daß eine Aufter 
ihren Felſen verläßt oder eine Schildfröte außerhalb ihrer 
Schale umberwandert. 





*) Eiche oben ©. 19. 
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Geftern Mittag famen wir bier in Tirnowa an. Nachdem 
ih fein Gejhäft mehr habe, folge ich jeßt mit den Uebrigen 
Sr. Hoheit Perjon zu Pferde. Da ih im Gefolge des Sultans 
eigentlih eine gänzlihe Abnormität bin, jo war es auch nicht 
leicht, meinen Pla zu finden; man iſt überhaupt in einer 
ihiefen Stellung, bald zu wenig, bald zu viel; da der Grof- 
herr mich aber alle Augenblide rufen läßt, jo mußte ich feiner 
Perſon nabe fein. Vorauf reitet der Paſcha von Nuftichuf, der 
vorgeftern Bezier geworden tft; dann kommt Effendimis — 
„unſer Herr“ — in einem jehsjpännigen Wagen; dann feine 
perjönlihe Umgebung, eine Klaſſe von Yeuten, die ich weder 
Pagen, Kammerherren noch Geheime Staatsjefretäre nennen 
fann, die dies aber Alles zuſammen find und dabei jehr großen 
Einfluß haben. Der Erfte unter ihnen ift Wajjaf-Effendi; *) 
der Bezier bleibt vor ihm ftehen, bis er ihm das Zeichen giebt, 
fi zu jeten. Ich gebe mir dies Zeichen jelbjt, bin aber, glaube 
ih, auch nit jonderlid angejhrieben. Nun folgt eine Mifchung 
von Leuten; da find Paſchas und Ordonnanzoffiziere. Ihre 
Ercellenzen der Hofnarr und der Großalmojenier, ih und einige 
andere ausgezeichnete Individuen, dann folgen die geringeren 
Dffiziere und Offizianten und ein Schwarm Bedienten. — Wir 
machen täglih nur etwa zehn Wegftunden. Auf haldem Wege 
wird ein Imbiß genommen; auf mein Theil kommt in der Negel 
eine unabſehbare Schüffel mit Pillaw, danı ein ganzes 
gebratenes Lamm, aufs Trefflidjite bereitet, dann eine ſüße 
Schüffel, hierauf Gemüſe und wieder füße Speifen, zehn an 
der Zahl. Nachdem wir uns jo gegen den Hungertod geſchützt, 
geht e3 weiter. 

Schon weit von Zirmowa bildeten die Einwohner ein 
Spalier, die Landwehr paradirte, und die griehiichen Frauen 
jtanden auf den flachen Dächern und Terraffen, um den Bafileus 
eintreffen zu jeben. Ich babe nie eine romantifchere Lage als 


) Bergl. S. 321. 
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die diefer Stadt gefunden; denfe Dir ein enges Gebirgsthal, 
in welchem die Jantra ſich ihr tiefes Felsbett zwiichen ſenkrechten 
Sandfteinwänden gewühlt hat ımd wie eine Schlange in den 
jeltiamften und Fapriziöfeften Wendungen fortfließt. Die eine 
Wand des Thales ift ganz mit Wald, die andere ganz mit Stadt 
bevedt. Mitten im Thale erhebt ſich ein Fegelfürmiger Berg, 
deffen ſenkrechte Felswände ihn zu einer natürlichen Feſtung 
machen; der Fluß ſchließt ihn ein wie eine Inſel, und er hängt 
mit der übrigen Stadt nur durd einen 200 Fuß langen und 
40 Fuß hoben natürlichen Felsdamm zufammen, der aber nur 
breit genug für den Weg und die Wafferleitung ift. Ich babe 
eine jo abenteuerliche Felsbildung nie gejeben, und da Effendimis 
heute in die Mojchee zieht, jo habe ich den Raſttag benutzt, 
um mittelft einer Aufnahme dem Terrain jein Geheimniß abzu— 
ziwingen.*) 

Nichts anmuthiger als meine griehiihe Wohnung hier; id 
ltebe überhaupt diefe unregelmäßigen Gebäude, zu denen das 
Bedürfniß den Riß gezeichnet hat.“s) In der Mitte findejt Du 
einen Heinen Hof, einen Garten mit Nojen und Objtbäumen, 
rings umber reiben fih eine Treppe hoch in allerlei Zickzacks 
die Korridors umd geräumigen Gemäcer, welde gegen den Hof 
ganz offen find, jo daß man in Gottes jhöner freier Luft wohnt. 
Die Enden des Korridors find zu Ejtraden erhöht, welche mit 
Teppichen belegt find und ein nur bandhohes, breites, weiches 
Sofa tragen. Das weit vorgreifende Dach beſchattet dann 
noch die Nelken- uud Goldladtöpfe, welche rings außerhalb der 
Galerie angebradt find. Die Zimmer erhalten ihr Yicht aus 
den Korridors, und es herricht dies gewiffe angenehme Duntel, 
welches die Augen von dem Uebermaße von Licht diejes ſchönen 


*) Dieter Plan in Rufftiich-Türkiicher Feldzug Nr. 11. Zum Ausdrud vergl. Römiiches 
Wanderbuch?“ ©. 17: Bon jeder der Höben ftellt das herrliche Bild fih in neuen Ver 
Schiebungen dar, während Deine Planchette dem Bobenbas Geheimniß feiner 
Scenenfünfte abzwingt. 


138 


Reife des Grofherrn. 145 


Himmels ſich erholen läßt. Kein heimliheres Plägchen, um 
gründlih zu faulenzen, als meine Ejtrade; gegenüber fteigt die 
bewaldete Thalwand empor, aus deren Schatten die Nachtigallen 
herüberfingen, und die jchneebededten Gipfel des Balkan ragen 
hoch über die Bäume heraus. 


Kafanlif, den 21. Mai 1837. 

Heute haben wir den Balkan überſchritten.“?) Ich glaube, 
die Einfattelung, auf welcher die Straße das Gebirge überjteigt, 
erhebt fich feine 3000 Fuß über Gabrova, dem Fuße deffelben, 
wo wir übernadteten.*) Die Päffe über den Thüringer Wald 
3: B. jcheinen mir höher, nur daß die Straßen jo bequem find, 
dag man es nicht bemerkt. Weftwärts freilich jteigen die Gipfel 
bedeutend an und find noch mit Schnee bededt; auf der Höhe 
des jcharfen Kamms hat man eine weite Ausfiht über das 
Hügelland von Bulgarien und eine noch ſchönere auf der 
rumelifhen Seite in das reizende Thal von Kaſanlik. Wie 
eine Landkarte liegen die Felder, Wieſen und Dörfer da, die 
weißen Wege und die Bäche, deren Yauf an prächtigen Bäumen 
fenntlich ift; jenjeitS erhebt ji) eine andere, aber niedrigere Berg: 
fette, und das Ganze erinnerte mic lebhaft an das Schöne Hirſch— 
berger Thal, vom Kynaſt aus gejehen.'*®) 

Der jüdlihe Abhang des Balkan fällt jäh gegen die Ebene 
hinab; in weniger als einer Stunde erreichten wir auf der für 
den Großherrn neu erbauten Straße Schibla, am Fuße der 
Bergfette. Der Balkan ift als Bergfette an und für jich Fein 
jold bedeutendes Terrainhindernig, als wir gewöhnlich glauben, 
aber im dieſem dünn bevölferten Yande ift faum die fruchtbare 
Ebene, weit weniger das Gebirge angebaut; da giebt es feine 
Hämmer, Schmelzhütten, Mühlen und Fabriken wie bei uns. 


) Das iſt auf dem meuerdings jo befannt gewordenen Schipkapaß geichehen; eine 
Aufnahme nah v. Binde in Moltkes Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug PL Nr. 10 vergl. ebenda 
© 541. 

v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 10 
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Weil aber feine Ortſchaften, jo find auch Feine Wege vorhanden, 
und dadurd gewinnen die wenigen Straßen, die fahrbar find, 
eine große Bedeutung. 

Schon von fern entdedten wir ein Wäldchen von riejen- 
haften Nußbäumen, und in dem Wäldchen erft das Städtchen 
Kafanlit. Selbjt die Minarets vermögen nit über die Berge 
von Yaub und Zweigen binauszufhauen, unter welden ſie 
begraben liegen. Der Nußbaum ift gewiß einer der ſchönſten 
Bäume in der Welt; ich habe mehrere gefunden, die ihre Zweige 
wagerecht über einen Raum von 100 Fuß im Durchmeſſer aus- 
breiteten; das überaus friihe Grün der breiten Blätter, das 
Dunkel unter ihrem gewölbten Dache und die Schöne Vegetation 
rings um den Stamm, endlih das Naufhen der Bäche und 
Quellen, in deren Nähe fie fih halten, das Alles ift wunder: 
jhön, und dabei find fie die großen Paläjte, in denen wilde 
Tauben und Nahtigallen haufen. Bon dem Wafferreihthum 
diefer Gegend kann man ſich kaum eine VBorftellung machen. Ich 
fand eine Quelle am Wege, die 9 Zoll ftark jenkreht aus dem 
Kiesgrund emporjtrudelte und dann als ein Heiner Bad davon— 
eilte. Wie in der Yombardei werden alle Gärten und Felder 
täglih aus dem Wafjervorrath getränkt, welcher in Gräben und 
Rinnen dahinrauſcht. Das ganze Thal ift ein Bild des ge 
jegnetiten Wohlftandes und der reichſten Fruchtbarkeit, ein wahres 
gelobtes Yand; die weiten ‚Felder find mit mannshohen, wogenden 
Halmen, die Wiefen mit zabllofen Schaf: und Büffelherden 
bedeckt. Dabei hängt der Himmel voll dider Gewitterwolfen, 
die ſich um die Schneegipfel der Berge aufthürmen und die 
Fluren von Zeit zu Zeit begießen; zwiſchendurch funfelt die 
glühende Sonne, um fie wieder zu erwärmen; die Yuft ijt von 
Wohlgerüchen erfüllt, und das ift bier nicht bildlich wie ge: 
wöhnlid im Neifebejhreibungen, jondern ganz buchſtäblich zu 
nehmen. Kaſanlik ift das Kaſchmir Europas, das türkifche 
Gülliſtan, das Yand der Roſen; diejfe Blume wird bier nit 
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wie bei uns in Töpfen und Gärten, jondern auf den Feldern 
und in Furchen wie die Kartoffel gebaut. Nun läßt fich wirklich 
nichts Anmuthigeres denken als jolh ein Wojenader; wenn 
ein Deforationsmaler dergleihen malen wollte, jo würde man 
ihn der Uebertreibung anflagen; Millionen, ja viele Millionen 
von Gentifolien find über den lihtgrünen Teppich der Nojen- 
felder ausgejtreut, und doch ift jett vielleicht erft der vierte Theil 
der Knoſpen aufgebrodhen. Nah dem Koran entftanden die 
Roſen erjt während der näctlihen Himmelfahrt des Propheten, 
und zwar die weißen aus jeinen Schweißtropfen, die gelben 
aus denen jeines Thiers, die rothen aus denen des Gabriel; 
und man fommt in Sajanlit auf die Vermuthung, daß 
wenigſtens für den Erzengel jene Fahrt jehr angreifend gewejen 
fein muß. 

Die Noje (Gill) würde mic jett auf die Nadtigall (Büll— 
bülf) leiten, wenn ich nicht fürchtete, mih gar zu jehr ins 
Poetifhe zu verlieren: „Un voyageur doit se garder de 
l’enthousiasme s'il en a, et surtout s’il n’en a pas.“*) Ich 
will daher nur noch bemerken, daß man bier die Nojen nicht 
nur fieht und riecht, jondern auch ißt; eingemachte Nojenblätter 
find in der Türkei eine jehr beliebte Konfitiire und werden mit 
einem Glaſe friihen Waſſers Morgens vor dem Kaffee genoſſen, 
was ih zur Nachahmung empfehlen Fanı. 

Hier in Kafanlit wird denn aucd das Roſenöl gewonnen, 
auf das man fo hohen Werth legt. Es ift jelbjt in Kon— 
Itantinopel äußerſt jchwer, ſich dies Del umverjegt zu verschaffen, 
was Du ſchon aus dem Umftand abnehmen Fannft, daß dort die 
Dradme 8, bier an Ort und Stelle aber 15 Biafter koſtet. 
Ich hatte mir einen Borrath Nojenöl mitgenommen, und da ich 
genöthigt war, einen Tag mit der Flaſche in der Taſche zu 
reiten, jo duftete ih auch acht Tage wie ein Nojentod. 


*) Im Tagebuch unter allerlei Yefefrüchten, aber etwas anders gefaht: lorsquil en 
a et surtout lorsqu'il n’en a pas. Hier wohl aus dem Gedächtniß citirt. 
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Der Großherr findet immer eine Gelegenheit, irgend ein 
freundlihes Wort an mich zu ridten, was bier eine nidt 
geringe Auszeihnung ift. Bei aller Unterthänigfeit der Formen 
herrſcht doch Feineswegs der jtrenge Ernft und die Abgemefjen- 
heit der Etikette wie bei uns, und es hat etwas Gemüth— 
(iches, wenn Padiſchah feine lange Pfeife im Phaeton „trinkt“,*) 
auf deſſen Rüdjis zwei Pagen fiten, von denen jeder einen 
fleinen weißen Bolognejerhbund auf dem Schoß hält. Wir 
reiten mit mächtigen Rojenfträußen daneben. In diefem Stil 
der Zwanglofigfeit find aud die Anreden des Großherrn an 
feine Unterthanen. Heute war eine große Austheilung von Ehren- 
mänteln (Harvani), und während der Sultan oben am Fenſter 
jaß, Sprach jein erjter Sekretär für ihn unten im Hofe; da 
Se. Hoheit aber jelbjt mehrmals einfielen, jo entſpann ſich eine 
Art von Zwiegeſpräch zwiſchen dem Herrn und feinem redenden 
Organ. „Der Hunkjar, unſer Kaiſer“, ſagte Waffaf-Effendi, 
„will, daß feine Vorſchriften pünktlich vollzogen werden; er wird 
fünftig immer aufs Neue zu Euch wiederfehren, um ſich ſelbſt 
zu überzeugen, ob Alles ausgeführt, was er verordnet.” — „Ya, 
aber alle Jahre geht das nit“, jchaltete der Monarch ein, 
„Hei! Hei! Effendi.” — „Ganz reht“, fuhr der Nedner fort, 
„jedoch ſo oft Se. Hoheit es nöthig finden werden." Wafjaf 
wiederholte nun, daß Effendimis allen feinen Unterthanen, weß 
Glaubens fie aud ſeien, Schutz und Gerechtigkeit verjpräden, 
und als er eben jchließen wollte, rief Se. Majeftät ihm ein 
Banabak (höre, oder eigentlich: fiehe mich an) zu und machte ihm 
bemerklih, daß er vergeffen habe, von der Yandwehr zu jprecden, 
— daß dieſe Einrihtung den Schuß und die Vertheidigung 
des Herdes bezwede und daß es (mit einem Seitenblide auf uns) 
in anderen Ländern aud jo jet. 

Der Großherr hinterläßt jehr bedeutende Summen an jedem 
Drt, von welchen zuerjt die Einquartierung und alle Laſten 


*) „Zrinft* Meberiehung des türfiichen Ausdruds, fiche S. 156. 
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bezahlt werden, welche die Neife verurſacht, jodann die Armen, 
von welhen Sr. Hoheit eine namentlihe Liſte eingereicht wird, 
ihr Theil erhalten. Nicht bloß für Moſcheen, fondern aud) 
für Kirhen, die der Reparatur bedürftig, werden die Mittel 
gewährt. Wenn das Geld nur auch in die rechten Hände fommt, 
denn die weit verbreitete und tief eingewurzelte Unredlichkeit der 
Beamten ift das ärgſte Hinderniß, mit welchem die Regierung 
zu kämpfen bat. 

Die Bewohner der zunächſtgelegenen Ortſchaften jtehen an 
der Straße aufgeftellt, um ihren Herrn zu begrüßen. Hinter 
dem Zuge fährt der Münzdireftor und Schatmeijter des Groß- 
berrn, der Armenier Duhs Oglu, mit einem jchwer beladenen 
Wagen; er hält bei jeder neuen Volksgruppe an und theilt weiße 
Geldſäcke von beträchtlichem Gewicht unter die Yandleute aus. 
Es heißt, daß die Kopfjteuer heruntergefegt, und befonders, daß 
die Frohndienſte beſchränkt werden jollen; im Allgemeinen kann 
es nicht fehlen, daß die Reiſe des Großherrn einen jehr günftigen 
Eindrud auf die Bevölferung des Yandes macht, welche bisher 
von ihrem Beherrider nichts jahen als die Peiniger, die Steuern 
eintrieben oder Frohndienſte forderten. Außer dem offiziellen: 
„Choſch gieldin“ — willtommen! — und „Amin!“ welches beim 
Borüberfahren des Sultans erihallt und das die Heinen paus— 
bädigen Kinder aus voller Kehle jchreien, höre ih doch auch, 
wenn ich mandmal hinterdrein reite, jo mandes „Maſchallah“ 
— Gott behüte dih!*) — welches weder gefordert, noch bemerkt 
wird und der wahre Ausdrud der Gefinnung if. Bejonders 
aut ſcheinen Se. Hoheit bei den Frauen angejchrieben zu jein, 
und das iſt eine gute Sache in diefem Yande, wo die ganze 
Erziehung der Kinder in den Händen der Mütter liegt. 


*) Maschallah heißt „bei Gott‘. Was der Verfaffer deutich giebt, würde vielmehr 
der Reifewunich „Allaha ysmarladyk“ fein. 
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Adrianopel, den 1. Juni 1837. 

Wir find jegt in der Stadt Kaiſer Hadrians angefommen, 
des Nömers, der feinen Namen ander Donau und an der Tiber, 
am Euphrat und an der Marita verewigte. Bereits ſechs Tage 
ruhen wir aus und werden übermorgen nad Konftantinopel 
zurücfehren, wojelbft der Großherr jeinen feierlihen Einzug 
halten will. 

Die Lage von Adrianopel erhält einen eigenthümlichen Cha— 
rakter durd den Zufammenfluß von vier beträchtlichen Strömen: 
Marika, Arda, Tundſcha und Uſundſcha; daher die weite, mit 
Maulbeerbäumen bedeckte Niederung, welche die Stadt einjhließt. 
Adrianopel ift auf einem Hügel erbaut, deſſen Gipfel von der 
pradtvollen Moſchee Sultan Selims gefrönt ift. Zahlreiche 
große Steinbrüden von ſchöner Arbeit überjchreiten die vielen 
Wafferarme in allen Richtungen, und der Anblid diefer Stadt 
von außerhalb iſt höchſt prachtvoll.“) 

Adrianopel war, nachdem die osmaniſchen Herrſcher den 
europäiſchen Boden betraten, der Sitz ihrer Regierung, wie 
Bruſſa es zuvor geweſen und wie Konſtantinopel es ſpäter 
wurde. Das alte Seraj iſt noch jetzt erhalten;*) ich habe es 
heute mit großem Intereſſe bejucht; die Dertlichkeit einer prächtigen 
Wieſe an der Tundſcha, überſchattet von mächtigen Platanen und 
Ulmen, ift ganz jo, daß fie einladet, ein Zelt aufzujchlagen, 
feineswegs aber, ein Haus darauf zu bauen, denn im Winter 
ift Alles rings umher überſchwemmt. Hohe Mauern umſchließen 
den ziemlich beträchtlihen Raum, auf welchem eine Menge regel- 
loſer Gebäude, einzelne Wohnungen, Bäder, Küchen und Kiosfe 
in verjchiedenen Höfen vertheilt find. Einige diefer leteren find 
wohl erhalten, fie zeigen jehr ſchön gearbeitete und überaus reich 
vergoldete Plafonds, marmorne Baſſins, künſtlich gearbeitete 


*) Am 17. Januar 1578 beim Anrüden der Rufen von den ZTürlen in die Luft 
geiprengt. 
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143 Gitter umd jchönes Schnitzwerk. In der Mitte des Ganzen 
erhebt ſich ein maffives fteinernes Gebäude, von einem jeltfam 
geformten Thurm überragt, deſſen Wände zum großen Theil 
noch heute mit dem ſchönſten Marmor und Yapis bekleidet find; 
die Deden aber find eingeftürzt und die ſchönen Porzellantafeln 
mit vergoldeten Arabesfen, welche die Wände ſchmückten, faſt 
ganz heruntergerifien. Das Gebäude ift jo jolide und jo majjiv 
erbaut, dag es wohl noch Jahrtauſenden widerjtehen kann; es iſt 
aber nicht jehr groß, umd es geht bier wie im Seraj zu Kon— 
ftantinopel, wo man unter lauter Kiosfen vergeblid nah einem 
eigentlihen Hauptgebäude juht. Das Seraj von NAorianopel 
hat dagegen nicht jenes gefängnißähnliche Ausjehen, die Sultane, 
welche es bewohnten, waren dem Moslem noch nit unjihtbar 
geworden. 

Bon den Gebäuden des Harems find die Mauern aus Fad- 
werk eingeftürzt, und die bleiernen Dächer und Kuppeln jcheinen 
ihier in der Luft zu ſchweben. Diejer Theil des Serajs wird 
gegenwärtig durch Niemand anders als einen Hirſch bewohnt, 
der die Befuchenden jehr unfreundlih empfängt. 

Nicht weit vom Seraj erhebt fih unter Bäumen die ſchöne 
Moſchee Bajafids, den die Türken Sultan „Blitz“ (Jilderim) 
nennen. In einem Winfel als Edjtein neben dem Thor fand 
ih den Torſo eines kolofjalen Standbildes, im ſchönſten dunfel- 
rothen weiß geiprenfelten Porphyr gearbeitet. ES war Bruft 
und Yeib eines Mannes in der römischen Toga; vielleiht war 
es Kaifer Hadrian, den der „Blitz“ dahin gejchleudert. 

Aber hoch über alle die vielen Moſcheen Edrenehs erhebt 
ſich die Kuppel Sultan Selims*) mit den vier ſchlanken Mina— 
rets. Ich fand den Durchmeſſer der Wölbung bundert Fuß, 
aljo .faft jo groß**) als irgend eine in Konftantinopel, jelbjt die 





*) Selim IL, 1566 bis 1574. 
**) Er ift in Wirklichkeit größer, nämlic) 32,24 m gegen 31,61 der Hagia Sophia. Tie 
Moſchee, ein Ban des berühmten Architekten Sinan, gilt für die jchönite der Türtei. 
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Aya-Sophia nicht ausgenommen. Zweihundertundfünfundvierzig 
Stufen führten mid auf den oberjten der drei Umgänge oder 
franzförmigen Balfone eines der Minarets, und da jede der Stufen 
T'/a Dezimalzoll mißt und die Spige des Minarets den oberen 
Kranz noch um ein Fünftel der ganzen Höhe überragt, wie fi 
dies aus der Ferne jehr wohl jhäten läßt, jo beträgt die ganze 
Höhe über 200 Fuß,*) bei einem Durchmeffer von unten 11, oben 
nur 8 Fuß, am Schatten gemejjen. Die Minarets gleichen 
daher in der That eher Säulen als Thürmen, und doc, fo künſtlich 
jind fie erbaut, winden fid in ihrem Innern drei vollfommen 
bequeme Treppen ineinander, jo daß drei Menſchen zugleich 
hinauffteigen können. Ohne im Gerinaften zum Schwindel zu 
neigen, ſchien mir der erjte Blick von oben herunter jchauerlid. 
Die breite Kuppel, der fteinerne Vorhof mit der jchönen Fon— 
täne in dev Mitte, die ausgedehnten Imarete oder Armenkücen, 
Medrejjeen oder Schulen und viele andere mit DBleifuppelu 
gedeckte Gebäude, welche zur Mojchee gehören, das Alles Tiegt 
tief umd unmittelbar unter den Füßen des Beihauers. Man 
glaubt, die entjeglich jchlanfe Steinfäule könne umſchlagen, wenn 
man fi) dem Rande der Galerie näherte. Die Kuppel erhebt 
ſich bis beträchtlih über die halbe Höhe des Minarets und 
mag im Innern 120 Fuß hoch fein.'°?) 


Konftantinopel, den 6. Juni 1837. 

Heute früh um 9 Uhr kamen wir vor Ktonftantinopel an 
und zogen durch das Thor Topfapı, das Thor der Kanone, 
vormals des heiligen Romanus, in die Hauptjtadt ein.**) Es ift 
dafjelde Thor, durch welches Mohammed der Zweite in die Stadt 
der griehifchen Kaijer drang und vor weldem der legte Kon— 
jtantin unter einer naheſtehenden Cypreſſe fiel. Die Enfel der 
Groberer (die, beiläufig gefagt, von dem Allem nicht viel wiſſen) 


*) An der That find fie über 60 m hoch. 
*) Etwa in der Mitte der Landieite von Konftantinopel. 
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waren zu Taujenden gefommen, um den Großherrn zu empfangen, 
welder ſich nad dem alten Seraj begab, um im Gemad, wo 
das Kleid des Propheten aufbewahrt wird, feine Andacht zu ver- 
richten. 


29. 


Stillleben von Bujukdere. — Der Tſchibuk. 
Bujufdere, den 13. Juni 1837. 


Da bin ich denn wieder in den ruhigen Hafen von Bujuk— 
dere eingelaufen. Ich bewohne für ein paar Wochen ein Kiosk 
am Bosporus; die Kaiks gleiten geräuſchlos unter meinem Fenſter 
vorüber, und die Berge rings umher ſind mit Grün bedeckt, 
während um Konſtantinopel ſchon Alles von der Sonne verſengt 
iſt. Aus welchem meiner zahlreichen Fenſter ich auch hinaus— 
ſchaue, überall ſehe ich in die Pracht eines weiten Seegemäldes, 
einer Gebirgslandſchaft oder in ein enges ummauertes Gärtchen 
voll blühender Roſen und Oleander. Die kleinen Raſenparterres 
ſind mit Blumentöpfen eingefaßt und die Gänge in künſtlichen 
Deſſins mit Seemuſcheln ausgeſchüttet. Der duftende Jasmin 
drängt ſich durch die Gitter der Fenſter, und Geisblatt und 
wilder Wein überranken die Mauern. Auf dem Meere aber 
fängt der Tag ſich zu regen an; die Sonne iſt ſchon über die 
afiatiihen Berge emporgeftiegen, der Nordwind, der den ganzen 
Sommer hindurch weht und den Aufenthalt hier jo fühl und 
angenehm macht, jtreift über die blanfe Spiegelfläche des Waffers 
und wect die Wellen, welche während der Naht mit der iibrigen 
Natur geſchlafen haben; die großen, ganz dicht am Ufer liegenden 
Schiffe lichten die Anker, und das Klappern der Spilfe und der 
einförmige Gejang der Matrojen verhallt, wie ein Segel um 
das andere fich entfaltet und das Fahrzeug langjam den breiten 
Strom des Bosporus hinabgleite. Wenn ih das Plätihern 
der Wellen höre, von denen ich mit dem gemächlichen Diwan nur 
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durch die Fenſterſcheiben in der hölzernen Wand getrennt bin, jo 
ift mir, als ob ih mich in der Kajüte eines großen Schiffs be— 
fände!) umd wenn ich mich umdrehe, jo glaube ih in ein 
Kloftergärthen zu ſchauen, nur daß ftatt eines Franziskaners ein 
breiter Türke am Thorwege fit und fein Nargileh oder die 
Waſſerpfeife raud!t. 

Dean begreift nit, wie die Türken haben leben fünnen, ehe 
die große Erfindung der Pfeife gemaht wurde. *) Wirklich waren 
die Gefährten Osmans, Bajafids und Mehmets ein turbulentes 
Bolf, das beftändig im Sattel Tag und Länder und Städte er- 
oberte. Seit Suleimans Zeiten haben fie ihre Nachbarn aud 
wohl noch manchmal heimgejucht, find aber doch ein wejentlich 
jigendes umd heute ein weſentlich vauchendes Volk geworden, 
denn jelbjt die Frauen „trinken“ den Tſchibuk. 

Ich war kürzlich nad Kjatshane oder dem Thal der füßen 
Waſſer geritten und hatte mich dort auf einem Fleinen niedrigen 
Rohrſchemel, Hinter dien Platanen, jo nahe an eine Gruppe 
rauen herangeſetzt, wie die türfijche Etikette es erlaubt, d. h. 
noch ein gutes Endchen ab. Diefe Damen formalifirten ſich jehr 
über eine Partie Jüdinnen, welde ebenfalls in einem Kaik von 
Konjtantinopel herübergefommen waren und auf dem grünen 
Sammetteppich der Wieſe jpazieren jaßen; denn einmal waren 
jie jo jchredlih entjchleiert, daß man das ganze Geſicht von den 
Augenbrauen bis zur Oberlippe (leßtere jedoh exflufive) zu 
jehen bekam, und dann tranfen diefe Ungläubigen Branntwein 
oder wohl gar Wein. „Schidt jih das?“ fragte eine breite 
„Kokonnah“,**) „was ziemt ſich für eine anftändige Frau? eine 
Taſſe Kaffee, eine Pfeife Tabak et voilä tout!” Dies zur 
Belehrung für unjere Damen. 


*) Und doch wurde das Nauen von den Eultanen erſt nad ſehr harten Kämpfen 
eritattet. 

) Kokona, neugriehiicher Ausdrud für Frau, der aber immer etwas Steifes, Alt- 
fränliſches an ſich hat. 
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Zwei Dinge find in Konftantinopel zur Vollkommenheit ge- 
bradt: die Kaifs, von denen ih Dir ſchon gefchrieben, und die 
Pfeifen. Ein gewifjer Grad von Unmübertrefflichkeit führt zur 
Uniformität; ein Kaik ift genau wie das andere, jo ift es mit 
den Pfeifen auch, und ich brauche Dir nur eine zu beichreiben, 
jo fennjt du die ganze Kategorie von 23 Millionen (denn in 
diefem Yande bat Jeder jeine Pfeife). 

Das Weichſelkirſchrohr iſt 2 bis 6 Fuß und darüber lang, 
je länger und je dider, um jo fojtbarer. Wenn der umvifjende 
Franke (die Türken jagen Jabandſchi — „der Wilde”) einen 
Tſchibuk kauft, jo erhält er in der Pegel ein aus Ahornholz 
gedrechjeltes und mit Kirihbaumrinde plattirtes Nohr. Die 
Türken erfennen den Europäer auf den erften Blick, bejonders 
wenn er den Feß aufjegt und mit Sommerjprofjen, rothem Bart 
und blauen Augen, mit Handichuhen an den Händen und Brillen 
auf der Naje Prätenfion macht, für einen echten Gläubigen zu 
gelten. 

Das zweite Nequifit ift der Kopf (Puleb); der rothe Thon 
wird in bleierne Formen gepreßt, getrodnet und gebrannt. Du 
findeft ganze Straßen von Yäden, wo nur ſolche rothen Köpfe, 
andere, in welden nur die Rohre feilgeboten werden; Diejer 
Umſtand bewirkt, dag man nie übertheuert werden fann. 

Das letzte und foftbarfte Stück der Pfeife ift die Bernftein- 
jpite (Takkim). Am gejchägteften ift der milchweiße Bernjtein 
ohne Adern oder Fleden, und wenn eine ſolche Spige aus großen 
Stücken beteht, jo foftet fie vierzig, fünfzig, jeloft hundert Thaler. 
Ich glaube, daß der größte Theil alles jeit Jahrhunderten ge: 
fundenen Bernfteins nad der Türkei gewandert ift, denn auch 
der geringfte Türke jucht dabei ein Stüdchen für feine Pfeife 
an fi zu bringen. Wahr ift es, daß feine andere Subjtanz 
oder Kompofition jo angenehm für die Yippen ijt wie der Bern- 
jtein, von dem man fid noch überdies überzeugt hält, daß er 
feinen anftedenden Stoff annimmt; dies ift zur Zeit der Peſt 
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beruhigend, denn wenn ein bejonders gejhätter Saft eintritt, jo 
giebt der Türke ihm jogleich feine eigene Pfeife zu rauchen. 

Der Tabak (Tütün) ift vortrefflich und befonders der ſyriſche 
von Ladik geſchätzt; er wird fehr dünn gejchnitten, brennt leicht 
und fnijtert wie Salpeter. 

Ein eigener Diener hat nichts Anderes zu thun, als feinem 
Herrn, der jelbjt nichts zu thun hat, die Pfeife rein zu halten, 
fie zierlich zu ftopfen, eine glühende Kohle genau mitten auf den 
Zabaf zu legen, den Tſchibuk anzurauchen und mit einer gewifjen 
Geremonie zu überreihen; er faßt dabei das Rohr oben mit der 
rechten Hand, die linke aus Ehrfurdt vorn über den Leib gelegt, 
jo fchreitet er jchnell auf Did zu und jegt den Kopf genau jo 
an die Erde, daß, wenn er die Spite herumſchwenkt, fie Dir an 
die Lippen reiht; dann ſchiebt er eine Fleine Meſſingſchale unter 
den Kopf, um den foftbaren Teppich vor der Kohle zu bewahren, 
und zieht fi) rückwärts an die Thür zurüd, two er jtehen bleibt 
und wartet, bi$ er wieder jtopfen kann. 

Die Türken jagen: die Pfeife „trinfen“ (tschibuk itschmek), 
und wirklich jehlürfen fie fie, wie wir ein Glas Rheinwein; fie 
ziehen den Rauch ganz in die Yungen ein, lehnen den Kopf 
zurüc, jchließen die Augen und laffen den beraufchenden Dampf 
langiam und mit Wohlbehagen durh Naje und Mund aus: 
ftrömen. 

Ich habe früher nie rauchen können, und als id) beim 
Seraskier die erjten Tſchibuks zu genießen nit vermeiden 
fonnte, dachte ih mit Schreden an eine wahrjcdeinlid bevor— 
ftehende Seekrankheit. Indeß habe ih mid) an die hiefige Art 
zu vauchen schnell gewöhnt und finde jogar ein Vergnügen 
daran, unter einer ſchattigen Platane den Blik über Meer und 
Berge jchweifen zu lafjen und halb träumend, Halb wachend den 
erpanfiblen Trank aus der Pfeife zu leeren. 

Um das Kapitel des Rauchens volljtändig abzuhandeln, 
muß ich noch der Wafferpfeife (Nargileh) erwähnen. Der Rauch 
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eines jehr ſchweren, etwas angefeuchteten QTabats (Tümbeki) 
wird durch Wafjer geleitet und gelangt Falt dur einen viele 
Elfen langen dünnen Schlauh in den Mund des Nauders. 
Das Waffer befindet ſich in einer gläfernen Urne (böhmijcher 
Arbeit); der Türke thut eine Roſe oder eine Kirſche hinein und 
hat jeine harmloje Freude daran, wie dieje bei jedem Zuge auf 
der bewegten Oberfläche tanzt. Ein folder Nargileh, ein fchattiger 
Baum, eine plätſchernde Fontäne und eine Taſſe Kaffee find 
Alles, was der Türke bedarf, um fih 10 bis 12 Stunden des 
Tages köftlich zu unterhalten. Der „Kjef“ oder die gute Yaune 
des Drientalen befteht in einer gleichmüthigen Seelenftimmung 
mit gänzlicher Vermeidung aller Emotionen.*) Cine lebhafte 
Unterhaltung oder nur eine weite Ausficht find Schon Störungen ;**) 
dagegen erhöht es jehr die Laune, wenn zur Romaika oder Zither 
der Armenier eine der einförmigen, durch das ganze weite Neid) 
gleihtönenden Weijen fingt, deren Nefrain ftets Aman, Aman — 
„Erbarmen” — ijt, oder wenn griechiſche Knaben ihre nad 
unferen Begriffen höchſt anftößigen und ungraziöjen Tänze aus: 
führen. Aber jelbjt zu fingen oder jelbjt zu tanzen, fommt feinem 
Moslem in den Sinn; man fünnte ihm ebenjo qut zumutben, 
ih zu geißeln oder jpazieren zu geben. 

Ich finde indeß, daß einem Franken aud die reizendfte 
Gegend und felbft die Pfeife nicht Umgang und geiftige Mit: 
theilung erjegen fönnen; damit fieht es nun am ſchönen Bos— 
porus jhleht aus. Die Diplomaten wohnen in verjchiedenen 
Dörfern, fie find durch die Entfernung wie durch Rückſichten 
getrennt, und die Peroten gehen in ihren Ideen jelten weiter 
als die Kaiks, d. h. nicht über die nächſte Umgebung hinaus, 16%) 
Ich freue mich daher unbejchreiblich auf die nahe Ankunft der 
Dffiziere, welche der Großherr vom König erbeten hat. Während 
andere Mächte ſich die größte Mühe geben, Offiziere in den 


) Vergl. ©. 72. 
) Vergl. hinten Anm. 79. 
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türkischen Dienft zu bringen,*) ohne daß es ihnen gelungen, hat 
unfere Negierung in dieſer Beziehung nur den wiederholten 
Winfhen und Anträgen der Pforte nahgegeben, wodurd denn 
unfere Stellung von der wenig beneidenswerthen der fränkiſchen 
Talimdſchis oder Inſtrukteure ſich wejentlicd anders gejtaltet hat. 


30. 
weite Andienz beim Großherrn. 
Bujukdere, den 26. Juli 1837. 


An Tage, nachdem ich Dir das letzte Mal gejchrieben, wurde 
ih ins Mabein**) befohlen. Dies Gebäude ift durch eine hobe 
Mauer noh von dem eigentlihen Seraj oder Schloß gejdieden, 
in weldem dann das Harem wieder bejonders abgetheilt ift, 
welhes nur von Frauen, Verjehnittenen und dem Großherrn 
jeldft bewohnt wird. Waflaf-Effendi, der bisherige erfte Sekretär 
und Gimftling des Großherrn, von dem ich Dir gefchrieben, 
war abgejegt und feine Stelle durch Sayd-Bey eingenommen, 
den ich auf der Neife näher kennen gelernt. Das Geſpräch 
drehte ſich um gleihgültige Gegenftände und unvermeidliche 
Stomplimente. Cine Pfeife wurde nad der anderen geraucht, 
und Zeit und Weile fingen mir an lang zu werden, als Sayd— 
Bey mich aufforderte, ihm zum Großberrn zu folgen; da der— 
gleichen Audienzen bier jelten und ungewöhnlich find, jo fam 
mir diefer Vorſchlag jehr unvermuthet. Ich war in meinem 
Ueberrod und Strohhut, aljo nichts weniger als hocdhzeitlich 
gefleidet. Das Palais Beglerbevy, wo der Sultan im Sommer 
rejidirt, erhebt ſich am der afiatifchen Seite des Bosporus in 
einer fehr jchönen Yage. ***) Rechts ſieht man die weißen Thürme 
der Difjare oder alten Schlöffer und den Bosporus hinauf bis 


*) Vergl. zu Eeite 2. 
**) Veral. u S. 33, 
***) Beilerbei; jeit 1885 fteht an der Stelle ein grohartiger Marmorpalait, den Eultan 
Abdul Aiis erbaute. 
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faft nad) Bujufdere, links Sfutari, Pera und Galata, Kon 
ftantinopel und die Serajipige mit ihren weißen MinaretS und 
jhwarzen Cypreſſen. Beglerbev jelbjt iſt ein ausgedehntes 
Gebäude, hellgelb angemalt, wie alle übrigen Wohnungen aus 
Brettern zufammengenagelt und mit zabllofen Fenſtern, eins 
über dem anderen. Ich trat durch ein vergoldetes Thor in 
einen echt türfifhen Garten mit Heinen, von Buchsbäumen ein- 
gefaßten Blumenparterres, die Gänge mit Mufcheln ausgejtreut; 
Baſſins mit Goldfiihen und Springbrunnen waren umjtanden 
von Pyramiden aus Cypreſſen- und Orangenbäumen. Im 
Hintergrunde erhoben ſich Terraffen mit eben ſolchen Partien, 
jhönen Treibhäufern und Kiosken; das Ganze aber ift von 
hoben Mauern umgeben, die zwar grün angejtrichen find, aber 
doch etwas ſehr Beengendes haben. Nad dem Bosporus jind 
die Zyenfter in der Mauer außer den größeren Gittern mit einem 
ziemlih dichten Gefleht aus Rohrſtäbchen zugefegt, jo dag man 
zwar hinaus, aber nicht hinein jehen kann. An der Seite 
des Harems find dieſe Nohrjaloufien doppelt und jchließen, 
jeldft im dritten Stod des Palais, die Fenfter bis zum oberjten 
Rande. 

Ich ſah mir eben dieje Herrlichkeiten an, als der Großherr 
über eine Art Galerie aus dem Harem ging und uns aus 
dem Fenſter rief, heraufzufommen. Unten auf dem Flur, 
welder mit jchönen Marmorplatten ausgelegt ift, begegneten 
wir dem dritten Prinzen Sr. Majeftät auf den Armen eines 
Ihwarzen Sklaven, einem jehr jhönen Knaben von zwei Jahren, 
Iuftig und gejund ausſehend. Sayd-Bey hatte die Ehre, den 
Nodzipfel des Kindes zu küſſen. Wir ftiegen eine vecht jchöne 
breite Treppe hinauf, durdichritten einige Säle, in denen 
eigentlih nichts war, was man nicht in jedem gut eingerichteten 
Privathaufe bei uns auch findet (außer etwa die jehr ſchönen 
Parfets aus Cedern- und Nußbolz), und ftanden vor Seiner 
Hoheit, welder im einem Kabinet ganz nahe an der Thür in 
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einem Lehnſeſſel jaß und feine Pfeife rauchte. Vor ihm jtand 
Mehmet Aly-Bev, neben ihm Riſſa-Bey, feine beiden Bagen 
oder Bertrauten, die Arme vorn verſchränkt, in ehrfurchtsvollem 
Schweigen. Das Zimmer war von einer angenehmen Dunfel- 
heit; ein ftarfer Zugwind, den hier Niemand fürdtet und ohne 
den man nicht leben kann, unterhielt troß der Dite des Tages 
die angenehmfte Kühle; die Fenfter ſahen auf den Bosporus, 
deffen Strömung fi hier mit Geräufh gegen den Quai bridt. 
Nahdem Sayd-Bey mit der Hand den Fußboden berührt, 
meldete er einige Dienjtangelegenbeiten und bradte dann eine 
Entjhuldigung wegen meiner Toilette vor; der Großherr er: 
widerte, daß das ganz einerlet jet, und drüdte in freundlicher 
und wohlwolfender Weife feine Zufriedenheit aus, mich zu jehen. 
Se. Majeftät erwähnten der gemachten Reiſe, äußerten ſich bei— 
fällig über mehrere Gegenjtände und erfundigten fi, ob meine 
Kameraden jhon unterwegs jeien. Zum Abſchied ließ der Groß— 
herr mir duch Riſſa-Bey eine jehr ſchöne Tabatiere über- 
reichen, mit dem Bedeuten, ih möge fie als Andenken in meiner 
Familie aufbewahren. 


31. 


Der Thurm von Galata. 
Bujufdere, den 14. September 1837. 


Au meiner großen Freude trafen am 28. Auguft*) drei 
meiner Kameraden, die Kapitäns Baron v. Binde und Fiſcher 
vom Generaljtabe und v. Mühlbach vom Ingenieurkorps, in 
Konftantinopel ein. Das Dampfihiff war aus Trieft erwartet, und 
ich beftieg einmal über das andere den gewaltigen runden Thurm 
von Galata, von dem ich über das Gewimmel des Hafens, über 
Konftantinopel und die Bogen des Valens fort in die flimmernde 


) Am 27. Anguſt nah v. Binde, Sendung ©. 9. 
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Propontis Hinausipähte Die Prinkiposinjeln und der rauhe 
Fels von Proti*) tauchen in blauen Umriffen aus der lichten 
Fläche empor, welche von dem FFelsgebirge von Mudania begrenzt 
wird; dahinter erhebt wie eine weiße Wolfe der zadige Olymp 
jein bejchneites Haupt über die warme Seelandſchaft, und in 
faum erfennbarer Nebelgeftalt zeigen fih am fernften Horizont 
noch Katolymnia und die Berge von Eyzifus. Warten ift an 
fih ein fatales Ding, aber der Thurm von Galata ift der 
Punkt, von wo man e3 noch am erjten eine Weile aushält; 
vierzig Schritte führen Dih rings um die Baluftrade des 
Thurms, aber welde Mannigfaltigfeit von Gegenjtänden erblidt 
das Auge mährend diejer vierzig Schritte! Von dem öftlichen 
Rande des Umgangs jehweift der Bli über die mächtige Vor: 
jtadt Skutari (Usküdar), das alte Chryfopolis, welde mit zahl- 
lojen Häuſern, prädtigen Mojcheen, Bädern und Fontänen 
amphitheatraliih an einer Höhe emporfteigt, deren Gipfel durch 
einen Schwarzen Cypreſſenwald gekrönt ift. In der reizendjten 
Lage am Felsufer des Marmarameeres erhebt fich die ungeheuere 
Kajerne für zehntaufend Mann und die zierlide Moſchee 
Selimnje, weiter rechts ſchimmern die Häufer von Kadiköi, dem 
alten Chalcedon, deſſen Gärten die jhroffen Klippen von Moda- 
Burnu fränzen, und dahinter erſtreckt ji) ein wunderbar ſchönes 
niedriges Vorgebirge weit in die Eee, weldes von riejenhaften 
Platanen und Eyprefjen bejtanden iſt. Ein Heiner Leuchtthurm 
auf der äußerſten Spitze hat ihm den Namen Fener-Bagtichefi, 
der „Laternengarten“, gegeben. Näher heran taucht aus der 
Fluth des Bosporus, da, wo er in die Propontis tritt, der 
phantaftiich geformte Mädchenthurm Kys Kulefi,**) den die 
Europäer, ih weiß niht warum, Yeanderthurm nennen; das 
wäre ein köſtliches Plätzchen für einen Einfiedler, der mitten im 


*) Proti ift auch ichon eine der Prinzeninjeln, wie ihr Name befagt, „die erſte“, 
d. h. nächſte an Konftantinopel; die anderen, Antigoni, Challi und Prinfipo, fcheint ber 
Verfaſſer zuſammenzufaſſen. 
**) Vergl. zu ©. 21. 
v. Moltte, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 11 
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regſten Getiimmel des Yebens, umgeben von einer halben Million 
Menden, in der tiefjten Abgeſchiedenheit verweilen wollte Drei 
große Städte bliden auf jenen Thurm, die mächtigſten Schiffe 
ziehen dicht an ihm vorüber, und zahlloje Nahen umfreifen ihn, 
aber ohne ihn zu berühren.*) Mit Entſetzen wendet ſich Jeder 
von diejen Mauern ab, denn fie enthalten ein Peithojpital. Vor 
Allem aber zieht die Spige des Serajs den Blid des Beihauers 
auf fih durch die Schönheit ihrer Form und die ganz bejondere 
Pracht der Farben. Der Bosporus wälzt fi mit Gewalt gerade 
auf diefe dur das Goldene Horn und die Propontis gebildete 
Yandzunge; feine Wellen find bier zu allen Zeiten in hüpfender 
Bewegung, und köſtlich zeichnen ſich auf diefem tiefblanen Grund 
und gegen das Schwarz der Cypreſſen und ſchattigen Platanen 
die Marmorfiosfe mit goldenen Gittern, die weißen Mlinarets 
und belfgrauen Bleifuppeln ab. 

Ich führe Di jet an den nördlihen Rand des Thurns, 
von wo aus der ftaumende Blick die Ufer des Bosporus bis 
zum „Rieſenberg“ (Juſcha-Dag)**) verfolgt; wie ein mächtiger 
Strom'*) windet die Meerenge fih zwiichen lauter zufammen- 
hängenden Ortichaften, zwiichen Paläjten, Mojcheen, Kiosken und 
Schlöſſern hindurd, zwei Meere verbindend und zwei Welttheile 
trennend. Sie bildet eigentlih die Hauptftraße von Konjtan- 
tinopel, wenn man unter diejer Benennung das ganze Aggregat 
von Städten, Vorftädten und Ortjhaften verfteht, in welchem 
800 000 Menjchen dicht beiſammen wohnen. Gegen den Bosporus 
find die Hauptfagaden der türkiihen Sommerwohnungen (Jalys) 
gewendet, und der Rajah ftrebt, wenigjtes ein paar Fuß breit 
Kaum für fein Haus oder fein Gärtchen unmittelbar an feinen 
Fluthen zu behaupten.***) Dort auf der afiatifhen Seite leuchtet 
neben der reizenden Mojchee von Beglerbey der Sommerpalajt 

*, Jeht Signal» und Leuchtthurm. 
**) Jenſeits Beilos; wörtlich „Berg des Joſua“, deffen riefenhaftes Grab dort ge 


jeigt und von den Türfen verehrt wird. 
*’*) Bergl. ©. 104. 
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von Stavros, auf der europäiihen Beſchiktaſch, welches der 
Sultan des Winters bewohnt, und Tſchiragan, welches noch im 
Bau und alle übrigen an Ausdehnung übertrifft; dort ziehen die 
mädtigen Schiffe hinauf, die weißen baummvollenen Segel werden 
eins über das andere gethürmt, um jeden Hauch des Südwinds 
aufzufangen, welden ganze Flotten auf einmal benugen, um die 
jtarfe Strömung zu überwinden. Unabhängig vom Winde 
braujen die Dampfidiffe einher; die langen Rauchſtreifen erheben 
jih am wolfenlojen Himmel, und die Bergufer ertünen von den 
ichnellen Schlägen ihrer Räder; unbeweglid, in langen Reihen, 
ruhen bier die gewaltigen Kriegsſchiffe, aus drei Neihen von 
Feuerſchlünden drohend. Ihre ftolzen Maſten tragen die rothe 
Flagge mit dem Halbmond hoch in die blaue Yuft. Aber 
Zaufende, ja viele Taufende von leichten Nahen durchkreuzen 
ichnell und geihäftig in allen Richtungen dieſe majeſtätiſche 
Hauptitraße. 

Und doch darfſt Du nur zehn Schritte weiter links geben, 
jo blidft Du, ftatt in diefe Scene des regften Yebens und Trei— 
bens, hinaus in eine menjchenleere Einöde. Soweit das Auge 
reiht, nichts als unbebaute Flähen und baumloje Hügel, und 
faum entdedjt Du einen jandigen Saumpfad durch das hohe 
Heidefraut und Geftrüpp, dies iſt die Campagna des meuen 
Rom; jo ift der Kontraſt der See und Yandjeite Konftanti- 
nopels. 

Dicht unter Dir freilich haſt Du das Getümmel im Gol— 
denen Horn (Chryſokeras), im Arſenal, in den Schiffswerften, 
auf der neuen Brücke und in Galata. Die Mannigfaltigkeit 
dieſer Ausſicht iſt ſo groß, daß man Tauſende von Gegenſtänden 
achtlos überſieht, vor denen man an einem anderen Orte ſtaunend 
ſtehen bleiben würde. 

Mich intereſſirt diesmal nichts ſo ſehr als eine kleine 
ſchwarze Rauchwolke am blendenden Horizont der Propontis, 
die immer näher rückt und ſich bald in ein breites Dampfſchiff 

11* 
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verwandelt; die Wellen ftiegen jhäumend an feiner ſchwarzen 
Bruſt empor und floffen jchneeweiß zu beiden Seiten hinab, 
weithin einen Silberftreif auf die blaue Fläche zeichnend. Jetzt 
fümpfte das Dampffchiff mit der ftarfen Strömung an der Spike 
des Serajs, aber fiegreih ſchoß es hinter den alten Mauern 
hervor, wendete in dem Hafen herum, und mit lange anhaltenden 
Geraffel ſank der Anker auf den tiefen Grund hinab. 

Ich bradte meine Kameraden fogleih nah Bujukdere, '*6) 
wo freundliche Wohnungen für fie bereit ftanden, und es war ein 
großes Vergnügen, zu Pferd und im Nachen ihr Führer durch 
alfe dieſe ſchönen Umgebungen zu fein, welde ich durch meine 
Aufnahme ſchon gründlich ftudirt hatte. 


32. 


Reife durch Rumelien, Bulgarien uud Dobrndſcha. — 
Der Erajauswall. 


Varna, den 2. November 1837. 


Pc furzem Aufenthalt in Bujufdere wurden meine Kame— 
raden umd ich dem Großherrn vorgejtellt, welher uns zu Begler- 
bey jehr gnädig empfing") bald darauf erhielten wir Befehl 
zu einer Neife nad) der Donau.*) Bet uns würde man fi auf 
die Schnellpoft jegen und wäre in zwei bis drei Tagen da; hier 
maht das etwas mehr Umpftände; unjer Cortege bildet eine 
fleine Karawane von einigen vierzig Pferden, und als wir über 
die Brüde von Konftantinopel ritten (21. September), ſah der 
Zug ganz ftattlid aus: voraus eilte ein Tartar in feinem vothen 
Anzuge mit Piftolen und Handſchar, der die Quartiere macht 


) Motiv bei v. Binde, Die militärtihe Sendung ıc. ©. 12: „Der erjte Auftrag, 
welchen einige Tage nach der Audienz die vier preußiichen Offiziere gemeinichaftlich er- 
hielten, war der: »die Defileen des Balfans und die Feitungen am Balkan und in der 
Donau bis Ruſtſchuk aufwärts zu relognosziren, über ihre Vertheidigungsfähigkeit zu be» 
richten und NVorichläge zu ihrer Veritärtung zu machen, dann aber gleich zu demielben 
Zwechk die Darbanellen zu bereiſen.«“ 
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und die Pferde auf den nächjten Pojten zujammentreibt; zwei 
andere Tartaren fchließen den Zug, um Alles in Obacht zu 
nehmen und die Nahzügler vorwärts zu treiben. Die mili- 
tärifhe Bedeckung bilden drei Kawafje oder Gendarmen; außer 


. ihnen folgen zwei armeniſche Dolmetſcher, zwei griechiſche Be— 


dienten, ein Koch, drei türkiſche Offiziere, vierzehn Padpferde, vier 
oder fünf Surudſchi oder Pferdejungen und ein paar Nejervepferde. 

Auf der großen Straße nad) Adrianopel bewegte fich diejer 
Train ſchnell genug vorwärts; bald aber fingen die Bedienten 
an zu Klagen; der eine hatte Kopfſchmerzen, der andere Fieber, 
und alle hatten fi durchgeritten. Bon Tiehatall-Burgas bogen 
wir aus nah Kirkliße.*) Die Berge wurden immer böber, 
die Wege jchlechter, und der Regen ftrömte reichlich herab. Die 
Quartiere in den Dörfern waren unbejchreiblich elend; am vierten 
Tag famen wir nad Umur-Fakih, weldes auf der Karte mit 
großen Lettern gejchrieben, aber in der That nur ein ganz elen- 
des Dorf ift. Zwei Drittel der Häufer ftanden Teer, weil die 
Bewohner an der Pet geftorben oder vor ihr geflohen waren. 
Als wir in die Wohnung des Tſchorbadſchi**) einzogen, mußte die 
Familie zum Haufe hinausgetrieben werden; wir zündeten ein 
mächtiges Feuer an und breiteten unfere Deden von Ziegenhaar 
aus; einer eben vorübergehenden Gans wurde ohne weitere Um— 
jtände der Hals abgefhnitten, und kaum gerupft, fpazierte fie 
in den Kefjel, wo fie ſich mit einigen Hühnern und einer veid)- 
lihen Portion Gerjtengrüge zufammen fand und uns Dungrigen 
ein recht konſiſtentes Mahl gab. In diefer ganzen Prozedur war 
nicht das geringjte Ungewöhnliche, außer daß wir den anderen 
Morgen die Leute bezahlten und bejchenften. 

Unfer Zug theilte fih nun in mehrere Kolonnen; Baron 
v. Binde und ich dirigirten uns nah Burgas am Schwarzen 


) Kyrt Kilifie „die 40 Kirchen“. 
*+) Tschorbadschi „Zuppenberr* ſiehe S. 142, hier iſt priftlicher Dorfältefter gemeint, 
ſiehe S. 175. 
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Meere, ſchifften uns nach Sizepolis und von da nad) Adiolu ein, *) 
überjchritten bei fortwährendem Regenwetter den Balkan und 
ruhen uns jet in Varna aus, wo uns der Paſcha aufs Zuvor— 
fommendfte aufgenommen und wo man für uns jo gut gejorgt 
bat, wie e8 die Umftände erlauben. Eben hat Se. Excellenz 
uns den Beſuch gemaht und die Pfeife mit uns geraudt. 

Ich kann der Ovidiichen Klage von den eijigen Ufern der 
Donau nur beiftimmen.**) Ungewöhnlih früh trat dies Jahr 
die rauhe Jahreszeit ein, und jhon Anfang Oftober waren 
Heine Waffer des Morgens zugefroren. Am ſchlimmſten aber 
war der Negen und noch ſchlimmer die Entbehrungen, zu welchen 
die VBorfihtsmaßregeln zwingen, die wir gegen eine furdtbare 
Pet zu nehmen hatten, welche diejen Herbjt ganz Numelien und 
die Oſtküſte Bulgariens heimſuchte. Wenn man nad einem 
langen Ritt Abends durhnäßt ins Nachtquartier fam, jo hatte 
man eigentlich nur die Wahl zwifchen einer möglihen Peſt und 
einer gewiſſen Erfältung; die erfte Frage war: Wie fteht es hier 
mit der Krankheit? Die Türken zudten mit den Adjeln, die 
Najahs jammerten, alle Häufer waren verdächtig, und es blieb 
nichts übrig, als ein von feinen Einwohnern verlafjenes Konak 
zu erbrechen, alle Gegenftände daraus zu entfernen, in Ermangelung 
von zyenfterfcheiben die Yäden zu fchließen und ein mächtiges 
Feuer anzuzünden, an weldem gekocht und getrocdnet wurde. 
Jeder von uns führte große Säde aus Haartuch mit fich, welche 
der Anſteckung nicht ausgefegt jein follen, diefe wurden aus— 
gebreitet, unfere eigenen Betten darauf gelegt, und jo ging's 
alle Tage weiter. Unſere griehiichen Bedienten hielten das aber 
nicht lange aus, einer wurde nad dem anderen krank, und den 
meinigen mußte ich jhon von Barna aus zu Schiffe zurück— 


*) Pläne der drei Ortslagen Rufftih-Türkiicher Feldzug Nr. 13 fh. i. vergl. ebenda 
©. 256. Die beiden legteren find die antifen Orte Apollonia (byzantiniich Sozopolis) und 
Andialos. 

*) 3.9. Triſt. IL, 190 f., doch tft da nicht vom Fluß die Rede, fondern don der 
ganzen Gegend am Schwarzen Meer um Tomi, den Berbannungsort des Ovid (jeht 
Küftendiche). 
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ihiden; einer meiner Kameraden !68) befam das Fieber und 
hatte die ganze Reiſe Frank mitmachen müffen; am bejten waren 
unfere Türken daran, die lachten über alle unfere Vorſicht, 
legten fih auf die weidhen Kiffen zur Ruhe und blieben eben 
auch gejund. 

Das Land hat fürhterlich gelitten; gewiß ein Drittel der 
Hänfer jtand leer. Sowie die Türfen das Dafein der Peſt 
ganz leugnen, jo halten die Bulgaren fie für eine Perfon; in 
Fakih jah ih eine Frau jo elenden Ausjehens, daß ich ihr ein 
Almojen gab oder vielmehr aus Borfiht zuwarf. Wir fragten 
jie, was ihr gefehlt, und da fie den türkischen Namen der Peft 
nicht fannte, jo jagte fie: „Die Frau, die des Nachts herumgebt 
und die Peute bezeichnet, hat meinen Mann und meine Kinder 
genommen, ich alfein bin übrig." Sie jah aus, als ob fie nit 
lange allein übrig bleiben würde. An vielen Orten, namentlich 
in Bulgarien, hatten alfe Einwohner die Flucht in die Berge 
genommen. Das jhöne Tirnowa, weldes ih dies Frühjahr jo 
heiter gefunden, gewährte den finfterjten Anblid; Kaſanlik war 
faft verödet; in einigen Dörfern ſah man kaum einen Menſchen. 
Nördlich des Balfans war es beſſer, die Krankheit war fait er— 
loſchen, hier aber hatte der Krieg faſt ebenſo jchredlihe Spuren 
binterlaffen wie die Peſt; daß zwei Geißeln, wie Peſt und Krieg, 
ein Land graufam verbeeren, ift begreitlih, daß aber nad acht 
Friedensjahren ſolche Spuren übrig find, klagt die Verwaltung 
des Landes laut an. Man glaubt, die Ruſſen jeien geftern 
erjt abgezogen: die Städte find buchſtäblich Steinhaufen, nur in 
einzelnen Hütten, aus den Trümmern zufammengebaut, haufen 
die Einwohner, und an den überall gründlich gejchleiften Werfen 
liegt noch ein Minentrichter neben dem anderen, als ob jie 
eben gejprengt. Die Dafenftadt Küftendihe enthält vierzig 
Einwohner; in Mißivri waren zwei Drittel der Einwohner mit 
den Ruſſen gezogen und der Neft von der Peft dezimirt.*) Dieje 


*) Pläne von Küftendihe und Miſiwri (der alten Mefembria) Ru'ſiſch-Türliſcher 
Feldzug PL. 12 c. d. Leber Küftendiche vergl. unten ©. 444. 
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Stadt hat eine malerifhe und fejte Yage auf einem weit ins 
Meer hineinragenden Feljen; die Ruinen von fünf byzantiniichen 
Kirchen mit zierlihen Kuppeln zeigten, was der Ort einjt ge- 
wefen, und die Mofchee am Eingang der Stadt ſprach davon, 
durch wen jie geworden, was jie tjt. 

Bon Barna an durdzog ih ein Yand, weldes mir meijt 
ihon befannt war;*) in Schumla hatte ich ein zierlihes Haus, 
in welchem Fürſt Milofch früher gewohnt hatte. Hier empfing 
uns Sayd-Paſcha, der Muſchir**) von Siliftria, Paſcha 
von drei Noßjchweifen und Bezier, mit der ausgezeichnetften 
Artigfeit; wir fuhren mit ihm in feinem Wagen nah Ruſtſchuk 
(16. Oftober), und weil dort noch kurz zuvor täglid 60 bis 
80 Menjchen an der Peſt jtarben, jo hielten wir eine nad türkiſchen 
Begriffen jehr ftrenge Abjperrung in feinem eigenen Konak. 

Bon Schumla fuhren wir mit unferem Paſcha die Donau 
ſchnell hinab, verweilten in Siliftria und begaben uns mit dem 
Dezier auf einen Pachthof bei Raſſova, der ihm dort gehört. 
Unterwegs machte der Paſcha die Honneurs; alle Abend waren 
wir zum Diner bei ihm geladen, wo „alla franca“, d. h. mit 
Mefjern und Gabeln (und nur confidentiellement zuweilen 
mit den Fingern), zugelangt wurde. Der Champagner fehlte 
nicht; an Eſſen war eine entjetlihe Fülle, die Zahl der Schüffeln 
endlos und wohl die Hälfte davon ſüß. Dabei faß ein Arnaut 
in einen Winfel gefauert, der die Romaika, eine Art Guitarre 
mit jehr langem, dünnem Halſe, jpielte und dabei eine Yiebes- 
geihichte jang oder vielmehr aus allen Kräften feiner Zunge 
ſchrie, die zu Sultan Urchans Zeiten, vor Groberung von 
Konftantinopel, jehr anziehend gewejen jein mochte. Während 
der Mann mit angejhwollenen Stirnadern mufizirte, tanzten 


Zigeunerjungen mit Raftagnetten in ſeltſamen, bettelhaften An: 


*) Auf diefer Tour mag Prawady aufgenommen fein. NRuffiich- Türkiicher Feld⸗ 


zug BL. 9. 
**) Hier Oberbefehlshaber, Kommandant, fiche S. 169. 
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zügen und mit abenteuerlichen Verdrehungen ihrer Glieder. 
Dieſe ganze Scene ſpielte in einem halb erleuchteten Zimmer, 
welches einer recht eingewohnten Kaſernenſtube am ähnlichſten 
ſah. An den weißen Kalkwänden hingen einige reich gearbeitete 
türkiſche Gewehre und leinene Beutel*) mit der Korreſpondenz des 
Paſcha. Außer dem breiten Diwan hatte man Mahagoniftühle 
und Sofas mit jeidenen Behängen hineingejett, und um gewiß 
ganz europäiſch eingerichtet zu jein, hatte man drei Stutuhren **) 
nebeneinander auf einen Tiich geitellt. 

In Siliftria wurden wir eingeladen, mit dem Paſcha ins 
Bad zu gehen. Ueber die Einrichtung der türkiſchen Bäder habe 
ih Dir ſchon einmal gejhrieben. In der Vorhalle, wo man 
ſich auskleidet und in Tücher wideln läßt, fanden wir einige 
dreißig Mann von der Dienerihaft des Veziers. Nachdem der 
Kaffee genommen und eine Pfeife getrunfen, verfügten wir uns 
in das zweite bis auf 18 Grad erwärmte Gemad, wo man fich 
auf ein weiches Lager binftredt, raucht und fih kunſtgerecht 
fneten und frottiren läßt. Mittlerweile wurden wir durch den- 
jelben Geſang wie bei der Tafel erfreut, zugleich aber jpielte 
eine Art von komiſcher Scene: Ein bezahlter Yujtigmader, der 
auch Thon bei den Tänzen fungirt hatte und gelegentlich Prügel 
befam, trat bier als Sänger auf; der Spaß bejtand nun darin, 
daß, während diefer Jude fang, Jemand ihm unvermerkt nahte, 
ihm den Mund voll Seife jhmierte, das Gejiht mit Aſche färbte 
oder einen Kübel Wafjer über den Kopf goß und dergleichen 
Scherze mehr; fchlieglih wurde dem Juden der Bart verbrannt, 
und jo oft fih diefe Späße erneuerten, lahte Se. Excellenz aufs 
Herzlichite. 

Sayd Mirza-Paſcha ift ein Tartar aus Beffarabien; 
er fing als Pferdejunge an, diente dann in Arabien, Syrien, 
Morea, Albanien und gegen die Ruſſen; er ift ohne alle wiffen: 


*) Durchaus üblich zur Aufbewahrung von Briefen. 
*+) Sehr beliebt ala Andeutung europäiicher Gefittung; jogar in den Mauſoleen 
der Sultane in Konftantinopel kann man foldhe aufgejtellt chen. 
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ihaftlihe Bildung, abergläubiih bis zum Erftaunen, aber von 
natirlihem Berftande und ridhtigem Takte. — Freilich weicht 
die Gaftfreiheit des Muſchirs von Siliftria fehr ab von dem, 
was wir bei uns von einem fommandirenden General erwarten; 
indefjen brauchen wir in unjerer eigenen Geſchichte nicht allzu weit 
zurüczugehen, um unfere Fürften und Herren bei vollen Schüffeln 
und reichlihem Getränk in jchlehten Zimmern und bei derben 
Späßen heiter zu jehen. 

Ein für mid neuer und intereffanter Terrainabſchnitt war 
die Dobrudiha, das Land nämlih zwiſchen dem Schwarzen 
Meer ımd der Donaumündung. Wenn man auf der Karte die 
Donau nad jo langem öftlihen Yauf ganz furz vor ihrer Aus- 
mündung plöglih unter einem rechten Winkel abdrehen und an 
zwanzig Meilen nördlich fließen fieht, jo ift man geneigt, zu 
glauben, daß fie jelbft die Berge angewälzt hat, welde fie ver— 
hindern, die kurze Strede von fieben Meilen von Raſſova bis 
zum Meere geradeaus zu gehen. Dies ift aber nicht der Fall; 
das Gerippe der Dobrudiha wird durd ein Sand» und Kalk: 
jteingebirge gebildet, weldes bis zu einer gewijjen Höhe mit 
dem angejhwemmten Erdreich der Donau überlagert ift. Ueberall 
zeigt der Boden diejelbe graue Mafjfe von Sand und Yehm, 
welche jhon durd ganz Ungarn die Ufer jenes Stromes bildet, 
und viele Meilen weit findet man auch nicht den Heinften Stein, 
nur jo groß wie eine Linſe. Dagegen tritt in den Thälern 
überall Fels zu Tage, und je mehr gegen Norden, je höher und 
ihroffer ragen Felszacken aus den Spiten der Hügel empor. 
In der Gegend von Matihin*) bilden dieſe eine Neihe Berge 
von wahrer Alpenformation in Heinem Maßftabe. 

Diefes ganze, wohl 200 Quadratmeilen große Yand zwiſchen 
dem Meere und einem jhiffbaren Strome iſt eine jo troftloje 
Einöde, wie man fie jih nur vorftellen kann, und ich glaube 
nicht, daß es 20000 Einwohner zählt. Soweit das Auge 


*) Plan Rufftich-Türkifcher Feldzug Nr. 11, 
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trägt, fiehjt Du nirgends einen Baum oder Straud; die ftarf 
gewölbten Hügelrüden find mit einem hohen, von der Sonne 
gelb gebrannten Graſe bededt, welches fich unter dem Winde 
wellenförmig jchaufelt, und ganze Stunden lang reiteft Du über 
diefe einfürmige Wüſte, bevor Du ein elendes Dorf ohne Bäume 
oder Gärten in irgend einem waſſerloſen Thal entdedit. Es ift, 
als ob dies belebende Element in dem loderen Boden verfänfe, 
denn in den Thälern fieht man feine Spur von dem trodenen 
Bett eines Bachs; nur aus Brunnen wird an langen Baſtſeilen 
das Waffer aus dem Grunde der Erde gezogen. '”) 

Schon die Römer betrahteten die Dobrudjcha als ein Yand, 
welches man den nördlichen Barbaren preisgeben müffe, und 
ihnitten fie durch eine Mauer längs der Seereihe von Karaſu 
(Czernawoda, Schwarzwajfer) von Möfien ab. In der legten 
Zeit hat der Krieg hier fürchterlich gehauft; gewiß ein Drittel 
der Dörfer, welde die Karten angeben, eriftirt gar nicht mehr; 
Hirſowa befteht aus 30 Häufern, und Iſaktſchi*) und Touldſcha**) 
find um 1000 bis 5000 Schritt aus ihrer alten Yage gewichen. — 
Die Kofaken, welde früher auf diefem Boden wohnten, find zu 
den Ruſſen binübergegangen, und es bleibt nur eine Heine und 
gemiſchte Bevölkerung aus Tartaren, Wallahen, Moldowanern, 
Bulgaren und wenigen Türken übrig. 

Nachdem der Menſch den Menjchen aus diejer Negion ver- 
iheucht, jcheint das Neich den Thieren anheim gefallen zu fein. 
Niemals habe ich fo viele und mächtige Adler gejehen wie hier; 
fie waren jo dreift, daß wir fie faſt mit unſeren Hetzpeitſchen 
erreichen fonnten, und nur unwillig ſchwangen fie fih von ihrem 
Sik auf alten Hünenhügeln einen Augenblid empor. Zahlloſe 
Bölfer von Nebhühnern ftürzten laut ſchwirrend faft unter den 
Hufen unferer Pferde aus dem dürren Graſe empor, wo ge 


*) Plan Ruſſiſch⸗Türkiſcher Feldzug Nr. 1. 
++) Plan von Tuldiha Ruffiich-Türkiicher Feldzug Nr. 12, Plan von Hirfowa Nr. 11 — 
dieier von Moltle. 
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wöhnlih ein Habicht fie beobachtend umkreiſte. Große Herden 163 
von Trappen erhoben fih jchwerfällig vom Boden, wenn wir 
uns näherten, während lange Züge von Kranihen und wilden 
Gänſen die Luft durchſchnitten. Viele Taujende von Schafen 
und Ziegen kommen jährlid von Siebenbürgen und der Milt- 
tärgrenze herüber, um bier zu weiden; für diefe Erlaubnif 
wird 4 Para oder 21/, Pfennig pro Kopf gezahlt und das 
fünfzigfte Stüd Vieh. In den Pfützen an der Donau jteden 
die Büffel, eben nur mit der Naſe hervorragend, und Wölfen 
ähnlihe Hunde ftreifen herrenlos durch das Feld. Wir ritten 
an einer Donauinjel vorüber, auf welder Mutterftuten weide- 
ten; als fie unſeren Zug nahen jahen, fingen fie an zu wiehern, 
einige der Füllen jtürzten fi ins Waffer, um herüber zu 
ihwimmen. Die Enten jhredten auf aus dem Schilf und eine 
Schaar wilder Schwäne, mit ſchwerem Flug fich erhebend, ſchlug 
Reihen von Kreifen auf dem glatten Spiegel des Waffers. Das 
Ganze gli einem Everdingihen oder Ruisdaeliſchen Landihafts- 
gemälde.*) 

Unten an der Donau wird die Gegend überhaupt anziehen: 
der, die Inſeln find mit dichtem Weidengeſträuch bewachſen; die 
Nebenarme des Stromes gleihen Seen, und endlich erweitert 
jih die Niederung zu einem zehn Meilen breiten Meere von 
Schilf,“x) in welden man große Seejciffe einherziehen ſieht. 
Kaum erblidt man noch jenſeits das fteile weiße Ufer von 
Befjarabien. 

In diefe öde Gegenwart ragen die Trümmer einer faft 
zweitaujfendjährigen Vergangenbeit hinein. Auch hier find es die 
Römer, welhe ihren Namen mit unverlöfhlihen Zügen dem 
Erdboden eingegraben haben. Der doppelte, an einigen Stellen 
dreifahe Wall, welchen Kaifer Trajan von Czernawoda ***) 


*) Siche ©. 440. 
**) Eiche ©. 4. 
++) Plan von v, Binde, Ruſſiſch⸗Türliſcher Feldzug Nr. 9. 
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oder Bogasktjüt an der Donau hinter der Seereihe von Karaſu 
weg, nad Küftendjche, dem alten Konjtantia, am Schwarzen 
Meer zog, ift überall noch 8 bis 10 Fuß hoch erhalten; nad 
außen ift der Graben eingejchnitten, und nad) innen liegen große 

164 behauene Steine, welde eine mächtige Mauer gebildet zu haben 
ſcheinen; der weftlihe Theil dieſer Verihanzung hat die Seen 
und das jumpfige Thal von Karaſu wie einen Feitungsgraben 
diht vor fih, von dem Dorfe Wurlak öftlih aber fett der 
äußere Wall über die Thalſenkung hinüber und iſt überhaupt 
faft ohne alle Nüdfiht auf das Terrain geführt; der innere 
jüdlihe Wall zieht in ungleihem Abjtand von 100 bis 2000 
Schritt hinter dem vorigen hin. Von Entfernung zu Entfernung 
rücwärts findet man die Spur der durchſchnittlich 300 Schritt 
ins Geviert großen Caſtra, deren Form und Eingänge nod) 
vollfommen deutlih erhalten find. Auch die Ummallung der 
römifhen Stadt Konftantia*) ift noch da; fie lehnte mit beiden 
Flügeln an das teile Meeresufer und jchnitt jo die Landzunge 
ab, auf welder die Stadt lag. Bemerfenswertb iſt das 
Fundament eines runden Thurmes, von dejjen Fuß ein Molo 
jih in die See erftredt zu haben jcheint. Eäulenrejte und zum 
Theil ſchön behauene Steine liegen überall umber, kurz, es 
ijt faft fo viel von der römiſchen wie von der türkiſchen Stadt 
übrig. 

Am intereffanteften aber waren mir die zierlihen Reſte 
eines römiſchen Haufes, welches in den Wänden einer Schlucht 
unweit des Caſtrums ftedt. Auch nad der Donau zu, drittes 
bald Stunden von Rafjova, fanden wir eine merhvürdige Ruine; 
die Türken nennen fie Adam-Kiliſſi oder die Adamskirhe.**) Es 
ift eine Fuppelartig gewölbte jolide Steinmaffe, welde früher 
mit Neliefs und Säulen bekleidet gewejen, deren Trümmer jett 


*) Plan mit Anschluß des Trajanswalles Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug Nr. 12d. 
Vergl. unten ©. 44. 

**) Diejer gewaltige Rundthurm ift neuerdings erwiejen als ein Siegesdenfmal aus 
der Beit des Trajan. 
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weit umher zerftreut liegen. Zwei verjchiedene Verſuche find 
gemacht worden, in den Kern diejer harten Nuß zu dringen, 
aber beide vergeblih; eine Art Stollen war mit unſäglicher 
Mühe bis unter das Fundament gedrungen, ohne etwas zu 
finden. Die Nuine zeigt nämlih nad außen jest nur jene 
bekannte Miſchung von rohen Steinen mit mindeftens ebenjo 
viel jet fteinhartem Kalke; aber mitten in diefer Maſſe ſteckt 
eine Art Kern aus mächtig behauenen Steinen. — Wahrſcheinlich 
ift das Ganze das Grabmal eines römischen Feldherrn. 

Eben dieje Strede von Raſſova nah Küſtendſche ijt auch 
in anderer Beziehung merkwürdig.“) Man ift nämlich durch die 
lange zufammenbängende Seereihe der Karasjuj oder ſchwarzen 
Waſſer, welde ji dem Meere bis auf vier Meilen nähert, auf 
den Gedanken gekommen, ob nicht vor Zeiten bier die Donau 
ihren Lauf gehabt habe umd erſt durch irgend ein jpäteres 
Naturereigniß von dieſer Fürzeften Nichtung abgedrängt worden 
jet. Wirklih bildet das Terrain von den Scen ab nur einen 
ſanft gewölbten Rüden, und in einer der Schluhten am Meere 
jüdlih von Küftendiche iſt nicht Fels, jondern nur Lehm und 
Kies fihtbar. Als nun vor einigen Jahren die Ruſſen im der 
Sulinamindung Quarantäne errichteten, glaubte man darin 
einen Verſuch zu erkennen, die Schifffahrt und den Handel auf 
der Donan zu beherrihen, und nun wurde die Frage angeregt: 
Kann die Donau, oder doch ein Kanal aus derjelben, nicht aufs 
Neue längs des Trajansıwalles hingeleitet werden? Es war 
daher jehr intereffant, den Niveau: Unterjchied der Donau bei 
Nafjova und des Mieeres bei Küſtendſche und ferner die abfolute 
Erhöhung des niedrigften Höhenfattels über dieſe Punkte zu 
ermitteln. Was num den angeblich früheren Lauf der Donau 
betrifft, jo trägt das Terrain davon durchaus feine Spur, im 
Gegentheil zeigt der Höhenzug nirgends eine Unterbredung oder 


*) Hierüber nody ausführliher im Auflag: Die Donaumündung. Schriften II, 315 fi. 
und unten ©. 443 f. 
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beträchtliche Einſenkung, und überhaupt dreht fih die Donau 
ſchon zwei Stunden oberhalb Ezernawoda faſt rechtwinklig von 
ihrer Normaldireftion ab. Was dagegen die Ausführung eines 
Kanals anbelangt, jo liegt dieſe allerdings im Bereich der 
Möglichkeit, würde aber ein Anlagefapital von mehreren 
Millionen Thalern koſten. — Hauptmann dv. Binde ermittelte 
durch Nivellirung die Höhe der niedrigiten Einjenfung des Terrains 
zwijchen dem Meere und den nad der Donau ausmündenden 
Seen zu 166 pr. Fuß. Da nun auf der Höhe durchaus Fein 

166 Waſſer ſich befindet, aus welchem der Kanal gejpeift werden 
fönnte, jo müßte er jein Waffer aus der Donau ſelbſt bernehmen 
oder wenigjtens aus den nur etwa 17 Fuß böber gelegenen 
Seen. Es würden daher zwar nur wenig Scleujen nöthig, 
dagegen wäre es ımerläßlid, den Kanal wenigjtens 136 Fuß 
tief auf einer Strede von wenigjtens zwei bis drei Meilen ein: 
zufchneiden, wobei man höchſt wahrſcheinlich auch auf Felſen 
jtoßen würde. Dazu käme nod ein kojtbarer Molenbau; denn 
der ohnehin jehr offene Hafen von Küſtendſche ift, weil die 
Schiffe jeit Jahrhunderten ihren Ballaft dort ausiwerfen, jo 
verftopft, daß er faft unbrauchbar geworden ift.*) Der Handels: 
zug auf der Donau müßte aljo erjt viel lebhafter werden, es 
müßten ſich ihm beftimmtere Henmnifje an der Sulinamündung 
entgegenftellen als bis jest, che man den Gedanken an einen 
ſolchen Plan verwirklihen wird. 

Während der ganzen Reife ift ums übrigens alle mögliche 
Unterftügung zu Theil geworden, befonders ſoweit Sayd— 
Paſchas, des Muſchirs von Siliftria, Befehle reihten. Schon 
eine Stunde vor den Städten famen berittene Seymen uns ent: 
gegen, weldhe vor und neben uns herjagten und ihre Stäbe wie 
Dſcherids**) ſchwenkten; dann erſchienen die Tſchorbadſchi oder 
Häupter der Rajahs. In den Wohnungen war Alles aufs 


*) Eiche S. 44H. 
+) Murfipien. 


176 Briefe aus der Türkei. 


Beſte zu unferem Empfang bereit, und der Ayan oder muſel— 
männiſche Vorſtand de8 Orts ermangelte nit, jogleih feine 
Aufwartung zu machen. Speijen, Wein und befonders Kompli- 
mente waren im UWeberfluß vorhanden. Die Bauern aus den 
Dörfern arbeiteten an den Wegen, die wir paffiren jollten, die 
Bäder durften Feine Leute annehmen, jolange wir da waren, 
und mit all diefem Aufwand und Umftänden auf Koften ganzer 
Gemeinden war es doch nicht möglid, uns die Bequemlichkeit 
zu verihaffen, welde bei uns ein Neifender auf der ordinären 
Poft und für viel geringeres Geld genießt.!7®) 


33. 
Eroja.”') 
Bera, den 21. November 1837.*) 


[8 ih das erjte Mal in den Dardanellen war, bejuchte 
ich die Nefte der Stadt, welche ein Feldherr Aleranders des Großen 
an jener Küfte gründete und der er die gefeierten Namen feines 
Gebieters und Trojas beilegte. Aus den Ruinen jener Stadt 
wurde eine der größten Mojcheen tonjtantinopels erbaut, **) und 
noch jest bedecken Granitjäulen alle Begräbnißpläge der um— 
liegenden Dörfer. Hochragende Bogen, riefenhafte Säulenjchafte 
und Fundamente von ungeheuerer Ausdehnung fejleln den Blick 
des Reiſenden, welder die Palamutwaldungen durchſtreift oder 
an den Küften von Alerandria Troas vorüberfegelt. Diesmal 
rihtete ih meine Schritte nah einem Ort, an weldem die 
ältejten geihichtlihen Erinnerungen haften, wo aber wahrſcheinlich 
die Zeit jede Spur von Menjchenwerf zerjtört hat, nad Jſium!“?) 


*) Drei frühere Reifen des Verfaffers nad den Dardanellen im März und Juli 1836 
und vor dem 5. Ecptember find bekannt, fiche oben S. 55, 73 und 80. 

») Der Verfaffer meint die Achmedieh (fiehbe ©. 189), aber ich finde nur eine bezüg«- 
liche Notiz, die auf die Valide-Moſchee an Bagtſchelapu gehen lönnte, erbaut von der 
Mutter Mohammeds IV. (1648 bis 1087). 
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Es iſt gewiß merkwürdig, daß man deſſen ungeachtet mit hoher 
Wahrjheinlicfeit den Schauplag einer Begebenheit nachweijen 
fann, von der ein blinder Greis vor Yahrtaufenden erzählte, daß 
fie Jahrhunderte vor ihm fih zugetragen. Aber die Natur ift 
unverändert geblieben; noch jprudeln die beiden Quellen, die eine 
wärmer, die andere fälter, in welchen die troifchen Frauen die 
„leuchtenden Gewänder“ wuſchen; immer noch fließt der Simois 
vom da, „dem quelligen Nährer des Wildes“, herab und vereint 
die wirbelnden Waffer mit den Fluthen des janfteren Halbbruders, 
des Stamander; die Wellen braujen nod) heute am Kap Sigeum 
und an der „rauh umftarrten Imbros“. Die weiße Spige des 
Ida, von welder Zeus dem Treiben der Götter und Menſchen 
zuſah, iſt fihtbar an allen Punkten der Ebene, und feinen er- 
habeneren Sit fonnte der Erderihütterer Pofeidon finden, als 

„Denn er ſaß, anftaunend den Kampf und die Waffenenticheidung, 

Hoc auf dem oberjten Gipfel des grün ummaldeten Samos: 

Thrakios. Dort erjchien mit allen Höh'n ihm der Ida, 

Auch erfhien ihm Priamos’ Stadt und der Danaer Sciffe, 

Dort entftiegen dem Meer” ıc.*) 
Man muß bei der Ilias die Wahrheit der Begebenheit von der 
des Gedihts unterſcheiden. Ob unter Pergams Mauern alle 
die Fürften gefochten, von denen Homer berichtet, mag ebenjo 
zweifelhaft wie die Genealogie jeiner Halbgötter jein; gewiß 
aber ift, daß Homer jein Gedicht eben diejer Dertlichfeit an- 
paßte und fie vollfommen gekannt bat.!7?) Genau, was er den 
Yänderumftürmer Poſeidon erbliden läßt, das fieht man auch 
wirffih von dem mittleren Gipfel der pracdtvoll hohen Fels— 
injel Samothrafi, und ebenjo wahr find die Yofalfarben 
überall; deshalb läßt fi) auch das ganze Ilium in Gedanken 
aufbauen, nicht, wie es gewejen vielleicht, aber wie es Homer 
gedacht. 

Was nun die Lage der viel durchwanderten Stadt an— 


Ilias XIII, 11 ff. 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 12 
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belangt, jo ift fie hauptſächlich dadurch bejtimmt, daß der Ska— 
mander an ihrem Fuße entiprang und der Simois ihre Mauern 
umjpülte. In der näheren Beftimmung weichen die Gelehrten 
etwas voneinander ab; wir, die wir feine Gelehrten find, Tießen 
uns einfah von einem militäriſchen Inſtinkt an den Ort leiten, 
wo man (damals wie heute) fih anbauen würde, wenn es gülte, 
eine unerfteigbare Burg zu gründen.*) Wenn man von der tür- 
kiſchen Feſtung Kum-Kale (Sandihloß) am jüdlichen Ausgang 
der Dardanellen den Lauf des Simois drei ‚Stunden weit auf: 
wärts verfolgt, jo ſchließt fi die weite Thalebene an eine Hügel: 
fette, auf deren JZuß das Dorf Bunarsbajhi**) Liegt, jo genannt 
von der Quelle des Skamander, die bier aus dem Kalkhſtein 
hervorſprudelt. Erjteigt man nun, in derjelben öftlihen Richtung 
fortjchreitend, den janften Hügel, jo ift man auf dem Punkt, wo 
die meiften Neijenden annehmen, daß Ilium gelegen. Nach 
etwa 1000 Schritten folgt eine janftere Schlucht, jenfeits erbebt 
jih ein höheres, 500 Schritte langes Plateau, und dort foll 
Pergamus gejtanden haben. Ein Heiner runder Hügel wird als 
das Grab Hektors bezeichnet, „des Nufers im Streit“, welches 
aber doch außerhalb der Feſte liegen müßte Nun fordere ich 
den unparteiifhen Beobachter auf, von dieſem Grabe Heftors 
noch 800 Schritt in derjelden Nichtung weiter zu einem hoben 
Steinhaufen zu jchreiten und diejen einen Augenblik für die ein- 
gejtürzte Warte über dem Skäiſchen Thor zu balten, von welder 


*) Der Berfafier acht bier von einer Boransiegung aus, die an ſich natürlich ift, 
aber wider Erwarten ſich micht zu bewähren icheint: die Stadt, welche die Schliemannicen 
Funde als die bedeutendite der Troiichen Ebene erwieien haben, und welche, wenn irgend 
eine, Anwartichaft auf den Namen Ilium bat, auch ohne allen Zweifel das geſchichtliche 
Nium novum ivar, dieje Stadt liegt eben nicht an dem ſtrategiſch fiherften Punkte, fondern 
nördlich davon auf einem jehr niedrigen Hügel — Hiſſarlil —, unter dem zwei Waiier- 
läufe, der Wendere, alt Efamander (Molttes Eimois), und der Tumbrefiu, alt Zimois, 
fih vereinigen. Bol Schliemanns Jlios 8.193 #. Ebenda 2. 66 F. ift auch nachgewieſen, 
dab die Annahme der zwei Quellen, der wärmeren und fülteren (Ilias XXII, 147 f.), bei 
Bunarbaihi auf einem Irrthum beruht, Bunarbaſchi ift übrigens feit des Franzoſen 
Vechevalier Voyage de la Troade {1785 bis 1786) bis vor etwa 20 Jahren von den weit» 
aus meiiten Reiſenden und Gelehrten mit dem alten Iroja identifizirt worden. Vergl. 
Ilios ©. 210 ff, 

2) Quellhaupt, ein häufiger türkischer Ortsname, 
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Priamus den Kämpfern zujah, und wo der Knabe Andromades 
vor dem Helmbuſch feines Vaters erihraf. Dann fieht man vor 
fih einen 500 Schritte breiten ebenen Raum für die Stadt und 
hinter fih eine Anhöhe für die Burg des Priamus mit ihren 
600 Gemächern. Dieje ganzeHöhe (der Balidagh) ift von drei Seiten 
dur faſt umerjteiglihe Felswände und das 300 bis 400 Fuß 
tiefe Thal des Simois umſchloſſen; nur die vierte Seite ift zu— 
gänglich, dort eben lag das Skäiſche oder Dardaniſche Thor, das 
einzige, weldes genannt wird; von dort überſchaut man die 
Quelle des Sfamander, das Blachfeld, in weldhem die Kämpfe 
ftattfanden, den Yauf des Simois, die Gräber Achills und 
Ajar’, das Lager der Flotte am fjandigen Ufer, den ‘da und 
Samothrafi. Aber noch mehr, auf jener ganzen Höhe, jowohl 
der, welde in meiner Vorausfegung die Burg, als der, welde 
die Stadt getragen, entdedten wir Fundamente rechtwinkelig ſich 
ſchneidender Mauern, aus verihiedenartigem Geftein ohne Mörtel 
gefügt.*) Nun will ich Feineswegs behaupten, daß dieje Funda— 
mente wirflid aus jener Vorzeit und die Mauern trojaniicher 
Häufer jeien, jo wenig id) glaube, daß die Kupfermünzen, die 
man uns verkaufte, trojanifches Geld waren. Aber es ijt be— 
fannt, daß zu Trojas Gedähtnig Tempel gegründet und Städte 
getauft wurden. Eine jolde Stadt mag leiht aud auf dem 
alten Plag von Ilium geftanden haben, mag aus den Ruinen 
des alten Pergamus erbaut worden jein, und jolde Tempel mögen 
die vielen Säulenfriefe und Kapitäler geliefert haben, welche den 
ganzen Begräbnißplag des armjeligen Dörfchens Bunarbaſchi 
überdeden. 

Zu den merkwürdigſten Gegenftänden diefer interefjanten 
Gegend gehören die Grabhügel; der des Adill ift von allen der 
unzweifelhaftefte nach der Beichreibung, welche Homer von feiner 


*) Diefe Mauern find verbältniimähig unbedeutend; Verſuchsgrabungen auf dem 
Balidagb waren reiultatlos, fiche Echliemanns Ilios ©. 66, 33, wo aud andere Gegen- 
gründe angeführt werden. Man fucht an der Stelle jegt das Etädtchen Gergis. 
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Lage giebt, „am vorlaufenden Strand des breiten Hellespont, 
daß er fern fihtbar aus der Meeresfluth wäre den Männern 
alfen, die jett mitleben und die fein werden in Zufunft“.*) 

So wie der Pelide auf dem rechten, jo befehligte Ajar, der 
ZTelamonier, auf dem linken Flügel des Lagers oder der Flotte, 
denn die hellumjchienten Achäer hatten ihre frummgejchnäbelten 
Schiffe (denen vielleiht nicht ungleih, die noch heute den 
Hellespont durchſchneiden) auf den Sand gezogen und fid) davor 
verihanzt. Dies nun fonnte nirgend anders geſchehen als auf 
dem flahen Ufer von Kumkale, von Achills Grab am Kap 
Sigeum bis zum rhätifhen**) Vorgebirge, bier erhebt ſich ein 
anderer Hiünenhügel, den man mit großer Wahrjdeinlichfeit den 
des Ajar genannt hat.!*) 

Auch diefer Hügel ift erbrohen worden,***) die eine Hälfte 
ijt hinabgeftürzt und der Aufriß dedt ein vierediges gemauertes 
Gemad auf, dejjen Seiten etwa zehn Schritte mejfen. Unter 
der einen Ede befindet fi ein Gewölbe von etwa 4 Fuß Höhe, 
in welches man 10 bis 12 Schritt weit hineinfriehen kann; der 
Mörtel diejes Mauerwerks, mit grünlicen Kiejeln vermischt, ift 
iiberaus zäh und ſcheint jehr alt zu jein. Aber eben dieſer 
Mörtel zeugt, daß jenes Gewölbe bei Weitem bis zur Homeriſchen 
Zeit nicht hinaufreichen kann, denn damals ſenkte man die Todten 
„binab in die hohle Gruft, und darüber häufte man mächtige 
Steine in dicht geichloffener Ordnung“. 

Nun ift es aber jehr wohl möglid, daß irgend ein jpäterer 
Mächtiger, der wie Alerander und Garacallar) fein Gedächtniß 
an den unverwiſchlichen Namen Trojas fnüpfen wollte, jein Grab 


Odyſſee XXIV, 827, 

*+) Es iſt das rhöteiſche gemeint. 

) Im Jahre 1786 auf Veranlafſung und Koſten des franzöſiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel Choiſeul-Gouffier; doch wird das Innere abweichend beſchrieben. 

T) Als Alexander der Große auf ſeinem Zuge gegen Perſien den Hellespont über 
fchritten Hatte, befuchte er Ilion, opferte den Heroen und der Athene und hing feine Waffen 
im Tempel der Göttin auf. — Garacalla veranstaltete Peichenopfer und Spiele am Grabe 
des Achilles, vergl. auch Anmerkung **) auf der folgenden Seite. 
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171 in den wahren Grabhügel der Telamoniden hineingebettet hat. 
Aber es fehlte ihm der Homer, um ihm die Taufe der Uns 
fterblichfeit zu geben; jein Andenken erloſch, und die Neugier fand 
in dem ehrwürdigen Grabhügel nur, was die Eitelfeit hinein- 
gethan hatte. 

Merkwürdiger als alles Andere ſchien mir das foloffale Grab 
des Aeſyetes, welches jhon den hauptumlodten Danaern*) ein 
Geheimniß war, als fie Troja bedrängten, ein Denkmal, das 
bereits in jener grauen Vorzeit ferne Vergangenheit war.**) 


34. 

Alterthümer zu Konfantinopel. — Die St. Sophia. — 
Der Hippodrom. — Das Forum Conſtautinum. — Säulen 
und Kirchen. — Die Stadtmaner. 

Konftantinopel, den 28. Dezember 1837. 

Holche Fluthen von Verheerungen ſind über Konſtantinopel 
zuſammengeſchlagen, daß faſt jede Spur ihres Alterthums ver— 
wiſcht worden iſt. Die Stadt des Byzas ging in der des Kon— 
ſtantin unter, und die Schöpfung des römiſchen Imperators 
wurde von Stambul, dem ſtehenden Lager eines Tartaren— 
ſtammes, überdeckt. Zwar iſt Konſtantinopel voll von Trümmern, 
aber es ſind die Trümmer von geſtern, und darin unterſcheidet 
ſich die oſtrömiſche von der abendländiſchen Hauptſtadt. Die 
Stadt, welche die ſieben Hügel am Tiber krönt, iſt faſt ganz in 
die Ruinen des alten Rom hineingebaut, indeß eine Stadt aus 
Holz die ſieben Hügel am Bosporus bedeckt, welche jede Feuers— 
brunft umgeftaltet. Dennoch ragen einige Denkmäler aus der 
Vorzeit, und ih will Did an ihnen vorüberführen. 





*) Bei Homer beiht es immer nur „bauptumlodte Achäer*. 

**) Alias II, 798. Zur Beit des Verfaſſers identifizirte man den Grabhügel des 
Aeſyetes mit dem höchſten aller Tumuli, dem Ujef Tepeb (213 m) weitlihd von Bungar— 
baſchi, ſüdweſtlich von Hiffarlif, nahe der Befilabai. Auch diefen hat Echliemann unter: 
ſucht (Jlios ©. 782 f,) und vermuthet, dak er das von Kaiſer Caracalla zu Ehren feines 
Freundes Feſtus errichtete Grabmal jei. 
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Die meiften Erinnerungen haften an dem Tempel, welden 
Konftantin der göttlihen Weisheit errichtete und deſſen Kalt: 
wände und Bleifuppeln, durch vier riefenhafte Strebepfeiler ge— 
ſtützt, ſich noch heute hoch über den letten Hügel, zwijchen der 
Propontis und dem Goldenen Horn erheben. Dort fteht noch 
immer die alte Sophia, wie eine ehrwürdige Matrone im weißen 
Gewande mit grauem Haupt auf ihre mächtigen Krücken geftügt, 
und jhaut über das nahe Gedränge der Gegenwart weit hinaus 
über Yand und Meer in die Ferne. Von ihren Beihügern, 
ihren Kindern verlafjen, wurde die taufendjährige Chriſtin ge— 
waltjam zum Islam befehrt; aber fie wendet jih ab vom Grabe 
des Propheten und blidt nah Oſten, der aufgehenden Sonne 
ins Antlis, nah Süden gen Epheſus, Antiohien, Alerandrien, 
Korintbd und dem Grabe des Erlöjers, nad dem Wejten, der 
fie verließ, und nad dem Norden, von dem fie Befreiung er— 
wartet. — Feuersbrünſte und Belagerungen, Aufruhr, Bürger: 
frieg und fanatifche Zerftörungswuth, Erdbeben, Stürme und 
Ungewitter haben ihre Macht gegen diefe Mauern gebroden, 
welche riftliche, heidnifche und mohammedaniſche Kaifer unter ihre 
Wölbung aufnahmen. 

Aber jo viele Jahrhunderte gehen dennoch nicht jpurlos an 
einem Menſchenwerke vorüber.!”?) Die Kuppel der Sophienkirche 
ift mehr als einmal eingeftürzt, das Innere dur Feuer ver: 
heert, und riejenhafte Anbaue wurden nöthig, um den Dom von 
außen zu ſtützen. Die Türfen haben zu drei verjchiedenen Zeit- 
abſchnitten vier unter fih ungleihe Minarets hinzugefügt, welche 
lange nicht jo ſchlank umd zterlid find wie die der jpäter er- 
bauten anderen Mojcheen, und obwohl fajt alle Neifebejchreiber 
über den Anblid der Aya Sopbia*) in offizielle Bewunderung 
ausbrechen, jo will ih Dir nur geftehen, daß fie auf mid weder 
den Eindrud eines großen noch eines Schönen Bauwerks gemadt 
hat, bis ich hinein trat.!?®) 


) Hagia; die Neugriehen ſprechen allerdings „Aja* aus, 
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Die Sophia ift darin das Gegentheil der türkiſchen Moſcheen 
überhaupt, welde, von außen gejehen, dur ihre gejhmadvolfe 
Bauart überrafhen, deren Inneres aber feinen Ehrfurdt er— 
weckenden Eindrud madt. Sie entbehrt eine der größten Zierden 

173 jener Mojcheen, den Vorhof (Daram), und man findet nirgends 
einen günftigen Punkt, um fie zu beidauen. Aber wenn man 
durch den Narter oder Portifus, unter welchem die Büßenden 
zurüdblieben, 7?) unter die weite Hauptkuppel tritt und einen Raum 
von 115 Fuß im Durdmeffer ganz frei, ohne Säulen und 
Stützen vor fi fieht, über dem 180 Fuß hoch“*) eine jteinerne 
Wölbung in der Luft zu ſchweben jcheint, dann ftaunt man über 
die Kühnheit des Gedanfens, über die Größe der Ausführung 
eines jolhen Baues. Die Sophia ift dreimal jo hoch, als der 
Tempel Salomonis war,!"®) und ihre ganze Yänge und Breite be- 
trägt (die Halbdome mitgeredhnet) 250 Fuß; die drei Geiten 
nämlich, links, rechts und vor dem Eintretenden, find in drei 
niedrigere, aber immer noch über 100 Fuß hohe Halbfugeln 
von 50 Fuß im Halbmeffer erweitert, welche unten wieder in 
Kleinere Halbkreiſe ausjchweifen. Das Ueberrafhende ift die 
große Freiheit des Naums, 8000 Quadratfuß, von einer einzigen 
Wölbung überjpannt. Unſere chriſtlichen Kathedralen gleichen 
einem Wald mit jchlanfen Stämmen und breiten Blätterfvonen, 
diefe Dome find dem Firmament jelbjt nachgeahmt. 

Die breiten Halbfuppeln an den Seiten enthalten zwei 
geräumige Tribünen, getragen durch die acht Niejenjäulen,**) welche 
Konstantin aus Ephefus, Athen und Nom zujammenbrachte. 7?) 
Die Tempel Europas, Ajiens und Afrifas wurden geplündert, um 
diefe Kriftlibe Kirche zu ſchmücken, und Du findeft auf der 
zweiten Tribüne einen Wald von Säulen aus Porphyr, Giallo 
antico, Granit, Jaſpis und Marmor!) Die an der wejtlichen 
Seite weichen auf eine jehr bedenkliche Weije von dem Senk— 


*) Nach neueren Meflungen 32 bezw. 56 m. 
**), 11 m body, aus Verde antico, 
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rechten ab und zeigen, daß bier die Hauptmauern ji bedeutend 
gejenft haben müfjen. Eine akuſtiſche Merkwürdigkeit überrajchte 
mid in den Nebenktuppeln; da fie paraboliſch gebaut find, jo 
hört man das leiſeſte Geräuſch, welches an der gegenüber jtehenden 
Seite verurfaht wird. Es macht einen ſchauerlichen Eindrud, die 
befannte Stimme eines Freundes in unmittelbarfter Nähe aus der 
Mauer flüftern zu hören, den man mit den Augen vergebens judht. 

Das Licht fällt hauptfählih durch eine Reihe von Fenftern, 
welde den Fuß der Kuppel umgeben. Yängs derjelben befindet 
fih unter der Wölbung ein Umgang, von dem aus man einen 
ſchauerlich ſchönen Blick 150 Fuß tief hinab in das Innere des 
Domes hat, auf die Gruppen von Betenden, die den weiten 
Fußboden bededen. Ich habe oben erwähnt, daß die Sophia 
nicht nad der Kibla oder dem Grabe des Propheten orientirt 
jei; fie wendet nit ihre Seiten, jondern ihre Eden den vier 
Weltgegenden zu und fteht daher beinahe, aber doch nicht genau 
jo orientirt wie die jpäter erbauten Mojcheen. Damit num das 
Gebet der Gläubigen die rechte Richtung nicht verfehle, jo hat 
man die Nohrmatten und Teppiche des Fußbodens der heiligen 
Stadt Mekka zugefehrt, eine Verjhiebung, welde zu dem ganzen 
Bau nit paßt und einen unangenehmen Eindrud madt. 

Aber nicht ohne eine Anwandlung von Schreden entdedt 
man bier, wie die Wölbung der Kuppel an Stellen durch fuß— 
tiefe Einjenfungen oder, wenn ich jo jagen darf, durd große 
Beulen von der jphärifhen Form abweiht. Die Wölbung war 
mit Moſaik von Steinen oder vielmehr mit einem Finftlichen 
Glasfluß ausgelegt, welcher abgejchliffen, vergoldet oder gemalt 
iſt. Die Türken haben aber diefe Bilder jowie die vier Che- 
rubim über den Hauptpfeilern entweder übertündht oder unkennt— 
ih gemadt, und das Innere ift ganz frei von Bildwerfen, 
Gemälden, Standbildern oder Denfmälern. Der einzige Shmud 
der Wände find die prachtvollen Inſchriften aus dem Koran, 
welhe äußerſt gejchmadvolle Arabesten bilden; die Buchſtaben 
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find vergoldet, 6 bis 8 Fuß hoch, ziehen jih in langen Streifen 
auf dunfelblauem Grunde um die Kuppel oder find in Tafeln 
zufammengeftellt. 

Auf allerlei Stiegen und über bleierne Dächer gelangt man 
von außen bis an den Rand des großen Hauptgewölbes; von 
dort ſteigt man auf die Dede der Fenſter, findet eine Kette, die 
von dem goldenen Halbmond auf der Spige der Kuppel herab- 
hängt und mitteljt welder, wer nit an Schwindel leidet, leicht 
auf die obere Fläche derjelben binaufklettert. Die Ausfiht von 
diefem künſtlichen Berge belohnt reichlich die Mühe des Erklim- 
mens; dicht unter fi hat man auf der einen Seite die inneren 
Höfe des Serajs, auf der anderen den Atmeidan; der Hafen 
gleicht einem breiten Strom, der mit zahllojen Schiffen und 
Nahen gerade auf die Sophia zuftrömt, und ringsumber erblidt 
das ftaunende Auge eine Mannigfaltigkeit von Städten und 
Meeren, von Land und Gebirg, wie die Phantafie fie nicht er- 
finnen, die Kunſt fie nicht nachbilden kann. Das Dinabfteigen 
it etwas weniger angenehm. 

Ich führe Did nun auf einen nahen freien Plak, den 
größten und faft einzigen, den Du in Konjtantinopel findeft, 
dies ift der alte Hippodrom, welder heute den gleichbedeutenden 
Namen Atmeidan oder Pferdeplag führt. Der Hippodrom war 
ein 400 Schritt langer, 100 Schritt breiter Cirkus, der At- 
meidan bingegen ijt ein unvegelmäßiges Viered, 500 Schritte 
lang und durchſchnittlich 200 Schritt breit.!?!) Ein Theil der 
früheren Ausdehnung iſt jedoh durd die Vorhöfe der ſchönen 
Moſchee Sultan Ahmets und die dazu gehörigen Gebäude, Die 
Imarete oder Armenfühen, die Medreffeh oder Schulen, über: 
deckt. Die Stelle der Fatjerlihen Tribüne nehme ih da an, 
wo das Timar-hane oder Narrenhaus jteht,*) welches ebenfalls 
zur Moſchee gehört, da die Wahnfinnigen von den Türken als 
Heilige verehrt werden. Wir wiffen nämlich aus alten Bejchrei- 





) Mean jegt dieſe jept auf die entgegengeſetzte nördliche Seite. 
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bungen, daß eine Wendelftiege, cochlia,'®?) aus dem kaiſerlichen 
Palaft unmittelbar auf die Tribüne führte; das war nun aber 
an feinem anderen als an diefem Orte möglich, denn binter dem 
Timar-hane fällt ein Felsabhang faft jenfreht ab, während der 
Hügel, deſſen Rüden der Atmeidan krönt, an allen anderen Stellen 
janft fi gegen den Hafen wie gegen das Marmarameer ab» 
böſcht. 

Nimmt man das obere Ende des Hippodroms an der Stelle 
des Timar-hane an, ſo ſtehen gerade vor der Tribüne die drei 
alten Säulen, die metae des Cirkus, welche jetzt am Ende des 
Atmeidan fi erheben. Jene Denkmäler find erſtlich ein etwa 
80 Fuß hoher Obelist,*) aus mehreren Steinen aufgethürmt, welche 
zu feinem Unglück mit vergoldeten Kupferplatten befleidet ge— 
weſen jind; dieje hat die Habgier abgerifjen, und der Obelist 
ſteht jo ſchief und ift jo baufällig, daß es unbegreiflich jcheint, 
wie er den Stürmen und Erdbeben noch widerjtehen kann. 
Das zweite Denkmal ift die 10 Fuß hohe bronzene Säule, drei 
umeinander gewundene Schlangen darftellend, deren Köpfe aber 
verihmwunden find; Mehmet oder Mohammed der Eroberer bieb 
der einen mit feiner Streitart den Unterkiefer ab.'*°) — Es läßt 
ſich mit großer geihichtlicher Gewißheit nachweiſen, daß dieſer 
Schlangenpfeiler dem Apoll von den Griechen geweiht wurde, 
zum Andenken ihres Sieges über Xerxes’ Myriaden.**) Herodot 
und Paujanias führen an, daß er den goldenen Dreifuß zu 
Delphi getragen, und die Kirchenfchriftfteller erwähnen feiner 
Verſetzung nad Byzanz dur Kaifer Konjtantin. — Am älteften 
und doch am beiten erhalten ift aber der ägyptiſche Obelist;***) 
diefer jtammt aus einer uralten Monolithenfamilie aus Theben. 
Einer der gewaltigen Aegupter wanderte auf das Geheiß des 


*) Vom Kaiſer Konftantin Porphyrogenetos (M5— 959) erbaut. 
) Bei Platäü 480 v. Chr. 
+) Von Iheodofins dem Großen aus Aegypten, nit aus Rom gebradt und mad 
feinem Zitge über Marimus im Jahre 390 aufgerichtet. 
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Pompejus nad) Alerandrien und liegt dort im Sande hingeftredt;*) 
ein zweiter fiebt fih mit Staunen nad) Paris verjegt; der dritte 
pilgerte nad) Nom; aber troß jeiner 12000 Etr. Schwere jollte 
er dort feine Ruhe haben, jondern mußte die Wanderung nad) 
der neuen Hauptſtadt des Weltreihs fortſetzen. 

Es ift eritaunlid, daß die Türfen diefen Stein haben auf: 
recht ſtehen laffen, denn er ift bededt nicht nur mit Kläfern und 
Vögeln, Händen und Augen, jondern auch mit Abbildungen von 
Menſchen, Alles jo jharf gezeichnet und jo wohl erhalten, daß 
man glaubt, es fei vor vier Tagen und nicht vor vier Jahr⸗ 
taujenden gemeißelt worden; die obere Spige diejes Monolithen 
iſt Schief abgefhnitten oder zugejpitt. Einige Schriftjteller be- 
haupten, er jei abgebrochen, das ift aber wohl nicht der Fall, 
denn es befinden fi Hieroglyphen ebenfalls auf den oberen 
Facetten. Der Horizontaldurchſchnitt des Pfeilers bildet Fein 
Biere; die eine Seite ift ganz ſanft nah außen gebogen, die 
gegenüberftehende parallel mit ihr nach innen ausgejchweift, die 
zwei übrigen Seiten find gerade und parallel. Die Höhe des 
Steins beträgt SO Fuß; er erhebt fih auf einem vieredigen 
Marmorjodel, deffen Reliefs die Kämpfe der Nennbahn dar— 
jtelfen, **) und ruht mit feinen vier unteren Eden auf vier 
Würfeln von Metall, etwa 1 Fuß ins Gevierte. 

Was hat doch diefer Aegypter nicht Alles erlebt! Er jah 
das Reich der Pharaonen und deffen Sturz, er ſah die Blüthe 
Noms und feinen Verfall, die Grimdung der neuen Weltjtadt, 
den Sieg eines neuen Glaubens und jeinen Untergang, die 
Herrihaft des Islam und jeine Schwäche Auf dem Hippo— 
drom von Byzanz jah er die Barteifämpfe des Eirkus von Nom 
erneuert und mit folder Wuth fortgejest, daß fie die ſchwache 
Regierung in ihren Grundfeſten erſchütterten. Es gab befannt- 
lih vier Parteien der Rennbahn, welde ſich durch bejondere 


*) Jeht in London am Theinfeufer aufgerichtet. 
**) Außerdem die Kaiſerliche Familie und die Errichtung des Obelisten. Die Höbe 
wird jet auf 30m angegeben. 
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Farben unterſchieden: die rothe und grüne oder die Yand- 
partei hielten zujammen gegen die blaue und weiße oder die 
Seepartei,*) und es ift merfwürdig genug, daß noch heute, un— 
abhängig von jenen längſt vergefienen Spielen, die türfijchen 
Farben grün und roth, die neuhelleniſchen blau und weiß find. 
Auftinian begünftigte die Blauen, und als die Grünen fi im 
Cirkus bejhwerten, entjtand zwiſchen Kaifer und Volk durd die 
Stimme eines Ausrufers das ſeltſamſte Zwiegeſpräch:!*) „Wir 
find arm, wir find unjchuldig, wir werden angegriffen. Laß 
uns fterben, o Kaifer, aber auf Dein Geheiß, in Deinem Dienft!“ 
— „Seid geduldig und aufmerkſam! Verſtummt, ihr Juden, ihr 
Samariter und Manichäer!“ Auf diefe Entgegnung nannte 
die erbitterte Menge den Kaifer**) einen Mörder und Ejel, man 
griff zu den Waffen, und Juſtinian jah ſich in feinem Palaft 
belagert. Die Menge wählte einen Gegenfaifer, ein bedeutender 
Theil von Konſtantinopel wurde in Ajche gelegt, viele taujend 
Menihen kamen ums Yeben, und der ehrwürdige Dom der 
Sophia ging in Flammen auf. Diejer Aufruhr führte den 
Namen „Nifa* (Siege).***) — Auf dem Hippodrom am Fuß des 
Obelisken hielt Mehmet der Eroberer ein furdtbares Blutgeridht, 
und auf eben diefem Plag verfammelte der gegenwärtige Groß— 
herr die Bewohner der Hauptjtadt um die Fahne des Propheten 
gegen die Janitſcharen, die er Fraft jeiner Würde als Erbe der 
Kalifen verfluhhte und im Namen des Glaubens vertilgte. 

Der Atmeidan ift immer nod ein ſchöner Plag; auf der 


*) Hier bat den Verfaffer augenjcheinlic eine Erinnerung an den im Jahre 1832 

und 1833 von ihm und feinem Bruder Yudwig überiegten Gibbon (fiche Schriften IV, 59, 68, 
247 fff, vergl. Ginleitung S. XXIX f.) etwas irre geführt: es heißt da Ktap. XL (V, 55 der 
Ausgabe Yondon 1821): „The four factions soon acquired a legal establishment, and a 
mysterious origin, and their fanciful colours were derived from the various appearances 
of nature in the four seasons ofthe year... another interpretation preferred the elements 
to the seasons, and the struggle of the green and blue was supposed to represent 
the confliet of the earth and sea.“ llebrigens wird die Verbindung der je zwei 
farben davon abgeleitet, dak die rothe Partei von grünen Stufen aus, die blaue von 
weißen den Wettrennen zuſah. 

) Vielmehr jeinen Sohn. 

**+*) Januar 532. 
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nordöftlihen Seite erhebt fih in geringer Gntfernung die 
St. Sophia, und die jüdöftliche ift von den Vorhöfen der Moſchee 
Sultan Achmets begrenzt. Der innere Hof (Haram) der Mojchee 
bildet ein DViered, das von pradtvollen Portifen umgeben: ift. 
Die Säulen, welde die Spigbogen tragen, find beim Bau der 
Adhmedich*) meift aus Alerandria Troas herbeigefchleppt, deſſen 
Ruinen die Türfen wie einen Steinbrucd betrachteten, wo man 
die Werkſtücke nicht erft zu bebauen brauchte, weil fie bereits 
fertig dalagen. Der Boden ift mit Marmor-, Granit- und 
Porphyrplatten gepflaftert, und in der Mitte erhebt fih ein 
Springbrunnen. An den vier Eden der Moſchee und des Vor: 
hofs ragen ſchlanke Minarets empor, und die Achmedieh iſt die 
einzige in der Welt, welche deren jechs in die blaue Luft erhebt.**) 
Die vorderften haben zwei, die vier hinteren drei Balkone oder 
Umgänge übereinander. Bon bejonderer Schönheit und reid) 
geihnigt find die Portale im maurifchen Stile. 

Der äußere Vorhof ift von riefenhaften Platanen und 
Cypreſſen überjchattet und von künſtlich durchbrochenen Stein- 
gittern umjchlungen. Die Achmedieh ift eine der ſchönſten Moſcheen 
der Welt von außen gejeben, aber das Innere macht wenig Eindrud. 

Bon dem berühmten byzantiniihen Kaiſerpalaſt Bufoleon 
(nad) feinem Thore auch „Chalke,!*) der eherne, genannt),***) 
welchen ſchon Konftantin erbaut, habe ich feine Spur mehr gefunden, 
und doch läßt fih jeine Lage aus drei geihichtlihen Notizen 
aufs Beſtimmteſte nachweiſen. Bon der Codlea habe ich oben 





) Erbaut 1609 bis 1614, aber fiche zu S. 176. 

») Nur die Kaaba zu Mella hat deren sieben, und das fiebente muhte Zultan 
Ahmed bauen. 

*) Buloleon und Challe find nicht identiſch, beide find Theile der großen Palajt- 
anlagen, die vom Hippodrom öftlidy bis zum Meere ſich binzogen und deren Anfänge 
allerdings auf Konitantin zurüdgingen. Aber das feite Schloß Buloleon wurde erſt von 
Nilephoros Phofas (963 bis 969) erbaut; bei den neuen Eiſenbahnbauten find einige 
Eubjtruftionen davon zum Vorichein gelommen. Die byzantiniichen Balaftanlagen bededten 
etwa den fFüdlichen Theil der äußerten Spike der Yandzunge fo wie ſpäter das (alte) 
türfiihe Eeraj die nördliche; doch gingen fie ſchwerlich ſo weit herum nad Weiten, um den 
— jeßt trodenen — Kadriga Yimani (‚Galeerenhafen“) mit einzuichliehen. 
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geſprochen; dann wird gejagt, daß eine Flucht von Marmorftufen 
aus dem Palaft des Gartens in den künstlichen Hafen hinab- 
führte, welcher die Faiferlihen Galeeren enthielt. Diejer Hafen 
ift noch heute in dem niedrigen Play von Kadriga-Liman er- 
fennbar. Endlid wird angeführt, daß das Augufteum der freie 
Platz zwifhen der Front des Palaftes und der Sophienfirche 
gewejen fei, wo jegt die jchöne Fontäne fteht umd einſt das 
Standbild Helenens fih erhob. Der Palaft hatte demnach die 


große Ausdehnung an der Propontis inne, von der Mauer des. 


jeigen Serajs hinter der Achmedieh weg bis zur Kutſchuk-Aya— 
Sofia oder der Fleinen St. Sophia.) Nah dem Zeugniß der 
Geſchichtsſchreiber übertraf diefer Palaft, in welchem die Cäſaren 
feit Konftantin taujend \yahre wohnten, den von Nom, das 
Kapitol, das Schloß von Pergamos, den Hain des Rufinus, den 
Tempel Hadrians zu Evzifus, die Pyramiden und den Pharus 
an Größe, Pradt und Feſtigkeit. Er war mit drei Domen ge: 
frönt, und das vergoldete Dad von Erz ruhte auf Säulen von 
italieniſchem Marmor; er umſchloß große Gärten, die ſich in 
Terraſſen zur Propontis abjtuften, und fünf Kirchen, von denen 
eine befonders ſchön und mit einem balbrunden Portikus in Ge— 
jtalt eines Sigma geziert war, welcher auf fünfzehn Säulen von 
phrygiihem Marmor rubte Die langen Neiben von Gemädern, 
die Pracht der Moſaiken, Standbilder und Gemälde, die vielen 
Herrlichteiten, welche die Yateiner jo in Erjtaunen jegen — 
das Alles iſt jpurlos verjchwunden.'’) 

Als Konftantin Byzanz belagerte, hatte er fein Zelt auf 
einer Anhöhe vor den Mauern der Stadt aufgejhlagen, eben 
derjelben, welche jet die Moſchee Nuri-Osman Frönt. Zum 
Gedächtniß feines Sieges gründete er bier das Forum. Es geht 
aus diefer Angabe hervor, daß das alte Byzanz zwar einen 
größeren Raum als jett das Seraj eingenommen, daß es fi 
aber nicht über den zweiten Hügel hinaus erjtredt bat. Das 
Forum Gonftantint bildete ein geräumiges Oval, umgeben von 
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pradtvollen Portifen, die mit vielen Standbildern geſchmückt 
waren; zwei Triumphbogen bildeten die beiden einander gegen- 
überliegenden Eingänge, und eine 110 Fuß hohe Säule doriſcher 
Drdnung in der Mitte des Forums trug ein erzenes Standbild 
von der Meifterhand des Phidias; es ftellte den Apoll mit der 
Sonne um das Haupt, Scepter und Weltkugel in der Hand, 
dar, und Konftantin, welcher jelbft der Gott des Tages war, 
ließ fi die Attribute des Sonnengottes gefallen. — Alle dieje 
Pradt iſt verjhwunden und von dem Forum mir ein Eleiner 
enger Plag übrig, auf weldem die „verbrannte Säule“ ſich 
erhebt.1*°) Sie bejteht nit mehr aus acht, jondern nur noch aus 
fünf Porpbyrftüden, jedes 10 Fuß hoch, mit einem Kapitäl von 
weigem Marınor, und Zeit und Feuersbrünſte haben fie jo be— 
jhädigt, daß eiferne Reifen um die Steine gelegt werden mußten. 


Früher bildete die Säule Konftantins den höchſten Punkt der 


18 


— 


Stadt, jetzt ſind ihr die Minarets weit über den Kopf gewachſen. 
Unter ihrem Fundament ſoll das alte Palladium der Stadt, die 
Gebeine des Pelops, begraben jein.*) 

Bon den vielen Säulen, welde einjt die Bilder heiliger 
Männer, mächtiger Kaiſer und Kaiferinnen trugen, jtehen außer 
diefer Säule des Konftantin nur noch zwei aufrecht, die des Marcian 
(450 bis 456), jett „Kis-taſchi“, der Mädcenftein, genannt, zwiſchen 
elenden Hütten, ummweit der Mojchee des Eroberers Mohammed, 
und die Sothenfäule**) im Garten des Serajs. Bon der einjt 
120 Fuß hoben Säule des Arkadius auf dem Awret-baſari oder 
Weibermarkt iſt nur nod der Sodel vorhanden, in welchem eine 
türkiſche Familie jih eingeniftet hat. Dieje Säule war aus 


*) Die glatte, nicht doriiche, Eäule war mit Fußgeſtell und Standbild 176 Fuß 
hoch. Das die Statue, Apollon-Helios als Konftantin, von Phidias war, behaupten nur 
buzantiniiche Schriftiteller, die im Toldden Angaben meiſt unzuverläfftg find. Gin Blitz traf 
im Jahre 1081 die Säule und lich nur fieben Trommeln übrig, von welchen die unterjte 
wie der Sockel jpäter von einem ungeichidten Mantel aus Mauerfteinen umſchloſſen 
worden iſt. 

») Wahricheinlih vom Kaiſer Claudius Gothieus (268 bis 270) nad) feinem Siege 
über die Gothen errichtet. 
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Wieſenplan, Jeni-Bagtſche, frei von Häuſern und meiſt von 
Gräbern begrenzt. Dort ragen an der ſüdlichen Seite die 
Trümmer eines jeltijamen Gebäudes hervor, über deffen Uriprung 
ih nirgends habe Nahridt auffinden können. 

Es bleibt mir nod übrig, von einem der älteften und 
widhtigiten Denkmäler, von der gewaltigen alten Stadtmauer, zu 
ſprechen, welche allein hinreichte, den Sturz des oſtrömiſchen 
Kaiſerthums um hundert Yahre zu verzögern. 

Ktonjtantinopel bildet befanntlid ein Dreied, deſſen Spike 
(das Seraj) gegen Oſten gefehrt ift und deſſen Grundlinie von 
den Siebenthürmen, jüdlih an der Propontis, bis zum Stadt: 
viertel von Blahernä, nördlih am Goldenen Horn, reiht. Dieje 
Strede, die Yandfront, beträgt 3600 Schritt, die beiden Seiten 
nah dem Hafen und dem Marmarameere haben eine Ausdehnung 
von 17500 Schritt. Der ganze, reichlich drittehalb geo— 
graphiihe Meilen weite Umfreis ift durd eine jtarfe Mauer 
mit mehr als 3000 großen Thürmen gejchloffen. Die Stadt: 
mauer, welhe Theodofius (413) errichtet, wurde 447 von einem 
großen Erdbeben niedergeworfen. Der Präfelt Cyrus leitete 
den Wiederaufbau mit jolher Thätigfeit, daß in drei Monaten 
das Werk vollendet war.) Die Partei der Blauen arbeitete 
von der Seite des Hafens, die Grünen von der Propontis her; 
jie begegneten jih am Thore von Adrianopel, welches daher den 
Namen Polyandros*) erhielt, das Thor der vielen Männer. Das 
Viertel Blahernä wurde erjt unter Kaiſer Heraklius der Stadt 
einverleibt, 19) und daher jchreibt ſich wohl die Verſchiedenheit 
der Bauart des füdlihen und nördliden Theils der Mauer an 
der Yandfront. Von den Siebenthürmen bis Tekfur-Seraj tt 
die Umwallung doppelt; die Hauptmaner ift 30 bis 40 Fuß 
hoch und hat eine obere Stärke von 5 bis 3 Fuß; alle jechzig 
Schritt treten Thürme aus der Mauer hervor, deren Bauart 
verjhieden, rund, achteckig und oft jehr zierlich ift; fie find hoc) 


*) Porta Polyandrii. 
v. Moltte, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 15 
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und eng, mehr oder weniger beſchädigt; von einigen liegen große 
Stüde unzertrümmert an der Erde, und dichter Epheu überranft 
das alte Gemäuer. Aber eine eigentliche Breſche habe ich nirgends 
gefunden, jelbjt nicht in der Thaljenkung des Heinen von Ramid— 
Tſchiftlik kommenden Bades, wo der Angriff der Türfen ftatt- 
fand und die Mauern am ftärkften bejhädigt find. Die Yänge 
der Zeit hat Mörtel und Steine zu einer einzigen fejten Maffe 
vereint, in welde eine Breſche zu legen jehr jchwer ſein würde. 
Die Mauer ift aus weiter ‚Ferne jihtbar, aber wenn man auf 
Schußweite heranfommt, wird fie dur einen breiten Cypreſſen— 
wald verdedt, welder die Begräbnißpläge überſchattet. — Vor 
der Hauptmauer zieht ſich eine niedrige mit Heinen Thürmen 
und um dieje ein trodener Graben mit gemauerter Eskarpe und 
Kontreesfarpe. 

Der nördliche Theil der Befeſtigung hingegen, welder vor— 
jpringend ſich dem Hafen anſchließt, zeigt nur eine einzige Mauer 
ohne Graben. Die Thürme find groß und geräumig, die 
Mauer äußerſt Schön gebaut und vollfommen wohl erhalten. 
— Sn der Pandmauer jelbjt erheben fich zwei alte Faiferliche 
Paläfte, aber beide von jehr geringer Ausdehnung. Der erjte 
bildet einen Theil des Kaftell$ der Siebenthürme (Jedi-Kuleler, 
das alte Kuflobion);*) er ift aus Marmor ohne Mörtel erbaut, 
bildet zwei SO Fuß hohe Thürme mit wenigen engen Fenſtern 
und einem zierlichen, jet vermauerten Portal nah außen, welches 
früher das Goldene Thor hieß; der zweite, das alte Hebdomon, 
jegt Xeffursferaj, liegt in dem eingehenden Winkel, wo die 
ältere und neuere Stadtmauer zufammenftoßen. Die Mauern 
diefes Herriherfiges bilden eine jhöne Ruine, welche vier Stod- 
werfe, aber nur fünf große, reich verzierte Fenſter in der Front 
zeigt. Gegenwärtig ift der Kaiferpalaft die Wohnung mehrerer 
Judenfamilien, welde in unbeſchreiblichem Schmug und Elend 
haufen, und bildet einen Hauptfoyer der Pet. Hier war es, 


*) Eiche zu S. 4. 
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wo bet Gelegenheit eines feierlihen YAufzuges zu Juſtinians 
Zeit einer der größten Edeljteine aus der griechiſchen Kaiſer— 
frone verloren ging, taujend Jahre im Schutt begraben lag und 

184 von einem jpielenden Kinde zır Mohammeds II. Zeit wieder 
gefunden wurde, 

Bon dem berühmten Palaſt Blachernä endlich, deſſen Pracht 
und Herrlichkeit die fränkischen Kreuzfahrer jo in Erftaunen 
jegte und defjen Lage an der Landmauer und dem Hafen mit 
großer Beftimmtheit anzunehmen ift, fand ich nicht Die ge- 
ringfte Spur.*) 

Die Mauer an der Propontis ift oft von den gewaltigen 
Wogen, welde der Südwind aufthirmt, bejhädigt worden; 
Hunderte von Säulenſchaften find eingemauert, um ihr Funda— 
ment zu ftüßen, und eine Menge von Inſchriften tritt dort 
ans Licht. 

Die Mauer des Theodofius erfuhr die erfte Belagerung 
626 durd die Perjer und Avaren; aber damals waren die 
Byzantiner nody Herren des Meeres, und die Schaaren Chosroes 
blieben vom afiatiihen Ufer müßige Zufchauer der Niederlage 
ihrer Verbündeten.) Fünfzig Jahre**) jpäter erjchien eine 
arabijche Flotte vor Konjtantinopel; die Anhänger der damals 
neu entjtandenen Lehre Mohammeds vermochten indeß während 
ſechs aufeinander folgender Sommer nichts gegen dieſe Mauern, 
denen der Dften Europas damals feine Rettung vor den Sara 
jenen verdanfte Die Fluth ihrer Eroberung brach jih an 
diefem Bollwerk, fie wälzte fih zurücd über Syrien, Aegypten und 
Nordafrifa und überjhwenmte Spanien und einen Theil von 
Frankreich ;'?2) aber einen ſchweren Stand hatte die Kaiſerſtadt 
gegen die Nitterihaft des Abendlandes im vierten Sreuzzuge. 
Die fränkifhen Barone vereinten fih mit den venetianijichen 


) Yundamente find aber an der Nordede der Stadt nahe dem Goldenen Horm noch 
erhalten; ebenda eine Kapelle, die nad den Blachernen heißt. 
*+) 668 bis 675. 
13* 
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Kaufleuten, und 360 Schiffe, begleitet von 70 Proviantfahr- 
zeugen und 50 zum Sampfe bereiteten Galeeren,!”?) führten 
40 000 Tateinifhe Chriſten durch den Hellespont nah Skutari. 
Der Uebergang über den Bosporus wurde in jehs Heerhaufen 
bewerfjtelligt und von den Griechen nicht verhindert. Die 
venetianiihen Galeeren jprengten die große, von ſchwimmenden 
Balken getragene Hafenkette und zerftörten den Reſt der byzan— 
tiniſchen Flotte. Jene Hafenkette joll von Konftantinopel bis 
zum „Ihurm von Galata“ gereicht haben. Wahrſcheinlich Tag 
diefer Thurm an der jhmaljten Stelle des Hafens,*) da, wo 
jet das Zollhaus fteht. Auch dann war die Kette immer noch 
über 400 Ellen lang; der große Thurm auf dem höchſten Punkt 
von Galata ift aber gewiß nicht gemeint. Die Kette wurde 
nachmals als Siegeszeihen nad Paläftina gejhidt. 

Die Franken griffen die Mauer auf der Yandfront an;**) 
fie ſetzten 250 Kriegsmaſchinen in Arbeit und gingen endlich 
zum Angriff auf Sturmleitern über, welder jedoch zurück— 
geſchlagen wurde. Die Venetianer hingegen beftürmten die Stadt 
von der Hafenfeite; ihre großen Galeeren konnten bis dicht an 
das Ufer rüden und ließen Fallbrücken aus den Maſtkörben bis 
auf die Thürme hinab. Das vorderfte Schiff war das des 
Dogen Dandolo, eines neunzigjährigen blinden Greifes; er ftand 
auf dem Vordertheil des Verdecks, eine hohe und ehrwürdige 
Geſtalt, in voller Nüftung; vor ihm war die Fahne des heiligen 
Markus entfaltet, und der Erjte am Ufer war Dandolo. Bald 
bejegten die VBenetianer fünfundzwanzig Thürme, und das Banner 
der Republik wehte von den Mauern der Staijerjtadt.19*) 

Eine furchtbare Feuersbrunſt, als deren Urheber uns quidam 
comes teutonicus!”) genannt wird, wedte die Byzantiner aus 
dem neunhundertjährigen Traum von der Uneinnehmbarkeit ihrer 
Stadt. So ftreng fie die Keerei der Yateiner verdammten, jo 


*) „On the suburb of Tera*, jagt Gibbon VII, 364. 
»*) Gibbon VII, 366 f. 
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hatten fie doc ihrerjeits eine Moſchee in Konjtantinopel geduldet. 
Die Nitter erledigten die Sadıe, indem fie jenes Bethaus in 
Brand jtecten,!”?*) aber die Flammen verbreiteten fi vom Hafen 
bis zur Propontis und verzehrten während acht Tagen zahllofe 
Häufer und prächtige Paläfte. ES geht aus dieſem Umftande 
hervor, daß auch das griehiihe Byzanz wahrſcheinlich faſt ganz 
aus hölzernen Wohnungen bejtand. 

Der wechjeljeitige bittere Haß der Lateiner und Griechen 
hatte neue Nahrung erhalten, und nod vor Ablauf des Jahres 
jahen jene fi aus der Stadt verdrängt und zu einer neuen 
weit jchmwierigeren Belagerung genöthigt, welche drei Monate 
dauerte;*) diesmal geihah der Angriff allein von der Hafenjeite. 
Der Kaiſer hatte jein ſcharlachrothes Zelt auf der Höhe auf- 
gepflanzt, wo jetzt die Moſchee Selims ſich erhebt, und feuerte 
den Muth der Vertheidiger an.““6) Einen allgemeinen Sturm 
der Yateiner jchlug er glüdli ab, die Angreifer büßten viele 
Menjhen ein und Billehardouin jelbjt meint, daß „mult ere 
grant peril*. Der Angriff wurde nichtsdejtoweniger Drei 
Tage hintereinander an vielen Stellen zugleich erneuert; die 
Galeeren „der Kreuzfahrer“ und „das Paradies“ jegelten mit 
friihem Nordwind diht an das Ufer; die Biihöfe von Troves 
und Soiſſons führten die Borhut, vier Thürme wurden genommen, 
die Thore geiprengt und eine furctbare Feuersbrunſt ans 
gezündet;“) da erihienen Abgejandte der Griehen vor Bonifaz 
von Montferrat, welcher die Deutjchen befehligte, und riefen: 
„Heiliger Markgraf und König, erbarme dich unſer!“““s) Die 
Paläſte Blahernä und Bufoleon wurden bejet, die Stadt der 
Plünderung preisgegeben, aber die Thore den Flüchtigen geöffnet. 
Unermeßlihe Beute wurde gemadt, und das Neih Konftantins 
hörte auf zu fein oder wurde wenigjtens auf die Katjerthiimer 
Zrapezunt, Nicäa und Epirus beſchränkt. 

Aerger als jpäter die Türken hauften damals die lateinifchen 


) Januar bis April 1204. 
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Ehriften in Byzanz.) Nicetas zählt die lange Neihe von 
Kunftwerfen und Statuen her, welde von ihnen zertrümmert 
oder eingejhmolzen wurden. Die vier bronzenen Roſſe des 
Yofippus aber, welde von Griechenland nah Rom und von 
Nom nad Byzanz gewandert waren, wurden von den Venetianern 
gerettet und nab dem Markfusplag verjett, wo fie heute noch 
jtehen, nahdem der neugalliiche Imperator fie auf Furze Zeit 
nad Paris geichleppt hatte. 

Fünf lateinifhe Kaifer aus den Häufern Flandern und 
Courtenay herrſchten zu Konftantinopel während eines halben 
Jahrhunderts; aber ihr Neih war jo ſchwach, daß der Feldherr 
des Michael Paläologus die Hauptjtadt dur einen Handſtreich 
mit 800 Mann nehmen fonnte. Dieje erjtiegen die Mauer auf 
Leitern und öffneten das Goldene Thor, welches feit lange un— 
gangbar gemadt war, von innen.?00) 

Unter den lateiniſchen Kaiſern hatten die Venetianer fi 
in Galata feitgejeßt; fie wurden von ihren Nebenbublern, den 
Genuejern, verdrängt, welche Erlaubniß erhielten, jene Stadt 
jenjettS des Hafens mit Mauern und Thürmen zu befeftigen.?°') 
Bald trosten die Genuejer hinter ihren Bollwerken den Kaiſern; 
fie erbauten Burgen auf beiden Ufern des Bosporus, und der 
ganze Handel des Schwarzen Meeres und der Yevante lag in 
ihrer Hand; fie riffen die wichtigen Fiſchereien an ſich und 
machten jogar die Ueberfahrten zu ihrem Monopol. Es fam 
zu fürmliden Feindjeligfeiten, und wenig fehlte, daß nicht in 
diefen Kämpfen das römische Neid eine Provinz der genueſiſchen 
Faktorei wurde. 

Zwar widerftanden die Mauern des Theodofius einer Be— 
lagerung von 200 000 Osmanen unter Amurat 11.,*)?%2) aber 
die Mufelmänner breiteten fih in Aſien wie in Europa aus. 
Sie bejegten Gallipolis, ihren Webergangspunft, und machten 
Adrianopel zu ihrer Nefivenz; ſchon erhob ſich eine türkiſche 


) 10. Juni bis 24. Auguſt 1422. 
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Burg auf dem aftatiichen Ufer an der jchmalften Stelle des 
Bosporus, und Mohammed der Eroberer gründete eine noch 
gewaltigere auf der europätfchen Seite, nur anderthalb Meilen 
von dem Herriherjig der Kaifer entfernt.*) Das römiſche Neid 
erjtredte jeine Grenzen nicht mehr über die Mauern der Daupt- 
ſtadt hinaus, 

Im Sahre 1453 begann Mohammed der Eroberer die 
fette Belagerung, welde Konftantinopel bis auf jeßige Zeit er: 
lebt bat. Seine Schaaren zählten 250 000 Streiter und ver- 
Ihanzten fi der Yandfront gegenüber von der Propontis bis 
an den Hafen.?°) Dem Herfommen gemäß jtanden bier auf 
europätichen Boden die europätjchen Kriegsvölfer auf dem rechten, 
die afiatijhen auf dem linken Flügel; im Gentrum aber pflanzte 
Mohammed jeine Banner, gededt durd 18000 Janitſcharen, 
dem Thurm des heiligen Romanus gegenüber auf. — Eine ges 
naue Zählung verriet) dem Kaiſer das traurige Geheimniß, daß 
nur 4970 „Römer“ bereit feien, die Waffen zur Vertheidigung 
ihres Herdes und ihres Glaubens zu ergreifen. Die Griechen 
jegten ihre Hoffnung auf 2000 Ausländer unter Johann 
Giuſtiniani, einem genuefiihen Edlen. Der Hafen wurde aber: 
mals durd eine Kette geiperrt, welche italienische und griechiſche 
Schiffe vertheidigten, denn Mohammed hatte zwar 320 Segel auf 
dem Bosporus, aber nur achtzehn davon waren Kriegsichiffe.2°*) 

Eine neue Erfindung in der Kriegsfunft hätte das Gleich— 
gewicht der civilifirten Chriften gegen die begeifterten Schaaren 
des Islam herftellen können; das Scießpulver wurde eben da= 
mals als Kriegsmaterial in Anwendung gebradt; aber wir finden 
das Geheimniß deſſelben den Ungläubigen überliefert und weit 
nahdrüdliher von den Angreifern als von den Vertheidigern in 
Anwendung gebradt.?”) Die hohen engen Thürme waren für 
Geſchütz urſprünglich nicht eingerichtet, und man fürchtete, die 
Mauern zu jehr zu erichüttern;?'%) dagegen bedienten ſich die 


*) Veral. &.8. 
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Bozantiner der Walfflinten, welche mehrere Kugeln von der 
Größe einer Walnuß auf einmal jhojjen, nebenher der Kata— 
pulten, Ballijten und des geheimnißvollen griechiſchen Feuers. 

Sultan Mohammed hatte zu Adrianopel von dem Dänen 
Urban eine Kanone gießen lafjen, welde Steinkugeln von 
600 Pfund ſchoß; ein fünfzigtägiger Marſch führte fie bis unter 
die Mauern von Byzanz, und neben ihr ftanden noch zwei ähnliche 
Niefengefhüge; es war nicht möglich, fie öfter als fiebenmal des 
Tages zu laden und abzujhießen. Die Kanone des Urban 
jprang und tödtete den VBerfertiger; man glaubte die übrigen vor 
ähnlichem Unheil zu Ichügen, indem man nad jedem Schuſſe Del 
durch das Zündloch einflößte.?°’) Es wird erwähnt, daß die Türfen 
vierzehn Batterien nebeneinander aufgeftellt hätten, aber es iſt 
wohl wahrſcheinlich nicht allein von Kanonen, jondern auch von 
den älteren Kriegsmaſchinen die Nede. ?0°) 

Die Wirfung der Batterien jcheint auch in der That nur 
gering gewejen zu fein. Die Türken näherten ſich dem Wall in 
Yaufgräben (Sitſchan-jolu, „Maufewege“), fie füllten den Graben 
mit Faſchinen und Erde aus, hoben einen hohen Wandelthurm 
aus Holz, dreifah mit Ochjenhäuten bededt, an den ſchon ſchad— 
haften Thurm des heiligen Romanus hevan und verjuchten den 
Sturm;?') aber der Kaiſer jchlug diefen Angriff zurüd, und am 
folgenden Morgen fand der Sultan feinen Thurm verbrannt, den 
Graben aufgeräumt und die Breſche ausgebejfert. Die Meinen: 
verſuche hatten in dem feljigen Boden ebenjo wenig Erfolg, 
und eine Niederlage erlitt das zahlreiche türkiſche Gejchwader 
gegen vier große genueſiſche umd eine griechiſche Galeere unter 
den Augen der Stadt und der Belagerer. Der Sultan hielt 
zu Pferde am Ufer; die Yerdenjchaft feiner Seele voffenbarte jich 
in den Bewegungen jeines Körpers, welcher die Handlungen der 
Streitenden nahzuahmen ſchien; als wäre er Herr der Natur, 
jpornte er fein Roß in die Fluth,“!) fein Ruf und jein Grimm trieb 
die osmanischen Schiffe zu neuen Angriffen vor, die immer ver: 
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derbliher und blutiger endeten, bis die Fahrzeuge in Unordnung 
nad) den europäiſchen und afiatifchen Geſtaden flohen. Siegreid 
liefen die Galeeren mit Korn, Wein und Del, mit Soldaten 
und Matrojen durd die Hafenkette ein. — Schon damals jah 
man, daß, wenn Allah den Moslem die Herrihaft über die Erde 
verliehen, die Ungläubigen im Befite des Meeres geblieben. 2!) 
Balta-Oglu, der Kapudan-Paſcha, empfing in Gegemvart feines 
Gebieters hundert Streihe mit einem goldenen Stabe, deſſen 
Schwere die Berichterftatter mit jehr unnöthiger Uebertreibung 
auf 500 librae angeben. 

Mohbammed??) empfand die Schwierigkeit eines Angriffs auf 
der Yandfront, der Hafen war durd die Kette verjperrt, und 

190 ſchon forderten mehrere Stimmen die Aufhebung der Belagerung, 
als man eben zu gelegener Zeit den Säbel Ejubs (Hiobs), des 
Anjaren (oder Begleiters des Propheten), auffand, *)?1?) der vor 
800 Jahren, während des Angriffs der Araber, als Märtyrer 
(Schehit) unter den Mauern von Bozanz gefallen war. Die 
Stelle wird noch heute durd die Mojchee von Ejub bezeichnet, 
die beiligite, no nie von einem Franken betretene Mojchee, in 
welder die Sultane bei ihrem Negierungsantritte mit dem Säbel 
umgürtet werden, eine Geremonie, welche die Bedeutung der 
Krönung bei hriftlihen Königen hat. 

Der Fund diefer Reliquie begeifterte die Moslem, wie die 
Entdefung der heiligen Yanze den Muth der Ktreuzfahrer vor 
Antiohien aufgerichtet hatte. Mohammed fahte den Entihluf, 
feine Flotte über Land in die Spige des Goldenen Horns zu ver— 
jegen.?) Gewöhnlih nimmt man an, daß dies in der Gegend 
von Beſchiktaſch geihehen jei; bei genauer Beſichtigung der 
Dertlichkeit ſcheint es aber wahrſcheinlich, daß man den mißlidhen 
Uebergang etwas entfernter von Galata jenfeits des von Mo— 
bammed erbauten Sclofjes Rumeli-Hiſſar durch das Thal von 
Balta-Liman unternommen babe. Das Ufer ift bier jehr niedrig, 


’) Dies ift ein Irrtbum; es war das Grab. 
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und man fonnte auf eine furze Strede den Bad) jelbft benußen; 
dann erhebt fich die Thalſohle jehr eben und fanft bis zu den 
Nuinen von Levend-Tſchiftlik, und man konnte über einen ſchmalen 
Nüden in das Thal von Kjat-Dane hinabfteigen, wo der Bar— 
bvjes für Heine Fahrzeuge ſchiffbar ift. An den fehwierigften 
Stellen wurde ein Geleife von Balken gelegt, welche mit Fett 
bejhmiert waren, und mittelft Flaſchenzüge und Erdwinden 
fonnte man die größeren Fahrzeuge fortihaffen. Daß man dabei 
die Segel aufgejpannt, ift wohl nur eine Ausfhmüdung des 
GErzählers, ſowie daß die ganze Flotte in eimer Nacht dieſe 
reihlih eine Meile lange Landpartie ausgeführt habe?) Die 
Heineren türkiſchen Fahrzeuge waren wahrſcheinlich den jegigen 
Mahonnen ähnlich, ?'°) und diefe konnten ſich in dem nördlichen 
Theile des Hafens bis Ejub hinab ausbreiten, ohne daß die tief- 
gehenden feindlichen Galeeren ihnen beizufommen vermochten. ?'7) 
Der Angriff aber, welder gegen das Thor des Fanals gerichtet 
war, wurde auch wirflid von den griechiſchen Schiffen in die 
Flanken genommen, und man muß nothwendig annehmen, daß 
die genueſiſche Flotte gejchlagen, oder, was wahrjcheinlider, daß 
fie ſich freiwillig entfernte. Die Genuejen hofften nämlich den 
Fall des Katferreihs zu überleben; verleitet dur die Ver— 
Iprehungen des Sultans, jahen fie von ihren Zinnen dem leiten 
verzweiflungsvollen Kampf der Byzantiner zu und erwadten 
erſt dann aus ihrer Täuſchung, als ihre kurz zuvor nod jo 
wichtigen Hülfsmittel zu ihrem eigenen Schuß nit mehr aus— 
reichten. 

Die Türken zimmerten eine jhwimmende Batterie, 100 Ellen 
lang, 50 breit, aus Tonnen und Fäffern, mit Stangen und 
Balfen verbunden und belegt; auf dieſer wurde unter anderen 
eine der großen Kanonen eingefhifft, und achtig Fahrzeuge mit 
Sturmleitern und Soldaten legten fih an eben den Theil der 
Hafenmauer, dur welche die lateinischen Eroberer eingebrochen 
waren. Mittlerweile wurden auch vier Thürme unweit des 
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Thors des heiligen Romanus an der Landfront niedergemworfen, ?1#) 
und während die Zürfen fih zu einem allgemeinen Sturme 
rüſteten, herrſchte in der Stadt Zwietracht, Entmuthigung und 
Mangel; die Griechen ſtritten ſich mit der bitterſten Feindſchaft 
über geſäuertes und ungeſäuertes Brot beim Abendmahl?'?) und 
veriharrten ihre Schäße, damit fie nicht für den Dienft des 
Baterlandes in Anſpruch genommen würden. 

Der Morgen des 29. Mat 1453 war der dreiundfünfzigfte 
Tag der Belagerung und der legte in der taufendjährigen Dauer 
des Römerreihs. Während zwei Stunden widerftanden die Griechen 
dem Angriff eines fünfzigmal überlegenen Feindes; der Sultan, 
mit einer eijernen Keule in der Hand, befeuerte und leitete den 
Kampf; ??°) der Janitſchar Haffan erftieg zuerst die äußere Um- 
wallung, aber von feinen dreißig Begleitern Famen achtzehn 
um; der Niefe Haffan wurde von der Mauer herabgeftürzt, er 
erhob fi noch einmal auf ein Knie, aber ein Hagel von Steinen 
und Pfeilen zerihmetterte ihn; nichtsdeftoweniger drangen die 
Dsmanen nad, verbreiteten fi iiber die Mauer und bejetten 
mehrere Thürme.??)) Wie es jcheint, war etwas früher ſchon 
der gleichzeitige Angriff auf der Hafenſeite gelungen; Giuftiniani 
war von einem Pfeil an der Hand verwundet, feine Flucht gab 
den übrigen lateinifchen Kriegern das Beiſpiel, und der Genueſer 
ftarb, eines ruhmvollen Lebens unmwerth.???) 

Wirdiger endete Konftantin Paläologus. Nachdem der 
Katjer vergeblich gejucht, fein entartetes Volf zu Fräftiger Ver— 
theidigung zu erweden, nachdem er alle Gefahren getheilt und 
alle Hoffnung verihmwunden ſah, beſchloß er, den Fall feiner 
Größe, den Sturz der römifhen Herridaft und den Untergang 
des hrijtlihen Glaubens nicht zu überleben. „Iſt fein Chrift 
da“, rief er, „mir das Haupt abzuſchlagen?“ Um nicht erkannt 
und verihont zu bleiben, warf er den fatjerlichen Purpur ab, 
miſchte fi in das dichtefte Gewühl der Streitenden und wurde 
unter einem Haufen von Erjchlagenen begraben.???) Dit vor 
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dem Thore Top-Kapu erhebt fih eine Gruppe Cypreſſen, welde 
den Ort bezeichnen, wo Konftantin Paläologus, der lette Kaijer 
des Ditens, fiel. 

Ich will die Erzählung von den Greueln nicht erneuern, 
welche auf dieje Erftürmung folgten, ??*) aber die Belagerungen und 
GEroberungen erklären, wie von dem Kapitol, von zwei Theatern 
und dem Eirfus des Yuftinian mit zahlloſen Bildjäulen, von 
dem Forum, von den Bädern des Zeurippus, von 52 Portifen, 
von den Kornmagazinen und Hallen, von 14 Kirchen, 14 Paläſten, 
und 4388 Gebäuden, die fih durh Umfang und Schönheit vor 
den Häuſern des Volks in jener erjten Zeit auszeichneten, ??°) fait 
feine Spur mehr vorhanden tft, wie auch von den Denfmälern 
jpäterer Perioden der Nömerberrihaft nichts als die wenigen 
Trümmer ſtehen geblieben find, von denen ih Dir oben ge— 
ſprochen. 

Als das griechiſche Reich die lateiniſchen Fürſten um Bei— 
ſtand anrief, ſchickten ſie eine Million Menſchen, und Byzanz 
ſelbſt ging in der Fluth dieſer Hülfsleiſtung beinahe zu Grunde; 
als aber die Chriſtenheit im Orient nur hinter den Mauern 
von Konſtantinopel noch Schutz fand, als eine Unterſtützung von 
20 000 oder 30 000 Kriegern und einigen Schiffen fie zu retten 
vermodten, da überließ der Welten Europas den Djten feinem 
Schidjal, und das Yabarım neigte fih vor dem Sandidal- 
iherif.*) Die Vergeltung ift nicht ausgeblieben, und durd zwei 
Jahrhunderte zitterte des Abendland vor den islamitiſchen 
Imperatoren, welde jeitdem am Bosporus berricten. 

Gleich nah der Grjtürmung von SKonftantinopel ließ 
Mohammed-Gaſi, der Siegreiche, die am meijten bejchädigten 
Stellen der Befeftigung wieder ausbeffern.??°) Aber dieje Mauern 
hatten matürlih für die ſchwachen Fürſten, welde den jtolzen 
Titel der römiſchen Kaiſer führten, eine ganz andere Bedeutung 


*) Labarum: die Kaiſerlich buyantiniiche Fahne mit dem Monogramm Gbrifti. 


Sandschak scherif: „heilige Fahne“, die grüne des Propheten. 
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gehabt als für die gewaltigen Sultane, deren Deere den Halb: 
mond nad Ungarn und Oeſterreich, nah Aegypten und Perfien 
trugen. Unſere jetige Zeit nun erlebt einen Umſchwung der 
Weltverhältniffe, und jene merhvirdigen alten Thürme und 
Gräben jcheinen abermals ihre frühere Wichtigkeit wieder ge- 
winnen zu jollen, 

Die riftlihe Religion war im Orient in der That zu 
einer Art Götzendienſt herabgejunten, als fie dem neuen Glauben 
erlag,??’) welcher die Yehre von der Einheit eines höchſten, rein 
geiftigen Wefens aus dem urjprünglicden Chriſten- und Juden— 
thume mit hinübergenommen und ihn zur Grundlage gemacht 
hatte: „Allah il Allah!“ „Es giebt nur einen Gott.“ Aber 
von diejer erhabenen und reinen Yehre geht der Mohammedanismus 
über zu ſolchen Gejegen und Beltimmungen, daß er der Fort— 
bildung der Gejellihaft durchaus bindernd in den Weg tritt. 
Der Uebermuth des Siegers, die Trägheit, welche ein glüclicher 
Himmel und ein veiher Boden nährt, aber ganz bejonders die 
Neligion machten den Orient ftationär. 

Wie jehr das uriprünglide Chriſtenthum aud im Abend- 
land von jpäteren Hinzufügungen, von Menſchenſatzungen und 
von Erklärungen des Unerklärlichen überlagert war, jo bejtand 
doch das Wejentliche, Unvergänglide und wahrhaft Göttliche 
heilbringend fort. Die erhabene Moral der Bergpredigt mußte 
zur fittlihen Veredelung führen; Geſetz und Recht traten an die 
Stelle der rohen Gewalt, und nahdem eine große Umwälzung 
meist innerhalb der Grenzen germanticher Stänme zur Gedanken— 
freiheit geführt, verbreitete fi) das Licht der Wiſſenſchaft nicht 
als Feind, jondern als mothwendige Folge der chrijtlichen 
Neligion. Das Net erzeugte die Sicherheit, in deren Schuß 
Künfte umd Gewerbe emporblühten, und der Glaube war es, 
welher in diefem Sinne Meere babnte und Berge verjeßte. 
Drei Hahrhunderte nah dem Siege des Slam über das 
römiſche Neich jehen wir das hriftlihe Europa groß und mächtig, 
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mit unermeßliden Reichthümern, gewaltigen Flotten und furdt- 
baren Heeren in jtetem Fortichreiten begriffen; das Morgenland 
hingegen, das reiche Morgenland, welches einjt Die Wiege der 
Gefittung war, durd feine Religion in enge Grenzen gebannt, 
ift ftehen geblieben in Barbarei. 

Ehe es fo weit gefommen, waren es Dejterreih und Ruß— 
land, welde Europa gegen den Andrang der Mufelmänner zu 
jhügen hatten. Rußland that es mit befferem Erfolg, Oeſterreich 
mit größerem Ruhm. Mean darf über das Gelingen jener Kämpfe 
nie vergefjen, daß die deutſchen Kaifer gegen das Fräftige, die 
Zaren gegen das bereits hinfällige Reich Osmans vangen. 
Dejterreihs lange Operationslinien führten dur ausgedehnte, 
bald wilde Länder, in die wegelojeften Provinzen, welde von den 
jtreitbarjten Völkerſchaften des türkijhen Staats, den Bosnialen, 
Serben und Arnauten, bewohnt find, die noch heute ihre friege- 
rijhen Tugenden bewährt haben. Rußland fand eine unermeß- 
lihe Hülfe in der Slaubensverwandtihaft der Bewohner und in 
der Seeverbindung mit den Küftenländern der Türke. Aber zu 
einem jo furchtbaren Feinde ift auch Rußland herangewadhjen, 
daß es der Freund und Beihüger des unmündig gewordenen 
Gegners werden konnte. Wenn es nun dahin gekommen ift, daß 
alfe europäiſchen Nachbarn fih zu Vertheidigern des einſt jo ge— 
fürdteten Türkenreichs erklären, weil alle den Umsturz defjelben 
fürchten, jo begreift man, wie die endlihe Yöjung der großen 
Frage leicht noch einmal unter die alten Mauern von Byzanz 
gerückt werden kann. 


— 
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35. 


Reife nad) Samfın. — Die Häfen des Schwarzen Meeres. — 
Dampffdifffahrt.*) 
Tolat in Aſien, den 8. März 1838.**) 


Maum finde ich Zeit, Dir einige Zeilen zu jchreiben, jo 
ſchnell geht unjere Reiſe vorwärts; heute erjt machen wir einen 
halben Tag Halt, und id jege mich jogleich neben ein loderndes 
Kaminfeuer (denn die Berge find ringsum mit Schnee bededt), 
Ihihte eine Menge Sofatiffen übereinander, um ein bier 
unbekanntes Möbel, einen Tiſch, zu fonftruiren, und fange an, 
meine Reiſeſchickſale herzuzählen; aber da fommt alle Augen: 
blide ein Beſuch, ein Oberſt aus Konftantinopel, der mein alter 
Neijegefährte in Rumelien war und jetzt Kommandeur der Nediff 
oder Landwehr ift, das Korps der ſämmtlichen Dauptleute, welde 
ihre Aufwartung machen, ein Imam, ein Jude mit alten Münzen 
u. ſ. w. Es werden zahlreihe Pfeifen und Kaffee getrunfen, ſchon 
fängt es an, dunfel zu werden, und morgen mit dem Früheſten 
geht es zwanzig Stunden über jchneebededte Berge nah Siwas. 


) Motiv: Nah v. Binde Sendung 2. 55 f. fand die erite Gröfinung über dieſe 
Miſſion am 22. Februar ftatt, als v. Binde den Eerastier zufällig beſuchte: „Nah der 
Eröffnung des Serasfiers, welche er zwei Tage ipäter, d. b. am 24. Februar, den fich bei 
ihm meldenden Offizieren machte, befürchtete man eine Unternehmung Mehmet Alis entr 
weder gegen Unadoli oder gegen Bagdad." „Türliicherfeits fchien man die größte Yuft zu 
baben, die Gelegenheit zu benugen, um die alte Echarte auszumwegen und dem läftigen 
status quo ein Ende zu machen.“ Am 28. fand eine Abjichiedsaudienz beim Eultan- jtatt, 
bei welcher den Offizieren Chrenfäbel überreicht wırden. Es handelte ſich zunächſt nur 
um v Moltte und v. Mühlbach: eine befondere Anftruftion über ihren zu enivartenden 
Wirkungskreis erhielten die Dffiziere weder vom Geraslier noch vom Großherrn. Lie 
follten Hafiz+ Paiha mit Rath und That unterjtühen umd bisweilen an den Seraskier 
ichreiben (vergl. v. Vinde S. 59. Mit ähnlichem Auftrage wurde Fiſcher im April 1838 
zum Muſchir Hadſchi Ali nah Konia und v. Winde im Dezember zu Izzet Mehmed nad 
Angora geſchickt. Vergl. Zchrüiten V, 14L if. 

») DObgleih vom 8. März datirt, ſchildert dieſer Brief doch nır Vorgänge bis zum 
8., denn am 4. und 5. find die Reilenden die vierzehn Stunden von Samſun über Ladik bis 
Amafia geritten, blieben anfcheinend den 6. dort (jiche ©. 215) und famen am 7. bis 
Turchal (ſiehe ©. 216), am 8. bis Zofat, am 10, in Siwas, wo fie den 11, blieben (itche 
&. 216 f). Nach ber Folge des Erlebten würde der nächſte Brief vor dieien gehören. 
Uebrigens iſt jebt, d. b. etwa ſeit den lehten 10 bis 12 Jahren, der ganze vom Verſaſier 
zurüdgelegte Weg von Zamfun bis Charput (fiebe ©. 225 f.) fahrhbar. 
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Ich bin Div nod den Beriht über die Abſchiedsaudienz 196 
ihuldig, welde v. Mühlbach und ich beim Großherru hatten; 
fie ift indeffen für mich die vierte*) und weicht in nicht von den 
übrigen ab, jo daß ich die Wiederholung erſpare. Das einzige 
Neue war, daß ich diesmal in türficher Kleidung ging und deshalb 
im Vorgemach Sr. Hoheit desarmirt wurde. Niemand kann 
nämlich, jelbjt der Vezier nicht, bewaffnet eintreten; daß es indeß 
die Abfiht Sr. Majeftät niht war, uns unjere Waffe zu 
nehmen, beweift Dir, daß er Jedem von uns einen Pajcha- 
jäbel mit jchöner Damascenerklinge jchenfte, die wohl ſehr 
gut fein muß, da Se. Hoheit uns jelbjt aufforderte, fie heraus 
zu ziehen, um fie zu jehen. Der Großherr war jehr huldvoll 
wie immer. 

Mittags darauf reiften wir mit dem großen ſchönen Dampf: 
ſchiff „Fürſt Metternich“ **) ab. Den Bosporus hinauf hatten 
wir die Begleitung von lieben Freunden und Bekannten; vor 
Bujukdere fchieden wir, und nun eilte unjer Dampfſchiff hinaus 
in den Eurin. Das Wetter war föftlih, die See rubig, und mit 
Vergnügen ſchwammen wir die Küfte entlang, welde, überall 
hoch und fteil, in der Ferne von noch höheren beſchneiten und 
bewaldeten Kuppeln überragt if. Das Schiff nahm in Sinope 
Kohlen ein, und wir benußten diejen Aufenthalt, um das alte 
genuefische Kaftell***) bei hellem Mondenſchein zu bejehen. Es 
liegt auf einer Yandenge und jperrt die ungewöhnlich gut gebaute 
Stadt und eine bergige Halbinjel vom Kontinent ab, Der Ort 
ift jehr haltbar und hat ſchöne Sciffswerften; die milde Luft, 
die vielen Delbäume und Cypreſſen, das leuchtende Meer, die 
alten Thürme und Mauern geben ein jchönes jüdliches Bild. 
Am zweiten Tage Mittags ſchon liefen wir in den Hafen von 


) Nur die eriten beiden jind vorher erwähnt und beichrieben S. 113 und 159. Die 
dritte mag nach der zweiten Reife in Numelien, im Epätberbit 1837, ftattgefunden baben. 
**) Abreiie am 2. Maͤrz. 
+++) Das Kaftell gebt auf die griechiſchen Kaiſer zurüd, Ueber „genueſiſch“ vergl. 
oben S. 75 und Einleitung S. XXVI 
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Samjun ein; in zweimal vierundzwanzig Stunden hatten wir 
mit allem Komfort hundert deutſche Meilen zurücgelegt, eine 
Neije, die um jo glücklicher genannt werden fann, als fie im 
Aequinoftium und auf dem Schwarzen Meere jtatthatte. 

Der Anblid von Samſun iſt höchſt angenehm; ein altes 
genueſiſches Kaftell, mehrere gut gebaute türkiſche Konaks, einige 
jteinerne Mojcheen und Hanns zeichnen ſich ſchon in der Ferne 
aus. Das ganze Städtchen ijt von einem Olivenwäldchen um— 
geben, weldes das Bergamphitheater bekleidet und aus dem 
freundlide Kiosfe und Gartenhäufer hervorbliden; die Gipfel 
der Hügel krönt ein griehijches Dorf, und dahinter ragen Wald» 
fuppen, die ihre 3000 Fuß Höhe haben mögen. Ich benute 
den Abend, um einen Plan diejes Orts, des Hafens und der 
Umgebungen aufzunchmen,*) und es kam mir wirklich jeltfam genug 
vor, in Pontus, im Lande Mithridats, meinen engliihen Patent: 
meßtiſch aufzujtellen. Cine Biertelmeile nördlich der Stadt fand 
ih die Nuinen eines alten Molo und am Ufer Fundamente, von 
riejenhaften Quadern aufgeführt. Die Höhe dahinter war von 
alten Mauerreften umgeben und hat wahrideinlid die Stadt 
Amtjus getragen, in welcher der mächtige Nömerfeind gehauft. 
— Es hat ſich jo getroffen, daß ih nun fat alle Häfen des 
Schwarzen Meeres von der Mündung der Donau bis zum Kiſil— 
Irmak (dem alten Halys) genauer kennen gelernt habe; fie jind 
jämmtlih jchleht. Das ſchon von Alters ber jo verrufene 
Schwarze Meer iſt weder ftürmifcher, noch jo oft mit Nebel 


bedeckt wie unjere Oſtſee, und Untiefen und Klippen wie jene 


bat es gar nit; die große Gefahr beſteht hHauptjächli in dem 
Mangel an geihügten Rheden und gejiherten Häfen. Am 
beiten auf der genannten Strede von über 150 deutihen Meilen 
ift die weite Bucht von Burgas (in Numelien), in welder man 
jih nah Beihaffenheit der Umſtände und je nad der Richtung 
des Windes einen Anferplag wählen fann. Der Bosporus jelbjt 


) Veröffentlicht im Planatla® von Kleinaften, Platt ce. 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 14 
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ift zwar ein vortreffliber Hafen, aber der Eingang überaus 
ſchwer zu finden und höchſt gefährlih, wenn man ihn verfehlt. 
Die Nordküfte Kleinafiens bietet bis Samfun, d. h. auf hundert 
deutſche Meilen, nur zwei Punkte dar (Eregli und Sinope), 
in welchen Schiffe Schuß ſuchen können, und dieje find bei ftarfen 
Stürmen aus Nordoften jo gefährlich, daß das Dampfidiff den 
Keſſel geheizt behält, um das Weite zu ſuchen, wenn die Anker 
der Gewalt der Wogen weiden. Auch in Varna fah id ein 
Dampfihiff bei fürdterlihem Sturm auslaufen, weil der Hafen 
ihm gefährlicher jchien als die hohe See. Bei ſchlechtem Wetter 
fann das Schiff in Samjun gar nicht landen, fondern nimmt 
jeine Paffagiere mit bis Trapezunt, denn die vier Meilen weit 
vorgreifenden, ganz niedrigen Yandzungen, welche der Kifil- und 
Jeſchil-Irmak*) (dev rothe und grüne Strom) angeſchwemmt 
haben, machen den Zugang bet dunklem Wetter allzu gefahrvoll. 
Aber der Hafen von Trapezunt ift um nichts bejfer, und obwohl 
ein jehr wichtiger Handel über dieſen Plat getrieben wird, ſo 
ift doch nit das Geringfte geichehen, um den Ort einem See: 
hafen ähnlih zu machen. Nicht einmal ein Quai oder Lande— 
plaß tft da; die Ballen werden von Menſchen durchs Waffer in 
die Kähne getragen. 

Der oftindifhe Handel nahm früher feinen Weg dur Die 
Yevante. Die Gemuejer waren Herren aller Hafenpläge an der 
fleinafiatiijhen Küfte wie an jo vielen anderen Punkten des 
osmanischen Neichs. Ueberall haben fie dauernde Spuren ihrer 
Herrſchaft binterlaffen; ihre Anlagen zeichnen fid) durch Solidität 
und Tüchtigkeit aus; ihre alten Schlöſſer ftehen nod jet und 
verjpotten durch ihr Profil die jpäteren türkiihen Anlagen, aber 
die Molen, welde damals ihre Schiffe von geringerer Größe 
gegen die Wellen jehütten, find heute von Meere verichlungen. 
Die gänzlihe Zerrüttung und der Mangel an Sicherheit, 
welcher mit der türkiſchen Herrſchaft eintrat, leitete jenen wich: 


*) Der alte rise. 
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tigen Handel in einen neuen Kanal und ließ ihn den erft ent- 
dedten Seeweg nehmen. Heute nun trachtet der oftindiiche 
Handel nah dem alten Zug. Die Euphrat-Erpedition war ein 
erjter Verſuch in diefer Nihtung,*) umd die Verbindung durch 
das Rothe Meer mittelft Dampfſchiffe ift wirklich hergeftellt. 
Perfiihe Kaufleute befuchten auch früher ſchon die Leipziger 
Meſſe, von wo fie Fabrikwaaren und Pelzwerf holten. Die 


Reiſe dauerte gewöhnlich fünfzehn Monate und war zahflojen 


Gefahren und Beſchwerden ausgejegt. Beute geht derjelbe 
Handelsmann von Trapezunt mit den Dampfichiffen in vierund- 
dreißig Tagen über Konjtantinopel und Wien nad Yeipzig und 
fehrt in zwanzig Tagen zurüd. Ich glaube, daß eben dieſe 
Dampfichiffe eins der wichtigſten Mittel zur Givilifation des 
Drients jein werden und daß Dejterreich durd feine großartige 
Unternehmung in diejer Beziehung mehr Verdienſt als irgend 
ein anderer Staat bat. Zum Mittelpunft feiner Unternehmung 
hat es die Hauptjtadt eines fremden Yandes gemacht, deſſen 
Negierung zu Furzfichtig ift, um auch nur den Iufrativen Ge— 
fihtspunft der Sache aufzufaffen; öfterreihiihe Schiffe jtellen 
regelmäßige Verbindung ber zwiſchen Konftantinopel und Trieſt, 
Athen, Alerandrien, Beirut, Smyrna, Trapezunt, Varna und 
Wien. Der „Metternich“ hatte für eine Million Yabrifate an 
Bord; ein zerlumpter perjiiher Kaufmann, der unbeweglid in 
einer Ede des Verdedes Fauerte und deffen Mahl aus Dliven, 
Knoblaud, Zwiebeln und Brot bejtand, hatte allein 5000 Piaſter 
Nolis gezahlt. Aus den kleinen afiatiihen Häfen bringt das 
Dampfihiff Tabak, Früchte, rohe Seide, perfiide Shawls, 
Galläpfel (die einen großen Handelsartifel ausmadhen) und 
perfiihe Gold: und Gilbermünzen, die in Konfkantinopel zu 
ihlehtem Gelde ausgeprägt werden. Der Neijenden find jtets 
viele, aber faft nur BVerdedpafjagiere; der Türke führt jein 

) Eine engliiche Ervedition unter dem engliihen Oberiten Chesney in den Jahren 


1535 bis 1897. Vergl. unten S. 239, 
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Bett, jein dürftiges Mahl und feine Pfeife mit fi, wickelt ſich 
Nachts in feine Pelze und Teppiche und verläßt faft nicht den 
Plag, auf welden er fi bei der Abfahrt hinſetzt. Ich reifte 
mit einigen Offizieren der neu errichteten Landwehr; jie waren 
nah Konftantinopel neunzehn Tage unterwegs geweſen, in zwei 
Tagen famen fie zur See wieder zurück; uns dagegen fteht jett 
der Landweg bevor. Unſere Eleine Karawane bejteht aus etwa 
dreißig Pferden und zieht jo jchnell einher, als die Wege und 
Witterung es erlauben; die Straßen find oft nur Fußpfade, die 
jteile Höhen erflimmen oder angejhwollene Bäche durchſchneiden. 
Wagen würden gar nicht oder doch nur mit Ochſen forttommen 
fünnen; zu Pferde aber geht es gut. Wenn ich beim Ausreiten 
zuweilen mein kleines kappadoziſches Roß wegen wenig ein- 
nehmenden Exterieurs bedenklih anjehe, jo hebt der Tartar die 
rechte Hand mit gejpitten Fingern empor und jhlürft die Luft 
durh die Lippen als Zeichen der höchſten Bewunderung; 
„Rachwan!“ ruft er, „ein Paßgänger!“ und dies ift die ſchönſte 
Empfehlung. Wirflih bin ih mit diefem Thierchen bis zu drei 
Stunden Wegs in ununterbrodenem Galopp geritten, wo die 
weiten Wiejenflähen längs den Strömen es erlaubten; oft aber 
geht es über Geröll und jteile Hänge, jo daß man nur im 
Schritt vorwärts fommt. 


36. 
Amaſia. — Die Felfenkammern. 


Siwas, den 10. März; 1838. 


Anſer erſter Marſch von Samſun betrug 14 Stunden; 
es gab mehrere Höhen und Thäler zu überſchreiten, die, von 
Schnee eben erſt entblößt, doppelt mühſam zu paſſiren waren; 
auch kamen wir ſpät in der Dunkelheit und von Regen durch— 
näßt in Ladika an. Dieſer Ort hat, wie wir am folgenden 
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Morgen von den hohen ſchneebedeckten Bergen ſahen, eine ſchöne 
Lage; wir ſtiegen nach einigen Stunden in ein breites angebautes 
Thal hinab, deſſen Wände ſich immer mehr näherten, bis ſie 
dicht zuſammen traten und eine tiefe enge Schlucht bildeten. 
Schroff und faſt ganz ohne Vegetation erhoben ſich wohl hundert 
Fuß die Felslehnen zu beiden Seiten, während die enge Sohle des 
Thals*) zwei Stunden weit einen fortlaufenden Garten bildete, 
bedet mit Häufern und Maulbeerpflanzungen. In dem Augen: 
blide, wo wir über eine Heine Anhöhe hervortraten, entfaltete ſich 
plöglid der eigenthümlichſte und ſchönſte Anblid, den ich je ge- 
jehen — die uralte Stadt Amafia.**) Der Zujammenfluß zweier 
beträchtliher Gebirgswafler aus ganz entgegengejegten Rich— 
tungen, welche dann vereint nordoftwärts abfließen, bifdet einen 
tiefen Gebirgskeſſel, in welchem Kuppeln, Minarets und Woh- 
nungen von 20000 bis 30000 Menſchen zujammengedrängt 
find. Schöne Gärten und Maulbeerplantagen, die der rauſchende 
Strom durdeilt, find ringsum von hohen Felswänden um— 
ihloffen, und rechts auf einer hervorragenden Klippe thront 
ein uraltes, ſeltſam gejtaltetes Kaftel. Was aber den befrem- 
dendjten Eindrud hbervorbringt, find die wunderbaren Felſen— 
fammern, welde in den jenfredten Steimwänden eingemeißelt 
find; lange betradhtete ich dieſe foloffalen Niſchen, Gänge und 
Treppen, ohne mir eine Vorftellung davon machen zu fünnen, 
was der Zwed einer jo mühevollen, vieljährigen Arbeit fein 
fünne Stelle Dir an einer hoben, faft ſenkrechten Wand, 
wohl 200 Fuß über dem Wafjerfpiegel des Fluſſes, eine 
Vertiefung vor, die 40 Fuß breit, reihlih jo hoch und etwa 
30 Fuß tief ift; in diefer Niſche hat man einen Steinblod aus- 
geipart, 25 Fuß hoc, breit und tief, der ein Haus in der 
Niiche bildet und in feinem Innern wieder ausgehöhlt eine Kam— 





2) Es ift das Thal des Terialaniu, der bei Amafia in den Yeſchil Irmal — den 
alten Iris — gebt. 
») Plan von v. Binde, Planatlas von Kleinafien, Blatt c. 
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mer enthält, die 15 Fuß im Geviert hält und nah außen zu 
ein Fenſter oder, wenn man will, eine Thür zum Eingange hat. 
Diejes Haus aus dem härteften Granit kann kaum eine andere 
Beitimmung gehabt haben, als einen Sarkophag aufzunehmen, 
und wirklich zeigt der Boden einen leichten Einjchnitt, in welchem 
derjelbe gejtanden haben kann. — Fünf jolde großen Felſen— 
kammern befinden ſich nahe aneinander und find durd Galerien 
und Treppen verbunden, die mit ihren Baluftraden in die Fels— 
wand eingehauen find. Wahrjcheinli waren es Gräber der 
Könige von Pontus.*) Obwohl über 2000 Yahre alt, find die 
Linien meijt jo ſcharf erhalten, als wenn ſie eben fertig ge- 
worden. Die dee ift ganz ägyptiſch und die Ausführung iſt 
es aud.**) 

Es iſt möglich, daß die Niſchen nah außen ganz geichlojfen 
und durch ein Periftyl verkleidet geweſen find; dieſes ift jekt 
weggerijfen und herabgejtürzt; auch die Sarkophage find nicht 
mehr vorhanden, nur die Gruft jelbjt fteht, allen Jahrtauſenden 
trogend, da. Indeſſen tft der Anblid nicht ſchön, man kann 
von unten die Größe der Dimenfionen gar nit ſchätzen und 
jtaunt die Arbeit an, ohne zu wiſſen, was man daraus 
maden jolf. 

Der Anblid von der Eitadelle herab iſt pradtvoll; es war 
eben Beiram, der größte Feiertag der Türken. Ueberall war 
Leben, und jümmtlide Frauen, in ihren grellen bunten Gewän— 
dern, famen aus den Bädern. Bon der Citadelle wurde mit 
Böllern geihoffen, die in den Thälern prädtig wiederhallten, 


*) Als solche werden fie von Strabo ausdrüdlich bezeichnet, fiche zur folgenden 
Seite. Das Reich dieſer Könige beitand vom Jahre 301 bis 63 v. Chr. Die Grabmäler 
find im Jahre 1862 näher unteriucht und abgebildet bei Perrot, Guillaume, Delbet, 
Exploration de la Galatie et de la Bithynie, ©. 367 ff., Taf. 70 #., fie find von ungleidher 
Größe; die Sarlophage icheinen vielmehr an den Seiten berumgeitanden zu haben, wo 
eine leichte Erhöhung ſtehen geblieben iſt. Mehrere ähnliche Grabanlagen find noch in 
unmittelbarer Nähe von Amaſia. 

*) Dies ift nicht zutreffend. Entdeckungen in anderen Gegenden des Landes beweiien 
vielmehr, daß die Könige von Pontus an eine uralte Heinafiatiihe Sitte anfnüpften. 
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aud wir feuerten unfere Piftolen ab, um nad Kräften zu diejer 
Feierlichkeit beizutragen. 

Die jegige Eitadelfe ift von den Genuejern erbaut und faft 
ihon verfallen; junges Machwerk aus alten Materialien. Aber 
auf der höchſten Kuppe finden fih Mauerwerfe vom höchſten 
Altertum. Es find nur Fundamente, die aber 20 bis 30 Fuß 
hoch find; die Steine find ohne Mörtel aufeinandergelegt und 
jo ſcharf geichnitten, als wenn fie gejhliffen wären. Wie jchade, 
dag Strabv von diefen Bauten in jeiner Vaterjtadt fein Wort 
berichtet. *) 

Wir rollten einen ungeheueren Stein den Fels herunter, 
donnernd ftürzte er durch die Schludt, ſprang von Blod zu 
Block und taumelte gerade auf die Stadt zu. Mit Schreden 
jahen wir, was wir angerichtet, da unjer Nollgeihoß wie eine 
150 pfündige Bombe durh alle Dächer ichlagen mußte; zum 
Glück plate der Stein in mehrere Stüde und fuhr in ein altes 
zeritörtes Bad. 

Wegen des Beiram konnten wir erſt nah dem Morgen» 
gebet um 10 Uhr reiten; wir benußten die Zeit, um die Felſen— 
gräber noch einmal zu bejehen, entdeckten noch mehrere Heine 

203 Kammern und allerlei in den Felſen gejchnittene jhmale Gänge 
welche einjt auf Verſchanzungen führten, die jest durchaus un: 
erjteiglic für Freund und Feind jchienen. 

Bei hellem Sonnenſchein ritten wir den 7. weiter, oft 
zurüdblidend nad der jhönen Lage der Stadt und dem hod)- 
ragenden alten Schloß. Wir folgten einem Nebenthal**) des von 





) Dies ift nicht ganz zutreffend; Ztrabo beichreibt folgendermahen (Buch XII, 561) 
„Untere Stadt liegt in einer tiefen und geräumigen Schlucht, welche der Iris durch» 
fließt; bewunderungswäürdig ift fie von Natur und Menichenhand fo hergerichtet, daß 
fie in volllommener Weife ald Wohnplag und Feſte zugleich dienen fan: da ift ein hoher 
und abichüifiger Yyellen, der zum Fluß abftürgt; unten, wo die Stadt ſich angeſiedelt Hat, 
am Rande des Fluſſes zicht fi) die Mauer bin und läuft dann von beiden Seiten auf 
die Bipfel empor. Dieſer find zwei, die miteinander zufammenhängen, mit vortreff: 
liher Mauer und Thürmenz innerhalb diejfer liegen der Königspalait und bie 
Gräber der Könige“ u. ſ. w. 

2) Kohl im Thale des Delitichai, der aber richtiger als ein Paralleltyal des Tuſan— 
Inf bezeichnet wird, der dann vor Turchal erreicht wird, 
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Tokat fommenden Tuſanly-Fluſſes, längs deſſen Ufer Gänge in 
die Felswand gehauen find; unjer Thal ſchloß fi bald jo, daß 
man gar feinen Ausweg ſah, und in einer engen Felspforte, 
durch die ein wilder Gebirgsbah ſchäumte, Fletterten die ſchwer— 
beladenen Pferde mühlam empor. Wir erjtiegen jet ſchon eine 
bedeutende Höhe und fenkten ums dur ein ſchönes Gebirgsthal 
mit einem rauſchenden Bad hinab; abermals traten die Fels— 
wände bis auf einige Schritte zufammen, dem Wege und dem 
Bache kaum einen Durchgang geftattend. Bet einem einzelnen 
Häuschen an diefer ſchönen Stelle wurde gegen Abend einen 
Augenblid geraftet. Wir fanden ein Gerüft, oben mit vier Fuß 
langen Meſſern bejegt; auf Befragen erfuhren wir, das Dies 
Inſtitut für Straßenräuber beftimmt jei, die, darauf geſpießt, 
noch drei bis vier Tage leben, und es jtellte ſich heraus, daß 
wir eben beim Schinder unter dem Galgen Kaffee tranfen. 
Abends jpät famen wir nah Turchal. — Dies Städten Tieat 
in einer weiten jchönen IThalebene, die dur den Zujammenfluß 
von vier beträchtlihen Wajjern gebildet wird; mehrere einzelne 
Felskegel ragen aus der Wiejenfläche hervor; der, welder der 
Stadt zunächſt, ift von den Ruinen eines alten Schloffes 
gekrönt. 


87. 
Tokat. — Siwas. 
Siwas, den 11. März 1838. 

Mer Paſcha diejes Orts iſt geftern mit achtzig Pferden von 
bier fortgezogen, jo daß die Poft feine mehr hat und wir ge- 
nöthigt find, einen Nubetag zu machen; ich fahre daher in meiner 
Erzählung fort. 

Die acht Wegitunden nah Tokat machten wir den 8. im 
weiten Thal des Tuſanly,*) faft im bejtändigen Galopp; Tofat 


*) Die Kapova⸗, Gänfeebene. 
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liegt in einer Schludt, welhe aus hohen Bergen hervortritt. 
Eine jharfe Klippemvand jchneidet beide Thäler voneinander 
ab, und auf dem Tetten ſchroffen Gipfel derjelben ift kühn ein 
altes Schloß erbaut und durd einen unterirdiihen Gang mit 
der Stadt verbunden; diefe ift von bedeutender Größe und kann 
30000 bis 40000 Einwohner haben. Sie liegt Shön, aber doch 
nicht jo jhön wie Amafia. 

Ich war jehr neugierig, den Betrieb der Kupferjchmelzen 
in diejer alten Werkjtätte der Chalyben oder Chaldäer zu ſehen; 
meine Erwartung aber war zu groß gewejen. Minen find gar 
nicht da oder werden wenigjtens nicht betrieben; das Erz wird, 
nachdem es in Argana von der Erde gereinigt, in Metallfuchen 
von Kameelen ſechs Tagereijen*) weit herbeigetragen, um vollends 
geläutert zu werden; warum eben hierher, begreife ich nicht. 
Einen Bad, der durch die Stadt raufcht, hat man nicht zu faffen 
verjtanden, er bleibt unbenutt. Zwei Reihen feiner Defen, wie 
Badöfen, unter elenden Holzihuppen, Blajebälge, die von Men— 
ihen in Athem erhalten werden, und ein Borrath von Holz: 
fohlen, das ift der ganze Apparat der berühmten Kupferſchmelzen 
von Tofat. 

Hinter Tokat jtiegen wir nun wejtlih in die Höhe, **) 
und nach drei Stunden befanden wir uns mitten im jchönften 

205 Winter; nur einzelne Fichten ſchauten aus den weiten Schneeflächen 
heraus, und die Wege waren unbejchreiblich ſchlecht. Die Sonne 
Ihoß brennende Strahlen herab, und die Augen jchmerzten jo 
jehr, daß wir den Kopf troß der Hite in Tücher und Kappen 
büllten. Der Schnee war überall loder, außer in dem be- 
tretenen Saumweg; verlieg man diejen nur eine Hand breit, jo 
verjant das Pferd, blieb man aber im Wege, jo mußte das 


) Argana iſt jehr viel entfernter, nämlich zwiichen Charput und Diarbefr, d. h. 


zwiihen Euphrat und Tigris; die Wege von dort find ſehr ſchwierig, im Winter unpaflirbar. 
Es mangelt dort an Feuerungsmaterial, damit wird der Transport erflärt. Etwas mehr 
wird jet in Tolat geleitet. 

**) Auf den Tihamlü Bel, deſſen Paßhöhe etwa 1500 m fein mag. 
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arme Thier jchredlich arbeiten, da der ganze Pfad jtaffelförmig 
ausgetreten war. Erſt jpät erreichten wir Jeni-Hann und am 
gejtrigen Nahmittag Siwas nad einem höchſt bejchwerlichen 
Mari im Schritt. 

Wenn man bedenkt, daß wir uns in der Mitte des März 
und unterm 41. Breitengrade befinden,*) jo jollte man eine jolde 
Winterlandichaft nicht erwarten; das weite, fruchtbare, aber wenig 
angebaute Thal des Kiſil-Irmak jowie die nahen Hügel und 
fernen Berge find dicht mit Schnee überlagert, joweit das Auge 
reiht; nur ſchroffe Felspartien löſen ſich aus der einfürmig 
weißen Dede ab, denn Bäume giebt es nicht. In der Mitte 
diefer Dede liegt Siwas, von ftattlihem Anjehen, mit Kuppel, 
Minarets und alten Thürmen, eine Gitadelle auf einem Hügel, 
eine zweite mitten in der Stadt. Die Häufer haben ftatt der 
Dächer flahe Erddeden. 

Aber jo viel Schmut habe ih no nie beijammten gejehen 
wie hier; der Schnee liegt 10 Fuß tief in den Straßen, und 
faum bat man an einer Seite einen engen Gang gebabnt, in 
den die Pferde bis an die Gurte einjinfen Wie überhaupt 
unjere Badpferde von Tokat aus wenige Stunden nad uns 
haben antommen können, ijt fast nicht zu begreifen. Heute früh, 
da wir doch einmal nicht weiter fonnten, bejahen wir die merk: 
wirdigen Ruinen in der unteren Gitadelle; nie, aud in feiner 
gothiihen Kirche, babe ih ſolchen Neihthum an Skulptur ges 
jehen wie in der Façade der dortigen Moſchee; jeder Stein ift 
funftvoll geihnitten.**) Das Portal ift Alles, was man Zierliches, 
Pracht- und Geſchmackvolles jehen kann; Blumengewinde, Blätter 
und Arabesken bededen jede Fläche, und doch macht das Ganze 
einen höchſt harmoniihen Eindrud. Die Yeute jagen, e8 jet 
perſiſche Arbeit; jie mag wohl no vor der Zeit der Seldſchuken 


) Es ift vielmehr zwiichen dem 40, und 39, Breitengrade, 
*+), Eivas, die alte Sebaſte, wurde unter den Eeldichuten im elften Jahrhundert ein 
berühmter mohammedaniicher Studieniig. 
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ausgeführt fein und mit den jchönen Gebäuden des jürdlichen 
Spanien gleihen Urjprung haben. Auch ein Tekieh (Tefteh) oder 
Derwiſchkloſter jahen wir, neben welchem ſich ein jehr jehenswerther 
runder Thurm befindet, in welchem Scheich Haffan, ein Heiliger, 
in einem ſchönen Marmorjarge begraben liegt. Diejer Thurm 
ift unten aus Quadern, oben aus Ziegeln mit bunt verglaften 
Außenjeiten mojaifartig aufgebaut. Vor der Stadt bejudhten wir 
ein anderes Tekieh mit jhöner Ausficht, welches auf einem wohl 
hundert Fuß bohen Felfen von Marien- oder Spießglas liegt. 

Die Umgegend von Siwas iſt ganz von Bäumen entblößt, 
nur in der Stadt jelbft giebt es viele Pappeln und Kirſch— 
bäume; der Weinftod kommt nicht mehr fort, viel weniger Oliven 
und Cypreſſen. Es wird jehr viel Korn gebaut, welches, im 
Mai gejäet, jehnell zum Neifen fommt wie im nördlichen Ruß— 
land. Die turfmeniihen Nomadenftämme kommen hierher, um 
Korn einzutauichen. 


38. 
Der Anti-Taurus oder die kleinafiatifce Hocjebene. 


Aadiha:Hann, den 15. März 1838. 


Won Siwas aus ritten wir durch eine weite Niederung, 
überſchritten den Kiſil-Irmak, der bier ſchon 250 Schuh breit 
und jehr angeihwollen war, auf einer jteinernen Brüde und 
jtiegen dann während drei Stunden bejtändig aufwärts. Wir 
erreichten eine Hochebene, welche mehrere Salzquellen enthält; 
die Vegetation muß bier ſchon jehr dürftig jein, und fein Barum 
oder Strauch jah aus den Schneeflächen hervor. Gegen Abend 
und bei dichtem Schneegeſtöber erjtiegen wir die höchſte Stufe 
des Anti-Taurus, nämlich den Delikli-Taih oder „durchbrochenen 
Stein” (1830 m). Nachdem wir am einer jchroffen jchönen 
Felsklippe vorübergeritten, befanden wir uns auf der Waſſer— 
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icheide des Schwarzen*) und des Mittelländiihen Meeres. **). 
An diefem Derbent oder Paß befindet fih ein Heines Dörfchen, 
welches acht Monate Winter hat; ich glaube, daß die Höhe gewiß 
5000 Fuß***) über dem Meere Liegt. 

Wir bemerften das Fundament eines feſten Schloſſes, 
welches irgend ein Dere-Bey oder Thalfürjt erbaut, um den 
Paß in jeiner Gewalt zu haben. Reſchid Paſcha aber jette dort 
einen Ayan ein, der, eine Art Markgraf, die Sicherheit der 
Straße zu bewahren hat. Wir fanden nach dem mühjamen Ritt 
die erfreulichite Aufnahme bei ihm; ein mächtiges Feuer prajjelte 
im Kamin, die Dede des weiten Zimmers war mit dichten 
Fichtenftämmen gedeckt, auf welde Erde gejtampft wird und die 
das Dad} vertreten; den Fußboden aber bededten jaubere Teppiche; 
dünne hölzerne Säulen trennten den mittleren Raum für die vor: 
nehmeren Säfte von der Ejtrade für die Dienerichaft. Behaglich 
jtreften wir uns auf die Polſter, und bald erſchien die große 
blecherne Scheibe, auf welcher die zahlreihen Schüffeln eines 
türkiſchen Mahls aufgetragen werden; zinnerne Schüffeln, mit 
Glocken von demjelben Metall überdedt, hölzerne Löffel und ein 
jehr langes halbjeidenes Handtuch bilden das Service der Vor— 
nehmen wie der Armen. Ein guter ruffifcher Thee oder vielleicht 
der Rum in demfelden gefiel meinen türkiſchen Begleitern jehr 
gut; der Vornehmfte derjelben ift der Diwan-Effendi (Nathsherr) 
des Serastiers, Kiamil, ein jehr artiger angenehmer Herr und 
angejebener Mann; der zweite ift Dalil-Bey, vormals Oberft 
im Ingenieurkorps, jett gar nichts, weil man, mit jeiner 
Yeiftung in Barna unzufrieden, ihm jeinen Niihan weggenommen 


*) Dahin geht der Kiſil⸗Irmal. 

) So iſt wohl aus Verſehen geichrieben, obgleich ebenfo Mem. ©. 2; denn das 
Waſſer läuft von da zum Gupbrat, alio in den Perfiihen Meerbufen bezw. den Indiichen 
Dcean; und wenn der Verfaſſer für das Mittelländiihe Meer auch am Zuflüſſe zum 
eiliciihen Seihun dadıte, die allerdings nicht jehr fern davon aud ablaufen müſſen — 
obgleich fie nicht, wie der VBerfafier S. 348 meint, bis zum 40. Breitengrad binaufreiden —, 
jo Ichieden fich bier drei Meere. 

»**) 2. 328: 4000 bis 5000 uk, nad neuerer Meſſung 1330 m. 
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und ihn zum gemeinen Soldaten gemacht hat; er jpridt ganz 
unbefangen von diejer Sade, erklärt fie für ein Kismet und 

208 hofft, „inschallah“ ein andermal mehr Glüd zu haben; dann 
find noch ein junger Ingenieuroffizier und mehrere Offizianten 
mit uns, alle ganz artige Leute, 

Gejtern jegten wir unjeren Weg über eine zehn Stunden 
weite, janft gegen Süden geneigte Hochebene fort; joweit das 
Auge reichte, nichts als Schneeflähen und in der Ferne hohe 
Gebirgsgipfel. Die Sonne funfelte auf dem Schnee, daß man 
faft erblindete: nirgends eine Spur von Vegetation als an den 
Bergwänden einzelne verfrüppelte Fichten; der Schnee lag überall 
vier Fuß hoch, war aber jhon jo aufgelodert, daß er faum einen 
Fußgänger noch trug. Während des Winters hatten die Saum: 
thiere einen Fußpfad ſich gebahnt und feitgetreten; das war nun 
eine einzige, zwer Fuß breite Brüde, auf welcher ji unjere 
Kavallerie in einer langen Linie fortbewegen fonnte. Begegnete 
man aber einem anderen Reiter, jo mußte er hinunter und ſehen, 
wie er hernach wieder auf den jchmalen Steg binauffam. Das 
Unglück wollte, daß wir einer ganzen ſchwerbepackten Karawane 
von Kameelen und Eſeln begegneten; dies war ein erntliches 
Hinderniß, und es blieb, nad langer Berathung, nichts übrig, 
als abzupaden, die Kaften neben den Weg zu breiten und die 
großen Thiere trog ihres Schnarrens und Sträubens in den 
tiefen Schnee hinunter zu werfen; es dauerte wohl eine Stunde, 
ehe wir das Defilee von Ballen und Kijten, von Menſchen, 
Kameelen und Ejeln paffirt hatten. Diejer Nitt gehörte über— 
haupt zu den mühjamjten, und es ging immer nur im Schritt 
vorwärts; erjt Abends erreichten wir das Dörfchen, in welden 
wir beim Mollah ein gutes Unterkommen gefunden haben. Auf 
der ganzen zwanzig Stunden weiten Strede von Siwas hierher 
giebt es nur zwei Heine Dörfcen,*) es iſt eine vollfommene 


— — 


) Nabe der Straße liegen aber mehrere andere; daſelbe wird übrigens S. 328 von 
der Etrede Helimhan-Delillitafch ausgeſagt. 
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Einöde; heute, hoffe ich, werden wir aus dem Schnee heraus- 
fommen. 

Mein Wirtd, der Mollah, hat mir einen jhönen Windhund 
geſchenkt; diefe Nace jheint hier zu Haufe zu fein und ift von 
vorzügliher Schönheit; ih revanchire mid mit Thee und 
Zuder, Tetterer ift hier jehr jelten und von den Türken ungemein 
geſchätzt. 

Daß die Gegend früher den Raubzügen der Turkmenen 
und Kurden ſehr ausgeſetzt geweſen, ſieht man daraus, daß 
überall die Hann oder Wirthshäuſer kleine Feſtungen bilden. 


39. 


Der Euphrat. — Kieban-Maaden. 
Kieban-Maaden am Euphrat, den 16. März 1838. 


Durch die einförmige Schnee-Einöde ging es am 14. fort 
bis Haſſan-Tſcheleby; die Häuſer dieſes Dorfes ſind mit flachen 
Erdterraſſen eingedeckt und liegen mit dem Rücken gegen eine 
Anhöhe, ſo daß, wenn man von dieſer Seite herkommt, man 
dieſelben faſt gar nicht gewahr wird. So geſchah es mir, daß 
ich auf das Dach eines Hauſes hinauf ritt und beinahe durch 
den Rauchfang in den Salon der unterirdiſchen Familie gefallen 
wäre. Ich war ſehr beſtürzt über dieſen Vorfall; als wir 
aber nach dem Frühſtück weiter ritten, ging die ganze Kara— 
wane über die geſammten Dächer der Ortſchaft im fröhlichen 
Trabe fort. 

Je langweiliger die Gegend, je mühſamer der Weg bisher 
geweſen, um ſo erfreulicher war es jetzt, im raſchen Galopp 
durch ein tiefes Felsthal längs eines ſchäumenden Gebirgsbaches 
binzueilen; das Wetter war jehr friih, aber heiter, die Luft 
hatte ſchon die ſchöne blaue Farbe der italienischen Yandicaft, 
und die Felſen von röthlichem und blauem Geſtein mit jchroffen 
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fühnen Abhängen waren maleriſch ſchön. Im Hintergrunde 
erhoben fi zu beiden Seiten mächtige Berge, mit Schnee hoch 
überlagert, von der Abendjonne purpurn gemalt. So aus der 
Ferne jah der Schnee wundervoll aus, wir waren aber herzlich 

210 froh, ihn von unjerem Wege vorerjt los zu fein; die Nacht 
bradten wir in Hekim-Hann zu, ebenfalls eine Balanfa oder 
Feſtung; der Hof des Hanns nämlih ift von einer Mauer 
umjchloffen und enthält einige Dutend Hütten, eine Moſchee 
und ein Bad. 

Wir fanden beim Muffelim*) ein jehr gutes Unterfommen, 
ein loderndes Kaminfeuer, weiche Poljter und Teppiche und ein 
reihlihes Mahl. Der alte Herr tranf aus Gefälligfeit eine 
Flaſche Xeres mit mir aus; nur darüber war er erjtaunt, daß 
ih mit dem Degen äße, jo nannte er meine Gabel. 

Den 15. bradte ih mit großer Mühe meinen dien Effendi 
jechzehn Stunden weiter. In ſchnellem Galopp zogen wir bald 
durch tiefe Felsihluchten, bald über janfte Höhen, umgeben von 
Schneegipfeln; aber die Schönheit der Gegend rührte den Raths— 
bern nicht, mit jeder Stunde jhien ihm fein hochgepolfterter 
Sattel härter, jein Yeiden größer. Ich ftellte eine Bouteille 
Champagner in Berjpeftive, wenn wir Maaden heute noch er- 
reihen würden, aber nichts lächelte ihm mehr, und wir blieben 
die Naht in einem Dorfe, wo das Ungeziefer mich jchredlic 
peinigte. 

Schon von der Höhe von Ugurula-Oglu**) hatten wir am 
Fuße eines hohen fteilen Berges einen Fluß von bedeutender 
Größe gejehen, e8 war der Euphrat. Nach einftündigem Ritt 
ſenkten wir uns beute in eine tiefe Felsſchlucht; die Gegend 
wurde immer wilder, und die Berge glihen in ihrer Form den 
Wogen eines ſtürmiſchen Meeres.***) Nicht die geringfte Vegetation, 


*) Gouverneur. 
**) Ugurlu Oglu, auch Argovan. 
*., Ebenſo: Memoir zur Harte von Kleinaſien, ©. 7, fiche hinten Ann. 230, 
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fein Buſch, fein Gras, fein Moos befleidet die Abhänge, und 
doc) ift die Färbung überaus ſchön und abwechjelnd; die ſchwarzen, 
zinnoberrothen umd braunen Felswände, die untere Böſchung 
aus grünem und blauem Yetten, der weiße Schnee auf den 
Gipfeln und der lichte Himmel darüber. Tief unten erblidten 
wir jett in der engen Schludt den Frat, den Fluß, den die 
großen römiſchen Imperatoren als die natürliche Grenze ihres 
unermeßlihen Neiches anjahen. Die ganze Umgebung ift jo 
wild, das jenfeitige Ufer jo ohne Spur von Anbau und die 
Berge jo wegelos, daß man fie fih als das Ende der Welt 
vorstellen Fann. ?*®) 

Das Städtchen Kieban-Maaden wird erft ganz unten fidt- 
bar;*) es liegt am Fuß einer ſchmalen Reihe von zadigen Bergen, 
die den Fluß zu einer weiten Windung nöthigen. In jeltfam 
geformten Booten jegten wir über; das Städtchen ift ganz gut 
gebaut und lebt von dem Ertrage der Silberminen, die fi in 
diefer ſchroffen Bergwand finden. Der Ort muß mindeftens 
3000 Fuß (740 m) hoch liegen, denn der Schnee weilt noch an 
den Bergen, und es bat heute Mittag anhaltend gejchneit. Eine 
Stunde**) oberhalb fließen die beiden Waffer, der Murad, vom 
Ararat kommend, und der eigentlihe Frat von Erzerum ber, 
zufammen und bilden nun einen aud im Sommer nidt mehr 
zu durchwatenden Strom, der bier etwa 120 Schritt breit und 
überaus reißend ift. Sowie die Fähre in der Mitte des Fluffes 
kam, glitt fie, mit Menjhen und Pferden angefüllt, pfeilſchnell 
abwärts, und es ſchien, als ob fie unmöglid das andere Ufer 
erreichen könne, aber ein Gegenftrom erfaßt fie bald und führt 
fie genau an die Pandejtelle. Unterhalb Palu und Egin giebt 
es bis zur Mündung feine einzige Brüde über den Euphrat, 


*) Veral. die Anficht bei ©. F. Tozer, Turkish Armenia and Eastern Asia Mino 
(London 1881), zu ©. 05; Tozer ift von Sivas bis Charput auf dem Wege des Ber 
jafiers gezogen. 

++), Tozera. a. O. ©. 207: drei Stunden. 
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jeitdem die von Thapſakus *) zerftört tft, und doch ift dies eine 
Entfernung von mehreren hundert Meilen. 

Zur größten Freude unſeres Effendi gab's Feine Pferde auf 
der Poſt. Der Paſcha giebt uns morgen dreißig von feinen 
eigenen. Wir benugten den Aufenthalt, uns hier umzufehen und 
ins Bad zu gehen, denn ein verdächtiges Juden erinnerte uns 
daran, daß wir in Wien reiften, wo es von Ungeziefer wimmelt; 
alle Kleider wurden gewechjelt, und ich benutte die Ruhe, um 
diefe Zeilen auf meinem Knie niederzufhreiben. 


40. 


Ankunft im Hauptquartier der Taurus-Armee. 
Mefjre bei Karput, den 19. März 1838. 


ÜHon Kieban-Maaden jtiegen wir durch ein tiefes Gebirgs- 
thal während drei Stunden aufwärts und erreichten dann ein 
flaches, aber hohes Hügelland, auf welchem einzelne Kurden— 
dörfer zerftreut liegen. Der Schnee bedeckte noch die hohen 
ihroffen Gipfel, die uns umringten, und unjere Straße jelbit 
war nicht überall davon befreit; je weiter wir vorrüdten, je 
dichter war das Land mit Baſaltſtücken überdedt wie ein aufs 
geriffenes Straßenpflafter, und doh war Korn zwiſchen dieſe 
Trümmer gefät. Gegen Abend endlidy öffnete ſich eine weite 
Ebene, mit Dörfern und Weingärten bededt und von Wegen 
und Bähen durchſchnitten, Pappeln und Nußbäume (aber alle 
ohne Laub) tröfteten das Auge für die kahlen Berge Die 
Dörfer jehen jtattlih genug aus, die Däufer find hoch, aus 
Luftziegelm mit Lehm überzogen und mit Balken und Erdterraffen 
überdedt; es jind reinlihe Wohnungen aus Koth erbaut. Mitten 
in der Ebene erhebt fih ein Hügel mit jchroffen Felswänden, 


*) &twa da, wo der Fluß nad langem füdlichen Lauf ſich definitiv nah Eüdoften 
wendet; über einen Breitengrad noch füblih von Biredſchik, fiche die Harte. 
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auf welhem die Stadt Karput mit einer alten Gitadelle und 
einigen MinaretS in der Abendjonne glänzte; rings umber, aber 
in weiter Ferne, jchlofjen jchneebededte zadige Bergreihen die 
Aussicht. 

Wir hielten eine halbe Stunde vor der Stadt in dem 
Dorfe Meffre*) an, wo das Hauptquartier ſich gegemwärtig be- 
findet. Ein weitläufiges Gebäude aus Lehm mit flahem Dache, 
wie ih es eben bejchrieben, war die Wohnung des komman— 
direnden Generals; eine Heine Wache und zahlreihe Dienerichaft; 
Kawaſſen, Zartaren, Seymen und Hausoffizianten erfüllten 
den Hof. 

Ich fand den Paſcha in einem hoben, mit Balken eingededten 
Zimmer, deffen Fußboden und Diwan mit grauem Tuche über- 
zogen und deſſen Fenſter mit Papier verklebt waren. An den 
Wänden hingen Waffen, umd auf den Sofas lag eine Menge 
von Briefen, in Stückchen Muffelin eingewidelt und mit rothem 
Wachs verfiegelt; Tiſche, Stühle, Kommoden, Spiegel, Gardinen 
und anderes Geräthe, welches wir für unentbehrlich halten, waren 
jo wenig bier wie in anderen türkiihen Gemächern vorhanden; 
dagegen ftand eine große Zahl von Dienern und Offizieren mit 
vor den Leib verjhränften Armen ehrerbietig jehweigend da. 
Der Paſcha ſaß mit untergefhlagenen Beinen auf einer Tiger: 
baut an der Erde; er war in einen blauen Mantelfragen mit 
Zobelbefag gekleidet, den Feß auf dem Kopfe. Se. Excellenz 
empfingen uns mit einer leichten Bewegung des Kopfes, winkten 
uns, niederzufigen, und jagten nad einer Pauſe, daß wir will 
kommen jeien. 

Hafiß-Paſcha?) ift ein geborener Ticherkeffe und wurde 
für das Serail des Großberrn gekauft, er bat daher eine bejjere 
Bildung erhalten als die meiſten feiner Kollegen; er lieſt und 


*) Mezirch, auch Neni Karput, Neu Karput genannt; bier ift auch jegt die Reſidenz 


des Gouverneurs, Toyer ©. 215. — Karput, Mezireh und die umliegende Ebene im Plan- 
atlas von Keinafien, aufgenommen durch den Verfaiter. 
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jchreibt, fennt etwas von der perjiihen und arabiihen Sprade, 
hat einige Kenntniſſe und viel Intereſſe für die ältere Gejchichte 
des Landes; er begleitete die Gejandtihaft, welche vor fünf 
Jahren nah Rußland ging; in Sfodra in Albanien leiftete er 
einen dreizehnmonatlihen Widerftand gegen die ihn belagernden 
Arnauten, und als Reſchid-Paſcha in Diarbelir ftarb, gab der 
Großherr ihm das Kommando über die damals mit den Kurden 
im Krieg begriffene Armee, deren Hauptauftrag jedoch die Beob- 
ahtung der Ägpptiichefyrifhen Armee war. Anders als die 
meiften feiner Kollegen, ift der Paſcha blaß und mager; der 
Feß, den er zuweilen zurückſchiebt, bededt eine hohe, tief gefurchte 
Stirn. Wenig Wochen, ehe wir ankamen, hatte er eine Tochter 
und einen Sohn verloren. Obgleich gewiß nicht unempfindlich, 
beobachtete er doch die ruhige gelafjene Haltung, die überall, 
aber bejonders hier, einen Mann von Stande bezeichnet. Nach 
einigen Fragen über unjere Reiſe, über die Wege u. ſ. w., und 
nahdem wir Kaffee getrunfen, waren wir entlaffen. Der Diwan- 
Effendi, unfer Begleiter, blieb aber zurüd, um feine Briefe und 
mündlichen Aufträge mitzutheilen. 

Dan führte uns in ein großes Zimmer, ganz dem des 
Paſchas ähnlich; obgleih noch Niemand eigentlih wußte, was 
aus uns zu machen ei, empfingen uns die Leute doch freundlich 
genug; der Paſcha ſchickte Betten aus feinem Harem, und wir 
rubten von den Beſchwerden der Reiſe bis jpät den folgenden 
Morgen. Wir waren no nicht lange wach, als man vier 
prächtige arabifche Hengſte in den Hof führte, ein Geſchenk des 
Paſchas für uns. Ich war no beſchäftigt, meine beiden Thiere 
zu jatteln und zu zäumen, als der Paſcha jeldft kam, uns einen 
Beſuch zu machen; er intereffirte ſich jehr fir ein Wegcroquis, 
welches unſere ganze Neijeroute enthielt, ließ alle jeine Karten 
holen und befahl, das Eroquis darauf einzutragen. Nun ritten 
wir mit dem Paſcha nah der eine halbe Stunde von hier am 
Fuße des Hügels von Karput gelegenen großen Kaſerne, welche 
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jein Vorgänger für 6000 Mann hatte erbauen lafjen, und fanden 
Alles in vollem Ererziren. In Karput ſelbſt ererzirten die Leute 
auf den Dächern der Häufer, als den einzigen horizontalen Ebenen 
diefer Gebirgsjtadt. Bei unſerem Nahhaufefommen fanden wir 
große Schadteln mit Piftazien, getrodneten Pfirfihen, Aepfeln 
aus Malatia und Honig von den hiefigen Bergen, ein Gejchenf 
des Paſchas. 


41. 
Malatia und Asbuſu. — Paß über den Tanrıs. — Maraſch. 
Maraſch, den 28. März 1838. 


Infolge eines Auftrages des Paſchas*) trat ih am 23. d. M. 
Nahmittags eine Reife nad) der jyrifhen Grenze an. Mein 
Gefolge war jo Hein wie nur möglih und beftand aus einem 
Zartaren-Aga, meinem Bedienten, einem Surudſchi mit einem 
Pad: und einem Nefervepferde. Aus der weiten, von boben 
Schneebergen umgebenen Hochebene von Karput fenkten wir uns 
in ein enges, tiefes Gebirgsthal zum Euphrat hinab; die Nacht 
überrajdhte uns, und wir fanden Unterfommen und freundliche 
Aufnahme in einem Fleinen Kurdendorfe, welches wir in irgend 
einer Felsihlucht aufjuchten und fanden. Es gewährt eine eigene 
Satisfaktion in dieſen aſiatiſchen Bergen, die arabiide Bohne, 
das indiſche Rohr, chineſiſche Blätter, franzöfiihen Wein, Forellen 
aus dem Euphrat und Piltazien aus Syrien zu einem guten 
Abendeſſen zu kombiniren. Mitten in der Nacht entjtand ein 
gewaltiger Yärm, es wurde ungeſtüm ans Thor gepodht, Neiter 
jprengten heran, und wohlbewaffnete Seymen drangen ein, um 
von unjerem Herde Belig zu nehmen. Es war das Gefolge 


) Motiv: Moltte, Die militäriiche Sendung ©. 6: „Hafiß Paſcha empfand lebhaft 
den gänzlichen Mangel an richtigen Karten des Landes, in welchem man fih befand. 
Schon nad einigen Tagen fhhidte er ben Hauptmann v. Moltfe zu einer Melognoszirung 
des Terrains zwiichen den türfiihen Kantonnirungen und der fyriichen Grenze ab, welches 
diefer Offizier während 16 Tagen durchkreuzte.“ Echon bier ©. 7 iſt Biradjil als „der 
wichtigſte Punkt“ bezeichnet. 
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des Muffelim von Malatia, welher nah Karput zog. Ich 
überließ es meinem Tartaren, auszufechten, ob der Muffelim oder 
ih mehr Anſprüche auf ein Haus habe, welches feinem von uns 
Beiden gehörte; aber nicht allein daß der Muffelim fi ein 
anderes Lager in der Naht aufjuchte, jondern er gab für den 
Muſſafir oder Gaft des großen Paihas feinem Kiajah (Haus- 
meijter) noch den befonderen Befehl mit, in Malatia für gute 
Aufnahme und Pferde zu jorgen. 

Noch vor Sonnenaufgang ritten wir eine fteile Höhe hinab 
an den Euphrat (den die Türken den Fluß des Murad nennen); 
an diefer Stelle durchbricht er einen der vielen Arme des Taurus: 
Sebirges, und nahdem er oberhalb ſchon 250 bis 300 Schritt 
Breite hatte, verengt er fi bier auf 80 und fchießt pfeiljchnell 
zwiichen hoben jhwarzen Felswänden fort, deren Gipfel mit 
Schnee gekrönt find. Eine alte ganz verfallene Burg klebt an 
einer jchroffen Klippe am linten Ufer, und ein von Sultan 
Murad erbauter, feitdem zerjtörter Hann mit einer Mojchee er= 
bebt fih unten am Ufer.???) Eine Biertelftunde unterhalb dieſes 
Kymyr (Kumar) oder Kohlen-Dann entdedte ih an einer Fels— 
wand rechts eine große Tafel mit vielen taufend Heinen Keilchen; 
diefe Anschrift ift Später von dem Hauptmann v. Mühlbach jorg- 
fältig fopirt worden.*) Weiter aufwärts öffnet fich ein weites frucht- 
bares Thal, welches fi zehn Stunden weit von Weften nah Oſten 
binzieht (die Karten find hier jo mangelhaft und unrichtig, daß fie 
faft zu gar nichts helfen). In Is-oglu überfhritten wir den Strom 
und famen Mittags nad) Malatia,**) einer bedeutenden Stadt von 


*) Bergl. danach E. Ritter, Zeitichriit der Berliner Gejellihait für Erdfunde 1840, 
S. 70 ff. mit Eitwationsplan. Die Inſchrift bat fich ſeitdem als eine armentiche, nicht 
aſſyriſche Keilinſchrift erwieien; fie foll fich auf einen Siegeszug eines Königs Bagridur U. 
bis zum Euphrat und Melitene (Malatia) bezichen, um 600 vor Chr. Vergl. A. D. Wordt» 
mann, Beitichrift d. Deutſch. Morgenländ. Geſellſchaft, Bd. XXVI, 509 bis 608. 

») Damals lag die Etadt an der Etelle der alten Melitene. Aber gerade infolge 
der vom Berfafler (S. 349) geichilderten langen Ofkupation durch die türfiichen Truppen 
wurden die Bewohner veranlaht, die Stadt gany aufzugeben, um fich für immer nad 
Asbufu zu ziehen, welches jet den Namen Malatia trägt. 
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5000 aus Lehm erbauten Häufern, mit Terraffen ftatt Dächern; 
jelbjt die Kuppeln der Mojcheen und Bäder find mit Lehm über- 
zogen, alfe Höfe mit Lehmmauern umgeben und die ganze Stadt 
von bderjelben uniformen grauen Farbe. Die Erfindung der 
Fenſterſcheiben ift für dieſen Theil des Erdballs noch nit gemadht, 
und id) bedauerte, daß nicht Jemand mit einem Vorrath von 
Papier bierber gereijt ſei, um als philanthropifcher Glaſer diejem 
Mangel abzubelfen. 

In Mealatia beſuchte ich einen meiner Stubenfameraden 
aus Karput, den Oberjten der Artillerie, welher zwei Tage vor 
mir abgegangen war und dem ich die gute Nachricht brachte, 
"daß er Paſcha geworden. Aus Freude verfprah er, mir ein 
Paar Stiefel zu maden, indem er früher Paputſchi oder Pan- 
toffelmaher gemwejen war und feine Kunft als Dilettant noch 
zuweilen fortjette.??° ®) 

Malatia jteht im Sommer unbewohnt; Alles zieht nad) 
Asbuju, einem Dorfe von 5000 Häuſerchen, die in einem zwei 
Stunden langen Wald von Kiric-, Apfel-, Aprikoſen-, Nuß— 
und Feigenbäumen begraben liegen. Ueberaus ſchlanke Bappeln 
mit weißen jhnurgeraden Stämmen heben ſich über diefen Wald 
wie die Minarets einer Stadt empor, und ein prächtiger Ge— 
birgsbah mit dem kryſtallhellſten Waffer rauſcht durd alle 
Straßen. Man hat den Gießbach jhon nahe an feinem Urſprung 
im Gebirge gefaßt und fo hoch wie möglih an der Beralchne 
entlang geführt. Alles, was oberhalb liegt, ift öde Steinwüſte, 
unterhalb die üppigite Gartenlandidaft, von zahllojfen filbernen 
Wafferfäden durchzogen und befruchtet. In der Blüthenzeit muß 
Asbufu einen pradtvollen Anblick gewähren, aber die Vegetation 
fängt bier (Ende März) kaum erft an fich zu vegen; wenn wir 
bei uns vier Wochen ſolches Wetter hätten, jo wäre Alles längft 
grün; aber freilich, fo heiß die Sonne aud brennt, jo friert es 
doch des Nachts. 

Nah achtzehnftündigem Mitt erreichten wir am Ende eines 
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breiten Thales, welches jih aber immer mehr ſchloß, das zwiſchen 
hoben jchneebededten Gebirgen liegende Dorf Sürghü; ih war 
jehr erftaunt, auf einer fteinernen Brücke über einen raujchenden 
Bad zu reiten, der unmittelbar aus der Felswand zu kommen 
ihien. Und wirflid war dem jo; einundzwanzig 6 bis 
15 Zoll jtarfe Quellen jprudeln unter einem Kalkfelſen hervor, 
bilden ein weites Baffin find fließen dann vereint ab. Offenbar 
tritt hier ein ſchon ganz beträctliher Bach nah unterirdiſchem 
Laufe zu Tage. Anderthalb Stunden weiter oberhalb liegen 
nod vierzig eben ſolche Quellen beijammen; beide Bäche ver- 
einen fihb nahe am Dorfe und bilden das Göf-fuj oder 
Himmelswaffer, einen rauſchenden Fluß,*) jo ſtark wie die Ilſe 
im Darz, und in welchem ſich, wie dort, köſtliche Forellen 
befinden. 

Den 26. waren wir genöthigt, Mauleſel zu befteigen; Die 
Thiere geben jehr gut, nur muß man ihnen geftatten, am 
äußerften Nande der Abgründe zu jpazieren, und fie nicht mit 
Zügel oder Sporen infommodiren. Wir erfletterten an einer 
jehr teilen Berglehne den Kamm des Taurus und über ein 
Geröll von Steinen hinunter, welches in der That halsbredend 
genug ausjfah. In einer wundervoll wilden Felsſchlucht klebt 
an einer Berglehne das Dürfen Erkeneh,**) tief unten ſchäumt 
ein Bah von Klippe zu Klippe, und die jhwarzen Felswände 
iheinen jedes Hinabfteigen unmöglid zu machen. Im Dorfe 
Belveren***) bildet ein flacher Rücken die Wafferjcheide zwiſchen 
den Zuflüffen des Arabiihen und denen des Mittelländifchen 
Meeres.) 

Geſtern hatten wir einen mühſamen Nitt iiber hohe Ge— 
birge, es jchneite und regnete; als wir aber Abends in das 


*) Der unterhalb von Samſat in den Euphrat gebt. 
++) Erlenet (1170 m). Bis hierher von Malatia auch ©. 857. 
+++) Mohl nad Yandesausiprache, der eigentliche Name ift Pavralü (ca. 730 m). Die Karte 
bat Relveret, S. 316 Pelmwere; bier wohl ihon Verwechſelung des Verfaflers mit dem Namen 
Belveren S. 232, 
+) Das heißt zwiichen denen des Euphrat und denen des Dſchihan, des alten 
Pyramus, der durch Gilicien in den Meerbufen von Alerandrette gebt. 
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weite prachtvolle Thal von Maraſch*) hinabftiegen, änderte fi 
die Scene: die Weide jproßte ihre erjten Blätter, das jaftigjte 
Grün färbte die mehrere Stunden breiten Felder und Wieſen— 
flähen, in melden zwei filberne Flüffe jchlängeln, und Allahs 
goldene Sonne funfelte über der Stadt, während dide ſchwere 
Wolfen an den Schneegipfeln des Gjaur-Gebirges hingen. 

Heute war Ruhetag nad fünfündfehzig Stunden Nitt. 
Schon gejtern Abend, durchnäßt und halb erftarrt an dem ſüd— 
lihften Punkte, den ich je erreicht, erquidte ih mich im beißen 
türkfifhen Bade; heute ordnete id meine Papiere, ritt mit dem 
Paſcha, der mir feine Nediff-Bataillone zeigte, und jehreibe Dir 
dies im Dofe eines armeniſchen Banfters an einer jprudelnden 
Fontäne unter blühenden Mandelbäumen. 


42. 


Das turkmenifche Lager. — Der mittlere Lauf des 
Euphrats. — Rumkaleh. — Biredſchik. — Orfa. 


Orfa, den 6. April 1838. 


Mur ungern wendete ich mid) vom jchönen Syrien abwärts, 
dem ih in Marajch jo nahe war, und lenkte die Zügel meines 
Pferdes wieder dem Euphrat zu. 

Am 29. März hatte id) einen achtzehnftündigen Mitt mit 
demjelben Pferde zu machen, denn auf dieſer ganzen Tour bis 
Belveren**) giebt es fein Dorf, fein Haus. Wir paffirten die 
Bazardſchik-ovaſſi, eine weite Ebene, auf welder drei Zurf- 
menenjtämme: Atmalv, Kilidſchli und Sinimint, lagern, die 


*) Aufnahme von Maraſch vom Verfaffer, Planatlas von Kleinafien. Vergl. aud) 
Humann-Puchſtein, Reiſen in Kleinasien und Nordigrien, ©. 199 f. 

**) Deitlih von Maraich, von dem obigen zu unterfcheiden; übrigens werden auf 
ber Strede jet ein paar Orte verzeichnet; das eine, ein Tſcherkeſſendorf, ſcheint allerdings 
neueiter Gründung, da nah dem lehten rufftichstürkiichen Kriege zablreihe Ticherkeſſen 
ruffiich gewordene Gebiete verliehen und im osmanischen Reiche an vielen Orten angeſiedelt 
wurden, Auch wenn ber Verfafier, wie es fcheint, mit weiter ſüdlicher Ausbiegung ge» 
ritten iſt, ſo mühte er auf eine oder zwei Anſiedelungen geſtoßen jein. 
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zujammen 2000 Zelte bewohnen. — Nachdem Reſchid-Paſcha 
die mächtigjten Kurdenhäuptlinge zu Paaren getrieben, haben 
auch dieſe Turkmenen ihre Liebe und Anhänglichfeit für die 
Pforte erklärt und zahlen den Saltan*) oder eine Abgabe von 
400 Beuteln (etwa 20000 FI.) Einige von ihnen treiben 
Aderbau, die meijten ziehen des Sommers mit ihren Herden 
auf die Berge Der Stamm Kilidihli kann über 600 Weiter 
ftellen, die beiden anderen fechten meiſt zu Fuß und find gute 
Schützen, mit alten türkiſchen und perfifchen, koſtbar verzierten 
Gewehren bewaffnet; die Neiter tragen eine lange Lanze von 
Bambusrohr mit eiferner Spike, unter welder ein runder Wulft 
von Straußfedern fitt. Ihre Pferde, die mit ihnen im Zelt 
wohnen, find vortrefflich. 

Suleiman, Paſcha von Maraſch, hatte einen Boten an 
den Aga des Stammes Sinimini vorausgefhidt, um ihn zu 
benahrichtigen, daß ein Gjaur kommen werde, dem allerlei Ikram 
oder Ehrenbezeugungen zu machen wären; er hatte aber zualeid) 
für zwedmäßig befunden, meine Begleitung durch einen Baſch— 
tihaufch und zwei wohlbewaffnete Reiter zu vermehren. Nach 
mehrjtündigem Mitt über grüne Neisfelder und flache Hügel, und 
nahdem wir den Fluß Afsdere durchfurtet, ſahen wir ung 
zwiſchen einer Menge von Zelten, die in Keine Dorfihaften an 
den Berglehnen und auf der Ebene gruppirt waren. Wir hatten 
einige Mühe, die Nefidenz des Kurdenfürften zu finden, und 
endlich entdedten wir in einem Kleinen Thale ein Zelt, welches 
wohl hundert Fuß lang und Halb jo breit war. Der Aga, ein 
Greis mit ſchönem grauen Barte, von ehrwürdigem Anjehen, 
aber in ganz einfacher Tracht, empfing mich am Eingange. Das 
Innere des Zeltes (mie alle übrigen aus ſchwarzem Zeuge von 
Ziegenhaaren) war durd niedrige Schilfwände in mehrere Ge- 
mächer abgetheilt, in denen die Fremden, die Frauen, die Pferde, 
Kameele, Kühe, Ziegen, Jedes feinen Pla fand; ein mächtiges 


) Jahresabgabe. 
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Feuer brannte in der Mitte. Die Kurden halten fih immer in 
der Nähe des Waldes, jonft wäre e8 auch faft unmöglid, im 
Winter, der mindejtens ebenjo ftreng und länger als der unjrige 
ift, in einer ſolchen Wohnung auszuhalten. Die Wirthſchaft des 
Aga hatte ein ganz patriarhaliihes Anjehen; er jegte mir Brot, 
Milch, Honig und Käfe vor, er jelbjt aber ließ fich evt nieder, 
nachdem ih ihn dazu aufgefordert hatte. Nirgends war ein 
Anjhein von Macht und Herrlichkeit, und doc gebietet diejer 
Mann über 600 Familien; fein Urtheil ift ohne Appell, und die 
türkiſchen Behörden dürfen fid) nicht in die inneren Angelegen- 
heiten dieſer Völkerſchaften miſchen. Der Aga verurtheilt nad 
Anhörung der Aelteften zum Tode, wenn er die Schuld Eines 
jeines Stammes anerfannt hat. Der Paſcha hat das Necht, bei 
Ableben eines Agas feinen Nachfolger zu ernennen, muß ibn 
aber immer aus derjelben Familie wählen. 

Belveren*) ift ein großes Dorf aus wohl 200 Häufern unter 
einem Dad, oder vielmehr unter einer einzigen Terraffe, die 
von nur wenig Straßen unterbrochen ift, über welde man wie 
über ſchmale Gräben gemählih fortichreite. Wir mußten am 
30. denjelben Fluß (Gök-ſuj) überihreiten, dejfen Quellen wir 
bei Sürghü gejehen und der durd das Scneewaffer jehr an— 
geihmwollen war; jobald wir uns näberten, eilten aus einem 
gegenüberliegenden Dorfe einige zwanzig Männer herbei, ftürzten 
fih in die eisfalte Fluth und Shwammen hindurd; num nahmen 
vier Mann mein Pferd in die Mitte, Andere trugen unfere 
Effekten auf dem Kopf, und dann ging's mit lautem Rufen durch 
den veißenden Strom; das Waffer lief mir aber in die Piftolen- 
halfter hinein. Abends erreichten wir Adiaman, eine beträdt- 
fihe, aber fchredlih vermüjtete Stadt mit einer zerjtörten 
Aropolis.**) 


*) Belmweren, fihe Humann⸗Puchſtein, a. ©. ©. 1%. 
**) Ueber Adiaman, das fi neuerdings eiwas gehoben zu Haben ſcheint, vergl. 
Sumann»Rucftein, &.194, und unten 311 und 358, 
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Ein zwanzigftündiger Mari auf halsbrechenden Gebirgs- 
wegen und dur angejhwollene Bäche führte uns nad) Gerger,*) 
einem alten Schloß auf einer Fzeljenipige am Euphrat. Das 
Kaftell, verfallen wie es ift, wenn es nur Proviant hat, ift un— 
einnehmbar und hat nur den Fehler, daß eben Niemand e8 nehmen 
wird im der wegelofen Einöde, wo es liegt. In den Fehden 
der Kurden aber konnte es eine bedeutende Nolle jpielen. Es 
finden fih Fundamente und Reſte, die von jehr hohem Alter fein 
müſſen; in einer Felſentafel war eine griechtiche Inſchrift, die ich 
leider nicht verftehe, und die ich ihrer übermäßigen Yänge wegen 
nit abſchreiben konnte; in einer Felswand fieht man vier 
Fenſter, die in Felſenkammern führen, aber ganz unerreihbar 
waren. 

Faſt alle Brüden, Karamwanjeraj, Straßen und Hann in 
diefem Lande find vom Sultan Murad**) angelegt. Die 
Türken haben aus gerechter Anerkennung den berühmten Fluß, 
den Euphrat, mit feinem Namen getauft.?3%) Der Murad oder 
Euphrat ift bei Kieban-Maaden, wo ich ihn zuerjt ſah, und 
nachdem er den großen Zufluß von Erzerum aufgenommen, ein 
Strom ganz wie die Mojel; eng zwijchen hoben wilden Bergen 
eingejchlojien, fließt er fchnell und in ſeltſamen Windungen hin, 
nah zehnſtündigem Yauf tritt er aus dem Gebirge, nimmt ums 
fern Malatia (Melitene) das Togmafuj, den alten Melas oder 
Koremos***) auf, und, indem er um den Fuß einer Anhöhe mit 





*) Der Verfaffer muß vor Berger nahe am Nemrud-dagh vorübergelommten fein, 
auf deſſen erhabener Spige König Antiohos I. von Kommagene (etwa 69 bis 38 v. Chr.) 
ein gewaltiges Denkmal errichtet hat, Götterftatuen und Abhnenrelieis, dazu eine große 
Inſchrift, welche das Tenkmal, die Verehrung der Götter und feine Arömmigfeit angeht, 
fiebe Humann-Puchſtein, ©.233 bis 358. Eine theilweiie Kopie dieſer Inſchrift ift Die, 
welche der Verfafier in Gerger, der alten Arſameia, erwähnt, vergl. a.a. D. S. 303 ff.; der 
Feldmarſchall bat für die fpätere, im Auftrage der Königlichen Afademie zu Berlin unter 
nommene Erforſchung dieſes Dentmals durch Humann und Buchitein ein jo thatkräftiges 
Anterefie gezeigt, dab die Alademie fi veranlaft fand, das bezüglide Werl ihm zu 
widmen, „ihrem Ehrenmitgliede dem Korichungsreijenden in Kommagene im Jahre 1889, 
dem Förderer der Nemrud-dagh-Erpebition im Jahre 1883*, 

**) Muradb IT, 1421 bis 1451. 
*) Es iſt vielinehr der alte Karmalas. 
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den Ruinen einer alten, weit fihtbaren Kirche fließt (die ſich 
vortrefflih zum trigonometriihen Punkt eignet), wendet er fi 
oftwärts in die weite Niederung von Is-oglu (Iſoli); unterhalb 
der obenerwähnten Keilinfhrift engt fi der Strom in eine enge 
Felsſpalte zwiſchen hoben Gebirgen ein, von dort tft er nicht 
flößbar, er brauft über Steinblöde und zwiſchen jchroffen 
mehr ſchwarzen Felswänden bin und bildet, was die Karten die 
Waſſerfälle von Nuchar nennen. 

Bei Gerger erjt, etiwa dreißig Stunden unterhalb, tritt der 
Strom aus engen ſenkrechten Sandſteinwänden wieder zu Tage; 
von bier breitet ji der Euphrat aus und fließt in weiten 
Windungen am alten Kaftell Choris*) vorüber, der berühmten 
Stadt Samofata zu; dort ift das Thal weit, und der Fluß 
gleicht der Oder nahe oberhalb Frankfurt. Schöne Ruinen von 
Wafferleitungen ftehen von Allahköpry an fünf Stunden weit 
bis zur Stadt; fie ſpannen ihre weiten Bogen über alle die 
kleinen Nebenthäler und führten früher der Stadt ihr Trink— 
waffer zu. Heute füllt die türfiihe Stadt Samfat nidt ein 
Zwanzigtheil des weiten Umfanges des alten Samojata;**) 
jeltfam iſt es, mitten in Aderfeldern alte Thürbogen und 
Säulenſchafte jtehen zu jehen. Ich fand einen Marmorfries von 
fo fhöner Arbeit, wie ich nie gefehen, Yaubwerf, Vögel, Stiere, 
Alfes jo wohl erhalten, als ob es erjt fertig geworden wäre. Auf 
einem von Menjchenhänden aufgeführten Berge, der einjt die 


*) Chorss kaleſi: F. v. Luſchan bei Humann ⸗Puchſtein S. 807: „Die Burg zeigt 
jih von der Yandjeite ganz anders als vom Fluſſe her, von wo fie Molife zuerjt geichen; 
dort ericheint fie ganz aus gewaltigen Quadermauern aufgethürmt, die, vom Euphrat be» 
fpült, hoch anfragen; bier, von Norden und von Oſten geſehen, ericheint fie als ein fait 
halbfugeliger Hügel mit einem Torgfältigen Belage von Quadern, ganz ähnlich den 
Burgbogen von Aleppo, Wintab, Maraih und Diarbelir. Für das Alter dieſer ge» 
pflafterten, zum Theile künſtlich errichteten Feſten fehlt es bisher an ficheren Anbalts- 
punkten, und faſt icheint es, als ob fid an ihnen das zweite vordriftliche und das zweite 
nachchriſtliche Jahrtauſend, jpätes Mittelalter und die große Vorzeit die Hände reichten. 
Anfchriften, welche an keiner der Ähnlichen Burgen fehlen, babe ih in (Chores nicht 
gefunden.“ 

**) Ueber Stadt und Alterthümer mit einer Planſtizze, Humann-Puchſtein 
2.182 f.; fie iſt noch in gleich elendem Zuftande. 
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Akropolis trug, ftehen noch heute ſchöne Ruinen eines vieredigen 
Gebäudes, Der Strom fließt num in einem 800 Schritt breiten 
Bett, das er jedoh nur jelten ausfüllt (und zwar ganz anders, 
als die Karten angeben) wejtwärts fort bis Rumkaleh, dem 
Römerſchloß Sigma oder Zeugma;*) hier erreicht er den weſt— 
lichſten Punkt feines ganzen Laufs und war früher von einer 
Brüde überfhritten, was wohl der Grund fein mag, weshalb 

223 die Römer hier in einer fajt ganz unwegſamen Gegend ihre 
Kolonie gründeten. Man ift erftaunt, wenn man durch das 
8000 bis 9000 Fuß hohe Gebirge leidlihe Wege getroffen, in 
einer faſt ebenen Gegend beinahe feinen Fußfteig zu finden. 
Der weite Strih Landes, von Maraſch oftjüdöftlih über Rum— 
faleh, Orfa, Süverek His zum Karadſcha-Dagh über fünfzig 
Stunden weit, bildet eine Ebene oder doch ein flaches Hügel- 
land, auf dem rechten Ufer des Frat freilich von tiefen Thälern 
durchjett, auf dem linken aber von Feiner Einjenkung unter: 
broden. Aber diefer ganze Strich ift ein von Erde faft ent: 
blößter Felsboden und dergeftalt mit Steintrümmern über- 
ſchüttet, daß man fi außerhalb einiger wenigen mühſam gebahnten 
Saumwege kaum nur zu Fuß, zu Pferde aber gar nidt fort= 
bewegen kann. 

Rumkaleh bietet einen ganz überrafchenden Anblid‘;**) bei 
Negen und Sturm jchleppten wir uns den ganzen 4. April 
mühjam vorwärts durd die Steimmüfte, als plötzlich das tief 
in dieſer Ebene eingejchnittene Thal des Frat fih vor uns 


*) Zeugma, der wichtige Brüdenort der Seleuciden und Nönter, wird mit mehr Necht 
weiter unterhalb bei Biredjik gefucht (fiehe unten zu ©.246). Ein alter Name für Rumkaleh 
ift nicht befannt. Vergl. E. Ritter, Erdlunde X, MO, der an Neocälarea, Urma giganti 
oder Arulis gedacht hat. Jedenfalls beweift der Name, den die Eroberer ihm gaben, 
nämlich: „griehiihes Schloß“, daß es vor ihrer Zeit Schon vorhanden war, 

**) Moltkes eriter und lehter europäiicher Vorgänger, wenigitens von Beichreibern, 
an diefem Ort war der Engländer R. Bocode, fajt genau 100 Jahre vorher, 1737. Grite 
Aufnahme vom Berfafler, Planatlas von Kleinaſien. Neuerdings, 1883 und 1885, haben 
wieder deutſche Reiſende, Humann und Buchitein fowie Dr. B. Morik, den durch den 
Verfaſſer uniterblihen Ort (ſiehe unten ©. 246) befucht, ine Unfiht des Feliens von 
Norden her bei Humann-Puchſtein, S. 176. 
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öffnete. Tief unten windet ſich der auf 100 Schritt verengte 
Strom, und jenjeits erhebt ſich die überrafhend ſtattliche Feſtung 
Rumkaleh; noch ehe man fie erreicht, pajjirt man durch eine 
Stadt, die in den Fels geichnitten ift. Dieſer befteht nämlich 
aus einem Geſtein, weldes, wie das von Malta anfangs jehr 
weih, an der Luft erhärtet; diefe Berge find faft jährlid von 
Erdbeben heimgeſucht. 

Bei Numkaleh ift es ſchwer zu jagen, wo der Fels aufhört 
und wo die Menjchenarbeit anfängt. Zunächſt hat man die 
Bergzunge, welche auf der einen Seite vom rat, auf zwei 
anderen von dem tiefen Thal des Marfifanbachs umſchloſſen tft, 
in einer Höhe von 40 bis 100 Fuß fenfreht abgeſchnitten; auf 
diefer Wand erheben jih die Mauern aus demjelben weißlichen 
Geſtein an 60 Fuß hoch, mit Zinnen, Thürmen und Madicoulis. 
Durch jehs Thore hintereinander windet ſich der einzige Auf- 
gang, um zu vierzig*) Häuſern zu gelangen; alles Andere find 
Zrümmerhaufen. Das Ganze fieht aus wie ein bejonders 
fagonnirter Fels, wie man fih ein großes Stüd Kreide zu— 
jchneiden könnte. 

Es wäre interefjant, die Geſchichte von Rumkaleh zu fennen.**) 
In fpäterer Zeit ift es ein Sig armenifher Priefter gewejen, 
die ein präctiges Kloſter bier gründeten. Es iſt der ger: 
jtörungswutb nicht gelungen, diefe mächtigen Quadern ganz um— 
zumwerfen, nur die jchön geichnitten römischen Adler find zum 
Theil abgefragt und die großen Säulen mit reihen Kapitälen 
liegen am Boden. Später bemädtigte fih ein Dere-Bey des 
Schloſſes, ein Kurdenfürft verdrängte ihn; Baba-Paſcha vertreibt 
diefen aufs Neue, dann beſchießt Ibrahim-Paſcha, der Sprier, 
die Feſtung, jo gebt Alles in Trümmern unter. Nur die ftatt- 


*) Zeht ſechs. 

») Rumlaleh — „Haitell der Romer“, das Hrhomgla der Armenier, wird erit im 
zwölften Jahrhundert genannt, da es aus dem Belik des Franken Joscelin in den der 
armeniihen Patriarchen überging, welde ihre Reſidenz vom Vanſee bierber verlegten 
(1148 bis 1293). 
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lichen Mauern und der ſtattliche Fels ſtehen noch heute, wie ihn 
die Römer ſahen. Eine Arbeit der armeniſchen Mönche iſt ihrer 
Vorgänger würdig, es iſt ein an 200 Fuß tiefer weiter Brunnen, 
in dem ſich eine in den Fels gehauene Wendelſtiege bis auf das 
Niveau des Euphrat herabwindet; Maulthiere tragen das Waſſer 
herauf. 

Die vierte Seite des Schloſſes iſt die gefährliche; hier hängt 
der Fels mit einem ihn nahe überhöhenden Plateau zuſammen, 
von welchem man ihn durch einen 80 Fuß tiefen, in den Fels 
gehauenen Graben getrennt hat. Wollte man Rumkaleh zu 
einer wirklichen Feſtung erheben, ſo müßte man nothwendig auf 
dies Plateau hinauf, welches übrigens nur an wenigen Punkten 
erſteiglich iſt. Rumkaleh hat aber in der unwegſamen Wüſte 
nicht die ſtrategiſche Bedeutung einer Feſtung, und gegen einen 
gewaltſamen Angriff iſt es, ſelbſt in ſeinem verfallenen Zuſtande, 
vollkommen geſichert. Die Beſchießung kann ihm wenig ſchaden, 
da alle Häuſer zum Theil oder ganz in den Fels gehöhlt ſind. 

Sehr viel wichtiger iſt die Lage von Beledſchik oder Bir— 
edſchik („eine Oeffnung“), welches die Karten Birth oder Bir 
nennen.*) Der Strom tritt hier aus ſteilen Bergwänden hervor, 
bleibt dann bis zu feiner Mimdung in der Ebene und wird jeßt 
ihiffbar. Bon hier jollte die Dampfidifffahrt ihren Anfang 
nehmen, die Dftindien durch den Euphrat mit Europa in Ver: 
bindung gejett hätte, ein großes Unternehmen, an welchem Oberſt 
Chesney rühmlich jcheiterte.**) Noch ftehen einige Nuinen von 
den Häufern, die er am rechten Ufer erbaute, und die Türken 


*) Eben dieſer wichtige Punkt war duch die Lage von Zeugma bezeichnet. Cine 
fpätere Slizze vom Verfaffer auf dem Plan der Schlacht von Nifib im Planatlas. 
Vergl. ©. 863. Von E. Sachan 1879 beiucht, Reife in Syrien und Mefopotamien S. 176, 
aber ohne poſitiven Gewinn. 

) 16. Mär; 1836, vergl. F. R. Ches ney, The expedition for the survey of the rivers 
Euphrates and Tigris 1835 bis 1837; erichienen erit 1850, dann 1868, Dieje im Interefie 
einer direfteren Verbindung zwiſchen England und Indien unternommene Nefognoszirumg 
des Euphrat bis zur Mündung batte feine praktiiche Folge, da mittlerweile der Weg über 
Hegppien ſich als zwedentiprechend erwies; aber man kann darum nicht jagen, daß Chesnen 
an dem Unternehmen geicheitert wäre. 
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ſprachen mit Erftaunen von dem Gjaur und feinem Ateſch-Kaik 
oder Feuerſchiff. Bier finden auch die großen Yandverbindungen 
mit Aleppo, Antiochien und Aintab ftatt; nad) diefer Seite trennen 
nur eine weite fruchtbare Ebene und flaches Hügelland den Frat 
vom Mittelmeere, über deifen Spiegel er jedoch wohl noch 
1000 Fuß erhaben jein muß. 

Bon Beledſchik oftwärts zieht nur eine enge, ſchlechte, aber 
fahrbare Straße durd die Steinwüfte über Orfa nad Diarbefir. 
Dies ift der einzige Weg aus dem weiten affyrifchen Binnen— 
lande durch das große Defilee zwiſchen Libanon und Gjaur-Dagh*) 
hindurch zu den ſyriſchen Städten und zum Meere. 

So wihtig wie die Yage von Biredihif, ebenjo eigenthümlich 
ift fie; die Stadt ift auf dem linken Ufer am Fuß mehrerer 
Hügel erbaut, die hier zufammentreten. Cine gute Mauer mit 
Thürmen umgiebt den Ort, er ift aber an mehreren Stellen ein— 
gejehen; in der Mitte der Stadt und hart am Ufer des Stromes 
erhebt jich ein tjolirter Felskegel an 180 Fuß hoch und von dem 
außerordentlichiten Bauwerk gekrönt, welches ich je gefehen. 

Die uralte Befeftigung in diefem Lande beftand aus einem 
von Menjhenhänden aufgeworfenen länglih runden Berg, auf 
welchem dann die Burg oder das Kaftell erbaut wurde. Solde 
Berge finden ſich bier zu Hunderten und faft neben jedem Dorfe; 
die Page aller Wohnorte ift unwandelbar durd das Daſein eines 
Brunnens bedingt und durch einen Cumulus bezeichnet. Nun 
find dieſe Fünftlihen Hügel oft von riefenhafter Arbeit; der von 
Samoſata oder Samfat ift an 100 Fuß hoch, 300 Schritt lang 
und 100 breit; die Abhänge wurden mit behauenen Steinen 226 
bepflaftert oder unter einem Winkel von etwa 75 Grad auf: 
gemauert und jo ein Fünftliher Fels erzeugt, oder der ſchon vor— 
handene wurde, wie beim Schloß Choris, in diefer Art fort: 


*) Der WVerfafier dehnt bier den Giaurdagh weit nah Süden und den Libanon 
weit nach Norden aus, fo daß zwiichen beiden das Thal des DOrontes zum Meere 
ſich öffnet. 
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gejett. Im Schloffe von Beledihif (das die Türken Kalai-Beda 
oder das Schloß des Beda nennen) laufen binter jener Be— 
Heidung gewölbte Gänge mit Schiegiharten. In Sübverek fteht 
eine jolhe an SO Fuß hohe ſchräge Wand aus fohlihwarzen 
Bafaltjteinen. 

Das eigentlihe Schloß Beda befteht aus drei, ſelbſt vier 
Etagen von Gewölben der koloſſalſten Art. ES bedurfte der ſechs 
Erdbeben, die es heimgeſucht haben jollen, um ſolche Steinblöde 
auseinander zu reißen; das Meifte jteht aber noch unerſchüttert 
da; es ift ein wahres Labyrinth. Cine jchöne hohe Kirche, jetzt 
das Grab eines türkiſchen Heiligen, mit den anftoßenden Ge: 
mächern iſt noch ganz erhalten; andere Räume find verjchüttet. 
Ein mehrere Hundert Fuß tiefer Brunnen, der nod Wajfer 
enthält, befindet fich in einem Gewölbe an der Nordjeite, und der 
Aufgang ift durch einen Gang im den Feljen jeloft geführt. In 
einem anderen Gewölbe fand ich zwei menjchliche Figuren in 
folojjaler Größe abgebildet und eine perjiihe Inſchrift. 

Die Nuine von Kalai-Beda ift jo, wie fie dajteht, völlig 
fturmfrei, man möchte jagen, unnehmbar; was joll man aud 
wirfliih gegen eine 100 Fuß hohe Felswand, auf der eine 60 
bis 80 Fuß hohe Mauer aus Felsblöden jteht, viel unternehmen? 
Was das anhaltendite Breſcheſchießen nur vermag, hat das Erd— 
beben bewirkt; ein an 100 Fuß langes Stüd der äuferen Ber 
fleidungsmauer ift von oben den Berg herumtergeftürzt, aber 
die Gewölbe dahinter ſtehen unerjhüttert, und das Schloß tit 
unerfteiglid nach wie vor. 

Auf dem Wege nad Orfa übernadteten wir in einem Dorfe 
eigener Art. In dem ganzen oberen Theile von Mejopotamien, 
der Steinmwüfte, wie ich jie Dir oben gejchildert, findeft Du feinen 

227 Baum, feinen Buſch, nicht jo viel, um ein Schwefelholz daraus 
zu Schnigeln, oft ijt miht Erde genug da, um Grashalme zu 
treiben.*) Die Menſchenwohnungen find daher meijt in den weichen 


) Bergl. dazu Xenophon, Anabafis L 5,1. 
vd. Moltte, Briefe aus der Türlei. 6. Aufl. 16 
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Sandftein eingehöhlt und liegen auf den Spigen der Hügel, wo 
derjelbe zu Tage fteht; weil nun aber in der Ebene fein Fels 
hervortritt, war das große Kunſtſtück dort, ein Dad} herzuftellen. 
In Tſcharmelyk hatte man ſich damit geholfen, daß man aus Stein 
und Lehm eine Art von Kuppel wölbte; das Dorf zeigt Hunderte 
folder dicht aneinander gerüdten Badöfen, und jede Wohnung 
befteht aus mehreren Domen,*) von denen einer Stall, einer 
Harem, einer Selamlif oder Empfangzimmer u. j. w. ift. Dan zün— 
dete ums eim Feuer aus Kameelmift und den Wurzeln einer 
Skhierlingspflanze an. 

Orfa, das alte Edejja, war Hauptjtadt des Königreichs 
Dsroene und wurde 216 eine Kolonie der Nömer, welche unter 
Severus dort und durch die Befejtigung von Nifibis feiten Fuß 
jenjeits des Euphrat faßten. Orfa iſt merkwürdig in der Kirchen— 
geihichte durch das berühmte Bild von Edeſſa.*1) Erft Jahr— 
hunderte nach dem Tode des Erlöjers verbreitete ſich der Bilder: 
dienjt in der chriſtlichen Gemeinſchaft, und es war daher nicht 
leicht, irgend eine Darſtellung der Züge des Heilands als treu 
und wahr aufzuftellen. Mean erinnerte fich jedoch einer ſyriſchen 
Sage von der Neife des Königs Abgarus, welder Ehriftus auf: 
fuchte, ihm Edeffa zum Schuß gegen die Bosheit der Juden 
anbot, von ihm geheilt und mit dem wunderbaren Abdrud 
jeines Gefihts auf Yeinwand bejchenkt wurde. Die Armenier des 
fünften Jahrhunderts verwarfen, mit dev Anbetung der Bilder 
überhaupt, auch dieſe Erzählung; heute glauben fie daran, und 
die Sage lebt no im Munde des Volkes. Man zeigte mir 
eine Quelle, welde in einer Höhle verſteckt eine Viertelftunde 
öftlih der Stadt liegt; der Träger des Bildes hatte, nad) der 
Erzählung meiner Begleiter, die Mauern der Stadt faft ſchon 
erreicht, als eine Echaar Weiter ihn an jener Quelle überbolte; 
er verbarg fih in der Höhle, wurde aber in derjelben gefteinigt, 228 
und jo blieb das Bild durch Jahrhunderte unbekannt, bis die 


*) Xenopbon, Anabafts IV, 5, 25 und vergl. unten ©. 362. 


Orfa. 243 


Mönche es zu der ihnen gelegenen Zeit ans Yiht zogen. Das 
wunderthätige Bild verbieß der Stadt Edeffa, daß fie nie von 
einem Feinde erobert werden jollte, und bewährte fich gegen 
zwei Belagerungen der Perjer unter Nufchirwan; ?*?) aber die Araber 
eroberten Orfa, und das Heiligthum hatte dreihundert Yahre 
in Gefangenſchaft der Ungläubigen gejhmadtet, als die Kaiſer 
von Konstantinopel es für 12000 Pfund Silber und zweihundert 
mufelmännische Gefangene fauften. Das Bild von Edeſſa riva- 
Iifirte mit dem der berühmten Veronifa oder dem ES chweißtuche 
und ſoll fi gegenwärtig in Genua befinden. 

Orfa ift nod immer eine große und ſchöne Stadt,“*) ganz 
aus Steinen erbaut, mit ftattlihen Mauern und einem Kaſtell 
auf einem dominirenden Felſen. Auf dem Kaſtell ragen zwei 
hohe Säulen, die jedoh nicht Monolithen find, mit reichen 
Kapitälen empor, welde mit den römischen Adlern geſchmückt 
find. Vom höchſten Alterthume find die Mauern eines Gebäudes 
und eines Thurmes (jest eine Mojchee)**) im Innern der Stadt, 
aus großen, jhön behauenen Quadern ohne Mörtel aufeinander- 
gefügt. Am Fuße des Kaftells fammelt fih das Waffer mehrerer 
Quellen in zwei Bajfins,***) die von hohen Weiden, Platanen und 
Cypreſſen umringt find und neben denen ſich eine Medrefjeh mit 
ihönen Kuppeln und Minarets erhebt. In der Haren Fluth 
ihwimmt eine zahllofe Menge von Karpfen, die Niemand 
anrührt, weil fie heilig find und Jeder, der davon ift, blind 
wird. 

Orfa liegt an fahle Feljen gelehnt, aber von bier abwärts 
gegen Süden fängt die Tihöll oder Wirte an, eine unabjehbare 
Fläche, in diefem Augenblid mit Grin befleidet, bald aber ver- 
dorrt. Orfa bildet mit jeinen Obſt- und Weidenbäumen eine 
Oaſe zwiſchen der Sand- und der Steinwüſte. Scherif, 

*) Ein Grundriß bei Niebuhr, Reifebefhreibung nach Arabien u. ſ. f. II, Taf. LIT. 
Aufnahme nom Berfajler int Planatlas vergl. ©. 358. 

++) Uu Dſchami, vergl. Sahau, Reife in Syrien, S. 14 f. 


***) Birlet Ibrahim — Abrahamsteih; ſiehe auch unten ©. 360, 
16* 
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Paſcha von zwei Roßſchweifen, empfing mich ſehr freundlich; ich 
mußte bei ihm wohnen, und obwohl e8 Freitag war, ver= 229 
anftaltete er ein Exerziren im Feuer. 

Bon Orfa bis hierher nad Diarbefir, denn ich habe meinen 
Brief hier fortgejett, ift die traurigite Einöde, die man denfen 
fann. Außer dev Stadt Süverek*) habe ich auf diefer vierzig 
Stunden weiten Strede nur vier bewohnte Dörfer gejeben, alle 
übrigen find Steinbaufen, in die nur des Winters fih Araber 
einniften. Brunnen giebt es wenige, die Thäler find ohne 
Waffer, felbft ohne Spur, daß je Waffer in denjelben gewejen, 
indeß findet man von Entfernung zu Entfernung Aivats, d. 5. 
überwölbte Eifternen, in welden im Winter das Wafjer von 
den nadten Steinboden zufammenläuft. Die Atvats find Fromme 
Stiftungen, und während des Sommers findet man Turkmenen 
und Araber mit Hunderttaujfenden Stück Vieh um fie gelagert, 
deshalb iſt ihr Vorratb im Juni meift ſchon erihöpft; zuweilen 
liegen fie jehr tief, und lange Stiegen führen hinab bis an den 
Spiegel des heißerjehnten Elements. ie find des Nachts der 
Aufenthalt von Hunderten von wilden Tauben, welde, aufgejtört, 
mit lautem Geräufh und klappenden Flügeln den Eintretenden 
erichreden. 

Die Bafalttrümmer find aus dem einzigen engen Zußpfad **) 
mühſam berausgelejen. So ritt id denn bis in die Nacht bei 
hellem Mondichein durch dieſe Einöde. Selten begegnete man 
einem Trupp Reiter mit ihren langen Yanzen und wechſelte den 
Gruß „Selam aleikon!* „Aleikon selam!* Hin und wieder 
ſah man eine Kameelherde, die ihr Futter mühſam zwijchen den 
Steinen aufſuchte, und die ſchwarzen Zelte der Hirten daneben. 
Der Surudſchi fang dajjelbe Yied, deffen Refrain Aman! Aman! 
(Erbarmen! Erbarmen!) nad derjelben eintönigen Weiſe, die an 
der Donau wie am Euphrat erklingt, und mir war es mand- 


*) Zirrenet, fiebe Sachau Z. 44. 
+, Doch ©. 240 als fahrbar bezeichnet und ficherlich jet fahrbar. 
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mal, als müßte ih aus einem Schlummer erwachen, in welchem 
mir geträumt, in Mejopotamien zu fein. 
Faſt jedes Gebirge ift ſchön; der Karadſcha-Dagh zwiſchen 
230 Frat umd Tigris ift das einzige, welches ich bisher gejehen, das 
eine Ausnahme macht. Mit einer beftändigen ſanften Böſchung 
von nicht über 3 bis 5 Grad fteigt man während zweier Tages 
märſche und findet ſich plöglich zu feinem Erftaunen im Schnee; 
man glaubt auf der Ebene zu fein, und doc) ift dies Gebirge 
gewiß 5000 Fuß hoch und feiner Stürme umd feines vauben 
Klimas wegen berühmt. Ich war jehr früh ausgeritten; als 
ih den Kamm des Gebirges überjchritten, ging die Sonne auf, 
und der Tigris glänzte in den erjten röthlichen Strahlen. Gegen 
Mittag, bei Gewitter und Hagel, traf ich in Diarbefir ein;*) es 
war empfindlich Falt, die Bäume trieben kaum ihre erften Blätter, 
und ich bin überzeugt, daß es bei Euch unterm 54. Breiten: 
grade grüner und wärmer ijt als bier unterm 38., wo id 
doh dem Aequator 240 Meilen näher bin. 


Diarbelir, den 12. April 1838. 

Nah Ihrem Testen Schreiben möchte ich fajt vermutben, 
daß Sie, lieber Fiſcher, noh in Pera find; doc hoffe ich, daß es 
nicht Umwohlfein ift, was Ste da zurüdhält, jondern irgend 
eine neue Veränderung, umd daß friedliche Konjunfturen Ihren 
Abgang gehindert. Die Vertreter der europäiſchen Mächte werden 
es wohl zu feiner militäriſchen Allopathie kommen laſſen, ſon— 
dern die ſyriſche Krankheit durd eine diplomatiihe Homöopathie 
heilen wollen; unfer Geſchäft ift indeß, den alten, etwas ein- 
gerofteten Krummfäbel, jo gut es gehen will, alla franca anzu— 
jchleifen, für den Fall, daß er gebraucht würde. 

Sollten Sie aber gen Yconium gezogen fein, jo bitte ic) 
unjeren Freund Binde, Ihnen die Nachrichten vollftändig zukommen 





+) Mohin inzwifhen Hafiß » Paſcha fein Hauptquartier verlegt hatte So 
v. Mühlbad, Brief an den General Niter vom 6. Mai 1838, 
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zu laffen, die ich mittheile; eine Verbindung von bier aus direkt 
jheint mir ſehr ungewiß. 

Ich bin begierig, etwas von Ihnen zu erfahren, jei es nun, 
daß Sie geblieben oder gereift find. Uns geht es im All— 
gemeinen gut, und das Reiſen ift hier in Natolien*) lange nicht jo 
bejhwerlih wie in Rumelien. Hätte ich aber Yhren Cham: 
pagner nicht gehabt, jo würde ich unjeren diden Diwan-Effendi 
nimmermehr jo jchnell von Samſun bis Karput remorquirt 
haben: ic) ließ ihn immer einen „Gümüſchbaſchi“ oder einen 
Silberfopf in Perjpeftive jehen, wenn er fleißig geritten und 
wir das Nahtquartier erreiht haben würden. 

In einer fternhellen Naht ſtand ih unlängft auf den 
Trümmern des alten Römerſchloſſes Zeugma. Der Euphrat 
gligerte tief unten in einer felfigen Schludt, und fein Rauſchen 
erfüllte die Stille des Abends. Da ſchritten Cyrus und Alerander, 
Xenophon, Cäfar und Julian im Mondenjhein vorüber; von 
diefem jelben Punkte hatten fie das Reich der Chosroes jenjeits 
des Stromes gejehen, und gerade fo gejehen, denn die Natur 
it hier von Stein und Ändert ſich niht.**) Da beſchloß ich, 
dem Andenken des großen Römervolfes die goldenen Trauben zu 
opfern, die fie zuerft nach Gallien gebraht und die id von ihres 
weiten Neiches wejtliher Grenze bis zur öftlihen getragen. Ich 
jchleuderte die Flafche von der Höhe hinab, fie tauchte, tanzte 
und glitt den Strom entlang, dem indischen Weltmeere zu. Sie 
vermuthen aber jehr richtig, daß ic fie vorher geleert hatte; 
id) jtand da wie der alte Zecher: 





*) Wulgäre Ausſprache im Lande für „Anatolien*, 

2) Es ift ein mwidriges Gefchäft, auch eine fo glänzende Etelle pedantiſch betradhten 
zu müjfen, aber abgeiehen davon, daß Numlalch nicht Zeugma ift (fiche oben zu ©. 287 
und 239), haben bie zuerst genannten drei Heerführer und wohl auch Julian nicht einmal 
beim wirflihen Deugma, jfondern noch viel jüdlicher bei TIhapfafus den Euphrat erit 
berührt und überfchritten; und nicht Gäfar, fondern Craſſus war es, der — vielleicht 
über Zeugma — ins Reich ber Parther drang. Aber auch bier trifft zu mutatis mutandis, 
was der Verfaſſer im römiichen Wanderbuhd ©. 22 fagt: „Eine Erzählung kann ge- 
ſchichtlich unwahr, und örtlich volllommen genau fein.” 
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trank legte Lebenägluth 
und warf den heil'gen Becher 
hinunter in die Fluth. 
Ich jah ihn ftürzen, trinken 
des Euphrat gelbe Fluth, 
die Augen thäten mir finfen — 
Ich trank nie einen Tropfen mehr. 
Die Flafhe hatte einen Fehler gehabt: fie war die letzte 
geweſen. 


232 43. 


Reiſe auf dem Tigris bis Moſſul. — Die Araber. — Zug 
mit der Karawane durch die Wüſte von Meſopotamien.“) 


Dichefired am Tigris, den 1. Mai 1838. 


In meinem letzten Briefe ſchrieb ich Dir, daß wir gegen 
die Araber auszögen. Daraus iſt nun wohl nicht viel geworden; 
aber ich habe doch Gelegenheit gehabt, einen ſehr intereſſanten 
Landſtrich kennen zu lernen. 

Am 15. April ſetzten v. Mühlbach und ich uns mit zwei 
wohlbewaffneten Agas des Paſchas, unſeren Dragomans und Be— 
dienten auf ein Fahrzeug, welches jo konſtruirt war, wie man 
es ſchon zu Cyrus’ Zeiten verjtand, auf ein Floß, nämlich von 
aufgeblajenen Hammelhäuten.*) Tie Türfen halten die Jagd für 








*, (#8 find die fogenannten Kellels, wie fie zu gleichem Gebrauche ſchon Herodot 
(I, 194), dann mehrfah Senophon (Mnabafis I. 5, 10; 11. 4, 8; III. 5, 7) beim Euphrat 
und Tigris erwähnt; und jchon auf Neliefs, welche Thaten des aſſyriſchen Königs Aflur- 
nalitpal (um 880 v. Chr.) vorjtellen, überschreiten die Krieger auf aufgeblafenen Echläuchen 
ihwimmend die Flüſſe. Diele Reliefs bat auch Moltke im Juni 1856 in London gejehen 
und in offenbarer Erinnerung an die eigenen Erlebniſſe nicht verfäumt, das im Tagebuche 
anzumerfen. Schriften VI, 359. Memoir S. 10: „Bei der elenden Beichaffenbeit aller Land: 
tommunifation würde es ein großes Glüd fein, wenn der Euphrat zum Transport von 
Gütern brauchbar wäre, denn an feinem oberen Yauf iſt Ueberfluß von dem, was am unteren 
fehlt, an Holz, Eifen und Kor. Es muß daher bezweifelt werden, ob felbit ein flach 
gebautes, eifernes Dampfſchiff ihm befahren könnte. Die Beihiffung des Euphrat fowie 
des Tigris (wenn man diefen Ausdruck branden darf) geſchieht daher noch heute wie zu 
Herodots Jeiten mittelft aufgeblafener Hammelhäute (Kelels), welche durd leichte Stangen 
in Flöhe zufammengefügt werden." Ausführlich und intereffant find Vorbereitung, Abfahrt 
und Fahrt nad v. Mühlbab bei Wagner ©. 78ff. beichrieben. Die Fahrt begann übrigens 
nad) v. Mühlbachs Bericht am 13. April. 
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unrecht, verjhmähen das Wild und verachten Rindfleiſch, dagegen 
verzehren fie eine große Menge von Schafen und Ziegen; Die 
Häute diefer Thiere werden jo wenig wie möglid vorn an der 
Bruft zerſchnitten und forgfältig abgezogen, dann zuſammen— 
genäht und die Extremitäten zugebunden. Wird nun der Schlau 
aufgeblafen (was ſchnell und, ohne den Mund unmittelbar daran 
zu bringen, gejchieht), jo hat er eine große Tragfähigkeit und 
fann faft nicht zu Grunde gehen; vierzig bis ſechzig werden 
dann unter ein leichtes Gerüfte von Baumzweigen in vier oder 
fünf Neihen jo zufammengebunden, daß das Floß vorn etwa 
acht, hinten achtzehn Schläuche breit ift; darüber wird etwas 
Laub, dann eine Matte und Teppiche gebreitet, und jo fährt 
man ganz gemächlich den Fluß hinab. Bei der Schnelligkeit der 
Strömung find die Nuder nicht nöthig, um vorwärts zu fommen, 
jondern nur um das Fahrzeug zu lenfen, es mitten in der Bahn 
zu erhalten und gefährliche Wirbel zu vermeiden. Obwohl wir 
diefer Stellen wegen des Nachts bis zum Aufgang des Mondes 
liegen bleiben mußten, jo machten wir doch den 88 Stunden weiten 
Weg in viertehalb Tagen. Die Schnelligkeit des Stroms muß 
daher durchſchnittlich faſt eine Meile in der Stunde betragen; 
fie tft aber an einigen Stellen weit größer, an anderen geringer. 

Wir fuhren jchnell unter den hoben ſchwarzen Mauern des 
Kaftells oder Itſch-Kaleh von Diarbefir fort, welche ſich auf 
einem jähen Felsabhang erheben, über den ein feiner Bad in 
einer ſchönen Kaskade hinabjtürzt. Diarbefir, in türkiſchen Ur- 
funden Kara Amid, das ſchwarze Amida, genannt, war ſchon zu 
Kaiſer Konftantins Zeit eine ftarfe Feſtung und mit fünf Yegio- 
nen bejegt,*) Im Jahre 359 griff Sapor den Plag an; fiebzig 





*) Dies iſt ein Mihveritändnik von Gibbonll, 422, der nah Ammianus Marcellinus 
erzablt. The emperor Constantius (Konitantins Nachfolger, 337 bis 350) had recently 
eonferred on Amida the honour of his own name, and tlıe additional fortifications of 
strong walls and lofty towers ... the ordinary garrison had been reinforced to the 
amount of seven legions, when the place was invested by the arms of Sapor. Gin 
Plan bei Niebuhr a. a. O. II. E. Sachau ©. 437 leider wenig ergiebig. Weber eine 
Identifizierung der Stadt mit Tigranocerta fiehe unten zu ©. 302, 


233 


Reife auf dem Tigris bis Mofful. 249 


perſiſche Bogenſchützen wurden durch einen Verräther die Treppe 
binaufgelaffen, welde, in die Felswand gehauen, noch heute nad) 
dem Tigris hinabführt; fie pflanzten ihre Fahne auf einen drei 
Stod hohen Thurm, aber die gallifhen Legionen?“») ftürzten die 
Eingedrungenen wieder hinab, und die Belagerung verlängerte 
fih auf dreiumdfiebzig Tage. Ein allgemeiner Sturm lieferte 
die Stadt in die Gewalt der Berjer, welde fie furdtbar zer- 
ftörten. Im Jahre 505 hielt Amida eine neue dreimonatliche 
Belagerung aus, welche 50 000 Berjern das Yeben koſtete, aber 
die Stadt ward überrumpelt, und 80 000 Eimwohner fanden den 
Tod?) Amida wurde jedoch wieder von den Nömern in Befit 
genommen, und als nad dem Tode Yultans fein Nachfolger 
Jovian das ftarfe Nifibis (der Name und die Trümmer haben 
fih in dem Städtchen Nifibin erhalten)*) den Perjern auslieferte, 
wurde den riftlichen Eimvohnern ein Stadtviertel zu Diarbekir ein— 
geräumt.?*) Juſtinian ftellte die Befeftigung der Stadt wieder 
her,?°%) welche, zwijchen dem unficheren Armenien und dem feind- 
jeligen Perfien vorgefhoben, damals von großer Widhtigfeit war, 
und wahricheinlich find die hoben ſchönen Mauern, die nod heute 
unverjehrt dafteben, die nämlichen, weldhe vor zwölf Jahrhun— 
derten gegründet wurden. Dies ift bei der Vortrefflichfeit des 

234 Materials und bei der Sorgfalt der Erbauung möglich; Die 
harten ſchwarzen Bajaltjteine find mit der größten Genauigfeit 
geichnitten umd erheben jich zu einer Höhe von 30 bis 40 Fuß. 
Die Thürme find äußerſt ſchön, fie überhöhen die Mauer, aus 
welder fie alle achtzig Schritt hervortreten, und find jo geräu— 
mig, daß fie jehr gut Gefhüt aufnehmen könnten. Zwiſchen je 
zwei Thürmen fpringt noch ein Strebepfeiler hervor, deffen Zinnen 
die Mauern flankiren; diefe zeigen eine Menge lateinifcher, griechi— 
ſcher und perſiſcher Inſchriften. 


) Sũdðſtlich von Diarbekir, weſtlich vom Tigris, zwiſchen Mardin und Tillaya der 
Karte, nicht zu verwechſeln mit dem durch die Schlacht bekannt gewordenen Orte ſſiehe 
unten ©. 397 f.) weſtlich von Biredſchil am Euphrat. 
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Die Pradt der Befeftigung Fontraftirt feltfam mit dem 
Elende der Stadt, welche fie umſchließt; etwa 15 000 Lehmbütten 
find um einige fteinerne Mojcheen und Karawanferajs in enge 
Straßen zufammengedrängt. Am Tigris ift Itſch-Kaleh mit 
pradtvollen Ruinen, gewaltigen Bogen und ſchönen Kuppeln 
durch hohe Mauern von der Stadt abgetrennt, und in demjelben 
befindet ſich noch wieder einer jener künſtlichen Erdberge, welche 
überall in dieſer Gegend die Akropolis trugen. 

Das Gebirgsland, in welchem der Tigris oder Schatt ent— 
jpringt,?’?) iſt von dem oberen Euphrat von drei Seiten umſchloſſen, 
und feine Quellen liegen zum Theil nur zweitaufend Schritt 
von dem Ufer des Stroms entfernt, mit weldem fie jich erſt 
200 Meilen weiter wieder vermifchen.*) Der große See 
(Göldſchik), welder hoch über der Ebene von Karput dicht am 
Urjprunge des Tigris liegt, jteht jedod) in gar feiner Berbindung 
mit diefem Strome; bei Argana-Maaden tritt ev aus dem Ge— 
birge, fließt an den Mauern von Diarbeftr vorbei, wo er im 
Sommer leiht durchfurtet wird, und in einer weiten fruchtbaren 
Ebene fort, bis der Battman- Strom ſich mit ihm verbindet, 
der vom hoben Karſann-Gebirge ſüdlich herabfommt und eine 
größere Waffermafje dem Tigris zuführt, als dieſer jelbft bejaß. 
Unmittelbar hinter jener Einmündung tritt der Schatt wieder 
in ein hohes Sandfteingebirge; die ſanft gekrümmten Windungen 
des breiten jeichten Stromes verwandeln ſich in die jcharfen 
Zidzads einer engen Felsſchlucht; fteil, oft ſenkrecht fteigen die 
Steinwände zu beiden Seiten empor, und body oben an der Berg: 
lehne unter dunfelgrünen Balamutbäumen erblidt man einzelne 
Dorfihaften von Kurden, die hier meift Höhlenbewohner find. 

Einen jeltfamen Anblid gewährt die Stadt Haſſn-Kejfa (Höfin 
Keifa) auf einem hoben Felſen, in deſſen ſenkrechter Wand eine Stiege 


*) Xenopbon, Anabafis IV. 1,3: „Die Quellen des Euphrat jollten wicht weit von 
denen des Tigris fein, und jo verhält es fich in der That.“ Vergl. audy IV. 4,3 mit IV. 5,2. 
Vergl. auch unten ©. 304 ıı. Anm. 278, 
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vom Fluß binaufführt. Die alte Stadt unten ift zerjtört, nur 
einzelne Minarets ragen noch empor und zeigen an, daß bier 
Moſcheen und Häufer geftanden; die Bewohner waren genöthigt, 
fih auf die hohe Klippe zu flüchten, wo fie fich gegen die einzig 
zugängliche Seite mit einer Mauer befeftigt haben. In der 
engen Felsſchlucht fand ich große Steinblöde, die von oben herab: 
gerollt find; man hat fie ausgehöhlt, zu Wohnungen gemadt, 
und diefe Trümmer bilden eine Eleine, freilich jehr unregelmäßige 
Stadt, die jogar ihren Bazar hat. Aber der merkwürdigſte Gegen— 
ftand find die Nefte einer Brüde, welde in einem gewaltigen 
Bogen von 80 bis 100 Fuß Spannung hier den Tigris über: 
Ihritten hat. Ich weiß nicht, ob man einen jo fühnen Bau den 
alten armeniſchen Königen, den griechiſchen Kaifern oder wohl 
eher den Kalifen zujchreiben darf.*) 

Auch unterhalb Hafin-Kejfa ift die Gegend wild und ſchön. 
Wir fuhren an einer Höhle vorüber, welche durch Schwefelquellen 
geheizt wird, und erreihten am Morgen des dritten Tages 
Dſcheſireh (die „njel“),**) welde vom Tigris und einem Arm 
defjelben rings umſchloſſen ift. Won diejer Stadt ift, ſoviel ich 
weiß, im Alterthum nie die Nede gewejen; die ſchönen Trümmer 
einer großen Burg am Ufer des Stromes wurden von den Ein— 
wohnern als ein Bau der Genuejer betrachtet, doch glaub’ ic) 
nicht, daß ihre Faktoreien je jo weit in das wilde Binnenland 
Armeniens hineingereiht haben. Eine Brüde führte aus dem 
Schloß auf das jenfeitige Ufer, wo man noch die Fundamente 
eines Thurmes erkennt, welcher den Zugang zu derjelben jperrte. 
Die Stadt ift von einer Mauer aus Bafalt umſchloſſen, die 
Reſchid Paſcha während mehrerer Monate beftürmte. Nach der 
Eroberung it hier furchtbar gebauft worden, fat alle Männer 
wurden niedergemacht, die Weiber und Kinder in Sflaverei fort: 


) Vom Seldichulen-Emir Fachreddin 1122 m. Chr. Ritter, Erdkunde XI, 8. 

”*) Gigentlih Dichefireh ibn Omar, Inſel der Zöhne Omars; fie ſcheint die Stelle 
der antiten Bezahde oder Zaphe zu bezeichnen. GE. Ritter, XI, 147 }. Situationsplan 
bei Zahau, Z. 379, der ſonſt wicder ziemlich ergebnißlos. 
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geichleppt, weil fie Meziden oder Teufelsanbeter. Die Stadt 
feloft ift ein Trimmerbaufen, und in den verödeten Strafen 
ſucht man nur mit Mühe einige wenige Menjchenwohnungen auf. 
Wie jeltfam Fontraftirt mit diefem Bilde der Zeritörung umd 
Armuth der überſchwengliche Reichthum der Natur! Ich trat 
aus der elenden Hütte des Ayans in einen Hof zwijchen ver- 
fallenen Mauern und ftand plöglih unter einem großen Granat— 
baum, bededt mit zahllojen Purpurblütben; ein Weinftod rankte 
von demjelben auf einen Delbaum binüber, welcher, in diejem 
Winkel verftet, der Zerftörung der Menſchen entgangen war. 
Man kann nicht bequemer reifen, als wir es thaten: auf 
weiche Polſter bingeftredt, mit Yebensmitteln, Wein, Thee und 
einem Kohlenbeden verfehen, glitten wir jchnell und ohne An- 
jtrengung mit der Schnelligkeit einer Ertrapoft vorwärts. Aber 
das Clement, welches uns beförderte, verfolgte uns in anderer 
Geſtalt; der Negen ftrömte feit unferer Abreife von Diarbefir 
unaufbörlid vom Himmel, unjere Schirme jhütten uns nit 
mehr, und Kleider, Mäntel und Teppiche waren durchweicht. 
Am Ofterfeiertag, als wir Dſcheſireh wieder verließen, war die 
Sonne bervorgebroden und durchwärmte unſere evjtarrten 
Glieder; nun liegen aber eine halbe Stunde unterhalb der Stadt 
die Trümmer einer zweiten Brüde über den Tigris, und ein 
Pfeiler derjelben verurjacht bei hohem Wafferjtand einen gewal- 
tigen Strudel; alle Anftrengung der Nuderer half nichts, uns 
widerjtehlid 309 diefe Charvbdis unfere Heine Are an ſich, wie 
ein Pfeil ſchoß fie in den tiefen Schlund hinab, und eine hohe 
Welle ging über unjere Köpfe fort. Das Waffer war eifig Falt, 
und als das Fahrzeug im nächjten Augenblid, ohne umzuſchlagen, 
ihon harmlos weitertanzte, fonnten wir das Lachen über die 
trübfelige Geftalt nicht zurückhalten, welche Yeder von uns zur 
Schau trug. Das Koblenbeden war über Bord gegangen, ein 237 
Stiefel ſchwamm neben uns her, und Jeder fifchte noch eine 
Stleinigkeit im Strom. Wir landeten auf einem Giland, und 
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da unjere Manteljäde ebenfo durdhnäßt waren wie wir jelbit, 
jo blieb nihts übrig, als uns auszuziehen und die geſammte 
Toilette, jo gut es gehen wollte, an der Sonne zu trodnen. In 
geringer Entfernung, auf einer anderen Sandbanf, jaß ein Schwarm 
Pelikane, die, als wollten fie uns verhöhnen, ebenfalls ihr weißes 
Gewand jonnten; plöglih merkten wir, daß unſer Floß fi 
losgemadht und auf und davon ſchwamm, der eine Aga jtürzte 
fih fogleih ins Waffer und erreihte es noch glücklich, Tonft 
wären wir im Naturzuftande auf der wüſten Inſel zurüd- 
geblieben. 

Nachdem wir ıms nothdürftig getvodnet, ſetzten wir unſere 
Neife fort, aber neue Negengüffe machten die Arbeit unnütz; die 
Naht war fo finfter, daß wir aus Bejorgniß, in neue Strudel 
zu gerathen, anlegen mußten. Trotz der empfindlichiten Kälte 
und durhnäßt bis auf die Haut, wagten wir nicht, ein Feuer 
anzuzünden, weil wir ſonſt die Araber herbeigelodt hätten; wir 
zogen unfer Floß in aller Stille unter einen Weidenbaum und 
erwarteten jehnjüchtig, daß die Sonne hinter dem  perfiichen 
Grenzgebirge emporjteigen möchte, uns zu erwärmen. 

Bon Dſcheſireh an tritt der Tigris wieder in die Ebene 
und entfernt fi von dem hohen pradtvollen Dihüdidgebirge, 
auf deſſen leuchtenden Schneegipfeln, nad der Sage des Volks, 
Noah mit jeiner gemiſchten Gejellichaft debarfirt haben joll. Die 
Gegend wird nun jehr einförmig, jelten entdeckt man ein Dorf, 
und die meisten derielben find unbewohnt und zerftürt; man 
erkennt, daß man im den Bereih der Araber getreten ift; nir— 
gends erblidt man einen Baum, und wo fidh ein Heiner Straud 
erhalten, da iſt er „Siareth“ oder Heiligthum und mit zahllojen 
Feten von Kleidern bededt, denn die Kranken glauben zu ge 
nejen, wenn fie einen Theil ihres Anzuges dem Heiligen weihen. 

Auf einem ijolirten Berg von bedeutender Erhebung jahen 
wir ſchon aus großer Ferne die Trümmer einer alten Stadt; 
wir umjchifften diefe Höhe an ihrem nördlichen, öftlihen und 
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jüdlihen Fuß; ich vermuthe, daß dies das alte Bezabde gewejen 
ift, von welchem berichtet wird, daß es in der Wüſte gelegen, 
auf drei Seiten vom Tigris umfloſſen war.“s) Sapor belagerte 
es nad) der Einnahme von Amida, machte drei Yegionen zu Ges 
fangenen umd legte eine perfiihe Bejagung in den Pla. 

An den Trümmern des jogenannten alten Moſſul ſchifften 
wir vorüber und entdedten gegen Abend die Minarets von 
Mofful; dies ift der öftlichjte Punkt, den ich erreiht habe, und 
meine türkiſchen Begleiter mußten, als fie ihr Abendgebet ver— 
richteten, fich gegen Wejten wenden, ftatt daß in Konftantinopel 
der Moslem die Kibla noch ſüdöſtlich ſucht. 

Moſſul*) iſt die große Zwiſchenſtation der Karawanen auf 
dem Wege von Bagdad nach Aleppo; eine Oaſe mitten in der 
Wüſte, muß die Stadt ſtets auf ihrer Hut gegen die Araber ſein; 
die Mauern, welche ſie rings umſchließen, ſind ſchwach, aber hoch 
und genügen vollkommen gegen die unregelmäßigen Reiterhaufen 
der Beduinen; das Thor Bab-el-ämadi, welches in den Kreuz— 
zügen ſchon erwähnt wird, fteht noch heute, ijt aber zugemauert ; 
die Wohnungen find meist aus Luftziegeln und einer Art Kalk 
erbaut, welcher in wenig Augenbliden erhärtet. Nach altmorgen— 
ländifcher Sitte legt man bier einen hohen Werth auf die Schön: 
heit und Größe des Thors (Bab), bei jeder Wohnung fiehit 
Du gewölbte Portale aus Marmor (der dit vor der Stadt 
gebroden wird), vor Däufern und Yehmbütten, die mit ihrem 
Dade faum bis an die Spike des Bogens reihen. Die Dächer 
find flab, von gejtampfter Erde (Dam) und von niedrigen 
Mauern mit Scharten bruftwehrartig umgeben. An den meisten 
größeren Häuſern in der Stadt erblidt man eine Menge Spuren 
von Gewehrfugeln, und die fejtungsartige Einrichtung dieſer 
Wohnungen erinnert jehr an die Paläſte von Florenz, nur ijt 
Altes Heiner, dürftiger und unvolltommen. 





*) Plan vom Berfaſſer im Planatlas von Kleinafien (und Niebuhr, Taf. XLVI). 
Giniges Neuere bei Sahau, 2. 349 ff. 
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Die Bewohner von Mofful find eine ſeltſame Miſchung 
aus den urjprünglichen haldätihen Einwohnern mit den Arabern, 
Kurden, Perfern und Türfen, welche naheinander ihre Herrihaft 
über fie geübt; die allgemeine Sprade ift indeß die arabiſche. 

Bei der furdhtbaren Sonnenbige wohnen die Leute meijt 
unter der Erde, umd jedes Haus hat feine unterivdifchen Ge- 
mäder, welche nur durch eine mit Weinlaub überdedte Deffnung 
oben ihr Yicht erhalten.*) 

Indſche-Bairaktar, der Gouverneur, empfing uns mit 
der größten Auszeihnung und logirte uns beim armenijchen 
Patriarchen ein. Die nejtorianiihen und jakobitiſchen Chriſten 
in Mofful befigen die ſchönſten Kirchen, die ih in der Türkei 
geiehen habe, leben aber unter fi in Hader und Zwieipalt. 
Eine jener Kirchen gehörte, ich weiß nicht durch welche Urjachen, 
zwei Gemeinden, und weil das, was die eine in dieſen heiligen 
Räumen that, ein Greuel für die andere war, fo hatte man 
die ſchöne Wölbung durd eine Mauer mittendurd getheilt. 

Unjerem jakobitiſchen Patriarhen machte es freilich allerlei 
Bedenken, Ketzer zu beherbergen, indeß war es ihm immer lieber, 
als wenn wir Nejtorianer oder gar Griechen geweſen wären; da 
überdies noch nie Ehriften von dem Paſcha jo empfangen worden 
waren und die bedeutendften Mufelmänner kamen, uns die Auf- 
wartung zu macden, jo ließ er es am nichts fehlen und ver- 
faufte mir jogar eine Bibel in arabifcher und ſyriſcher (chaldäi- 
ſcher) Sprade. 

Der Paſcha war ehr erfreut über eine Aufnahme von 
Mofful,**) den Riß zu einer neuen Kaferne und die Zeichnung 
zu eimem Wafferrade, welche wir ihm schnell anfertigten, 
und bejchenfte uns mit Pferden und Maulejeln für die Rückreiſe 
durch die Wüſte. 

Schon vor uralten Zeiten führte, wie jet, eine Sciffbrüde 


*) Vergl. Xenophon, Anabaiis IV. 5, 25. 
**) Ziche Planatlas von Kleinafien. 
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hier über den Tigris, und das Heer Julians benutzte ſie auf 240 


ſeinem Rückzuge von Kteſiphon. Von einer ſteinernen Brücke, 
wahrſcheinlich türkiſcher Arbeit, ſtehen nur noch einige Bogen. 
Auf dem linken Ufer des Stroms, Moſſul gegenüber, verfolgt 
man mit den Augen ganz deutlich einen noch 10 bis 25 Fuß hohen 
Wall von wohl einer Meile im Umfange, welder das alte Ninive 
umſchloſſen haben foll.*) in jehr großer fünjtliher Erdaufwurf 
bezeichnet auch hier die Stelle der früheren Akropolis, ein zweiter, 
etwas Hleinerer Tumulus trägt heute ein türfiiches Dorf, Nunia, 
mit einer Moſchee, welhe den Sarg Junus-Pegambers oder des 
Propheten Jonas einſchließt. Nur ein ausdrüdliher Befehl des 
Paſcha konnte uns den Zutritt zu diefer Neliquie bahnen; unter 
der Moſchee bejuchten wir die Reſte einer uralten chriftlichen 
Kirche. Auch auf den rechten Tigrisufer findet man die Heiligen— 
gräber des Aya Kedrilfeh oder St. Georg u. a. m., welde halb 
Moſchee, bald Feſtung find. 

Bemerkenswerth jind in Mofful die Hauptmoſchee auf ur- 
alten Zundamenten einer chriftlihen Kirche und die Ruinen eines 
Kafr oder mohammedanishen Schloffes am Tigris, vor 500 


Jahren erbaut und mit allerlei Studaturarbeit an den Wänden, 


auf welchen man jogar eine Menge menjhlider Figuren ab- 
gebildet ficht.**) Die Eitadelle im Innern tft eng und unbedeutend. 
An der nordweitlihen Ede der Stadt füllt der Thalrand hoch 
und jteil zum Strome ab und iſt durd einen großen Thurm 
gekrönt; an feinem Fuße dampfen heiße Schwefelquelfen, die bei 
hoher Fluth überſchwemmt werden. Das Waffer wird aus dem 
Tigris in jehr großen ledernen Schläuchen mitteljt eines hoben 
Gerüſtes nebjt Seilen emporgehoben, an welchen ein Pferd zieht; 
die lange Spite des Schlaudes wird dann über gemauerte Bes 
bälter gebracht umd geöffnet, um das belebende Element über 

*, Dies ift durd die berühmten großen Ausgrabungen Bottas und bejonders 
HM. Yayards von 1842 bewieſen worden. 


) Angeblih ein Bau Lulu Bedreddins, Königs von Moful 1222 bis 1259. 
Ritter XI, 197. 
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die Gärten und Felder zu vertheilen. Aber nur der freie Raum 
innerhalb der Mauern und die nächſte Umgebung außerhalb der— 
ſelben ſind bebaut; könnte man einen Theil des Waſſers, das 
an Moſſul vorüberſtrömt, zur Berieſelung benutzen, ſo müßte 
das Land von der höchſten Fruchtbarkeit ſein. Dieſer Gedanke 
ſcheint einen uralten Bau veranlaßt zu haben, nämlich die ſtarken 
ſteinernen Molen, welche einige Stunden oberhalb der Stadt 
das Flußbett verengen und den Strom anſtauen; man könnte 
daher gewiß auch das nöthige Waſſer ſehr leicht über die Felder 
leiten, aber die Araber, welche die Stadt rings umſchwärmen, 
machen das Einbringen der Ernte gar zu unſicher. 

Dicht außerhalb der Mauern von Moſſul befindet ſich ein 
eigener Bazar für die Araber, damit man nicht genöthigt iſt, 
dieſe zweifelhaften Gäſte in die Stadt ſelbſt einzulaſſen. Leber 
das Gewirr von Fleinen Yehmbütten erheben jih ſchlank und hoch 
einige Palmen, die Tetten der Wüſte; diefe Palmen gleichen 
einem zum Baum berangewadjenen Schilfrohre, fie find der 
rehte Typus des Südens und jcheinen die Araber zutranlic 
und glauben zu machen, daß fie jid) zwar hoch im Norden, aber 
doch noch im Lande des Weihrauchs befinden.?””) Dortbin fommen 
die Kinder der Wüſte, fie ſtoßen ihre langen Bambuslanzen mit 
der Spite in die Erde und Fauern nieder, um die Pracht und 
Herrlichkeit einer Stadt zu bewundern, einer Stadt zwar, die 
uns Europäern eher dur das Gegentheil von Herrlichkeit und 
Pracht auffällt, die aber bier hundert Stunden im Umfreis ihres 
Gleichen nicht hat. **°) 

Kein Volk vielleiht hat Charakter, Sitte, Gebräuche und 
Sprade jo unverändert durch Jahrtauſende und durch die aller- 
verjchiedenften Weltverhältniffe bewahrt wie die Araber. Als 
unjtäte Hirten umd Jäger jtreiften fie in wenig gefannten Ein— 
öden umber, während Aegypten und Affvrien, Griechenland und 
Perfien, Nom und Byzanz entjtanden und verfielen. Aber durch 


einen Gedanken begeijtert, jhwangen ji eben dieje Hirten 
v. Moltfe, Briefe aus der Türfei. 6. Aufl, 17 
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plöglih empor und machten ſich auf lange Zeit zu Beherrihern 
des ſchönſten Theils der alten Welt und zu Trägern der 
damaligen Gefittung und Wiſſenſchaft.“i) Hundert Jahre nad 
dem Tode des Propheten geboten jeine erjten Anhänger, die 
Sarazenen, vom Dimalaya bis zu den Pyrenäen, vom Indus 
bis zum Atlantifhen Meere. Aber das Chriftenthum, die höhere 
geiftige und materielle Vervollkommnung, welde es hervorrief, 
und die Unduldſamkeit ſelbſt, die feine erhabene Moral bätte 
ausſchließen jollen, trieben die Araber aus Europa; **?) die rohe 
Gewalt der Türken verdrängte ihre Herrihaft im Orient, und 
die Kinder Ismaels jahen fih zum zweiten Mal hinausgewiejen 
in die Wüſte. 

Diejenigen Araber, welche eine höhere Stufe der Ausbildung 
erreicht, welche ſich angefiedelt und dem Aderbau, dem Handel 
oder Gewerbefleiß oblagen, eben diefe janken von nun an unter 
den Drud der Gewaltherrihaft. Es bedurfte des künſtlichen 
Getriebes einer europäifirten Negierung und des Beijtandes der 
Franken, es bedurfte der Einführung von Bolkszählungen und 
Steuern, von Zöllen und Monopolen, von ftehenden Heeren und 
Stonjfription, verbunden mit dem Nemterhandel, den Steuer: 
pahtungen, den Frohnen und den Yaftern des Orients; es 
bedurfte vor Allem eines jo mächtigen Geiftes, eines jo Fräftigen 
Willens und jo jeltenen Glüdes wie das Mehmet Alis, um 
die vielleiht no mie und nirgend erreichte Höhe der Tyrannei 
zu verwirkliden, unter welcher beute die Fellahs in Aegypten 
und die Araber in Syrien jeufzen, um ein ganzes Land in 
eine Domäne, ein ganzes Volk in leibeigene Sklaven zu ver- 
wandeln. 

Aber der bei Weitem größere Theil der arabijhen Nation 


war jeinen alten Gebräuchen treu geblieben, und der Dejpotismus 


fonnte fich feiner nicht bemächtigen. Die Ausdehnung der Wüſten 
Aſiens und Afrikas, ihr glühender Himmel, ihr wafferarmer 
Boden und die Armuth dev Bervohner waren zu- allen Zeiten 
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der Schuß der Araber gewejen.2*?) Die Herrihaft der Perſer, 
der Römer und Griechen hat nur theilweife, vorübergehend, oft 
nur dem Namen nad bejtanden, und noch heute führt der Beduine 

243 dafjelbe Yeben der Entbehrung, der Mühe und Unabhängigkeit 
wie jeine Vorväter, noch heute durchitreift er eben die Steppen 
und tränft feine Herde an eben den Brunnen wie zu Mojes’ 
und Mohammeds Zeit.?*t) 

Die älteften Bejchreibungen der Araber paſſen noch voll- 
fommen auf die Beduinen unferer Zeit; noch jett trennen 
unauslöfhlihe Fehden die einzelnen Stämme, der Befit eines 
Weideplates oder eines Brunnens *9) entjcheidet über das Wohl 
zahlreicher Familien, und Blutrache und Gaſtfreundſchaft find 
noch immer die Yafter und Tugenden dieſes Naturvolfs. Ueberall, 
wo die Araber an den Grenzen mit fremden Nationen in Be— 
rührung kommen, ijt Krieg. Die Kinder Abrahams theilten fich 
in die reichen und fruchtbaren Länder, nur Ismael und fein 
Stamm wurde binausgeftoßen in die Wüſte.“s) Getrennt von 
allen anderen Völkern, ift Fremder und Feind dem Araber 
derjelbe Begriff,2”) und in der Unmöglichkeit, ſich die Erzeugniffe 
des Gewerbfleißes ſelbſt zu verichaffen, hält er fich für völlig 
berechtigt, fie mit Gewalt zu nehmen, wo er fie findet. 

Die Paſchas der Grenzprovinzen vergelten die bejtändigen 
Räubereien ihrer Nachbarn von Zeit zu Zeit durch Repreſſalien 
im Großen, ohne fih darum zu fümmern, wen fie treffen. Wenn 
jie mit ein paar Gejhwadern regelmäßiger Neiterei und einer 
Kanone ausziehen, find fie ficher, das größte Ajchiret oder Yager 
auseinander zu jprengen. Der Araber bält mur jchleht gegen 
Gewehrfeuer, aber gar nicht gegen Gejchügfener Stand, welches 
er ja freilih nicht erwidern kann; er zittert dabei nicht jo jehr 
für fein als für feines Pferdes Yeben, denn eine edle Stute ijt 
oft der Neichthum von drei, vier Familien. Wehe dem Pferde, 
das bei uns drei, vier Herren gehörte! Dort hat es in ihnen 


ebenjo viel Pfleger und Freunde. Wenn es den Türken gelingt, 
17* 
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das Aſchiret*) zu überrafchen, fo nehmen fie ihm jeine Schaf- 


und Ziegenherden, einige Kameele und glüdlihenfalls Geijeln 


ab, die dann in elender Gefangenschaft zurüdgehalten werden. 


Ich fand in einem engen Gewölbe oder Stall im Seraj zu 2 


Drfa neun Greife, die nun ſchon drittehalb Jahre ſchmachteten; 
eine jchwere Kette mit Ringen um den Hals feffelte fie einen an 
den anderen, und zweimal des Tages werden fie zur Tränke 
getrieben wie das Vieh. Man forderte die ungehenere Summe 
von 150000 Piaſtern (15 000 Gulden) als Löſegeld von ihrem 
Stamme; diefer hatte wirklih ein Drittel davon geboten, jett 
war aber jehr wenig Ausfiht, daß man fie überhaupt noch ein— 
löfen werde. Der Paſcha veriprab mir ihre Poslaffung, ic 
habe nicht erfahren, ob es geihehen. Solche Beijpiele ſchrecken 
aber die Araber nicht ab, und joweit ihre Roſſe jchweifen, kann 
feine dauernde Niederlaffung bejteben; der ganze Südfuß des 
Taurus, das alte Dsroene, ift bededt von Spuren ihrer Zer— 
ftörung.*%) Dort fommen föftlihe Bäche von den Bergen herab; 
der Ueberfluß an Waffer vereint ſich mit einem glübenden, 
ſtets heiteren Himmel und dem fruchtbarften Boden, um ein 
Paradies zu jchaffen, wenn Menſchen es nicht zerftörten. Dort 
fällt fein Schnee mehr, der Delbaum, die Weinrebe, der Maul: 
beer-, Feigen: und Granatbaum wachſen überall von jelbjt hervor, 
wo man nur einen Wafferfaden binleitet, und Korn, Neis umd 
Baumwolle geben den üppigften Ertrag. *'°°) Aber von Karrbä, 
jegt Harran, dem Sit Abrahams, find nur ein Erdhügel und 
Mauerreite übrig; Dara, die ftolze Schöpfung Yuftinians, zeigt 
nur prachtvolle Ruinen, und in Nifibin, welches gänzlich zerftört 
war, hat erjt unlängjt Hafiß-Paſchä auf uralten Fundamenten 
eine neue Navalleriefaferne erbaut, unter deren Schuß Die 
Stadt und die naheliegenden Dörfer wieder neu aufblühen. Orfa 
und Moſſul endlich, die einzigen größeren Städte, liegen wie 
vorgejhobene Boften in Mejopotamien. 





*) Aschirat, Familie, Stamm, Genoflenichaft. 
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Die Araber haben bei ihren Naubzügen vor fid die Hoffnung 
auf Beute, hinter ji die Gewißheit des Nüdzuges;?*?) fie 
alfein fennen die Weidepläte und die verftedten Brunnen der 
Wüſte: fie allein können in diefen Negionen leben und auch fie 
nur durch die Hülfe des Kameels. Dieſes Thier, welches eine 
Laſt von 500 bis 600 Pfund trägt, Schafft all ihr Eigenthum, 
ihre rauen, Kinder und Greije, ihr Zelt, ihre Lebensmittel 
und Waffer von einem Ort zum anderen; es macht ſechs, act, 
jelbft zehn Tagereifen, ohne zu trinken, ja ein fünfter Magen 
bewahrt jeinem Herrn fogar einen Trunk für den äußerften 
Fall der Noth; fein Haar dient zur Befleidung und zu den 
Zelten; der Urin des Thieres liefert Salz, der Mift dient als 
Feuerung und erzeugt in Höhlen den Salpeter, aus weldem die 
Araber ihr Scießpulver felbjt verfertigen. Die Mil des 
Kameels ernährt niht nur die Kinder, jondern and die Füllen, 
welde danach mager, aber fräftig, wie unjere trainirten Pferde, 
werden; das Fleiſch iſt Shmadhaft und gefund, das Fell und 
jelbjt die Knochen des Kameels werden benugt. Das elendejte 
Futter, dürres Gras, Difteln und Geftrüpp, genügen dieſem ge- 
duldigen, ſtarken, wehrlofen und nüßlichjten aller Thiere. °°) 
Nächſt den Kameelen, von welden jelbjt der arme Araber eine 
fat unglaublide Menge befist, bildet das Pferd den Haupt- 
reihthum des Arabers. Es iſt befannt, wie dieſe Thiere mit den 
Kindern im Zelt aufwachſen, wie fie ihre Nahrung, ihre Streif- 
züge und Entbehrungen theilen, und wie die Geburt eines Füllens 
von edler Raſſe ein Tag der Freude im ganzen Ajchiret ift.2°*) 

Man bringt in Europa die arabiſchen Pferde in Klaſſi— 
fifationen, welche weder richtig noch erſchöpfend find; dahin ges 
hört namentlich die Unterfheidung von Kohilans und Nedſchdis. 
Legterer Name bezeichnet den zahlreichen Araberjtamm, welder 
die Hochebenen des inneren Arabien bewohnt und allerdings die 
vortrefflichiten Pferde zieht, aber jo wenig jedes arabiihe Pferd 
ein Maffepferd, ebenjo wenig ift jeder Nedſchdi ein Kobilan. 
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Die Sade ift diefe: Kohilan hieß das Leibpferd Haſeret— 
Süleiman-Peigambers („Sr. Gnaden Salomons des Pro- 
pheten“). Nun ift es allerdings wahr und fein Märden, daß 
die edleren Noffe bei der Geburt ihren Stammbaum erhalten, 
in welchem die Eltern und oft die Großeltern aufgeführt find, 
und welchen das Pferd gewöhnlid an einer Schnur und in 
einer Heinen dreieckigen Kapſel um den Hals trägt. Aber im 
Laufe vieler Jahrhunderte haben ſich von den Nachkommen 
Kohilans einzelne jo jehr ausgezeichnet, daß fie ſelbſt Stamm: 
päter befonderer Gejhlehter geworden find. Mir wurden als 
die vorzüglichſten Enkel Kohilans die Kinder Meneghis genannt, 
demnächit die Terafi, die Dielevi, die Sakali und viele andere 
Gejchlehter mehr. Auf der Flucht von Medina ritt Mohammed 
einen Kobilan von der Linie Menegbi. Du fiehft, daß aljo 
feinesiwegs jeder Nedſchdi ein edles Pferd zu jein braucht und 
daß ein Kohilan ebenjo gut ein Aenneſi oder Schamarly als ein 
Nedſchdi jein Fann. 

Die Araber vom Stamme Schamarr, welde in dem Yande 
zwijchen den beiden Flüffen lagern und 10 000 Weiter ins Feld 
ftelfen, hatten jih neuerdings viele Räubereien zu Schulden 
fommen laffen und den von der Pforte eingejetten Scheikh nicht 
anerkennen wollen. Hafiß-Paſcha beſchloß, ihnen eine gründ— 
liche Züchtigung angedeihen zu laffen. Die Paſchas von Orfa 
und Mardin follten gegen fie aufbrechen, und er wünfchte, daß 
der von Moſſul, welder jedoh nicht unter feinem Befehl fteht, 
gleichzeitig ausrüden möge; dann wären die Araber gegen den 
Euphrat gedrängt worden, jenſeits deſſen der ihnen feindjelige 
Stamm Aennefi wohnt. Indſche-Bairaktar hatte aber wenig 
Luft zu einer Expedition, die ihm große Koften machte und wenig 
Beute verſprach. Als endlih der bejtimmte Befehl vom 
Bagdad-Valeſſi*) eintraf, hatten die anderen Paſchas den 


*) Bali etwa gleich Oberpräfident. 
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Feind ſchon aufgeihredt,*) und diefer war in unabjehbare 
Entfernung zurückgewichen. 

Nah einem kurzen intereffanten Aufenthalt beſchloſſen wir 
nun, mit der eben abgehenden Karawane durd die Wüſte zurück— 
zugehen. Da die Araber dur die fetten Angriffe jehr erbittert 
waren, jo wurde der Zug mit vierzig unregelmäßigen Neitern 
verftärft, und wir trafen am Abend bei der Karawane ein, 
weldhe zwei Stunden vor Mofful am Tigris lagerte, als wollte 
fie fih zu guterlegt noch einmal recht mit Waffer gütlih thun. 
Der Kjierwan-Baſchi oder Anführer der Karawane, welcher durch 
den Paſcha von unjerer Ankunft benahrichtigt war, erſchien ſo— 
gleich ſelbſt, Tief fein eigenes Zelt für uns aufjchlagen und jchenfte 
uns eine Ziege zur Abendmahlzeit. 

Während fünf Tagen durdzogen wir die Tſchöll oder Wüſte 
des nördlihen Mejopotamien, ohne irgend eine menschliche 
Wohnung zu erbliden. Du mußt Dir diefe Wüfte nicht als 
eine Sandſcholle, jondern wie eine unabjehbare grüne Fläche 
denfen, welche nur hin und wieder janfte Terrainwellen zeigt; 
die Araber nennen jie „Bahr“, das Meer, und die Karawanen 
jtenern in jchnurgerader Linie vorwärts, indem fie jih nad) 
fünftlihen Hügeln richten, welche wie große Hünengräber ſich 
über die Fläche erheben. Dieje Hügel zeigen an, daß bier 
früher ein Dorf ftand und folglich ein Brunnen oder eine Quelle 
fi befinde; aber die Dügel liegen oft jechs, zehn bis zwölf 
Stunden auseinander, die Dörfer find verſchwunden, die Brunnen 
troden und die Bäche bitterſalzig. Noch einige Wochen jpäter, 
und dieje grüne Ebene, welche jett ein reichlicher Thau nährt, 
ift nichts als eine von der Sonne verjengte Einöde; das üppige 
Gras, welches uns jet bis an die Steigbügel reiht, iſt dann 
verdorrt und jedes Waffer verjiegt. Dann kann man nur auf 


) Moltfe, „Tie militärtiche Sendung“ S. 9 ftatt: „Ihon aufgeſchreckt': „die Araber 
bereits überfallen, geplündert und verjagt*. 
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einem weiten Umwege dem Ufer des Tigris in der Nähe folgen; 
nur die Schiffe der Wüſte, die Kameele, durchichneiden dann noch 
die Fläche, und auch fie nur des Nachts. 

Der zweite Mari führte uns nad Keffe-Köpry, der Ruine 
eines befeftigten Hauſes neben einer zerftörten Brüde über einen 
Bad, der jet noch jein dunkelbraunes Waffer aus einem nahen 
Sumpfe erhält. Im Süden erblidt man ferner in der Ebene 
den jteilen Felsgrat Sindihar-Dagh *°?) wie eine Inſel ſich 
mauerartig erheben, welde außer vierumddreigig Nezidendörfern 
eine fürzlid von Reſchid-Paſcha verwüſtete Stadt trägt. 
Dieje Yeziden find Kurden, welde überall, wo Gebirge ihnen 
Shut gegen die Araber gewähren, ſich fleißig anbauen; ihre 
Stadt ift das alte Singara, welches König Sapor belagerte. 

Unjere Karawane bejteht aus 600 SKameelen und etwa 
400 Maulthieren. Die großen Säde, welche die Erfteren tragen, 
enthalten meift Palamuteicheln, welche zum Färben nad) Aleppo 
gebradht werden, und Baumwolle; der Foftbarere Theil der 
Yadung, die Stoffe aus Bagdad, die Shawls aus Perfien, die 
Perlen aus Bafjora und die guten Silbermünzen, welde zu 
Konftantinopel in ſchlechte Piafter umgeprägt werden, nehmen 
den geringften Theil der Yaftthiere in Anjprud. — Die Kameele 
gehen in einer Schnur zehn bis zwanzig in einer Reihe Hinter: 
einander; voraus reitet auf einem Kleinen Ejel der Befiter, deſſen 
Beine, troß der furzen Bügel, faſt an die Erde ftoßen; er 
arbeitet dem armen Thiere unaufhörlicd mit den ſcharfen Schaufeln 
in die Flanken und raucht dabei gemädlid die Pfeife; jeine 
Diener find zu Fuß. Ohne die Anführung des Ejels gehen die 
Kameele nicht aus der Stelle; mit langen bedächtigen Schritten 
ziehen jie hin und langen fi mit ihren dünnen beweglichen 
Hälfen die Difteln und das Dornengeftrüpp am Wege Die 
Maulthiere jhreiten lebhaft einher, fie find mit Gloden und mit 
ihönen Halftern herausgepust, welde mit Schnedenköpfen bunt 
beſetzt find. 
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Sobald die Karawane das Nahtquartier erreicht, jprengt 
der Kjerwan-Baſchi voraus und bezeichnet die Stelle des Lagers. 
Je nachdem fie ankommen, werden die Laftthiere abgeladen und 
die großen Säde zu einer Art Burg oder Schanze in ein Viered 
geftellt, innerhalb dejjen Jeder jein Yager bereitet. Unſer Zelt, 
das einzige bei der Karawane, jtand außerhalb und wurde mit 
einer bejonderen Wade von Baſchi-Boſuks*) verjehen. Die 
Kameele und Maulejel werden nun ganz frei in das hohe Gras 
getrieben und ſuchen jih das Waffer ſelbſt auf, die Pferde aber 
jtehen gefejfelt an den Füßen: ein Strid aus Ziegenhaar vereint 
mitteljt zweier wattirter Schleifen den rechten Vorder- und Hinter: 
fuß und wird rüdwärts mitteljt eines Pflods an der Erde 
befeftigt. 

Sobald aber die Dämmerung eintritt, werden die Kameele, 
welde ſich oft eine halbe Stunde weit zerftreuen, verjammelt. 
Die Führer rufen ihnen mit lauter Stimme zu, jedes kennt das 
Poah! Poah! feines Herrn und kommt folgjam herbei. Inner— 
halb des Vierecks werden fie regelmäßig aufgeftellt; der kleinſte 
Knabe regiert das große, Fräftige, aber durchaus harmloſe und 
wehrloje Geſchöpf; er ruft: Krr! Krr! und die gewaltigen Thiere 
werfen fich geduldig auf die Vorderfniee, dann falten fie die 
langen Hinterbeine, und nad) allerlei jeltjamen jchaufelnden Be- 
wegungen liegen fie in Reihen, eins neben dem anderen, am 
Boden, den langen Hals rings umher bewegend und fi) ums 
jehend. Mir ift immer die Achnlichkeit des Kameelhalſes mit 
dem des Straußes aufgefallen, und die Türken nennen diejen 
Deve-Kuſch, „Rameelvogel“. Eine dünne Schnur wird dem 
liegenden Kameel um das gebogene Knie gebunden; wenn es fi) 
erhebt, muß es auf drei Beinen ftehen und Fann nicht fort. 
Wenn am Morgen das Thier beladen werden foll, jo legt es 
fih jchnarrend und mit Häglichem Geftöhn und Seufzern nieder, 
um feine Yaft aufzunehmen, und jegt die Wanderung fort. 


*) Eigentlich „Duerlöpfe*; irreguläre Truppen, fiche S. 293, 
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Wir batten an diefem Abend den Beſuch einiger Araber 
aus befreundeten Stämmen, lauter Feine magere Geftalten, aber 
von fräftigem, gedrungenem Wuchs; die Gefihtsfarbe ift gelblich- 
braun, der Bart fohlibwarz, kurz und gefräufelt, die Augen 
Hein, aber lebhaft. Eine angenommene Würde übertündt nur 
leicht die Lebhaftigkeit ihres Wefens, und ihre Kehlſprache erinnert 
durhaus an das Jüdiſche. Der Anzug bejteht aus einem groben 
baummwolfenen Hemde, einem weißen wollenen Mantel und einem 
Tuch aus roth und gelbem halbjeidenen Stoff mit einem Strid 
um den Kopf befeftigt, wie die ägyptiſchen Bildjäulen. Ein 
junger Araber mit zwei Begleitern jchlenderte um unjer Zelt 
und jah aus einiger Entfernung in daſſelbe hinein; id) winfte 
ihm, näher zu treten, worauf er ſich am Eingang auf die Erde 
niederließ, mit der Hand die Bruft und Stirn berührte umd 
Merhabah!*) jprad. Da wir uns gerade bei der Mahlzeit be— 
fanden, jo nahm er thätigen Antheil, und als wir fertig waren, 
widelte er die Nefte in fein Hemde; er wollte unjere Piftolen 
nicht anrühren, bewunderte aber die ſchönen Yahoreklingen unferer 
Säbel und ein Füllen, weldes id) vor meinem Abgang aus 
Mofful von einem arabifhen Sceith gefauft. Der Kjerwans 
Bali diente unſerem Dolmetſch als Dolmetih fürs Arabifce, 
und ich zeigte unjerem Gaſt den Stammbaum des Thiers, mit 
dejfen Genealogie er befannt zu jein behauptete; er jagte mir, 
daß es vom Stamme des Kohilan, aber von der Zucht der 
Zerafi jet, umd daß ich nur Donnerftag Abends Acht geben 
möge, dann werde ich jehen, daß das Thier mit dem Kopf 
ihüttle wie die Derwiſche; er verfiherte mir, daß das Pferd 
jeldft bei der glühendften Dite nie an einem Bade anhalte, um 
zu trinken, und daß, wenn ich bimunterfiele, es ſtehen bleiben 
werde, bis der Meiter wieder oben fein würde. Ferner madte 
er mich aufmerkfam auf einen Glück wahrjagenden Haarwirbel 
am Halſe in Form einer Cypreſſe und darauf, daß das Pferd 


) Marchaba, in planam terram (venisti), Ausdrud der Begrüßung. 
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drei weiße Füße habe; ein und zwei weiße hat man gern, drei 
find die vollendetſte Schönheit, vier aber gilt für jo häßlich, daß 
Niemand ein joldes Pferd Faufen mag. Zum Schluß wollte 
mein Araber mir einen Rath geben, und ich war begierig, ihn 
zu erfahren: er beftand darin, daß ich das Pferd nie verfaufen 
möge. Die Pfeife umd der Kaffee machten meinen Gaft ganz 
zutvaulih, ih erfuhr, daß er jelbjt ein Scheikh oder Xeltejter 
eines Stammes ſei, und er verſprach mir, wenn ich ihn in feinem 
Aſchiret beſuche, ſo gehöre Alles, was er bejige, mir. Deſſen— 
ungeachtet möchte ich meinem faffeebraunen Freund mit feinen 
Gefährten nicht in einem einfamen Hohlweg begegnen, ohne daß 
ih deshalb jchledter von ihm denke als von den Naubrittern 
unjerer glorreihen Vorväter. In feinem Zelte ift diefer Mann 
ein Fürſt, bei uns würde er als VBagabonde nah Straußberg 
transportirt oder als unfiherer Kantonnift zur Linie eingezogen 
werden. ?°°) 

Die Yagd ift belohnend in der Tſchöll; zahlloje Gazellen 
durditreifen fie, und Fajanen und Rebhühner verbergen fi in 
dem hohen Graſe. Wir waren am dritten Marſchtag eben be- 
ihäftigt, einigen Trappen nachzuſetzen, die ſich ſchwerfällig empor— 
Ihwingen und auf kurze Entfernung wieder einfallen, als bei der 
Karawane allgemeiner Lärm entjtand. Die Araber fommen! hieß 
e8. Mean hatte in großer Ferne einen Schwarm gejehen, welder 
fih äußerſt fchnell näherte Die Tete unferer Kolonne machte 
Halt, aber der Zug war wohl eine Meile lang und wenig Hoff- 
nung, mit etwa jehzig Beivaffneten den ganzen Konvoi zu deden. 
Die Neiter jprengten voraus auf einen fünjtlichen Erdhügel, von 
wo ih mir die Araber zeigen ließ; wirklich bewegte ſich eine 
Menge ihwarzer Punkte mit großer Schnelligkeit durd) die Ebene, 
da ich aber ein Feines Fernglas bei mir führte, jo konnte ich 
die Gejellihaft bald davon überzeugen, daß das, was wir vor ung 
jahen, nur ein ungeheueres Nudel wilder Schweine fei, die gerade 
auf uns zu kamen. Bald erfannte man die Thiere mit bloßen 
Augen. 
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Der Kjerwan-Baſchi erzählte mir heute Abend eine charakte— 
riftiiche Anekdote von einem Araber, welhe ih jhon in Orfa 
gehört hatte. 

Ein türkiſcher Kavalleriegeneral, Dano-Paſcha zu Marvin, 
jtand Schon feit lange in Unterhandlung mit einem arabijchen 
Stamme wegen einer edlen Stute vom Geſchlecht Meneghi; endlich 
vereinigte man fich zu dem Preije von 60 Beuteln oder nahe an 
2000 Thalern. Zur verabredeten Stunde trifft der Häuptling 
des Stammes mit jeiner Stute im Hofe des Paſchas ein; 
diefer verſucht noch zu handeln, aber der Scheikh erwidert ſtolz, 
daß er nicht einen Para herablaffe. Verdrießlich wirft der Türfe 
ihm die Summe bin mit der Aeußerung, daß 30000 Biafter 
ein unerhörter Preis fir ein Pferd fei. Der Araber blidt ihn 
jhweigend an und bindet das Geld ganz ruhig in feinen weißen 
Mantel, dann fteigt er in den Hof hinab, um Abjchied von 
feinem Thiere zu nehmen; er jpricht ihm arabiſche Worte ins 
Ohr, jtreiht ihm über Stirn und Augen, unterſucht die Hufe 
und jchreitet bedädhtig und mufternd rings um das aufmerkffame 
Thier. Plötzlich ſchwingt er fich auf den nackten Rücken des Pferdes, 
welches augenblidlih vorwärts und zum Hofe hinausihießt. 

In der Negel ſtehen hier die Pferde Tags und Nachts mit 
dem Palan oder Sattel aus Filzdeden. Yeder vornehme Mann 
bat wenigftens ein oder zwei Pferde im Stall bereit, die nur 
gezäumt zu werden brauden, um fie zu bejteigen; die Araber 
aber reiten ganz ohne Zaum, der Halfterjtrid dient, um das 
Pferd anzuhalten, ein leifer Schlag mit der flahen Hand auf 
den Hals, es links oder rechts zu lenfen. Es dauerte denn auch 
nur wenige Augenblide, jo jaßen die Agas des Paſchas im 
Sattel und jagten dem Flüchtling nad. 

Der unbeſchlagene Huf des arabiihen Roſſes hatte nod) 
nie ein Steinpflafter betreten, und mit Vorſicht eilte es den 
bolprigen teilen Weg vom Schloffe hinunter. Die Türken hin- 
gegen galoppiren einen jähen Abhang mit jharfem Geröll hinab 
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wie wir eine Sandhöhe hinan; die dünnen, ringförmigen, falt 
gejhmiedeten Eiſen jhügen den Huf vor jeder Beihädigung, 
und die Pferde, an folde Nitte gewöhnt, machen feinen faljchen 
Tritt. Am Ausgange des Orts haben die Agas den Scheikh 
beinahe ſchon ereilt; aber jetst find fie in der Ebene, der Araber 
ijt in jeinem Elemente und jagt fort in gerader Richtung, denn 
bier hemmen weder Graben noch Heden, weder Flüffe noch Berge 
jeinen Lauf. Wie ein geübter Yodey, der beim Nennen führt, 
fommt es dem Sceifh darauf an, nicht jo ſchnell, fondern jo 
langjam wie möglicd zu reiten; indem er bejtändig nad feinen 
Berfolgern umblidt, hält er fih auf Schußweite von ihnen ent- 
fernt; dringen fie auf ihn ein, jo bejchleunigt er jeine Bewegung; 
bleiben fie zurücd, jo verfürzt er die Gangart des Thieres; halten 
fie an, jo reitet er Schritt. In diefer Art geht die Jagd fort, 
bis die glühende Sonnenjcheibe fih gegen Abend jenkt; da erit 
nimmt ex alle Kräfte feines Nofjes in Anſpruch; er lehnt ſich 
vorn über, jtößt die Ferien in die Flanken des Thiers und ſchießt 
mit einem lauten Jallah! davon. Der feſte Najen erdröhnt unter 
dem Stampfen der Fräftigen Hufe, und bald zeigt nur noch 
eine Staubwolfe den Berfolgern die Nihtung an, in welder der 
Araber entfloh. 

Hier, wo die Sonnenjheibe faft jenfreht zum Horizont 
hinabfteigt, ijt die Dämmerung äußerjt furz, und bald verdedt 
die Naht jede Spur des Flüchtlings. Die Türken, ohne Lebens— 
mittel für jih, ohne Waffer für ihre Pferde, finden ſich wohl 
zwölf oder fünfzehn Stunden von ihrer Heimath entfernt in einer 
ihnen ganz unbefannten Gegend. Was war zu thun? als — 
umzufehren und dem erzürnten Herrn die unwillkommene Bot— 
ihaft zu bringen, daß Roß und Reiter und Geld verloren. Erſt 
am dritten Abend treffen fie halb todt vor Erſchöpfung und 
Hunger, mit Pferden, die fih kaum noch ſchleppen, in Mardin 
wieder ein; ihnen bleibt nur der traurige Troft, über dieſes 
neue Beijpiel von Treuloſigkeit eines Arabers zu jhimpfen, 
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wobei fie jedoch genöthigt find, dem Pferde des Verräthers alle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und einzugeftehen, daß ein 
ſolches Thier nicht leicht zu theuer bezahlt werden kann. 

Am folgenden Morgen, als eben der Imam zum Frühgebet 
ruft, hört der Paſcha Hufſchlag unter feinen Fenſtern, und in 
den Hof reitet ganz harmlos unſer Scheikh. „Sidi!“ ruft er 
hinauf: „Herr! willft du dein Geld oder mein Pferd?” — 

Etwas weniger jchnell, als der Araber geritten war, er= 
reichten wir am fünften Tage den Fuß des Gebirges, und an 
einem klaren Bade das große Dorf Tillaja (Tihilaga); ohne 
Zweifel das alte Tilſaphata,*) wo das verhungerte Heer Jovians 
auf jeinem Rückzuge aus Perjien nah Nıifibin die erjten Yebens- 
mittel wieder erbielt.?°*) Bier erfuhr ih, daß am Morgen 
Mehmet-Paſcha mit einem Truppenkorps nördlich hinauf zu 
einer Unternehmung gegen die Kurden marjdirt jei; ich beſchloß 
jofort, mid) diejer Expedition anzuſchließen, verließ die Karawane 
und traf nod) am jelben Abend im Lager ein.**) Dort erfubr 
ih, daß Hafiß-Paſcha uns fünfzig Neiter zu unferer Be- 
defung entgegengejchieft hatte, die uns aber von Sindjar ber 
erwarteten und uns jo verfehlt hatten. 


44. 


Belagerung eines Anrdenfdlofes. ?°° " 2%) 
Sayd-Bey-Kaleſſi, 12. Mai 1838. 

Mie Expedition Mehmet-Paſchas befteht aus drei Ba- 

taillonen des erjten und drei des zweiten Linien-Infanterie-Regi— 

ments, deren Stärke jedoch nicht über 400 Mann, 150 Pferde 

und 8 Gejhüge. Das ganze Kommando war etwa 3000 Mann 

. *) Dies wird viel näher an Moſſul umd weitlich davon bei Telafar gefucht. Ritter, 
Erdkunde XI, 423. 

) Bei Dichelireb am Tigris nach „Zendung* 2.11, wo als Tag der Ankunft dafelbit 

der 9. April angegeben wird, Bergl. die Karte und S. 272; fiche auch die Anerfennung 


Hafiß Paſchas dafür, daß der Verfaſſer von Vichefirch aus der Kurdenexpedition fih an— 
ſchloß, in dem Schreiben vom 10. Mai 1838, Zchriften I, 141 f. 
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ftarf; es ift gegen einen Heinen Kurdenfürjten gerichtet, der 
ihon jeit fünf Jahren der Autorität der Pforte troßt, ge- 
waltfjam Steuern eintreibt und viele Grauſamkeiten verübt. 
Bei der Annäherung der Yinientruppen find nun faft alle feine 
Anhänger abgefallen, er jelbft aber hat ſich mit 200 Bertrauten 
in ein angeblich jehr fejtes Kaftell in die hohen Berge geworfen. 

Den 3. Mai trafen die Flöße aus Diarbefir ein, und ein 
Negiment nebjt der Artillerie überjhritt den Tigris, der Reſt 
der Truppen folgte am folgenden Morgen. Ein kleines Floß 
von 40 Schläuchen trägt ein ſchweres Geſchütz (ohne Proge) mit 
4 bis 5 Mann, die großen von SO tragen 15 Mann mit ihren 

255 Zelten (welche ganz wie die preußifchen, aber doppelt, aus Baum: 

wolle und grün angejtrihen find), die Pferde find zu 2 oder 4 
hinter die Flöße gebunden, und jo überſchritt die ganze Kavallerie 
den 300 Schritt breiten, jehr reißenden Strom, ohne ein Thier 
einzubüßen. Die Maulejel wurden mit Steimwürfen dur das 
Waſſer getrieben. 

Wir bezogen am linken Ufer ein Yager, und die Anordnung 
deffelben ijt jpäter ftets beibehalten worden.*) 

Einen unerfrenlihen Eindrud machen die Poſten, welche alle 
20 oder 40 Schritt Front gegen das Yager ftehen und die ganze 
Naht jede Minute Haſir-ol! — „ſei bereit!“ — rufen. Deffen- 
ungeachtet entfernen ſich viele der mit Gewalt eingejtellten Kurden. 

Den 5. Abends ritt ih nad) einem Kurdenſchloſſe, welches 
Reſchid-Paſcha erobert, um einen ungefähren Begriff von dem 
zu befommen, weldes wir jest belagern werden. Stelle Dir 
den Durhbrud eines Bachs, etwa wie den Kocher, durch ein 
ihroffes, hohes Gebirge vor; die Schiehtung des Gejteins iſt 
volltommen lothrecht, und dur die Vermwitterung einiger der 
Schichten jtehen die iibrigen wie Niefenmauern von ungeheuerer 
Höhe und zwei bis drei Arſchinen**) Mächtigfeit da. 





) Vergl. Anm. 254, 
*) Eine Arichine = 21, Kuh. 
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decken und auf den erſten Blick faſt ganz unzugänglich erſcheinen. 
Dieſe Leute ſind vortreffliche Schützen, trotz ihrer langen alt— 
modiſchen Gewehre mit damaszirten Läufen und oft noch mit 
Luntenſchlöſſern; ſie ziehen faſt nur des Nachts zu ihren Unter— 
nehmungen aus, Tags liegen ſie hinter den Steinen verſteckt; 
überall findet man einen Trupp, und wo ſich der Kopf eines 
Feindes zeigt, da ſetzt es eine Kugel.*6) Die Kurden benutzen 
übrigens die Gelegenheit, wo Pulver und Blei ihnen nichts koſtet; 
das Schloß dagegen feuert wenig, mit Bedacht und zielt genau. 
Geſtern waren drei Leute aus unglaublider Entfernung ge— 
troffen. — Kanonen hat die Feſtung nicht, aber die Wallbüchſe 
ift für die Bertheidigung eine nit zu veradtende Waffe und 
ihr Feuer nur mit der Groberung des Plates jelbft zu 
dämpfen. Als ih mit einem jtattlihen Schimmel erſchien und 
die Kurden fih um mid her drängten, pfiff aud glei eine 
Kugel durch die Blätter des Nußbaums, unter welchem wir hielten. 

Ich benutzte die Zeit zur Nekognoszirung, denn vierundzwanzig 
Stunden jpäter trifft Mehmet: Pajha mit feinem Korps ein. 

Sayd-Bey-Kalejfi liegt auf einer wohl 1000 Fuß hoben 
Klippe, die nur nördlid mitteljt eines ſcharfen ungangbaren 
Grats mit der no ganz bejchneiten Hauptmaſſe des Gebirges 
zujammenhängt.?°®) Deftlih und weſtlich ift es von tiefen Fels— 
ihlünden umfaßt, die fih an der Südſeite in ein Thal vereinen, 
in weldem wir lagern; nur ein einziger jchmaler Saumpfad 
windet ſich in endlojen Zidzads bis zu den Thürmen und Mauern 
hinauf und ift durch allerlei Außenwerfe noch gejperrt; die Wege 
im Thal find von den Zinnen des Schloſſes beherrſcht, jenjeits 
der Schluchten erheben ſich zwar öftlih und weſtlich die Felſen 
bis zu faft gleicher Höhe mit der Burg, aber fie find jo ſchroff 
und oben jo jcharf, daß es jehr ſchwer möglich jein wird, dort 
Batterien zu etabliven.*) 

*) Vergl. die bier aus dem Planatlas eingefügte Annahme; eine Abbildung 
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Begleitet von kurdiſchen Führern, erfletterte ich diefe Höhen 
von allen Seiten und fehrte erſt jpät Abends und äußerſt er— 
müdet zu Vede-han-Bey zurüd. Das Zelt dieſes Fürften, 
aus Shwarzen Ziegenhaaren, war am Rande eines jhäumenden 
Gebirgsbachs aufgeihlagen; an einem großen Feuer wurden 
fleine Schnitten Dammelfleifh zu Kjebab (Braten) geröftet; 
vor ums ftanden 40 oder 50 Kurden mit ihren langen Flinten, 
Dolchen, Piſtolen und Mefjern in der eigenen ſehr kleidſamen 
Tradt; die Vornehmften fauerten an der Erde; rings umber 
loderten Wachtfeuer, und hoch über uns ſchoſſen jih die Wachen 
im Mondſcheine noch herum. Die jehr große Ermüdung ließ 
mich nach eingenommener Mahlzeit unter dem Pelze des Beys 
auf fteinigem Lager (denn mein Zelt und Gepäck war mit meinem 
Leuten zurückgeblieben) ſehr bald einschlafen. 

Um Mitternacht jtand ich wieder auf, durchſtreifte num die 
nähere Umgebung der Burg, und vor Ankunft des Paſchas war 
fein irgend wichtiger Punkt oder Fußweg, den ich nicht gefannt 
hätte. 

Meine Anfiht über die Angriffsweije jteht feft. Die ſämmt— 
lihen Wurfgeſchütze müfjen auf die öftlihe Höhe gebracht werden, 
das Schloß iſt gegen dieſe Seite geöffnet, e8 zeigt Thüren, 
Fenſter, kurz, bietet ein weites Ziel; der Schloßhof ift gegen 
diefe Seite bedeutend geneigt, mit Vieh aller Art angefüllt. Die 
jhweren Kanonen hingegen müffen nad der wejtlichen Höhe. 
ft die Garniſon zagbaft (viele diefer Menjchen haben nie ein 
Geſchütz gejeben), jo wird die erjte Batterie fie zur Webergabe 
vermögen; ift jie bartnädig, jo muß von der zweiten aus 
Breſche an der einzigen für die Anfanterie zugänglichen Stelfe 
des Schloſſes gelegt werden. 

Den 8. Das Korps traf geftern Abend ein,*) und man trat 
jogleih in Unterhandlung, aber jo ungejhidt als möglid. Man 
fing damit am, ſämmtliche Geſchütze ohne Kugeln abzufeuern, und 


*) Sendung 15; „Am 8. Mittags traf das Hlorps mit feiner Artillerie ein.“ 
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Ihicte dann einen Parlamentär, der zur Uebergabe aufforderte; 
der Ben ift ganz dazu bereit, aber auf Bedingungen, die er 
jeloft vorzufchreiben die Güte hat. So hat fi die Unter— 
handlung bis heute Hingezogen, und nun müſſen denn doch die 
Top:Mop (Kanonen und Zubehör) hinaufgejchleppt werden. 
Abends. Wenn ih Dir ſchreibe, daß wir mit unferem 
13 Okalik Mortier die Adler aus ihrem Horft vertrieben, jo mußt 
Du das ganz buchftäblih nehmen. Nie habe ich geglaubt, daß 
ohne alle Inſtrumente als ein paar hölzerne Stangen, bloß mit 
Menihenhänden jo etwas zu leiften jet; vor jedes Geſchütz wurde 
ein halbes Bataillon geipannt, die anderen gingen vorber, hieben 
Räume um, wälzten riefenbafte Steine aus dem Weg, die don— 
nernd in die Kluft jtürzten, oder hoben die Räder über Blöde, 
die nicht weidhen wollten; nad) ſechs Stunden Arbeit jtanden die 
beiden Geihüte (dev Mortier auf dem Sattelwagen) auf der 
Felſenſpitze (a des Planes, wo der Weg der Gejchüte bezeichnet ift). 
Aber wir haben heute noch ein jtärferes Stückchen gemadt, 
und ich jehe, daß im Kriege ein tüchtiges Anfaffen viel Gelehr- 
jamfeit erjegt. Yeute, denen der Paſcha Gehör gegeben, hatten 
ihm Vorſchläge gemadt, Geſchütz auf allerlei Punkten aufzu= 
jtellen; als ich beute früh zu ibm Fam, fragte er mid) um meine 
Meinung; ich fagte, daß ich fie ihm bereits den erjten Tag ent— 
widelt und daß ich bei dem Punkte weitlih vom Schloſſe beharrte 
(b des Planes). Nun ſchickte er beide Negimentsfommandeure, den 
Topdſchi-Baſchi und den Muhendis-Baſchi, mit mir nach jenem 
Punfte; feiner von ihnen war nod oben geweſen, und Alle fanden 
den Punft vortrefflid. Mean kann aber dahin nur entweder auf 
einem jehr weiten, beſchwerlichen Umweg oder diht unter dem 
Schloſſe wegtommen; ich hatte vorgejchlagen, während der Nacht 
den letteren zu wählen. Mehmet-Bey führte mit Recht 
dagegen an, daß es viele Kugeln ſetzen würde, und wollte den 
eriten Weg. Nun muß id Dir jagen, daß die Höhe, über die 
wir den Umweg nehmen jollten, mindeftens 600 Fuß beträgt, 
18* 
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eine allgemeine Bölhung von 45 bis 60 Grad hat, theilweije 
aber auf Streden von 6 bis 8 Ruthen ganz jhroff und durchweg 
mit Geröll und Felsblöcken überjchüttet ift. Ueber diefe Barriere 
wurde gejett, und Abends in der Dunkelheit noch donnerten die 
beiden erjten Kugeln gegen die Mauern des Kurdenichloffes. 

Daß die Yeute heute, wo fie uns mit einem efolge von 
Tſchauſchen als höhere Dffiziere erkennen mußten, als wir dicht 
unter dem Scloffe wegritten, gar nicht ſchoſſen, daraus jchließe 
ich, daß fie bald kapituliren und die Belagerer nicht erbittern 
wollen. (Es bleibt mir immer übrig, diefe Prophezeiung aus— 
zuftreidhen, wenn fie nicht eintrifft; gejchieht e8 aber, jo habe 
ich's vorhergeſagt.) 

Den 9.*) Heute früh wurde das Feuer eröffnet; die fünf 
Geſchütze, welche bis jetzt oben ſind, thaten jedes 20 bis 30 
Schuß. Die Hälfte der Bomben fiel in den Schloßhof, doch 
verurſachte das Platzen (welches nicht immer erfolgte) viel weniger 
Schaden, als ich geglaubt, weil das Terrain äußerſt uneben iſt; 
zweimal fielen die Bomben auf die Terraſſe des Schloſſes, jedoch 
ohne durchzuſchlagen, die „Baljemeß“ (die ſchweren Kanonen, 
wörtlich: „die nicht Honig freſſen“) und die 5 Okalik ſchoſſen 
ſehr ungleich. Etwa ein Drittel der Kugeln traf das Schloß, 
ein Drittel fiel in den Hof, ein Drittel ging darüber weg; eine 
Kugel fuhr durch die Thür des Thurms und wird wohl etwas 
„Kalabalyk“ in ſeinem Innern gemacht haben. 

Die Entfernung der weſtlichen Batterie (b) iſt 750, die der 
öſtlichen (4) aber 850 Schritt vom Sclofje.**) Du wirft jagen: 
das ift zu weit; aber, „ne japalym“, was können wir thun? wir 
danken Gott, jo nabe gefommen zu jein. Der Feind zeigt übri— 
gens gute Contenance; wenn wir vorbeiſchießen, jo verhöhnt er 
uns mit lautem Geſchrei, treffen wir, jo erwidert er mit Flinten- 
jhüffen, von denen wir bei der Entfernung aber gar feine Notiz 
nehmen. Meines Wiffens ift von den Nifams noch Niemand 





*) „Am 10.” „Zendung” Z. 16, 
») Ebenda: „a) 758, b) 580*, nach dem Plan gewih richtiger. 
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verwundet, von unferen Kurden jedoch viele. Der Paſcha bat 
mir foeben den Auftrag gegeben, heute Naht nad) dem Schloſſe 
hinaufzufteigen, um einen Ort auszufuchen, wo man den Mineur 
anjeten kann. 

Da morgen ein Tartar von Diarbefir abgeht, jo überjende 
ib Dir diefen Bericht, den id inschallah*) fortjegen werde. 
Borgeftern (eben als wir die Geſchütze hinaufgebracht) erhielt 
ih Deine Briefe vom 23. März bis 8. April, für die ih Dir 
jehr danke; Du fannft Dir denken, daß ih mid jehr darüber 
freute, denn jenjeitS des Tigris hat ein freundliher Gruß von 
europäifchen Bekannten und Freunden zehnfahen Werth. 

Den 10. N. S. Ich Din von meiner geftrigen Rekognos— 
zirung zurüd; der Paſcha hatte einen Kurdenaga als Führer, 
zwei Kapitäns, meinen Aga und zwei Lahumdihi**) oder Mineurs 
zu meiner Begleitung bejtimmt, da ich aber nod bei Tage jehen 
wollte, jo ging ih mit den Mineurs allein voraus. Ich ſelbſt 
werde wohl einer der beften „Claus“**x*) oder Führer in diejen 
Bergen jein. 

Ich habe Dir ſchon gejchrieben, daß die Kurden des Nachts 
jehr Fed zu Werfe gehen umd fih nah und nad) in großer Nähe 
rings um das Schloß feitgejegt haben. Ein folder Punkt ift 
der Gipfel gerade hinter dem Schlofje, welcher mir der günſtigſte 
für die jegige Unternehmung ſchien; ohne fonderlid angefochten 
zu werden, gingen wir weltlih unten am Scloffe weg und 
Hetterten in einer Schlucht 600 bis 700 Fuß in gerader Linie 
in die Höhe. Die Sonne war nicht längjt erjt umtergegangen, 
und ih ſah das Schloß in einer Entfernung von 240 Schritt 
vor mir; von dem Felſen, der mich und fünfzig Kurden gänz- 
lih verdedte, erjtredt jih Bis zum Fuße der Feſtung eine 
100 Schritt breite Ebene, nur von wenigen fleinen Uneben— 


) So Gott will. 
**) Ladſchymdſchi. — Das hier Erzählte geihab nah Zendung ©. 16 am 11. Mai. 
**+) Kylawuz, geſprochen Khlaus. 
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heiten unterbrochen. Jenſeits erhebt jih dann die unflantirte 
Mauer ohne Thüren oder Fenſter mit Zinnen gekrönt, binter 
deren Scharten man die Wachen auf und ab jchreiten ſah. 

Es war indefjen unerläßlich, weiter vorzudringen, die Kurden 
zeigten die größte Bereitwilligkeit, mir beizuftehen, und baten 
nur, die Nacht abzuwarten. Aber freilich jtieg mit der Nacht auch 
der Vollmond in feiner jüdlichen Klarheit über die Berge empor. 

Als es auf dem Schloffe jtill geworden, ſchritten wir ſchnell 
und gebüdt über die Ebene etwa 100 Schritt bis zu einigen 
Steinhaufen, hinter denen wir niederfnieten. Als dies unbemerft 
gejhehen war, jchlihen wir uns, injofern man mit türkiichen 
Stiefeln jchleihen fann, bis zu einem letten dedenden Stein- 
blod, welder nur noch 25 oder 30 Schritt vom Fuße der 
Mauer entfernt war. — Der Ort wäre vortrefflid geeignet 
gewejen, den Mineur anzujegen, wenn man ji einige Wochen 
Zeit laſſen wollte Unter unjerem Mineur mußt Du Dir aber 
einen ehrlichen Steinarbeiter denken, einen armen Rajah, den 
man zwingt, jein friedliches Handwerk zu dieſen kriegeriſchen 
Zweden zu üben. 

Der Mann war willig, gegen eine Belohnung mit einem 
Kurden bis an die Mauer jelbjt vorzudringen; lautlos krochen 
fie, als eben eine Wolfe den Mond verdunfelte, vorwärts, und 
wir blicten ihnen mit gejpannter Aufmerkſamkeit nad), nur die 
Köpfe über den Stein erhebend. Wahrjcheinlid befanden wir 
uns ſchon unter dem Schuß der Scharten, und dreißig Gewehre 
lagen in Anſchlag, falls fih ein Arm über die Zinne biegen 
jollte. — Es dauerte etwa zehn Minuten, als unfere Yeute mit 
dem Bericht zurüdkehrten, daß fie überall Fels und nirgend 
Erdreih oder die Heinjte Höhle am Fuße der Mauer gefunden, 
welde einen Mann deden könnte. 

Arbeiten konnte man im diefer Naht nicht mehr, und ge— 
jehen hatten wir. Wir traten daher jo behutjam, wie wir ge= 
fommen, den Rüdzug an; aber kaum hatten wir zwanzig Schritt 
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gemacht und waren ins Freie getreten, jo bligte es von den 
Binnen, und die Kugeln pfiffen uns um die Ohren. Wir, ohne 
jonderlic) zu verweilen, ftolperten über Geröll und Steine fort 
und befanden uns bald in Sicherheit, jtiegen ins Thal hinab, 
und das Tirailleurgefecht, welches fi jest entzündet hatte, jpielte 
bald hoch über unferen Köpfen. 

Ich habe nun dem Paſcha vorgejhlagen, heute Abend eine 
einfache Vorrihtung in Anwendung zu bringen, nämlich ein 
tragbares Dad aus ſtarken Bohlen, weldes dem Mineur Schuß 
für den erften Augenblid der Arbeit gewährt. Ein Kurde hatte 
jih erboten, dafjelbe gegen die Mauer zu legen, der Lahumdſchi 
jett fih darunter, und hundert Kurden liegen bereit, auf Alles 
zu feuern, was ſich hinter den Zinnen bliden läßt. Der Mineur 
arbeitet nicht in den ‚Fels, jondern gleid) in die Mauer hinein; 
jobald er anderthalb Arichinen tief ift, jegen wir ein Faß Pulver 
in das Loch ohne weitere Verdämmung, und, inschallah, die 
Breihe ift da; jollte das nicht glüden, jo hindert nichts, die 
Arbeit fortzufegen. Der Paſcha hat diefen Plan genehmigt. 
Heute schießen wir nicht viel, weil unjere Kugeln nod von 
Dſcheſireh unterwegs find; wir find geftern zu hitzig gewejen. 

Abends.*) ES ift den ganzen Tag parlamentirt worden; 
Sayd-Bey bietet jeinen Sohn als Geifel, will aber frei ab- 
ziehen. In einer zweiten Sentenz erbietet er fich, jein Schloß 
mit Allem, was darin tft, zu geben; der Paſcha will aber, er 
ſoll jelbft kommen. Eben ließ der Paſcha mich rufen, um diefer 
Empfangsjcene beizumohnen. Der Bejuh des Mineurs jo uns 
mittelbar unter den Mauern ift im Schloſſe nicht verborgen 
geblieben und hat dort die lebhaftejte Beſorgniß erregt. 

Der Paſcha empfing feinen bisherigen Feind im großen 
Zelte; die Regiments- und Bataillonsfommandeure ſaßen (oder 
vielmehr fnieten) zu beiden Seiten; vor dem Zelte jtanden die 
Hauptleute. Ein Zug von Kurden bewegte ſich langjam den 


) Nah „Zendung* am 12, Mai. 
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fteilen Berg herab, und nad einer halben Stunde ftieg der Bey 
vor unjerem Zelte vom Pferde. Wenn ich bedadhte, daß er ein 
ihönes Schloß, in dem er eben König war, mit einer Menge 
von Reichthümern auslieferte und daß er nad alfen bisherigen 
Borgängen feineswegs ganz fiher fein konnte, ob er feinen Kopf 
zum Zelte wieder hinaustragen werde, jo Fonnte id nicht um— 
bin, die leichte fihere Haltung zu bewundern, mit welder er 
auf den Pascha zufhritt umd die Bewegung des Handfuffes 
machte. Der Paſcha und wir Alle waren aufgeftanden; Sayd 
fam nit um Gnade flehend, denn diefe wird dem Leberwundenen 
nicht gewährt, jondern er bot Ray oder Freundihaft, die man 
von dem annimmt, welcher Feindſchaft zu üben nod die Kraft 
bat. Der Bey ließ fi zwiſchen dem Paſcha und mir nieder, 
es wurden Pfeifen und Kaffee gereiht und die Unterhaltung in 
furdiiher Sprade geführt, als ob nur ein Mifverftändnig ob- 
gewaltet. 

Sayd ift ein großer, ſchöner Mann mit ausdrudsvollem 
Geſicht; feine fleinen Augen bligten in der VBerfammlung umber, 
aber fein Gefiht war vollfommen ruhig. Nun ſoll das Schloß 
geichleift werden — es ift ein Sammer, aber freilih ift es 264 
nöthig; wollte man einen Kommandanten mit einer Garniſon 
darauf jegen, jo würde der Kommandant bald Sayd-Bey jpielen.*) 


Sayd:Bey:Kaleifi (im Lager), den 13. Mai 1838. 
Ich muß Dich nun auf ein paar Augenblide in die Burg 
hineinführen, welche ich Dir bisher von außen gezeigt, und Du 
wirjt in Gedanken leichter den fteilen gewundenen Pfad hinan— 
fommen als ich auf meinem Maulefel, erihöpft und müde, wie 
ich bin. 


*) Milttäriiche Sendung 18: „Mehmed Baia blieb nur noch 14 Tage ſtehen, um 
ringsumber Warten und Schlöſſer zu geritören, Zoldaten ausjubeben und eine unglaubs» 
liche Menge von Schafen und Diegen zuſammenzutreiben, Erpeditionen, an welchen 
Hauptmann v. Moltfe feinen Theil nahm.* 
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Soweit e8 mit einer Arfchine, einer Lanze und einer 
Wafjerwage gejhehen kann, habe ih die Höhe gemeffen und 
habe gefunden, daß die Spike des großen Thurms 1363 Fuß 
über dent Zelte des Paſchas in der Wieſe liegt. 

Hinter den Kuliffen fieht man anders als vom Balkon. 
Dies Schloß it ftarf dur feine Page, aber ſchwach durch jeine 
baulihe Ausführung;*) es kann auf feine Weiſe mit den ſoliden 
prädtigen Bauten der Genuefer verglichen werden, die Mauern 
find dünn, gewölbt war nur das Kornmagazin, eine der Gifternen 
und die obere Etage des Thurms, welher Sayd-Beys Gemad) 
enthielt. Der Baumeifter hatte jih nie träumen laſſen, daß 
Kugeln von den Klippen weitlih des Sclofjes herfommen 
würden, und hatte die Eingangsthür diefes Gemachs dorthin 
gekehrt. Nun Fam aber wirklih eine 3 Okalik-Kugel von 
jenem Adlerborft, zerichmetterte den Sclußjtein des Gewölbes 
über der Thür und fuhr in den Spiegel (gewiß den einzigen 
jeiner Spezies fünfzig Stunden in der Runde) über des Beys 
Nubebette. 

Eine Bombe war in die oben offene Eifterne gefallen, war 
dort geplagt und hatte das Waffer ganz untrinfbar gemadt.**) 

Unfer ſchwaches Kaliber hatte die Mauer jtarf genug be- 
ihädigt, was nur bei der ſchlechten Beichaffenhett derjelben mög— 
lid war. Die Gegenwart eines fränkischen Offiziers hatte 
übrigens dem Bey üble Preffentiments gegeben; meine unjchuldige 
Plandette, welche er auf allen Höhen, bald vor, bald hinter 
dem Schlofje erblidte, jhien ihm eine Art Zauber, welder ihn 
umjtridte, und er würdigte fie einer lebhaften Füfilade Wir 
haben dieje Details geftern von Sayd-Bey jelbft erfahren. Im 
Schlofje fand man fehr reihlihe Vorräthe an Korn, Gerite, 
Schlachtvieh und Pferden; Waffer war genügend vorhanden, aber 


*) Grundriß vom Verfaſſer im Planatlas. 

) Wagner ©. 104 erwähnt, daß Moltke hier in einer Höhle dftlih von der Burg 
eine Manuffriptbibel vorfand, ſyriſche Ueberſetzung für die Neitorianer von 1591, jeht 
in der Berliner Bibliothek. 
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von ſchlechter Qualität. ES herrſchte eine Unreinlichkeit, welche 
der Garnijon verderbli werden mußte; der Hof lag überdedt 
mit Reſten von Yebensmitteln, Yumpen und Thiergerippen und 
die Luft war von Geſtank erfüllt. Unter dem Thore trat mir 
ein Kurde entgegen, der jeinen vermwundeten Bruder trug; der 
arme Menih war durchs Bein geihofjen und fein Führer er: 
zählte mit Thränen in den Augen, daß er fih nun jhon den 
jiebenten Tag binquäle Ich ließ den Feldſcherr kommen. „Es 
ift ja ein Kurde“, fagte diefer zu wiederholten Malen mit ftets 
gefteigerter Stimme, wie man Jemandem jagt: „Begreifit Du 
nicht, daß Du Unfinn forderjt?“ 

Nun ift es wirklich jhändlih, 3000 Mann ins Feld zu 
ihiden, begleitet von einem einzigen ummwiffenden Barbier.??”) 
Einer unferer Artilleriften ift fhon vor acht Tagen überfahren; 
noch heute wei Niemand, ob das Bein gebrochen, verrenft oder 
nur gequetfcht iſt; der Menſch liegt ganz bülflos in feinem Zelte. 
Diefen Zuftand des Wundarzneimwejens, hoffe ih, wird Hafiß— 
Paſcha beim Serastier zur Spracde bringen; hier oder nirgends 
fönnen Franken helfen. Beim Arzte fteht auch nod die Sprade 
im Wege, aber der Wundarzt fieht und hat wenig zu fragen. 
Ehe fie im Galata-Seraj ihren botanifhen Garten umd ihre 
Hochſchule zu Stande bringen, jterben ihnen Hunderte ihrer 
Soldaten, und zwar die beiten, die, welche am willigjten ins 
Zeug gehen. 

Den 16. Seit drei Tagen und Nächten fteigen Rauch und 
Flammen von den hoben Felſen empor, und geftern ftürzten 
die legten Trümmer des großen Thurms. Wir erwarteten die 
Befehle des Kommtandirenden, wohin wir uns num zu wenden 
haben. Die Nahriht von der Wegnahme des Plates ift vor— 
gejtern in Diarbelir eingetroffen, heute muß die Antwort fommen. 
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45. 


Die Serge von Kurdiltan. 
Sayd-Bey:Kaleffi, den 18. Mai 1838. 

Das ottomaniſche Neid umfaßt bekanntlich weite Länder— 
ſtrecken, in denen die Pforte thatſächlich gar keine Autorität übt, 
und es iſt gewiß, daß der Padiſchah im Umfang ſeines eigenen 
Staats ausgedehnte Eroberungen zu machen hat.“s) Zu dieſen 
gehört das Gebirgsland zwiſchen der perſiſchen Grenze und dem 
Tigris; die weiten Flächen zwiſchen dieſem Strom und dem 
Euphrat bilden eine Einöde ohne Waſſer, ohne Bäume, ohne 
irgend eine feſte Wohnung. Einige wenige Trümmer zeugen 
davon, daß Menſchen verſucht haben, ſich hier anzubauen, aber 
die Araber laſſen keine Art von Anſiedelung emporkommen; ſie 
allein ſchlagen ihre Zelte in dieſer Wüſte auf.”°®) 

Sobald man aber den Tigris überſchritten, erhebt ſich ein 
föftlihes Hügelland und fteigt allmälig zum hoben Gebirge an, 
weldes noch heute mit Schnee bededt iſt. Dort entipringen die 
Bäche und Flüſſe, welche anfangs über ftarre Felsblöcke und in 
tiefe Schluchten binftürzen, dann zwiſchen bewaldeten Berglehnen 
fortraufhen und endlih Gärten, Wiejen und Neisfelder tränfen. 
Eichen und Platanen befleiden die Höhen, die Thäler find von 
Feigen, Del: und Nußbäumen, Granaten, Wein und Oleander 
erfüllt; das Korn, in die leichten Furchen des braunen Bodens 
ausgeftreut, giebt den reichjten Ertrag, umd wo der Menſch gar 
nichts gethan, da ruft die Natur den pradtvolliten, mit Millionen 
buntfarbiger Blumen durchwebten Graswudhs hervor, der faſt 
jeden Abend durch die Wolfen erfriicht wird, welche fih um die 
nahen Gipfel anjammeln.?°%) Pferde, Schafe, Kühe, Ziegen ge— 
deihen zu bejonderer Güte; in den Bergen liegt das Steinjalz 
zu Tage, und was fie jonft für Schäge in ihrem Innern ver- 
ihließen mögen, hat, glaub’ ih, nod fein Mineraloge erforſcht. 

Wenn nun ein jo reich begabtes Yand doch zu mehr als 
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drei Bierteln unangebaut Tiegt, jo muß der Grund in dem 
traurigen gejellihaftlihen Zuftande der Bewohner geſucht werden. 

Der Kurde ift faft in allen Stüden das Gegentheil von 
feinem Nachbar, dem Araber, nur für die Raubjucht theilen Beide 
gleihen Geſchmack; dod hat’ dabei der Araber mehr vom Diebe, 
der Kurde mehr vom Krieger an fih. Die Araber üben nur 
die Gewalt, wo fie eben die Stärkeren find; fie fürchten das 
Schießgewehr und ſuchen auf ihren trefflichen Pferden das Weite; 
fie verſchmähen den Aderbau und die Städte, das Kameel erjett 
ihnen Alles und befähigt fie, ein Yand zu bewohnen, in welchem 
Niemand font leben kann. Vor einem ernjtlihen Angriffe 
weichen fie in ımerreihbare Entfernungen zurüd, und da fie 
nirgend eine zerjtörbare feite Niederlaffung befiten, jo find ſie 
auch in diefer Beziehung völlig unverwundbar.?®') 

Der Kurde hingegen iſt Aderbauer aus Bedürfniß und 
Krieger aus Neigung ;?*?) daher die Dörfer und Felder in der 
Ebene und die Burgen und Schlöffer im Gebirge; er fit zu 
Fuß, Mauern und Berge find ſein Schuß und das Gewehr feine 
Waffe. Der Kurde ift ein vortreffliber Schüte, das reich aus— 
gelegte damaszirte Gewehr erbt vom Bater auf den Sohn, und 
er kennt es wie feinen älteſten Jugendgefährten. 

Der Religion nach ſind die meiſten Kurden dieſer Gegend 
Mohammedaner, nach der perſiſchen Grenze zu aber wohnen 
viele jakobitiſche Chriften.?*®) 

Es iſt der Pforte nie gelungen, in diefen Bergen alle erb- 
lihe Familiengewalt jo zu Boden zu werfen wie in den meiften 
übrigen Theilen ihres Neihs. Die Kurdenfürften üben eine 
große Macht über ihre Unterthanen; fie befehden fih unter: 
einander, trogen der Autorität der Pforte, verweigern die 
Steuern, gejtatten feine Truppenaushebung und fuchen ihre legte 
Zuflucht in den Schlöffern, welde fie fi) im hoben Gebirge erbaut. 

Zu den bedeutendften Häuptern gehörte Ravenduß-Bey, 
den Reſchid-Paſcha bejiegt; Vede-han-Bey, der heute an 
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unferer Seite fiht; Sayd-Bey, dejjen Schloß eben in Flammen 
auflodert, und Ysmael:Bey von Acre, den die Pforte zum 
Paſcha erhoben, der aber in jeiner Treue verdädtig ift. Die 
Erpeditionen gegen dieſe Fürjten waren jtetS von bedeutenden 
Opfern und Berluften begleitet; der Krieg ift theuer in dieſen 
Gegenden, weil das Material ſchwer zu bejchaffen: eine Bombe, 
auf Maulefeln von Samjun bierher getragen, fojtet nahe an 
einen Youisd’or. Die feften Schlöjjer, obwohl nit gegen Ge— 
ihüß erbaut, find vom Zerrain jo jehr begünftigt, daß fie 
jämmtlid 31, 40 bis 42 Tage Widerjtand geleijtet haben, 
Krankheit und Dejertion rafjten dabei viele Menſchen hinweg, 
und alle Berlufte waren doppelt empfindlich, weil fie jo ſchwer 
zu erjegen find. 26%) 

Die Expedition Kurd-Mehmet-Paſchas iſt glücklich ge— 
weſen; fünf Tage nach Eintreffen des Geſchützes war der Platz 
zur Uebergabe gezwungen, der Geſundheitszuſtand der Truppen 
iſt vortrefflich, der Verwundeten ſind nur wenige, faſt nur unter 
den verbündeten Kurden, und dieſe werden nicht gezählt. An 
der Eroberung einer kleinen Gebirgsfeſtung, die ohnehin jetzt 
ein Schutthaufen iſt, kann freilich dem Padiſchah wenig gelegen 
ſein, ſie war aber einer der Centralpunkte des Widerſtandes 
gegen die Pforte. Wie wichtig die Unterwerfung Sayd-Beys 
in dieſer Beziehung iſt, wollen Sie daraus entnehmen, daß man 
jetzt ungeſäumt zur Aushebung von zwei kompleten Rediff— 
Bataillonen*) ſchreitet. 

46. 
Zug gegen die Kurden. 
Karſann-Dagh, den 4. Juni 1838.**) 


Mer Miderjtand der Kurden war mit dem Fall Sayds 
nicht jo allgemein bejeitigt, wie wir gehofft hatten; es befindet 





*) Eiche ©. 31. 
*+) Das Datum ift unwahricheinlih, da der Verfaſſer vom 3. bis 7. Juni frank bei 
Papur lag, fiche Wagner S. 141 Anm. 
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ſich zwiſchen Muſch und Haſu ein Hochgebirge, welches bisher 
allen türkiſchen Armeen, ſelbſt der Reſchid-Paſchas, unzugänglich 
geweſen. Dort erheben ſich ſchroffe Kegel und Rücken, von 
welchen der Schnee noch heute 1000 bis 2000 Fuß tief hinab— 
reicht und die zu den höchſten Bergen ganz Kleinaſiens gezählt 
werden. Dieſe Gegend wird kollektiv Karſann genannt und 
iſt mit reichen Dorfſchaften, Feldern, Bäumen und Bächen aus— 
geſtattet; keine der Ortſchaften zahlt den Salian, keiner der Ein— 
wohner läßt ſich zum Militärdienſt zwingen. 

Um nun das Karſanngebirge der Pforte zu unterwerfen, 
wurde eine ſehr bedeutende Rüſtung unternommen; denn nicht 
nur, daß mein Mehmet-Paſcha mit ſeinem Korps durch das 
Herz von Kurdiſtan ſelbſt heranzog, ſondern es brach auch der 
Kommandirende ſelbſt von Diarbekir mit dem 19. Infanterie— 
Regiment, zwei Kavallerie-Regimentern der Garde (nach Abzug 
des Kommandos, weldes wir bei uns batten), einigen hundert 
Sipahis,“) mehreren hundert Irregulären und drei Geihüten, 
überhaupt 3000 Dann, auf. Entboten war ferner der Schirvan— 
Ben,**) welder öjtlih von Karſann fitt, mit feinen irregulären 
Kurden, der Paſcha von Muſch, der aber jelbjt ein Kurde ift, 
und jogar der Erzerum-Valeſſi, von deſſen Eingreifen ich jedoch 
bis heute noch nichts erfahren. — So jollte Karſann rings 
umſchloſſen und von allen Seiten zugleich angegriffen werden. 
Man vechnete die Gegner auf 30 000 Gewehre; ?°*) es fehlt ihnen 
aber aller Zuſammenhang, Fein Führer fteht an ihrer Spike, fein 
Schloß, feine Feſtung giebt ihrem Widerftande dauernde Kraft. 

Unjer Weg nah Karſann durch die oberen Baraltfelthäler 
der Tigriszuflüffe mit beftändiger Weberjchreitung der 1000 bis 
2000 Fuß boben Wafferiheiden war ungemein mühlam. Man 
fann nicht leugnen, daß Reſchid-Paſcha große Arbeit in diefem 
Yande gemacht; er war es auch, der zuerft eine jolhe Straße mit 


*) Sipähi, perjiih Zoldaten, Heer, wird jpeziell von Kavalleriften gebraucht 
2) Schirwan, nah judweitlih von Zert. 
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Geſchütz zu befahren gewagt. Wir folgten keuchend ſeiner Spur; 
aber einen eigentlihen Weg darfſt Du Dir nicht vorftellen. Wir 
hatten zehn ftarke Pferde vor jedem Geſchütz, und jo ging es 
über Steine und Gerölle, in Flußthälern, an Berglehnen bin; 
oft aber war der Pfad jo gewunden und fteil, daß Menjchen- 
hände das Beſte thun mußten. Es war jchwer, in diefem hoben 
Gebirge die Yagerpläge für Zelte zu finden. Niemals hätte ich 
gedacht, daß bei einem Kriege in der Türkei mir die Saatfelder 
ein Hinderniß beim Lagerabfteden fein würden, und dod war 
dies der Fall. Wir zogen dur befreundete Kurdendörfer und 
reipeftirten die Saat, als ob es Teltower Nübenfelder wären; 
dies Verfahren ift jehr Hug und nicht genug zu rühmen. Der 
Paſcha ſelbſt hält zuweilen eine Stunde vor einem Dorfe, bis 
der Zug vorüber war, damit Niemand fih Erprefjungen erlaube; 
auch kamen die Kurden ohne Furcht nah dem Bazar in unjerem 
Lager, wo jie ihre Waaren zum Verkauf braten. Das ijt ein 
mächtiger Schritt zur guten Ordnung, den Du beim Serasfter 
hochtönen laſſen kannt. Die Flüffe fetten uns große Dinder- 
niffe in den Weg; das Doghan-juj*) war 150 Schritt breit 
und noch viel reißender als der Tigris; die Flöße famen über 
1000, jelbjt über 1500 Schritt unterhalb des Abfahrtspunftes 
an; wir braudten volle zweimal vierundzwanzig Stunden, 
um unſer Feines Heer nebſt unjeren Herden überzuſetzen, 
währenddeifen ich eine Erfurfion nach dem nahen Sert oder 
Söört machte, einer ſchönen Gebirgsitadt, die aber feit dem 
fetten Kriege noch zum Theil in Nuinen liegt. Einen Marich 
weiter ftanden wir wieder an einem Waffer, dem Jeſid-hane-ſuj, 
weldes 300 bis 400 Schritt breit, aber jeiht war; wir wollten 
bier nich? wieder liegen bleiben, fondern um jeden Preis durch; 
beim erjten Verſuch wäre mein Pferd beinahe mit mir davon— 
geſchwommen, faum, daß es noch Grund faßte Wir fanden eine 
Stunde weiter oben eine bejjere Stelle, umd dort ging das Korps 


*) Bohtan fu, der öftlihe Tigrisarm, auf der Karte mit „Sjörtiu* bezeichnet. 
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jofort über, die Infanterie bis über die Bruft im Waffer: die 
Geſchütze verihwanden ganz, und obſchon fie fih an 8000 Fuß 
über dem Meeresipiegel befinden mochten, jo waren fie doch 
vollfommen unter dem Flußſpiegel. 

Wir waren jest einen Heinen Mari vom Städten Hafu, 
welches feindlih gefinnt ift. Am folgenden Morgen rüdten wir 
vorfichtig in zwei Kolonnen heran, die Artillerie jollte uns jofort 
den Eingang öffnen, als wir erfuhren, daß Niemand als wehr- 
loje Najahs dort zurüdgeblieben, alle Moslem aber in die 
Gebirge entwichen jeien. Wir bezogen ein Yager vor der Stadt; 
der Paſcha ſchickte mid zu einer Rekognoszirung vor, um das 
Yager für den nächſten Tag aufzuſuchen; dazu gab er mir ein 
paar Dugend furdijhe Weiter mit, die nur mit Yanzen, Säbeln 
und Scilden bewaffnet waren. Das Dorf, wohin id. wollte, 
und deſſen Yage jehr günftig war, um von dort weiter ins 
Gebirge einzudringen, war drittehalb Stunden entfernt; als 
unterwegs von den Bergen ein paar Schüſſe fielen, wollten die 
Irregulären nicht mehr fort, und da ich mit ihnen nicht ſprechen 
fonnte, jo blieb mir nichts übrig, als allein weiter zu reiten, 
worauf ein Kurde mir folgte. Sch fand das Dorf verlaffen, 
den Yagerplag äußerſt günftig. Nachdem ich dem Paſcha diejen 
Bericht gemacht, nahm ich Gelegenheit, ihm zu jagen, daß man 
bei uns einem refognoszivenden Offizier eine Patrouille nfanterie, 
auch wohl, wenn es nöthig, ein Bataillon mit einigen Geihügen 
mitgäbe. 

An anderen Morgen rüdten wir früh in das neue Yager; 
Alle waren entzüdt über eine mächtige Quelle, die ein filber- 
belfes Baffin bildet, über große Nußbäume, weite Kornfelder und 
einen fahrbaren Weg. Das Dorf wurde fofort in Brand ges 
ſteckt, ich ſuchte vergebens dagegen einzureden: man müſſe den 
Flüchtigen Strenge zeigen, denen, die blieben, hingegen Pardon 
ſchenken, ſonſt käme man nie zu Ende Kaum waren wir ars 
gefommen, jo erſchien der Befehl des Kommandirenden, ung mit 
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ihm zu vereinigen; mit Zurüdlaffung der Gejchiige rüdte die 
Infanterie jogleih in der befohlenen Nidhtung ab. Unterwegs 
wurde wohl ein Dutend Dörfer angezündet; endlich gelangten 
wir in einem tiefen Gebirgsthal an ein großes Dorf, Papur, 
deſſen Einwohner nicht geflohen; fie jtanden vielmehr auf den 
flachen Dächern ihrer Häufer, feuerten ſchon aus der Ferne auf 
uns und riefen: wir möchten nur näher fommen. Wir erfuhren, 
daß Hafiß-Paſcha geftern?®) mit Verluft vor dieſem Defilee 
zurüdgeihlagen war. Das Dorf lag etwa 200 Fuß hoch am 
Fuße einer fteilen Felswand: ih ſchlug Mahmut-Bey auf 
Befragen vor, mit Tirailleurs das Dorf links zu umgehen, wo 
ein Hügelrüden und Bäume uns gegen jein Feuer dedten, dann 
die hintere Felswand zu erfteigen und fo von oben herab das 
Dorf zu ftürmen, wodurd den Einwohnern jeder Rückzug ab» 
geichnitten, denn ſonſt hatte man fie morgen noch einmal zu 
befimpfen. — Die Tirailleurs gingen unverzagt vor, zwar fan 
oben vom hoben Kamme des Gebirges von den dorthin Ge— 
flüchteten einiges ‚Feuer, es war aber ohne jonderlihe Wirfung; 
bald jtanden wir den Eimwohnern über den Köpfen; ein Hagel 
von Schüſſen vertrieb fie von ihren flachen Dächern, und mit 
Schrecken jahen fie ihren Nüdzug bedroht. Jetzt ging es mit 
Allan! Allah! in das Dorf hinab: viele Füchtlinge wurden mit 
dem Bajonett niedergejtoßen, andere entfamen auf Ummwegen.?s®) 

Ich hatte die ganze Partie zu Mauleſel mitgemadt, weil 
ih ſchon jeit einigen Tagen aus Erſchöpfung unwohl und zu 
ſchwach zum Gehen war. Die Häufer waren vollgeftopft von 
Sachen, wahrjceinlih aus den nächſten Dörfern, und die Eol- 
daten fehrten mit Beute beladen aus denjelben zurüd; ein 
Kavallerift bat mich ganz treuherzig, fein Pferd zu halten, was 
ih that, bis er jeine Taſchen gefüllt. Aber der Aufenthalt im 
Dorfe war jehr unfreundlid, da man von oben nocd immer 
ihoß; der Kolagaſſi*) erhielt neben mir einen Schuß durd die 


») Oberſter der Rache. 2 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6, Aufl, 19 
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Hand, und id gab ihm den Mauleſel meines Agas, damit er 
ih entferne Man mußte fi dicht an die Mauern prefjen; 
zulett hielt nur noch ein Haus, es widerftand vier bis fünf 
Stunden lang mit der wüthendſten Verzweiflung; der Häuptling 
des Orts hatte fih mit feiner Fahne hineingewworfen. Für ihn 
war feine Nettung auf diefer Erde, denn Gnade fonnte er nit 
hoffen, er wollte daher nur fein Peben theuer verkaufen ;?6”) 
dur dieſelben Fenfteröffnungen ſchoß man hinein und heraus. 

Ich war währenddem zu Hafiß-Paſcha geritten, welder 
das Defilee geöffnet gefunden und dem Kampfe unten von 
einem Heinen Hügel zuſah; dorthin bradte man die Trophäen 
und Gefangenen; Männer und Weiber mit blutenden Wunden, 
Eäuglinge und Kinder jeden Alters, abgefchnittene Köpfe und 
Ohren, Alles wurde den Leberbringern mit einem Geldgeſchenke 
von 50 bis 100 Biaftern bezahlt. Mühlbach wujch den ver- 
wundeten Gefangenen die Wunden aus und verband fie, jo gut 
es gehen wollte; der ſchweigende Kummer der Kurden, die laute 
Verzweiflung der Frauen gewährten einen herzzerreißenden 
Anblick. 

Das Schlimmſte iſt, wie ſoll man einen Volkskrieg im 
Gebirge ohne jene Scheußlichkeiten führen? Unſer Verluſt iſt 
nicht unbedeutend. Mehmet-Bey und Mehmet-—Paſcha traf ich 
beim Sturm in der vorderften Reihe der Tirailleurs; Yetterem 
wurde das Pferd erſchoſſen. Den folgenden Tag war Ruhe, 
dann ging es weiter in die Berge, wo eine unglaublihe Menge 
Sefangener aller Art eingetrieben worden iſt; ich konnte dieſem 
Zuge nicht mehr folgen, nur mit meinen fetten Kräften und 
unter Esforte des Paſchas fam ich hierher in das Yager, weldes 
außerhalb der Berge zurücdgelaffen ift und wo ich vier Tage 
recht elend krank geweien bin. Der Krieg iſt aber zu Ende, und 
Alles ruft Gnade an. 

Der Widerjtand der Kurden hat feine eigentlihe Quelle in 
der Furcht vor der Aushebung zum lebenswierigen Dienft in der 
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Linie; ſelbſt die Rediff kann man nicht als Landwehr betrachten, 
ſondern ſie muß als eine Linientruppe charakteriſirt werden, deren 
Mannſchaft mit einem Drittel Gehalt auf unbeſtimmten Urlaub 
entlaſſen wird, oft ehe ſie noch ausexerzirt iſt. Die Bezahlung 
der nicht eingerufenen Rediffs iſt für den Staat ein Bedeutendes, 
für den Einzelnen unzulänglich und nur eine Prämie für 
Nichtsthun. 

Seitdem ich mit den türkiſchen Truppen dieſe freilich un— 
bedeutende Campagne mitgemacht, habe ich einiges Vertrauen 
gewonnen; wenn ſie nur alle jo find wie dieſe zwei Regimenter. 
Die Pete gingen prähtig ins Feuer; der Fatalismus in un— 
geihwächter Kraft und Beuteluft find freilich bei dieſer Gelegen- 
heit mächtige Hebel für ihren Muth, denn ihre Gegner find 
Meziden oder Zeufelsanbeter und find wohlhabend. Unſere 
Equipirung ift Schlecht, aber der Himmel ift milde; den ſchwierigen 
Mari hierher, über jteinige Gebirgspfade und dur zahlloſe 
Bäche umd Flüffe, machte unjere Brigade barfuß, die elenden 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht wickelt ſich der Soldat feine 
ganze Toilette jammt dem Mantel als Gurt um die Hüften, 
was gar nicht übel ift. Die Gewehre find jchleht und machen 
wenig Anſpruch auf Treffen; auch zielen die Peute gar nicht. 
Während man das Dorf ftürmte, bemerkte ih einen Tſchauſch, 
der mit abgewandtem Gefiht in Gottes blaue Yuft hinein feuerte. 
„Arkardasch“ — Samerad —, jagte ih, „wohin haft dur denn 
eigentlich geichoffen?“ „Sarar-jok-Babam“‘ — es jchadet nichts, 
Väterchen — „inschallah vurdu!“ — will's Gott, jo hat's ges 
troffen“, antwortete er und feuerte raſch noch eins in der— 
jelben Richtung. Es ift aber auch wahr, daß wir die meijten 
VBerwundeten von unferen eigenen Kugeln hatten, die immer von 
hinten über uns weg pfiffen. 

Hier wird Mandes jtatuirt, was gar jehr gegen unjere 
Lagerordnung ftreiten würde; jobald der Soldat ankommt, füllt 
er zuerjt feine Matara oder Wafjerflajche, trinkt, oder wirft ſich 
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von Schweiß triefend ins Waſſer, wenn ein jolches da ift, dann 
ihläft er eine oder zwei Stunden, und wenn die brennende 
Sonne etwas finft, jo kriecht er hervor und gräbt fich ein Koch— 
loch neben jeinem Zelt. Dort wird das Brot gleih mit der 
Mahlzeit bereitet; das gelieferte Mehl wird zu einem dinnen 
laden ausgefnetet und auf Eijenblechplatten, die man über das 
euer ftülpt, wie eine Omelette jchnell gebacken. Dieje Ein- 
rihtung iſt gar nicht jo jchleht; bedenfen wir nur, wie bei der 
früheren Magazinverpflegung jelbft die unternehmenditen Feld— 
herren an eine fünf Märjche lange Kette gefeffelt waren, die ihre 
Räder ihnen anlegten umd über die binaus feine Möglichkeit 
mehr war. Unjere Verpflegung tft jehr reihlih; große Herden 
von Schafen und Ziegen werden nachgetrieben, Neis und Mehl 
von Kameelen getragen. “Der Gejundbeitszuftand ift vortrefflich; 
während unter Reſchid-Paſcha die Belagerung eines Kurden 
ſchloſſes 3000 bis 4000 Menſchenleben foftete, hatten wir gar feine 
Kranken, und das jchreibe ich den Zelten zu; dieſe find doc) eine 
ihöne Sade, und wenn man nidıt mit einer halben Million zu 
Felde zieht, wird man fie gewiß auch bei unferen Heeren wieder 
einführen, denn zu Biwaks gehört ein Himmel wie der, 
welchen wir jett unter den grimen Bäumen diejes Gebirges haben, 
und jelbft bier bauen die Truppen ſich aus Zweigen wunder— 
hübſche Baraden. Das Zelt ſchützt unten in der Ebene ebenjo 
gegen die Glühhite des Tages wie gegen den Thau der Nächte; 
allerdings vermehrt es den Train, aber man erhält dadurd 
Zaufende von Soldaten in fchlagfertigem Stande. Ein Maul- 
ejel trägt bequem vier Zelte, und das Bataillon braudt etwa 
jechzehn bis zwanzig diefer Thiere; Kameele find unendlich vor— 
theilbafter, und vier diejer unſchätzbaren Thiere reihen für ein 
Bataillon aus. Man hat kürzlich den Arabern wieder einige 
Hundert abgejagt, die uns trefflih zu ftatten kommen werden, 
wenn e8 zum Kriege fommen jollte. 

Was das Ererzirreglement anbelangt, jo würde es doch 
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nicht gut jein, etwas bereits Gingeführtes wieder umzuſtoßen, 
um es durch Neues, wenn auch Bejjeres, zu erjegen. Das 
Kommando, die Details der Griffe u. j. w., das Alles muß ſchon jo 
bleiben, aber vereinfahen müßte man, und zwar muß eine Re— 
vifion von der höchſten Behörde befohlen werden. 

Und nun laß mid in Gedanken einen Augenblid in Deinem 
luftigen großen Salon am Bosporus hineinihlüpfen und, nad 
ſechswöchentlichem Kauern im Zelte, mih gemählid auf den 
breiten Diwan binftreden, id) werde Dir taufend Dinge zu er: 
zählen haben, wie Manches jehr ſchön im fernen Aſien, aber doch 
Manches auch jehr langweilig und verdrießlih iſt — doch das 
find Träume. 


Biwak im Karjanngebirge, den 14. Juni 1838.268) 


Gleich nad) meinem legten Schreiben, in welchem ih Dir 
unferen Heinen Feldzug gegen die Kurden im SKarfanngebirge 
ichilderte, fühlte ih mich jchon wohl genug, um mid wieder in 
das Biwaf zu begeben, weldes Hafiß-Paſcha jeit den letten 
friegerifhen Ereigniffen bezogen und im welden er nun jchon 
acht Tage unbeweglich fteht. Die reine fühle Bergluft jtärft 
mich jehr, und ich bin bald wieder ganz zu Kräften gelangt. 

Während meiner Abwefenheit hat Mühlbach?) ſich das 
große Verdienſt erworben, dem Paſcha freimütbig die üblen Folgen 
vorzubalten, weldhe das Syſtem der bezahlten Ohren und Köpfe 
nothwendig haben muß. Hafiß-Paſcha bat wirklich das Beite 
im Auge; er ift vielleicht einen Augenblick verlegt gewejen, aber 
gegen einen jolden Dann verliert man nichts, wenn man vecht- 
ihaffen jeine Meinung ausjpridt. Vielem Unweſen iſt gejteuert 
worden, joweit dies mit Baſchi-Boſuks (wörtlich mauvaise tete 
oder Srreguläre) möglid; die Grundjäge der Meilde herrſchen 
vor, und den Abgeordneten der Kurden wird gern Gehör ge 
ſchenkt. 
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Aber das ift eine ſchwierige Unterhandlung; ein Theil traut 
den anderen nicht. Heute jollen alle Dorfidaften ihre Ab: 
gejandten jhiden, aber fie fommen nicht; nun wäre das Natür— 
lichjte, ihnen auf den Yeib zu rüden, aber dann entfliehen fie 
ſämmtlich auf das Territorium von Muſch, und dort figt Emin- 
Paſcha, der felbft ein Kurde ift umd unter dem Erzerums 
Valeſſi fteht. Er regt nit Hand noch Fuß, um dieje Expe— 
dition zu unterjtügen. 


47. 
Türkiſche Stenererhebung nnd Konfkription. 


Lager zu Karſann-Dagh (in Kurdiftan), den 15. Juni 1838. 

Ich habe mir Mühe gegeben, mich über den Zuſtand dieſes 
Landes zu unterrichten, welches erſt ſeit drei Jahren wieder der 
türkiſchen Herrſchaft unterworfen iſt. 

Die Kurden (ſo viele und welchen Standes ich deren ge— 
ſprochen) klagen über zwei Dinge, über die Beſteuerung und die 
Truppenaushebungen. Da dies auch die Klage, wie ich glaube, 
aller übrigen Provinzen des Reiches iſt, ſo erlaube ich mir eine 
kurze Erörterung. 

Die Kurden zahlten früher gar keine Steuern, aber fort— 
währende Fehden zertraten ihre Saatfelder, zerſtörten ihre Dörfer, 
und Niemand fand Schutz gegen einen Mächtigeren, außer in ſeiner 
eigenen Gegenwehr. Jetzt herrſcht Friede unter den einzelnen 
Stämmen, und wenn auch dieſe erſte Bedingung eines geſitteten 
Zuſtandes durch Abgaben an die Regierung erkauft wird, ſo 
kann man darin doch nur einen Fortſchritt zum Beſſeren ſehen. 

Die Rajahs ſteuern hier überall mehr als die Moslems; 
der Charadſch, dem ſie unterworfen ſind, iſt indeß bekanntlich 
nur ſehr gering, und wenn die Rajahs außerdem zu mancherlei 
Leiſtungen herangezogen werden, ſo iſt darin, ſofern es nicht mit 
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Härte und auf Fränfende Weiſe geſchieht, nichts Ungerechtes, da 
fie ihrerjeitS von der härtejten aller Steuern, von der Konſkrip— 
tion, befreit jind. 

Der wahre Grund zur Klage liegt überhaupt nicht darin, 
daß die Steuern Hoch, jondern daß fie willkürlich find. Ich 
meine nicht, daß man fie auf eine gewiffe Summe firiren jollte, 
wohl aber auf einen beftimmten Theil des Einkommens oder des 
Vermögens. Wenn die Regierung heute den Ertrag eines Mor— 
gens Yand für ihr Bedürfnig in Anfprud nimmt, jo würde der 
Yandmann fünftig jtatt zehn Morgen elf anbauen, denn des uns 
benußten fruchtbaren Bodens iſt genug vorhanden, und man tft 
noch jehr weit davon entfernt, daß die Arbeit wie bei uns an 
vielen Stellen eine nicht mehr zu überbietende Anjpannung aller 
Kräfte jei. Allein was würde gefchehen, wenn der Landmann 
dies Frühjahr eine doppelte Felderfläche bebaute? Man würde 
ihm zum Herbſt die doppelten Abgaben aufbürden. So legt 
denn Jeder die Hände in den Schoß, wohl wiffend, daß man 
dem, der viel hat, viel abnimmt, und bejchränkt ſich darauf, zu 
bauen, was der Unterhalt dringend erfordert. 

Solange die Steuererhöhung in nichts Anderem  bejteht 
als darin, daß jeder Muffelim den ihm anheim gegebenen Unter: 
thanen jo viel abpreßt, als er prefjen kann, ohne fie zu offener 
Widerfeglichkeit zu zwingen, jo lange kann der Aderbau ſich nie 
heben, viel weniger Gewerbthätigteit Wurzel faffen. Und doch 
müßten Ddiefe in jo mancen Zweigen treffli gedeihen und 
würden dem Grund und Boden erft feinen rechten Werth geben. 
Wie viel Naturfräfte find bier noch ungenugt! Wie viel Bäche 
braujen dahin, welhe Mühlen und Werke treiben könnten; welde 
endlojen Wälder ftehen unangerührt aus Mangel an Straßen; 
wie viel Baumaterial liegt hier umbergeftreut; welche mineralifchen 
Schätze verſchließen dieje Berge, wie viel derjelben liegt offen zu 
Tage und wartet nur der Ausbeutung; aus dem Sande des 
Tigris zogen wir mitteljt eines Magnets über 50 pCt. Eijen. 
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Ganze Quadratmeilen Landes find mit Maulbeerbäumen be= 
ftanden, ohne daß eine Ocka Seide gebaut würde; aber weldes 
Kapital wird fih in ſolche Unternehmungen einlaffen? was hilft 
es, daß fie 50 oder 100 pCt. Gewinn veripreden, jolange jie 
mit 50 oder 100 pCt. Steuer belaftet werden können? 

Das ift der Grund, weshalb unbebaute Felderflähen das 
Auge betrüben bis unter die Mauern der größten Städte, warum 
die Kapitalien des Yandes müßig ruhen in der Truhe der Unter- 
thanen und der ganze Handel der Türkei in den Händen von 
Fremden liegt, welde unter dem Schuß ihrer eigenen Yandes- 
gejete ebenjo viel Staaten in diefem Staate bilden; daher ver- 
fauft die Türkei ihre Rohſtoffe dem Auslande, ohne die Erzeug- 
niffe fremden Gewerbfleißes damit bezahlen zu können; deshalb 
der gedrüdte Kurs auf dem Geldmarft und der traurige Aus 
helf der Münzverſchlechterung; darum weht auf den Dampf: 
ichiffen, weldhe diefe Schönen Meere durchziehen, die öſlerreichiſche, 
die englifche, die ruſſiſche und die franzöfiihe Flagge, nur nit 
die türfifhe auf den türkiihen Gewäffern; darin liegt mit einem 
Worte die auferordentlihe Armuth eines jo überaus veichen 
Yandes. 

Eine gerechte Vertheilung und Feitjtellung der Steuern ift 
aber unmöglich, jolange der jetzige Erhebungsmodus fortdauert. 
Ueber das Unweſen des Ilteſam*) oder der Steuerverpadtung, 
über die willfürlihe Gewalt der Muffelime, über Angaria oder 
Frohnen, über Seims oder Antizipationen, über Zwangskäufe 
zu Preifen, welche die Regierung feſtſetzt, u. ſ. w. verliere ich fein 
Wort; das Nachtheilige derjelben ift jo allgemein gefühlt, daß 
jelbit die Pforte es anerkennt. 

Es ijt erfreulib, zu bemerken, daß auch dieſe Negierung 
anfängt, einzujehen, wie gerecht fein nicht nur gerecht, jondern 
auch Hug und vortheilbaft it. Ich kann nicht genug die Ge— 
wifjenhaftigfeit rühmen, mit welcher das Heine Korps Mehmet: 


— 


*) Itisam = das Auferlegtſein. Vergl. übrigens auch unten S. 366. 
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Paſchas das Eigenthum der Dörfer rejpeftirte, welche ver 
Regierung treu geblieben, ein Bazar war im Yager eröffnet, 
auf welhem die Yandleute ohne Scheu ihre Waaren feilboten; 
der Eintritt in die Dörfer war ftreng unterjagt, um Unordnungen 
vorzubeugen, und fajt litten unjere Pferde Mangel mitten unter 
wogenden Kornfeldern. In diefem Berbalten des Heeres, als 
des folgjamjten Werfzeuges der Negierung, darf man wohl den 
Willen des Staatsoberhauptes jeldjt erkennen. In der That 
hat der Gang, den die Negierung jeit einer Neihe von Jahren 
innehält, ſchon Bertranen erwedt; man fürdtet nicht mehr wie 
früher gewaltfame Beraubung des Eigenthums, wohl aber will 
kürliche Bejhlagnahme des Ertrages. Sollten vom Staat ans 
gejtellte, reichlich bezahlte, aber mit eiferner Strenge fontrolirte 
Beamten nicht nah und nad einzuführen jein? 

Grlauben Sie mir jegt, Ihre Aufmerkſamkeit auf den zweiten 
Punkt, auf die Konffription, zu richten. Die Militärpflichtigkeit 
in ihrer jegigen Geſtalt ift eine ſchwere Yaft, wenigen Schultern 
aufgebürdet; wie hart diefe Steuer einzelne Ortſchaften und in 
diefen wieder nur einzelne Individuen trifft, zeigt unter anderen 
das Berjpiel der Stadt Sort. 

Gleich nad) ihrer Eroberung durch Reſchid-Paſcha ergab 
die Zählung 600 muſelmänniſche und 200 Najahfamilien; 
von erjteren wurden 20) Nefruten, alſo 5 bis 6 p&t., auf ein— 
mal ausgehoben. Seit drei Jahren mun ift die muſelmänniſche 
Bevölkerung auf 400 Feuerjtellen herabgejunfen, und eben, als 
ih das Städtchen ſah, verlangte man neue 200 Mann. In— 
folge diefer Forderung war die ganze männliche Bevölkerung 
in die Berge geflohen, und man jah nur Greiſe und Kinder in 
den Straßen. 

Der Fehler liegt auch hier in der ungleichen Vertheilung 
und in der zu langen Dienjtzeit; fünfzehnjährige Dienjtdauer ift 
nur ein anderer Ausdrud für lebenswierig. Die Kurden hei— 
rathen früh; fih dann von Frau und Kind und Heimath auf 
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immer zu treimen, iſt ein Loos, dem fie jih durch Flut oder 
Gegenwehr zu entziehen juchen. Sekt, wo das Schidjal Regi— 
menter in die kurdiſchen Berge führt, welche zur Hälfte aus 
Kurden beftehen, ftrömen von allen Seiten Männer und Frauen 
herbei, um Kinder, Verwandte und Freunde noch einmal zu ums 
armen, die fie ſchon aufgegeben; aber morgen bricht das Yager 
auf, und es ift wieder ein Abſchied fürs Leben. 

Kein Wunder alſo, wenn dichte Poftenketten das Yager ums 
jtellen, welche das Antlig nicht gegen den Feind, jondern gegen 
die eigenen Truppen fehren; fein Wunder, wenn trog eines Kopf: 
geldes von 250 Piaſtern täglid Soldaten entfliehen. Solange 
ich bei den Truppen bin, habe id) kaum einen Schlag austheilen 
jehen, außer für Dejertion; der Ausreißer nimmt jeine zweihundert 
Streihe mit jtummer Ergebung hin und erwartet nur die nächite 
Gelegenheit, um wieder zu entjpringen. 

Diefem großen Uebel könnte abgeholfen werden, wenn 
mehrere Judividuen auf kürzere Dienftzeit herangezogen würden. 
Ich weiß wohl, dat fünfjährige Dienftdauer in Konftantinopel 
defretirt ift, aber che die Dorfihaften nicht mit eigenen Augen 
entlaffene Soldaten in ihre Deimath zurücfehren ſehen, ift das 
ohne Einfluß, und bis jegt ift, jolange Niſam oder Linien— 
truppen exiftiven, noch nie ein Soldat entlaffen. 

Solange freilid) der status quo, welder dem Kriegszuftand 
faft gleihzufegen ift, fortdauert, würde die Pforte aus der vor— 
gejhlagenen neuen Einrichtung wenig Nuten ziehen, da fie die 
Nediffs nicht entlaffen kann. Alle Betrachtungen führen auf den 
Punkt zurüd, daß Friede der Pforte noch auf eine lange Neihe 
von Jahren nothwendig ift und daß fie ihre bewaffnete Macht 
vorerjt nur brauchen jollte, um fid im Innern zu regeneriven. — 
Der jegige Zuftand aber zwiſchen Krieg und Frieden ift ein 
wahres Unglüd und tritt überall hemmend entgegen. Ob eine 
Desarmirung beider Parteien, des Großherrn und feines Va— 
fallen, unter Vermittelung und Gewährleijtung der europäifchen 
Mächte ausführbar, ftelle ich Ihrer Beurtheilung anheim. 


282 


283 


Türkiſche Steuererhebung und Konjkription. 299 


Biwak im Karſann-Dagh, den 22. Juni 1838. 

Noch ein Eriegerifher Akt ift nötbig geworden. Es wurden 
14 Kompagnien entjendet und ein Schwarm Baſchi-Boſuks, 
welche eine äußerſt teile Höhe von allen Seiten einjchloffen ; 
fünf Stunden bedurfte es, um fie zu erjteigen, wobei die Linien— 
truppen ſechzehn Todte und einige ſechzig Verwundete hatten. 
Die Weiber ſelbſt feuerten auf die Niſams, und ein Soldat 
wurde von einer kurdiſchen Frau mit dem Handſchar erſtochen. 
Oben angekommen, wurde von den erbitterten Truppen main 
basse auf Alles gemacht, was ſich widerjegte; es find zwijchen 
400 bis 500 Kurden geblieben; an fünfzig rauen ertranfen in 
dem angejchiwollenen Gebirgsbad, als man fie wegführen wollte. 

Der Paſcha hatte nicht gewollt, daß wir diefen Zug mit: 
machten, und ich gejtebe Dir, daß es mir ganz vet war. Um 
diejen Krieg brauchſt Du uns nicht zu bemeiden, er iſt voller 
Scheußlichkeiten. Nebjt mehreren Tauſend Stück Vieh famen an 
600 Gefangene an; die Hälfte bejteht aus Weibern mit Eleinen 
Kindern; ein Junge von 6 bis 7 Jahren hatte Schußwunden, 
und die Kugel, die hier neben mir liegt, haben wir ihm heraus— 
gezogen, er wird aber wahrſcheinlich durchkommen. Auch Frauen 
jind verwundet, daß cs aber Kinder mit Bajonettjtihen giebt, 
wirft ein trauriges Yicht auf die ganze Handlung. Geſtern Abend 
um 5 Uhr hatten die Unglüdlihen, von Angjt und durch den 
langen Marſch erihöpft, noch Feine Krume Brot erhalten; nur 
mit Mühe jchaffen wir für die Soldaten jelbft das nöthige Mehl 
herbei, und num kommt unerwartet Zuwachs von mehreren Hun— 
dert Hungrigen, gerade als wir einen neuen Transport nod) 
erwarteten. Ich brachte geftern den ganzen Tſcharſchi oder Markt 
an mich, aber was war da zu holen! Sechzig Oda Nofinen und 
etwas Käfe. Mehl haben die Yeute in den Dörfern jelbjt nicht, denn 
unjere Pferde und Mauleſel haben ihren jhönen Weizen auf: 
gezehrt; heute war ich jo glüdlic, einen Biertelcentner eis 
aufzutreiben, von dem ich einen koloffalen Pillaw bereiten lieh. 
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Kinder und Weiber ftürzten darüber her, die Männer aßen 
Baumblätter; glüdliherweije ift heute Mehl gekommen, aud) 
gejtern jpät hat man noch ein wenig Brot aufgetrieben; die 
Berpflegung ift jet regelmäßig. 

Unter ſolchen Umftänden machen einzelne hübſche Züge 
doppelte Freude. Ein Soldat des zweiten Regiments fand ein 
Kind von drei oder vier Tagen binter einem Steine; während 
die Anderen ſich mit Beute beladen, trägt er das Würmchen wie 
eine Amme den weiten balsbredenden Weg hierher. Hier au— 
gefommen, findet fi, daß das Heine Wejen weder Vater noch 
Mutter mehr hat; der arme Menſch wußte gar nicht, wie er 
jeinen Fund wieder los werden ſollte; eine Frau nahm fich 
endlich des Säuglings au, und der Soldat ging aud nicht 
unbelohnt davon. 

Man kann über dies Unglück Hafiß-Paſcha feinen Vor— 
wurf machen; nad den Greueln in Papur bat er nur zu lange 
gezaudert, weil man ihm Unterwerfung verſprach und ihn täujchte. 
Endlih mußte denn doch Gewalt gebraucht werden, und wo man 
jolde Diener hat wie die Baſchi-Boſuks, da kann man fi 
denfen, daß viel Böſes geſchieht, dem fein Einhalt zu thun tft. 
Wie joll auch überhaupt ein Krieg mit Milde geführt werden, 
wo Felſen und Dörfer erjtürmt werden müffen, auf die fi 
Weiber und Kinder mit ihrer Habe geflüchtet? Da tft ſolch 
Unglüd unvermeidlih. Wir werden jett in wenigen Tagen bier 
aufbrechen, joviel ih weiß, nah Mealatia. 
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Ritt durd) das Gebirge vom Tigris an den Euphrat. Reife 
anf dem Euphrat durd die Stromfchnellen. — Asbufn. 
Karput, den 20. Juli 1838.20) 

An 30. Juni*) jagen wir in dem großen Zelte des Paſchas 
auf rothen Sammetkiſſen beim Abendeſſen, als er plöglich den 
Befehl gab, aufzubreden. Herzlich froh war ih, denn unjer 
Yager außerhalb und am Fuße des Karſann-Dagh war hödft 
unangenehm; die Hite ift dort furchtbar, wir hatten bis zu 
32 Grad Neaumur im Schatten. Unjere armen Pferde ftanden 
von Morgen bis zum Abend in der Glühhige der Sonne ge= 
feffelt, nur durch ihre dicken Filzdecken geſchützt; das Ungeziefer 
quälte fie ſchrecklich und ihre ganze Nahrung war das friſch 
gejhnittene Heu, das Wafjer wurde in Scläuden herbeigeholt. 
Aber uns in den Zelten ging's nicht viel befjer; eine Menge 
Taranteln froh an der Leinwand herum, die Schlangen juchten 
Schuß unter ihrem Schatten, und zablloje Skorpione hauſten 
zwijchen den Steinen. Ich ließ mein großes, geräumiges Zelt 
des Tages fünfmal mit Waffer beiprengen, umd der außer— 
ordentlichen Neinlichfeit und Sorgfalt eines Dieners gelang es, 
mein Pager frei von allem Ungeziefer zu halten; aber die Yuft 
war jo drüdend, daß man eigentlih nur nad) Sonnenuntergang 
jih erhob und umherging. 

Nah einer Stunde war Alles marjhfertig, und mit einem 
Gefolge von etwa ſechzig“) Pferden zogen wir während einer 
mondhellen Naht weitlib längs des Fußes des hohen Karſann 
bin; zur Rechten hatten wir das Gebirge, zur Linken die ſchöne 
weite Ebene, welde von Diarbekir jih zwanzig Meilen weit 
öftlih erftredt und von vielen und großen Wafferläufen durch— 
ſchnitten wird.?7?) 


*) Rach dent Briefe vom 4. Juli (Zchriften V, 32) war es der 25. Juni, nad) 
v. Mühlbad, Bericht an General Witer, der 27. Juni. 
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Zuerst überjchritten wir das Battmansfuj auf einer pradt- 285 
vollen alten Brüde, „Battman-köpry“; fie ift durdaus von der- 
jelben Bauart und wahrſcheinlich aus derjelben Zeit wie die 
bei Haſſn-kejfa, aber noch ganz erhalten; ein gewaltiger Bogen 
von 100 Fuß Spannung und wohl 80 Fuß Höhe fegt über den 
reißenden Bergjtrom. Indem wir um eine Felsecke bogen, 
jftanden wir plöglih vor dem ungeheueren Bauwerk; das ehr— 
würdige alte Gemäuer, der braujende Strom und die bewegte 
Scene eines tirrkiichen Neiterzuges gewährten in der laumwarmen 
Mondnaht einen maleriichen Anblid. ?7°) 

Segen Morgen cerreihten wir Meja-Farkin,*) das alte 
Tigranocerta, den Sit der einſt mächtigen Könige von Armenien; 
Mauern und Thürme find wohl erhalten, und die jchönen 
Thürme einer großen Burg dürften wohl die Stelle bezeichnen, 
wo die Nachfolger Arjazes’ gehauft. Die Stadt liegt auf der 
unterjten Stufe des Gebirges, aus welchem ein veiher Fluß 
hervortritt umd in ſchönen Windungen durch die Ebene dem 
Tigris zuzieht; aber das innere zeigt nur Trümmer umd 
die friihen Spuren des Zerftörungskrieges, welder die Kurden 
unlängit mit Mühe unter die Herridhaft der Türken gebracht bat. 
Diefe Eroberung bat Taujenden, nicht bloß von Bewaffneten, 
fondern auch von Wehrlojen, von Weibern und Kindern das 
Yeben gefoftet, hat Tauſende von Ortſchaften zerjtört und den 
Fleiß vieler Jahre nutlos gemadt. Es iſt betrübend, zu denken, 
daß fie wahrjheinlid auch diesmal wie jo oft früber nur 
vorübergehend fein wird, wenn eine bejfere Verwaltung den 
Kurden nicht ihre Unabhängigkeit erjett. 27%) 

Nah kurzer Naft auf einer feuchten Wieje, während unjere 
Pferde jihb in dem hoben Graje erholten, wedten uns Die 





) Miafaralin iſt angeblich erft im 6. Nahrhundert n. Chr. von einem Eaflaniden- 
fünig gegründet worden. Tigranocerta wird jegt mit mehr Recht an einer ganz anderen 
Stelle füdlih vom Tigris, etwas Füdweitlih von Mardin bei Tell Ermen geſucht, veral. 
Sachau, Reile, ©. 403 und Abhandlungen der Berliner Alademie 1880. rüber identifizirte 
man die Etadt mit dem heutigen Diarbelir; Ritter, Erdkunde XI, 106 ff. 
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brennenden Strahlen der aufgehenden Sonne, wir ſetzten unſeren 
Marſch in derjelben Richtung über den fteinigen öden Gebirgs- 
fuß fort. Die Hige war jehr groß; die Kalkwände glühten, 
fein Baum, fein Bush gewährte Schatten, und alle Vegetation 
236 ſchien abgeftorben; aber ich werde nie die Föftlihe Duelle ver- 
geffen, die wir bald nad Mittag erreichten. Unter einer Fels— 
mauer brad das Waſſer von allen Seiten fprudelnd hervor und 
bildete ein großes Beden von unbejchreibliher Klarheit; riejen- 
haftes Schilf und Schlingftauden, mannshohes Gras und blühende 
Hyazinthen, der reichite Pflanzenwuchs und das üppigite Grün 
faßten die Quelfen ein, welche rings von jtarren Felſen und 
Steingeröllen umgeben waren. Wir fprengten frohlodend mit 
unjeren jchweißtriefenden Nofjen in die fühle Fluth und ließen uns 
gern von oben bis unten durchnäſſen; die Pferde, denen des 
Tags Über jeder Trunk verfagt bleibt, ſchlugen mit den Vorder: 
füßen, um ſich zu benegen und zu erfrichen, und fprangen vor 
Freude. Mir fiel der Spruch aus dem Koran ein: „Min el mai 
küllun“ ı. ſ. w. „Bon dem Waffer ift alles Ding lebendig.“ 

Segen Abend, alfo nah faft vierundzwanzigftindigem Nitte, 
erreihten wir abermals einen föftlihen Gebirgsitrom; längs 
feiner Ufer binauffteigend, wandten wir uns rechts in das 
Gebirge hinein und erblidten die zierlihe Moſchee und das 
freundliche Städtchen Haſru auf einem Hügel, umgeben von 
MWeinfeldern und überichattet von Platanen, Nußbäumen und 
Pappeln. 7°) 

Die Bappel ift hier im Orient ein äußerft nüßlicher Bam 
und für den Häuſerbau umentbehrlid. Die Wände der Wohnungen 
find zwar meift nur aus rohen Steinen und Luftziegeln, fie 
werden aber mit einer Balfenfage überdedt, zu welcher fich die 
ihlanfe gerade Pappel ganz bejonders eignet. Die Balfen 
werden dann mit dünnem Neifig belegt und darauf einen Fuß dic 
Lehm und Kies geftampft. Für den milden Dimmel Aſiens 
reiht das Dach aus, welhes während der Nactfüble zum 
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Schlafgemach dient; dieje horizontalen Terrafien, „Dam“, finden 
ji jedoh nur auf dem Südabhange des Anti-Taurus, über Egin 
und Tokat hinaus fangen ſchon die flahen Ziegeldäder an. 
Die Bappeln wachſen da, wo man fie bewäffern kann, unglaublid 
ihnell zu großer Mächtigkeit heran; in Haſru bewunderte id) 
einen fünftlichen PBappelbain, in welchem die ſchlanken Stämme 
dicht wie ein Kornfeld ?7%) nebeneinander ftanden. 

Am folgenden Tage ritten wir durch das Gebirge nad) 
Illidſcha,“) und am 4. Abends erreichten wir nad) einem Gewalts 
marſch Sivan-Maaden, nur die beiten Pferde hielten noch neben 
der trefflihen arabiihen Stute des Paſchas aus, wohl die 
Hälfte des Gefolges war zurüdgeblieben, und die minder quten 
Thiere erlagen der Anftrengung. 

In Sivan läßt Hafiß-Paſcha einen Hohofen bauen. ?"°) 
Kaum Fann es eine reichere Eijenmine geben, und die leichter zu 
benuten wäre als dieſe; man braucht gar nicht unter die Erd- 
dee Hinabzugeben, denn Berge und Thäler find bier weit 
und breit mit Eleinen und großen Steinblöden von ſchwarzer 
Farbe bededt; man darf diefe Steine nur in die Hand nehmen, 
jo überzeugt ſchon die bloße Schwere davon, wie metallhaltig 
fie find. Der Vorrath für ein Jahrhundert liegt ans Tages: 
liht umbergeftreut. 

Indem wir einen der Zuflüffe des Tigris hinaufritten, 
erreichten wir die hohe Waſſerſcheide zwiſchen dieſem Fluſſe und 
dem Euphrat oder Murad; aber jehr überraichend ift es, wie nabe 
die Quellen des erjten an dem Ufer des letsteren liegen, welder 
dort bereits zu einem mächtigen Strome herangewadjen ift. Die 
Entfernung beträgt faum mehr als 1000 oder 1500 Schritt. *”?) 

Es maht meinem Paſcha Ehre, daß er die ganze Wichtig— 


*) Lidiche; Hier iſt der Verfafter nahe am der Quellgrotte des Scbeneh-ju vorüber 
gekommen, der bei Diarbefir in den Tigris mündet. An jener Grotte find feitden Keil 
inichriiten und auch Keliefbilder von vier afiyriichen Königen aufgefunden worden aus dem 
11. bis 9, Jahrhundert vor Chr., fiehe E. Schrader, Abhandlungen der Berliner 
Alademie 1885. — Nebrigens giebt v. Mühlbach (Bericht an General Aiter) die Ankunft 
in ZivamMaaden wohl richtiger auf den 30. Juni an. 
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feit des Euphrat aufzufaffen weiß;*) die Ufer des oberen Fluſſes 
befigen Alles, was den unteren fehlt, Holz, Eijen und Korn. 
Der Benugung des Stromes jelbjt als Wafferftraße für den 
Transport diefer Gegenftände durch' eine faft ganz unwegſame 
Gegend fteht der Durchbruch durch das Hein-armenifche, jett 
furdiihe Gebirge als bedeutendes Hinderniß entgegen; unfere 
Karten fertigen diefe Sade furz ab, indem fie den Fluß quer 
durchziehen und „Wafjerfall von Nuchar“ dabei ſchreiben, ein 
Name, den hier Niemand kennt. Wirklich hat aud) bis jet nod) 
fein europäifher Beobachter in dieſe pfadlofe Wildniß, welche 
von den feindlichjt gefinnten Kurdenftämmen bewohnt ift, vor: 
dringen fünnen; längs der Ufer ift auf feine Weiſe fortzufommen, 
jondern nur auf dem Fluſſe ſelbſt. 

Gegen den Strom würde au das ftärfjte und flachte 
Eijendampfihiff nit anarbeiten fünnen, 27°) abgejehen ſelbſt von 
den Untiefen und Zickzacks des Yaufs, und abwärts ift es 
wiederum für jedes andere Fahrzeug als die Flöße aus ledernen 
Schläuchen unmöglid. Ein ſolches Fahrzeug biegt ſich wie ein 
Fiſch und nimmt die Gejtalt der Welle an, auf welcher es 
ihwimmt, indem es fi aufwärts oder abwärts krümmt; es 
ihadet ihm nichts, wenn es, mit Waſſer überjchüttet, momentan 
untergeht, und das gewaltfame Anvennen gegen Klippen und 
Felsſpitzen zerreißt höchſtens einen oder ein paar Scläude. 
Unten angefommen, wird das leihte Gerüft in der durchaus 
holzarmen Gegend vortheilhaft verkauft, und ein Pferd oder 
Mauleſel genügt, um die ſämmtlichen Häute iiber Land nach dem 
Abfahrtspunft zurücdzutragen. Ich babe oft gejehen, wie die 
Anwohner, indem fie fih rittlings auf einen Schlauch fegen,**) 
furchtlos quer über den breiten reißenden Strom des Euphrat 
oder Tigris ſchwimmen. 


) Motiv: Militäriſche Sendung S. 22: „Es war von hohem Intereſſe, alle Ver 
bindungsitraßen kennen zu lernen.“ 
) So ſchon auf den oben S. 247 citirten aſiyriſchen Relief3 aus dem 9. Jahrhundert 
vor Chr. 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 20 
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Hafiß-Paſcha hat nun zweimal verſuchen laſſen, mit 
einem ſolchen Floß den Euphrat binabzufahren, aber die Sadıe 
gelang nur ſchlecht, und beide Male ertranfen Menjchen bei dem 
Unternehmen; man batte jeilvem einige, freilich jehr unbedeutende 
Steinjprengungen ausgeführt, und da der mittlere Waſſerſtand, 
den wir eben jeßt haben, dem Unternehmen günftig, jo bat der 
Paſcha mid, einen neuen Verſuch zu machen, ob es überhaupt 
ausführbar jei, den Euphrat als Wafferftraße abwärts zu be- 
nutzen. Gin jehr jolides Floß aus jehzig Häuten wurde zu Palu 
gebaut, 2°) wohl verproviantirt und mit vier rüftigen Ruderern 
bemannt; ich beſtieg es den 10. Juli in Begleitung von zweien 
meiner Leute und einem Aga des Paſchas, Alle gut bewaffnet, 
verfah mich mit Buffole und Jnftrumenten und nahm von Ort 
zu Ort einen des Fluſſes Fundigen Steuermann mit. 

Der Strom,?®!) welcher bisher zwiſchen hohen bewaldeten 
Bergufern zog und bei Chun zwiſchen ſenkrechten prachtvollen 
Steinwänden über Felstrümmer braufte, tritt von Palu an in 
eine offenere Gegend und fließt ſchnell, aber eben hin. Bei Palu 
fett eine elende hölzerne Brüde über den Fluß, die legte, die 
ihn überjchreitet, und prachtvolle Ruinen einer alten Burg, welche 
man bier den Dichenoves oder Genuejern zuſchreibt, ragen hoch 
auf einem Spitberg über die Stadt; diefe ift rings von Gärten 
und Baumpflanzungen eingejchloffen. 

Nachdem der Strom am Fuße der ſchönen Gebirgsgruppe 
des Moſtar-Dagh vorübergeeilt, bildet die weite föftliche Ebene 
von Karput das linke Flußufer; der Euphrat aber wendet fich 
ab von derjelben, tritt nocd einmal in das hohe Gebirge und 
erreiht den Sidrand jener Ebene auf einem vierzig Meilen 
weiten Umweg. Ginige Klippen im Flußbette verurjachen 
Strudel, die jedoh leicht durchſchifft werden, und ſchnell gleitet 
man bis zu den Nuinen eines alten Bergichlofies, Perteck-Kaleſſi, 
fort, welde jih auf eimem hoben Felskegel am rechten Ufer 
erheben. Zwiſchen kahlen Bergen fuhren wir auf dem bier ganz 


239 


29 


o 


Reife auf dem Euphrat durch die Stromfchnellen. 307 


ſchiffbaren Strome die Naht hindurch fort und erreichten gegen 
Morgen die Stelle, wo der Murad fih mit dem faſt ebenjo 
großen Frat vereint, der von Erzerum herunterfommt. Zwei 
Stunden weiter landeten wir in Kierwan oder Kjeban-Maaden. 
Die dortigen Silberminen befinden fih im elendeiten Zuftande. 
Die Türken jagen: „Das Holz zum Schmelzen foftet uns nichts, 
denn der Wald gehört in der ganzen Türkei Niemand oder 
Jedermann; es iſt wahr, daß es viele Tagemärſche weit herbei— 
gebracht werden muß, aber das ijt Frohndienſt; das Silber 
hingegen, weldes gewonnen wird, ift wenig, aber es gehört uns,“ 
Wollte man jedoch den Werth des Brennmaterials und der Hand— 
arbeit in Anrehnung bringen, jo würde man wohl zu dem 
Nejultat fommen, daß die Bearbeitung der Minen den Ertrag 
um das Drei: oder Vierfahe überfteigt. 

Der Euphrat wird dicht unterhalb Kjeban-Maaden von 
rauhen Bergen eingejchloffen; bald aber flat jih das rechte 
Ufer mehr und mehr ab, und nachdem der Strom in weiten 
Bogen den Fuß des eirunden Berges umfpült, auf weldem die 
Nuinen einer weit fihtbaren alten Kirche fih erheben, hat man 
rechts die weite Ebene von Malatia.®?) Erſt bei Kymyr-Hann, 
unfern der Keiljchrift, von der id Dir früher geſprochen, treten 
hohe wilde Gebirgsmafjen von beiden Seiten zufammen, und der 
Strom fließt von mun an in tiefen jchauerlihen Felſenſpalten 
fort. 2°) Mit auferordentliher Schnelligkeit glitt unjer Fahrzeug 
hin, und das Strombett war faum zur Hälfte jo breit, wie es 
oberhalb gewejen; bald hörten wir ein fernes Braufen, von 
welhem die jchroffen Felswände wiederhalften, und die be- 
jchleunigte Schnelligkeit, mit der wir fortſchoſſen, benachrichtigte 
uns, daß wir in die Nähe der Jilan-Degermeni*) oder Schlangen- 
mühle gekommen ſeien. Vorſichtig legten wir an und beſchauten 
an einer vorjpringenden Klippe die Dertlichfeit, ehe wir uns in 


*) Iylan Deirmeni = Schlangenmühle. 
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jolhen Bunften, wo das jähe Bett eines Heinen Gießbachs im 
den Etrom mündet. Aus der Chludt find im Laufe der Zeit 
eine Menge größerer und Heinerer Felstriimmer herabgeſtürzt; 
fie haben vor der Mündung des Bachs (der an fi ganz un— 
bedeutend) eine Landzunge angejett, welche die Breite des Stroms 
vermindert, und oft find noch zum UWeberfluß gewaltige Stein- 
blöde bis in das Bett ſelbſt gerollt, weldhe bei niederem Waffer- 
jtande hervorragen, bei höherem aber von der Fluth überjpült 
find, der fie einen unbefiegbaren Widerftand entgegenjegen. Der 
reißende Fluß, verengt und aus feiner Richtung geworfen, brauft 
gegen die Unebenheiten an, bildet über denſelben eine bobe 
Waffergarbe und jenfeits eine gewaltige ſchäumende und wirbelnde 
Strömung, wie wenn Du Waffer aus einem breiten Gefäß in 
eine enge Ninne göffeft. 

Die weniger ſchlimmen Stellen, welde wir bereits paffirt, 
hatten mir jchon einen ungefähren Maßſtab von dem gegeben, 
was ein Kelef oder Floß wie unſeres zu leiften vermöge Ich 
ließ Bismillad — „im Namen Gottes" — vom Ufer abjtoßen; 
alsbald erfaßte uns der allgemeine Wafferzug, und ehe wir uns 
nod recht bejinnen fonnten, waren wir jhon glüdlih durd, 
obwohl zwar vom Kopf bis zu den Füßen durdnäßt, denn vom 
allen Seiten ſchlugen die Wafferwellen über uns zufammen; bei. 
einer Hitze aber von vielleiht 40 Grad war das nur eine an— 
genehme Erfrifhung. Der Niveau-Unterſchied des Flußſpiegels 
dicht oberhalb und unterhalb der Stromſchnelle, auf eine Ent— 
fernung von 200 Schritt, fonnte ungefähr 15 Fuß betragen. 

Solder Stromſchnellen, wie ih Dir eben bejchrieben, die 
meijten aber von geringerer Bedeutung, liegen nun, über drei= 
hundert an der Zahl, eine hinter der anderen und bilden auf 
einer Strede von etwa zwanzig Meilen die cataractae 
Euphratis. Kaum bift Du dur eine hindurd, jo börjt Du 
ihon die nächte braujen; das Kelek dreht ſich beftändig herum 
und giebt Dir Gelegenheit, ohne Deine Stellung auf weichen 
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Pfühl zu ändern, die wildromantiihe Gebirgsgegend von allen 
Seiten zu betradten; hoch oben Kleben einzelne Kurdendörfer 
unter jhattigen Nußbäumen, und Wafferfälle ſchäumen die fteilen 
Berghänge hinab. 2°) Die ſchlimmſten Stellen find bei dem 
Städtchen Schiro, und dann drei Fälle, einer unmittelbar hinter 
dem anderen, dicht oberhalb Telek, wo heiße Schwefelquellen 
dampfend aus dem Geftein dringen. In der zadigen Felsipalte, 
nahe unterhalb diejes Dorfes, wird der oben ſchon 200 bis 300 
Schritt breite Strom dur einen Erdſturz auf 35 Schritt 
verengt; dieje Stelle heißt der Diriheiprung, Geiktaſch. Endlich 
pajjirten wir noc eine jehr mißlihe Stelle unter einer Kreide— 
felswand, dicht oberhalb des alten Bergſchloſſes Gerger, und 
von nun am ändert ſich der ganze Charakter des Strombettes. 

Mit jehr verminderter Geihwindigfeit fließt der Euphrat 
jegt zwiichen hoben ſenkrechten Wänden, aber die Gebirge treten 
auf beiden Seiten zurüd, und die Nebenthäler find von niedrigen 
mauerartigen Bajalthängen eingejchloffen; das röthliche Geftein, 
welches lothreht zum Fluß abjtürzt, erhebt jih zu 300 bis 400 
Fuß Höhe, es zeigt die grotesfen Formen der Sandfteinbildung 
und viele Höhlen; einige derjelben enthalten die Trümmer uralter 
Klöſter, welche nur auf einem jehmalen ſchwindelnden Pfad längs 
der Felsmauer zu erreichen find, und ſeltſame Wartthiirme kleben 
an den Vorjprüngen. 

Bon dem merkwürdigen alten Schloſſe Choris an bejchreibt 
der Fluß zwei große Windungen; er tritt nun aus dem Fels 
in ein offenes Hügelland und fieht der Oder bei Frankfurt 
ähnlich, Bis er, bald unterhalb Samofata, in die Steinwüſte 
tritt. Auch dort fett er jeinen Yauf in wejtliher Richtung bis 
nahe an Zeugma- oder Rumkaleh fort, wo er fih im rechten 
Winkel ſüdlich wendet; obwohl er auf dieſer Strede durch ein 
ebenes Plateau zieht, jo ift doc fein Bett tief eingefchnitten 
und von jenkrehten Sandjteinwänden eingefaßt, welde nur an 
wenigen Stellen ein Hinabjteigen zum Strome gejtatten. 
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Ich endete meine Wafferfahrt bei Samjat, da ih früher 
ihon den Euphrat auf der Strede von dort bis Birt oder 
Biredſchik zu Lande begleitet hatte umd meine Nefognoszirung 
fi jo an die Aufnahme anjchließen wird, welde Oberjt Chesney 
von Birt abwärts zu Stande gebradt bat. 

Wenn in der Türke ein Mann von einiger Bedeutung 
anfommıt, jo ift es unerläßlic, daß einige der vornehmijten Ein- 
wohner ihm jhon vor der Stadt entgegengehen, man biljt ihm 
vom Pferde, ftütt ihn, wenn er die Treppe hinaufjteigt, zieht 
ihm die Stiefel aus und legt ibn auf das Kiffen rechts vom 
Kamin. Der Muffelim, oder wer der Herr des Hauſes fein 
mag, räumt jogleih das Zimmer; er läßt fih nur auf aus- 
drüdlibe Einladung und in der Nähe der Thür auf dem bloßen 
Fußboden nieder, und wenn man ihm gejtattet, von jeinem eigenen 
Kaffee zu trinfen, jo empfängt ev ihm mit einer tiefen Ver— 
beugung umd dem Gruße mit der Hand an die Erde. „Das 
Haus ift Deins“ tft, jolange man bleibt, nicht bloß die übliche 
Nedensart, und ein folder Gaft muß zum Abjchiede noch oben- 
drein reichlich bejchenft werden. Die größeren Paihas haben 
oft fünfzig Diener oder Agas, die nicht bezahlt find und mur 
durch Neijeaufträge entſchädigt werden; wo fie die Nacht bleiben, 
erhalten fie ein Geſchenk. Mir führte der Muffelim ein junges 
Pferd, dem Aga einen Maulefel vor, und meinem türfifchen 
Diener dadte er einen halben Beutel zu; ev war jehr betreten, 
daß ich mich weigerte, jein Geſchenk anzunehmen, und betheuerte, 
daß in der ganzen Stadt fein edleres Thier zu haben ei; denn 
einen anderen Grund konnte er fich nicht denken, als daß mir 
die Gabe zu gering jet. In übergroße Verlegenheit gerieth 
Alv-Aga Man durfte nur auf das elende Samjat bliden, 
welches fih in einen Winkel der alten prachtvollen Stadt ver: 
frohen bat und kaum jo viel Flächenraum bededfen mag, als 
einjt der berühmte Cirfus von Samoſata, um Erbarmen zu 
haben ; denn der Mufjelim macht ſolche Yargefien feineswegs aus 
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ſeiner Taſche, ſondern erholt ſich an den Einwohnern, beſonders 
den chriſtlichen. Dieſe Betrachtungen kamen meinem Begleiter 
aber nicht in den Sinn; dagegen fürchtete er, daß ich dem Paſcha 
Unvortheilhaftes von ihm berichten könne, was ihm ſehr ſchlecht 
bekommen wäre; er kämpfte einen harten Kampf und ſchlug 
endlich auch ſein Geſchenk aus. Das Thier muß ſich aber 
irgendwie während der Nacht losgemacht haben und mit Gewalt 
mitgegangen ſein, denn am folgenden Morgen fand ich es unter 
den Packpferden; dagegen hatte ich meinen ehrlichen Jacub zu 
entſchädigen, welcher wirklich kein Geld angenommen hatte. Als 
ich vollends beim Wegreiten vergütete, was ich und meine Leute 
verzehrt, da ſank ich bedeutend in der Achtung des Muſſelims, 
denn man muß in dev Türkei ſchon ſehr miſerabel ſein, um zu 
bezahlen; wer fann, der nimmt ohne Geld. 

Ich glaube, in ganz Afien giebt es feinen Ort, der jo voll 
Ungeziefer tet wie Samfat. Yänger als bis Mitternadt 
fonnte ich nicht aushalten; ich ließ auffigen, und als die Sonne 
aufging, hatten wir das ſechs Stunden entfernte Adiaman (oder, 
wie die Kurden es nennen, Haſſnmanna d. 1. Hein-Manfur) erreicht. 
In der Ebene am Südfuße des Taurus und an den Quellen eines 
Flüßchens gelegen, bietet dieſer Ort mitten in weiten Weinfeldern 
und Obftgärten einen Schönen Anblick; die Trümmer einer Akropolis 
und eine große Zahl von Minarets laſſen eine große volkreiche 
Stadt erwarten, aber im Innern fieht man nur Schutt- und 
Trümmerhaufen. 

Als wir im vollen Rennen auf den Hof des Muſſelims 
zujagten und dabei durch einen breiten ſeichten Bach ſetzten, 
fonnte ich mich des Lachens über den Anblick meines Gefolges 
nicht enthalten; ich hatte nämlich die Nuderer mit mir genommen, 
und meine vier Flußgötter ſaßen mit alfen Attributen Neptuns, 
die Ruder auf der Schulter und die Schläuche zu beiden Seiten 
der Heinen Pferde herabhängend. Sobald die Roſſe gewechielt, 
jetten wir die Reiſe fort; wir erjtiegen eine Stunde nördlich 
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der Stadt den fteilften Fuß des Taurus; die Sonne brannte 
ihredlid, und die Fahlen Felswände glühten wie gebeizte Defen. 
Diefer Marih wurde mir der mühjamjte, den ich je gemacht 
vier tiefe Thäler mußten wir durchichreiten, zu denen man ſich 
wohl 2000 Fuß hinabwindet, um jenjeits ebenfo hoch wieder 
binaufzuflettern. Während des ganzen Tages befamen wir 
feine menſchliche Wohnung zu jehen; auf den Gipfeln der Höhen 
und im Grunde der Thäler erquicdte zumeilen ein Schöner Anblid 
das ermüdete Auge, jo in der Schlucht von Chodihaly, wo ein 
mädtiger Bah aus einer röthlichen Sandſteinwand bridt, 
ihäumend 60 oder 80 Fuß tief binabftürzt und dann unter 
breiten jchattigen Platanen forteilt. 

Nachdem wir die größte Höhe des Gebirges erftiegen, er: 
blidten wir plöglich tief unter uns ein veizendes Thal; die grüne, 
völlig wagerechte Ebene von wohl einer Meile im Durchmeifer 
war mit Saaten und Feldern geſchmückt, von vier ſchlängelnden 
Bächen mit Ervftallhellem Waffer durchzogen und rings von 
bimmelhohen Bergen umgeben, an deren Fuß mehrere Dörfer 
lagen. Mit der letzten Anftrengung unſerer müden Thiere 
fletterten wir hinab und erreichten mit Sonnenuntergang, aljo 
nach achtzehnftüundigem Nitt, ein Dorf, weldyes unter den riejen- 
hafteſten Nußbäumen verjtedt lag, die ich je gejehen. Aber wie 
groß war unfer Verdruß, als wir alle Häufer verlaffen und 
leer fanden. 

Die Kurden ziehen während des Sommers oft aus ihren 
Dörfern aus umd bringen die heiße Jahreszeit mit den Herden 
auf den Fühlen Bergen zu; jowie der Schnee Shmilzt und grüne 
Weiden bloß werden, fteigen fie höher empor, und wir mußten 
noch eine neue Bergwand erklimmen, wo wir aus großer Ferne 
Rauch gejehen zu haben glaubten.?°°) Indem wir aus dem Gebüſch 
beraustraten, befanden wir uns plöglid mitten im Kurdenlager; 
die Schwarzen Zelte jtanden in einem weiten Kreiſe herum, die 
Weiber waren mit den Herden beihäftigt, die Männer lagen 
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auf Teppihen an der Erde und rauchten, und Schaaren von 
Kindern fpielten um fie herum. 

Unjere Erſcheinung verurfahte einen allgemeinen Aufftand. 
Wenn ich daran dachte, wie dieje armen Menjchen in letter Zeit 
von den Türken behandelt worden, wie man ihre Dörfer ver- 
brannt, ihre Saaten zertreten und ihre Söhne für den Dienft 
gewaltjam weggeführt, jo blickte ich nicht ohne einiges Mißtrauen 
auf diefe Scene. Meine Marinetruppe war in der That nicht 
jehr formidabel und mein bewaffnetes Gefolge ſchwach; aber der 
Empfang veriheuchte bald jede Beſorgniß. Der Ychtjar*) des 
Lagers eilte jogleich herbei, hob mich vom Pferde, führte mid) 
in jein eigenes Zelt auf feine beten Kiffen, und feine Frau (die 
ältefte, jedoch nit die ſchönſte Dame ihres Stammes) ließ ſich's 
nicht nehmen, nach altorientaliidem Brauch ihrem Gaſte die 
Füße zu waſchen; die Pfeife fehlte nicht, aber Kaffee war ein 
Yurusartifel, der in diefem Lager nicht vorhanden war, dagegen 
wurde fogleid eine junge Ziege und ein Pillaw von Bulgur oder 
Gerſtengrütze zum Abendbrot bejtimmt. Das widerftrebende Thier 
wurde vor das Zelt gezogen und mit dem Handſchar als urban 
oder Opfer geſchlachtet. Die Aelteſten aus den verjchiedenen 
Familien erjchienen; fie fauerten nad erlafjener huldreicher Auf: 
forderung an der Erde nieder und boten mir einer nad dem 
anderen ihre Pfeife. 

Die kurdiſchen Weiber gehen unverjchleiert, aber die An— 
gehörigen tragen Sorge, daß man die Hübjchen nicht leicht zu 
jeben befommt; fie haben Ringe in den Nafen, und was von 
Geld im Lager vorhanden, tragen die Frauen im Haar. Ich 
verehrte meiner®irthstochter ein ganzes Münzkabinet von jchlechten 
Zwei-, Drei: und Finfpiafterftüden, deren man, Danf jei es 
der Münze in Konftantinopel, eine ziemlihe Menge für ein paar 
Thaler bejchaffen fann. Das Mädchen war nun in ihrem Stamm 
als eine reihe Erbin anzufehen, was Geld anbetrifft, und der 


*) Ichtjar, der Alte (liberum abitrium). 
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Mutter machte ich eine große Freude, indem ich ihr meinen 
Vorrath von Kaffee zurückließ. 

Am folgenden Morgen früh (17. Juli) erreichten wir das Dorf 
Abdulharab mit den Ruinen eines alten Schlofjes mitten in einem 
weiten Schilfmeer. Wir fttegen nun mehrere Stunden lang 
das fteinige nadte Thal aufwärts bis zur Höhe des Bey-Dagh 
oder Fürftenbergs; von da jenkt fih der Saumpfad ebenjo an— 
haltend' wieder herab. Die Hitze war furdtbar und unjere 
armen Thiere noch von geftern jehr ermüdet; hinter jeder Fels— 
ecke glaubte ich, der Bli in die weite Ebene von Malatia müffe 
fih öffnen, aber eine Enttäufhung folgte der anderen. Plötzlich 
ſtanden wir neben einer der gewaltigjten Quellen; das kryſtall— 
belle kalte Waſſer jprudelt armdid an zwanzig bis dreißig Stellen 
aus dem Kaltiteine hervor und jtrömt als rauſchender Bad) 
zwiichen jhönen Platanen und grünen Ufern über Felstrümmer 
und Gejtein. Eine Gruppe großer Maulbeerbäume erquidte uns 
dur ihre Schatten und ſüßen Beeren. 

Ich werde nie den köſtlichen Eindrud vergeffen, den von 
hier an das Thal des Sultan-fuj macht. Als man einen be= 
rühmten engliſchen Ingenieur den Einwurf machte, wozu er wohl 
meine, daß Gott die Flüſſe geichaffen, antwortete ev: „Um die 
Kanäle zu ſpeiſen.“ — Ich denke, er hätte hinzufegen können: 
„Und um die Felder zu bewäfjern.“ Wirklich glaube id, daß 
man in fünfzig oder hundert Jahren ſolche trübfeligen Ströme 
wie die Oder und Elbe, in welchen die Schiffer fih des Sommers 
mit dem Spaten durdgraben müſſen, gar nicht mebr ftatuiren, 
jondern die fie umringenden Eandichollen mit ihrem Waffer be- 
gießen wird. Den Sultansjuj hat man diht an feinem Urjprung 
ihon gefaßt und ihn zu beiden Seiten des Thals wohl 200 Fuß 
über der matirlihen Thaljohle an den Berglehnen und auf 
Brüdenbogen über die Querthäler bingeführt: die Thalwände 
entfernen fich mehr und mehr bis zu einer Breite von wohl 
1000 Schritt, und diefer ganze Zwiſchenraum ift angefüllt mit 
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einer fortlaufenden, vier geographiiche Meilen langen Reihe von Ort— 
ihaften, den Dörfern Dyndebeg (Hymdebei), Tſchirmigly, Vargaſu 
und Asbufu, welche ſich His auf eine Stunde nahe an Malatia (das 
alte Melitene) heran erjtreden.*) Alles, was unterhalb jenes 
Wafferfadens liegt, it ein Paradies, was eine Handbreit ober: 
halb dejjelden, eine Wüfte. Das tiefe, fhattige Grün des Thals, 
unter welhem 20000 Menſchen wohnen, fontraftirt wunderbar 
mit dem grau und röthlihen Geftein der Höhe, welche von der 
Eonnenbite zu glühen jcheint und auf der fein Buſch, fein Gras- 
halm mehr fortfommt; die breiten Kronen der Nuß- und Maul- 
beerbäume iüberdeden die Wohnungen, jo daß felten nur ein 
flahes Dad oder ein Minaret zum Vorſchein kommt; viele 
Tauſende ſchlanker Bappeln erheben fih aus der dunfelgrünen 
Maffe, und die köftlichjten Objt- und Gemüſegärten, Taufende 
von Häuſern, Straßen und Brücden jind unter demjelben Yaub- 
dad) verjtedt. Man muß einen Gebirgsmarjh in der Glühhite 
gemacht haben und nad Asbufu fommen, um zu wiſſen, was 
Schatten und Waffer für Wohlthaten find. 

Ich habe den Paſcha aufmerkſam gemacht, wie vortbeilhaft 
es wäre, eine Anzahl Setdenbauer aus Bruſſa oder Amaſia 
fommten zu laffen, welche die Kultur diejes köſtlichen Stoffs in 
Asbuſu einzuführen verftänden, wo wohl 20000 oder 30000 Maul: 
beerbäume vorhanden find, von denen man bis jett mur die 
Beeren erntet. 


Mefireh bei Karput, den 23. Juli 1838.**) 
Malatia (oder vielmehr Asbuſu) ift ein Pagerplaß, wie man 
wenige findet; an jedem Orte, wo Du jagt, hier will ih Waſſer 
haben, leitet man Dir einen fuhdiden Strahl des klarſten 
Waffers hin. Die Lagerpläge find hoc, etwas fteinig, aber dent 


*) Ziebe oben ©. ®9 f. 
**) Datum im Rideripruch mit „Sendung“, S. 3: „Ende Juli fchrte Hauptmann 
dv. Moltte zurüc." 
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friichen Yuftzug offen; deſſenungeachtet behaupten die Leute bier, 
die Luft ſei nicht gefund. Wie jollte der fteinige Fuß eines 
Gebirges mit jchnellfließendem Waffer, ganz frei von Sümpfen 
und bededt mit jo vielen Bäumen, ungejund fein können? Bon 
Malatia führen drei Strafen vorwärts: 1.die fahrbare über Göfene, 
Sürghü, Erfenef, Pelvere (Pavralü) und Behesne, für Artillerie, 
Kavallerie und einen Theil der Infanterie;“) 2. der Fuß- und 
Reitweg durchs hohe Gebirge über Abdul-harab und Adiaman 
für die Infanterie;**) 3. die Wafferftraße des Murad. ***) Der 
Paſcha jhidt heute Halil-Bey mit vierzig Steinjprengern ab, 
um fieben von mir bezeichnete Stellen zu öffnen. 

Yeider ijt der Kommandirende unpäßlich, die Fleinen Paſchas 
wollen bier nicht fort, und Alles bleibt bei „Bakalum“ (wir 
wollen jehen). 

Ein freilih gewidtiger Grund für die bisherige Unthätig- 
feit iſt der entietliche Gejundheitszuftand: ein Bataillon der 
Yandwehr hat 350 Kranke; in Malatia find über taufend Kranke 
im Hospital. Ich weiß nicht, ift dieſe Raſſe ganz enervirt, oder 
weldhe Urſache kann das haben? Die Leute exerziven zwei 
Stunden früh, eine oder zwei des Abends; das Eſſen ift qut 
und reichlich, die Zelte find veinlid, der Yagerplag troden, das 
Waffer qut und in genügender Menge vorhanden, und bei alle 
dem 30 pCt. Kranke! Bei der Linie ift der Gefundheits- 
zuftand befjer, aber auch nicht befriedigend; ein Bataillon hat 
jehzig Kranke. — Was foll daraus werden! Man jchiebt alfe 
Schuld auf „Hawah“, die Luft. 


Karput, den 3. Auguft 1838. 
Wir liegen bier auf der Bärenhaut, und zwar Alle frank 
auf derjelben; auch ich habe mich legen müffen, doch nur drei 


) Vom Berfafter verfolgt S. 230, 
**) Ebenfalls S. 311 ff. 
*) Ehbenialls &. 306 f. 
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Tage. Der Paſcha iſt geſtern zum erſtenmal wieder aus— 
gegangen. 

Hafiß-Paſcha war unpäßlich, als der durchreiſende engliſche 
Konſul ihm ſeinen Arzt anbot; dieſer ſtellte ihn bald her, es 
blieb aber die nach Krankheiten gewöhnliche Mattigkeit und Un— 
behaglichkeit. Der Paſcha glaubte, nun erſt recht unwohl zu 
ſein, behauptete, aus Gefälligkeit gegen den Konſul ſich in dieſe 
Lage begeben zu haben, der engliſche Doktor habe ihn krank ge— 
macht. Nun kamen die türkiſchen Rathgeber mit allerlei Scher— 
beten, und nach einigen Tagen hatte der Paſcha eine heftige 
Hämorrhoidalkolik; darauf wurde ein Mollah geholt, welcher 
ausſagte, es ſei ſehr heilfam und dabei gottgefällig, ein Brot jo 
und jo auf dem Feuer zu zerſchneiden u.j.w.; ein Freund hatte ge— 
ichrieben, daß er ſich mit Kaffeebohnen furirt. Trotz diefer Mittel 
wurde die Sade aber immer jchlimmer und der griechiſche 
Apotheker mit dem Klyſtier citirt, welches bisher als „Haram“*) 
oder Sünde verworfen war; jetzt folgt er den Vorſchriften eines 
türfiihen Arztes (außer in Betracht worauf er Appetit hat), 
fragt aber zugleih meinen Dragoman um Rath über den Rath. 
des Arztes. — „DO! Yüngling, lern’ aus der Gejchichte!“ 

Sobald ein Rathſchlag einige Berwidelungen und Schwierig: 
feiten nad ſich zieht, wird der Urheber in die Kategorie des 
engliihen Arztes vangirt werden; dann wird man fih Nath aller 
Orten erholen, von Allem etwas und endlid gar nichts mehr 
thun, jondern die Dinge werden ihren eigenen Gang geben, 

Die Peſt ift in Siwas ausgebroden, man hat dort fanitäre 
Anftalten getroffen. Bei dem großen Verkehr, in welchem wir 
jtehen, ift aber doc eine fünftägige Quarantäne für alle von dort 
berfommenden Reijenden und Saden zu Hefim-Hann **) beſchloſſen 
worden. Der Gefundheitszuftand der Truppen ift jo jchleht wie 
möglih; mehrere taufend Kranke und no mehr Rekonvaleszenten, 


*) Hardm, etwas religiös Verbotenes. 
"*) Eiche ©. 293, 
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— Alles ohne Arzt! Wir find in diefem Augenblick faſt unfähig, 
einen Feldzug zu machen, wir würden die halbe Mannſchaft 
unterwegs laſſen. 

Der Paſcha iſt nun jeit jehs Wochen unpäßlid, und in alf 
der Zeit hat er feine Truppe nicht gejehen; Abends läßt er 
mid rufen, dann jegen wir uns auf unjere Mauleſel und reiten 
nad irgend einem nahen Garten oder Weinberg, breiten Teppiche 
an die Erde, rauhen, trinken Waffer aus dem Euphrat, welches 
eigens herbeigeholt wird, und reiten mit der Dunkelheit fried- 
lih nah Haufe So leben wir, vielleiht wenige Wochen vor 
Ausbruch eines entſcheidenden Feldzugs. 

Die Hitze ift hier immer noch jehr groß und die befte Zeit 
die Nacht; ſeit Monaten ſchlafe ih nun ſchon im Freien auf dem 
flahen Dade des DHaufes. Meine Wohnung liegt hart an einem 
Abgrund, und es iſt von oben eine prächtige Ausficht; es ift 
ganz anmuthig, ſich bei hellem Sternenhimmel oder bei lauem 
Mondihein niederzulegen und zu erwaden, wenn die Sonne 
jenfeit3 der hohen Berge am Euphrat aufjteigt und nad und 
nad die Gärten, Dörfer und Weinberge der weiten Ebene tief 
unter mir beleuchtet. Mich quält aber die Unthätigfeit, in welder 
wir leben. 


49, 
Botſchaft des Großheren. 
Karput, den 19. Auguft 1838. 
Madſchi-Eſſet-Effendi, welchen der Großherr ſchickt, um 
die Truppen für den Feldzug im Karſann-Dagh zu beloben, iſt 
angekommen und giebt allen Theilnehmern und Soldaten ein 
Siafet oder Feſt. Nun iſt freilich ein türkiſches Diner, bei dem 
man an der Erde kauert und Waſſer trinkt, eine traurige Feier; 
der Effendi wurde mit großem Pomp empfangen, ſämmtliche 
Truppen paradirten, leider aber die Bataillone meiſt nur mit 
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jehs, zum Theil nur mit vier Schwachen Zügen zu ſechzehn 
Notten. Der Paiha erwartete den Queftenberger unter jeinem 
Zelte, und als er, geleitet von der ganzen übrigen ©eneralität, 
anfam, ging er ihm hundert Schritt entgegen, empfing das in 
purpurnen Atlas gewidelte Schreiben des Großherrn,?*®) drüdte 
es an Bruft, Mund und Stirn und trug es erhoben vor fi ber 
in jein Zelt, wo jämmtliche Paſchas und Regimentskomman— 
deure ſich niederliegen; der Paſcha und der Effendi jpielten einige 
Redensarten aus, dann zogen wir uns zurüd und ließen Beide 
allein. 

Die Artillerie hatte mit antreten und feuern jollen, fie war 
aber mitten auf der bene ſtecken geblieben und feuerte nun 
nahträglich aus weiter Ferne, wobei fie uns auch nod ein paar 
Schuß jhuldig blieb; der Paſcha war darüber jehr erzürnt umd 
ih) darüber jehr erfreut. „ES gab eine Zeit“, ſagte er den 
verjammelten Generalen, „wo wir die beiten Topdſchis der Welt 
waren, und jest fünnen wir nit über eine Gbene fahren! 
Kürzlich“, fuhr er fort, „hat ein gewiffer Bey gejagt, daß die 
Artillerie, welche die aus Preußen gefandten Offiziere in Kon— 

302 jtantinopel errichten, ihm nicht gefalfe, fie ſchöſſe langſam u. ſ. w.; 
jolden Leuten jollte man den Kopf vor die Füße legen, wir 
müffen dem Padiſchah alle Tage danken, daß er ums Offiziere 
geſchickt, welche unjer Intereſſe beſſer wahrnehmen als wir felbjt 
und fir uns arbeiten, wenn wir jchlafen!“ 


50. 
Die orieutaliſche Tradıt. 


Hauptquartier Asbufu bei Malatia, 
den 2. September 1838. 
6 babe Dir jetzt über die leßten jehs Wochen meines 
Aufenthalts nachzuholen. Eine Heine Exkurſion an die Quellen 
des Tigris ausgenommen, wurden fie größtentheils zu Karput 
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zugebradht, auf einer Klippe, 1000 Fuß über der reichen weiter 
Ebene von Mefireh, die rings von hoben Bergen eingefaßt it. 
Die Dite unten zwang uns, nad) diefem Adlerhorſt zu flüchten, 
von welhem wir die Dörfer, die Wege und Bäche, die Baum— 
wolfenfelder und Weingärten, die Maulbeerwäldhen und die 
Yager der Truppen wie auf einer großen Yandfarte überblidten. 
Diejer Aufenthalt war indeß jehr einförmig und unerfreulic ; 
täglich fühlte ein heftiger Wind, von dem man unten in der 
Ebene nichts ahnte, die Hige bedeutend ab, aber Wind ift immer 
ein unangenehmes widerwärtiges Wetter; dabet war die Sonnen— 
hie doch jo brennend, daß man den ganzen Tag das Zimmer 
hüten mußte, und nur Geſchäfte trieben mich von Zeit zu Zeit 
in die Ebene hinab. Erft wenn die glühende Scheibe fid) hinter 
die hoben armeniſchen Berge geſenkt, auf deren Gipfel hin und 
wieder noch ein filberglänzendes Echneeflödhen ihren Strahlen 
troßt, dann lebt man auf; nah und nad erjcheinen danı auf 
allen Dächern die Familien, um Luft zu jhöpfen. Dort werden 
die Teppiche ausgebreitet und Kiffen gelegt für den Hausherrn; 
er läßt fih von den jungen Mitgliedern der Familie bedienen, 
welche ehrerbietig vor ihm ftehen bleiben, während er die Pfeife 
trinkt; dann erjcheint die große runde Mejfingplatte mit zahllojen 
zinnernen Schüffeln, welde das Mittagsmahl enthalten, und 
endlid der Kaffee. Nah guter Sitte geht man früh jchlafen, 
nichts als den pradtvoll funfelnden Sternenhimmel über fich, 
um früh, wenn die aufgehende Sonne den höchſten Gipfel röthet, 
vor ihr die Flucht zu ergreifen und an jein Geſchäft zu geben. 

Herzlich froh war ih, als der Paſcha mich in Karput auf: 
forderte, mit ihm in feiner vierjpännigen Kaleſche nad Malatia 
zu fahren; das mußt Du Dir vorftellen ungefähr, als wenn 
man bei uns Jemand vorichlägt, mit ihm in einem Luftballon 
aufzufteigen. Die Sache ging vortrefflih bis an den nächſten 
Berg; dort erkannten wir, daß in diefem Yande ein Mauleſel eine 
weit zuverläffigere Neijegelegenbeit ift als ein Wiener Wagen. 
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Nachdem der Paſcha die Truppen gemuftert und das Pager 
bejihtigt, verfügten wir uns nah Asbuſu, der Sommerftadt von 
Malatia. Ueber diefen wunderlieblihen Aufenthalt habe ih Dir 
ihon in früheren Briefen gejchrieben;*) man kann ſich einbilden, 
in der lombardijchen Ebene zu fein, jo viel friihes Grün der 
Maulbeerbäume und Weingärten, fo zablloje Heine Kanäle mit 
flarem, rauſchendem Waſſer giebt es hier. Mein Konak (Wohnung) 
ift Hein, aber einer der bübjcheften, die ich bier gefunden, und 
es trifft ſich wirflih recht jeltiam, daß vor mir Waffaf- 
Effendi ihn bewohnte. Diejer allmäcdtige Günftling, von dem 
ih Dir, als ih den Großherrn begleitete, gejchrieben habe**) 
(und der, beiläufig gejagt, in allen Dingen mein Gegner war), 
fiel bald nad) der Rückkehr nad Konftantinopel in Ungnade und 
wurde nah Maaden, d. b. in den Bezirk der Bergwerfe des 
Taurus, verbannt. Hier hatte er fi daſſelbe Plätchen aus— 
gejucht, auf welchem ih Dir jett jchreibe; jeine Feinde aber, 
und er hatte deren viele und mächtige, jchleppten ihn nad) 
Barna, und dort — jtarb er plöglid. Er joll fih zum Fenſter 
hinausgeſtürzt haben, und es jcheint, daß man ihm dabei geholfen. 

Seit vier Monaten haben wir bier feinen Regen, kaum nur 
ein Wölfhen am Himmel gejehen. Mein Heines Palais hat ein 
flahes Dach und mur drei Wände, und diefe auch nur des 
Scattens wegen; dies ganze Haus habe ich meinen Leuten ein— 
geräumt, einem Tſchauſch oder Sergeanten als Ehrenwade, einem 
türkiſchen Soldaten, meinem Bedienten und zwei Seis oder 
Pferdewärtern; ich jelbjt wohne auf einer Brücke, unter einem 
Baume, nämlid auf einer bretternen Ejtrade, die, um der Kühle 
willen, über dem darumter fortraufchenden Haren Gebirgsbach 
erbaut ift, welcher dies ganze Paradies geihaffen. Teppiche 
und Polſter bededen den Boden meines acht Schritt im Ge— 
vierte haltenden Salons, und den Plafond bildet ein Geländer 


') Weral. ©. 230, 
»*) Vergl. ©. 143, 148, 158. 
v. Moltkle, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 21 
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von prächtigen Weinreben voll Trauben, die, vereint mit dei 
nabeftehenden Nuß- und Maftirbäumen, zu allen Tageszeiten 
einen köftlihen Schatten auf diefen Sit werfen. Hier ſchreibe, 
leſe, eſſe, rauche und jchlafe, Furz wohne ich jeit Wochen Tags 
und Nadts, außer wenn ich ausreite oder beim Paſcha bin; 
eine Wand von himmelhohen Pappeln (dreizehn auf neun Schritt 
Raum zujammengedrängt) trennt zwei Feine Hofräume ab, in 
welchen meine Pferde und Mauleſel fich befinden, und rings um 
das Ganze verbreiten ſich Gärten voll riefenhafter Kürbiffe, 
Melonen, Paſteken, Mais, Gurken und Bohnen, überichattet von 
Apritojens, Nuß-, Pflaumen-, Birnen: Apfel- und Mlaulbeer: 
bäumen. 

Die Witterung bat fih ſchon etwas abgefühlt; wir haben 
aber doch des Mittags jelbft hier auf meinem jehattigen Sig 
über dem Waffer noch 25 Grad, des Nachts ſinkt die Temperatur 
hingegen jehr bedeutend, und Fury vor Sonnenaufgang haben wir 
regelmäßig 11 bis 12 Grad. Diejer jo bedeutende Temperatur- 
wechjel, verbunden mit dem Genuffe des reihlih vorhandenen 
Obſtes, mag die Haupturfahe zu den vielen Krankheiten jein, 
die unjere Soldaten heimfuchen. 

Ich babe früher nicht begreifen Fünnen, wie die Türken im 
Stande find, Pelze zu tragen, umd ich jeldft, der ich daheim nie 
einen braudte, habe ihn bier den ganzen Sommer nicht ab— 
gelegt. Nachdem man den Tag über bis 283 Grad Hige ertragen, 
findet man es bei 14 oder 15 Grad des Abends empfindlich 
falt; viele der Eingeborenen tragen zwei bis drei Pelze über- 
einander, Sommer und Winter, Mittags und Nachts, denn 
der Türke jchläft faft ganz angefleidet; er behauptet, daß eben die 
Menge der Kleider gegen Wärme fo gut wie gegen Kälte fchüst. 

Mir ift die Hite eigentlich nie umerträglich geworden, nur 
macht fie träge; jede Bewegung iſt eine Kraftanftrengung, und 
die größte von allen ift, einen Brief zu jchreiben. Meine Tracht 
zu Haufe ift ein großer weißer Mantel von dünnem wollenen 
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Zeug, wie er bei den Kurden üblih und wie ihn die Maltejer- 
ritter aus dieſen Yändern nah Europa mitgebradt haben. 
Nichts Zweckmäßigeres und Angenehmeres als dieſe Tradt; man 
fann unter dem Mantel anhaben, jo viel und jo wenig man will, 
er ſchützt beim Neiten gegen Sonne, wie gegen Negen; Nachts 
dient er als Bettdede, und je nachdem man ihn umbängt, ars 
zieht oder umbindet, iſt er Mantel, Kleid, Gürtel oder Turban. 
Die Konjtruftion dieſes Gewandes ift die einfachite, nämlich 
die eines in der Mitte aufgefchligten Sades; deſſenungeachtet 
drapirt er ſehr gut, und die umregelmäßige Neiterei mit ſolchen 
Mänteln, bunten QTurbanen und langen Flinten fieht wirklich 
maleriſch aus. 

In Dinficht des Koſtüms Fönnten wir überhaupt Manches 
von den Drientalen lernen. Morrier,*) welcher lange und ſcharf 
beobachtete und welder in feinen Romanen von den Sitten 
dieſes Yandes eine richtigere Vorftellung giebt als jo manches 
gelehrte Werk, läßt den Türken beim Anblid eines Fracks aus: 
rufen: „Franke, im deinem Lande muß das Tuch jehr theuer 
fein!” Das Meifterwerf eines Staub zu Baris oder Gunkel**) 
zu Wien erſcheint unferen Nahbarn im Oſten als der Inbegriff 
alfer Dürftigfeit. Sieht der Türke dazu no ein enganjchließendes 
Beinkleid, Stiefel, in die man ſich mur durch eine Straft- 
anftrengung bineinzwingt, eine hohe enge Halsbinde umd einen 
harten jehwarzen Cylinder, der alle Augenblik auf den Kopf 
gejtiilpt und wieder abgenommen wird, jo zieht er finnend über 
jolhe Selbitquälerei die Brauen in die Höhe, als wollte er 
jagen: „Allah! je n’y comprends rien!* 

Die Türken fteigen in demjelben Anzuge zu Pferde, in 
welhem fie jchlafen, und brauchen weder Sprungriemen nod) 





*) James Morter, nicht Morrier, engliiher Diplomat und Echrijtfteller (1780 bis 
1848), hat aufer feinen Retiebeihreibungen nah Perfien eine Reihe ortentaliiher Romane 
geſchrieben, die jegt wenig bekannt find, aber einst jehr hoch geſchätzt wurden, 3. B. fand auch 
Malter Ecott das Lofalfolorit unübertrefflih. Cs jind The adventures of Hajji Baba of 
Ispshan; Zohrab the hostage; Ayesha, the maid of Kars; The Mirza, a Romance. 

"*) Vergl. Schriften IV, 8. 
2" 
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Sporen anzulegen. Niemand braucht ein anderes Kleid anzu— 
ziehen, weil er zu einem vornehmen Manne gebt, ausgenommen 
die reihen Rajabs, welche fih zu diefem Anlaß einen zerlumpten 
Rock borgen. 

Hier fieht man überall noch das ſchöne alte Koftüm; der 
Turban ift ebenjo Heidfam wie zwedmäßig. Je nahdem man 
fih gegen die Sonne oder den Negen von der einen oder der 
anderen Seite fhüken will, wird der Shawl anders gewidelt, 
mit dem Hute hingegen Tiefe man beſtändig Gefahr, einen Sonnen 
jtih zu befommen. — Das Beinkleid ift ein oft neum Elfen 
weiter Sad, der um den Leib zufammengejchniürt wird und an 
deffen ımteren Eden zwei Yöcher find, aus denen die Füße mit 
buntgeftridten Soden hervorfommen; zwei, dret, jechs oder acht 
Jacken von leihtem Zeuge, oft reich geſtickt, hüten den Körper 
nah Maßgabe des Bedürfniſſes; ein breiter Gurt oder ein 
Shawl um den Yeib nimmt Geldfate, Tabaksbeutel, Handſchar, 
Meffer, Piltolen und Schreibzeug auf; eine Pelzjade und darüber 
ein langer Pelz vervollftändigen den Anzug, und ein Mantel 
von Ziegenhaar oder Filz ſchützt gegen Unwetter und dient 
als Yager. 

Jede Bewegung des Mannes in diejem faltenreihen Anzug 
giebt ihm ein ftattliches Anjchn, und alle Augenblick jieht man 
eine Figur, die man zeichnen möchte. ES ift erflärbar, daß man 
die Türken für die ſchönſten Yeute der Welt gehalten bat, bis 
man ihnen fränkische Kleider anzog;?“) hätten unfere wohl aus— 
ererzirten Leute türkiſche Tracht, fie müßten prächtig ausjehen. 

Du ſiehſt, daß ich Dir eigentlih Neues nicht zu berichten 
babe. Der Aufenthalt bier in Malatia it wie die Heinen 
Wirbel in einem reißenden Strome, in weldem Strohhälmden 
und Blätter einen Augenblid ftill ſtehen und dann weiter ſchießen. 
Während des Neftes der Sommerhitze Taffe id es mir ſchon ge— 
fallen; wohin dann, weiß ich nicht, denn wir erfahren bier nur, 
was der nächſte Tag bringt. 
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Asbufu bei Malatia, den 23. September 1838. 


Üorgeitern Abend traf ein Aga Devder-Pajhas beim 
Paſcha ein, der ihm eilig auf Tſcherkeſſiſch eine Meldung madte, 
deren Eindrud der Alte nicht gamz verbergen konnte; er blieb 
jedoch figen, bis die Anwejenden ji zurüdgezogen. Da id) hörte, 
daß der Paſcha fein Pferd forderte, jo ließ ih jogleih auch 
jatteln und begleitete den Herrn; unterwegs ſagte er mir, daß 
150 Mann von den Maraſcher Nediffs oder Landwehr dejertirt 
jeten, dag mehrere Offiziere mitgegangen und daß die Yeute die 
Gewehre mitgenommen. Es wurde nun ſogleich Befehl zum 
Auffigen an die geſammte Kavallerie in die Dörfer geſchickt, wo 
jie Fantonnirt, ein halber Beutel für jeden Gefangenen zugejagt, 
und da die Flüchtlinge ihre Nichtung auf die Bey» Daghler ge- 
nommen, jo madten wir jelbjt eine Nefognoszirung in jener 
Nihtung. ES war Neumond, aber die Sterne leuchten bier jo 
hell, daß man ziemlich weit um fich ſieht; indep, nachdem wir 
alfgemah unjere Agas nad verihiedenen Seiten ausgejchidt 
und ich fat allein mit dem Paſcha und dem Diwan-Effendi übrig 
war, jegten wir uns in ein Diftelfeld und tranfen harmlos eine 
Pfeife. Paſcha-Effendimis, der anfangs ſehr zornig, erzählte 
uns, wie er jelbjt weiland in Tſcherkeſſien verichiedene Male 
dejertirt, bejonders einmal, als fein Herr Vater ihn an eine 
lange Kette gelegt, mitjammt der Kette auf drei Monate fi 
entfernt habe. Nachdem die Geihihte zu Ende und der Morgen 


dänmmerte, ritten wir friedlih nah Haufe. Fünfzehn der Flücht— 


linge find ſchon aufgegriffen, fie werden einige hundert Prügel 
auf die Fußſohle befommen und dann zu Manjurieh*) oder 
Linienſoldaten gebraucht; aber ein trauriges Licht wirft Dies 
Ausreißen auf unſere Yandwehr. 


*) Mansurije, arabiſch; eigentlich fiegreich. 
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Ich ſchrieb Dir legt, daß unſer Paſcha vor allen Dingen 
der Generalintendant feines Korps ſei. Wie jehr dies der Fall 
ift, wirft Du aus folgendem Borgang entnehmen: Obwohl die 
Brigade Mehmet-Paſchas ihr Hauptgepäf von Karput aus 
dDireft durchs Gebirge über Argana nah Urfa divrigirt (ein Weg, 
den man mit den Truppen um der Dejertion willen nicht ein- 
ihlug), jo brauchte fie hier doc nicht weniger als 1000 Mekie— 
reh*) (Miethpferde), um den Reſt von Trödel fortzuſchaffen; 
id war im Begriff, dem Paſcha hierüber VBorftellungen zu machen, 
als Hamdy-Bey (einer der intelligenteften unter den türkiſchen 
Dffizieren) mir ein Memoire brachte, weldyes die Nationen und 
Pferde der ägyptiſch-ſyriſchen Armee mit den unſrigen verglich. 
Ich ermunterte ihn, es dem Paſcha zu überreihen, und verjprad, 
ihn dabei aufs Beſte zu unterjtügen. Kaum batte Hafiß- 
Paſcha die erſte Zeile gelefen, als er fi beifällig erklärte; er 
führte eine Menge Beijpiele von den Mißbräuchen an, die bier 
ftattfinden, wie **PBajha 36 Pferde, außer Kleppern und Maul: 
thieren, mit fich fchleppe und noch Mekiereh verlange, um ihnen 
Futter nahzutragen u. ſ. w. Bei der zweiten Zeile aber jagte 
er: „Da! nimm Dein Memoire, made, daß Du fortfommft, ich 
will es weder jehen noc hören, denn wenn ich damit anfange, 
jo made ih mir alle Offiziere zu Feinden.“ Ich ſagte, die 
Beftimmungen darüber müßten als Kanun oder Gejeg aus Kon- 
jtantinopel fommen; er meinte aber, jelbjt danın würde man ihn 
als die Urſache anfehen, und der Zeitpunkt zu diefer Reform jet 
jest nicht günftig. 


*) Mukarieh; Mukar der Pferdevermiether. 
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52. 


Schnelle Temperaturwechſel. 
Malatia, den 3. Oktober 1888. 


Da hab' ich nun ſo lange verſchoben, Dir zu ſchreiben, daß 
mir jetzt dazu kaum ein Augenblick bleibt. Es ſteht wieder ein 
Ritt von über 100 Meilen bevor, den ich morgen früh antrete; 
ich reiſe über Kaiſarieh nach Konieh, wo ich meinen Kameraden, 
den Hauptmann Fiſcher, treffe; die ganze Reiſe darf nicht über 
drei Wochen dauern. 

Nachdem ich vor vier Tagen noch gebadet, iſt es ſeit geſtern 
auf einmal Winter geworden; wir haben Morgens nur 3 Grad 
Reaumur Wärme (das Waffer 9 Grad), und die Höhen der arme— 
nischen Berge find ſchon mit Schnee überlagert, ſelbſt die niedrigen 
Berge, durch welhe ich meinen Weg zu nehmen babe, find weiß. 
Ich hoffe aber, daß dies nur ein froftiger Aequimoktialicerz 
vom Wetter ijt, denn es kann bier unterm 38. Breitengrade 
doch unmöglih ſchon Winter werden. 
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Reife nad) Iconium. — Die Siebeuſchläfer. — Der Erd- 
ſchieſch und Cäſarea. — Kara-Djeheuuah. — Iconium. — 
Die ciliciſcheu Pafe. — Der Biſchof von Tomarſe. — 
Der Awfıharenfürk. *) 

Malatia, den 3. November 1838. 


An 3. Oftober verließ ih Malatia, begleitet von einem 
Dragoman, einem türkiſchen Zihaufh, einem Tartaren und einem 


= 


+) Motiv „Zendung® E.26: „Anfang Oktober icjicte der Kommandirende den Haupt» 
mann dv. Moltle zu einer neuen Rekognoszirung ab, welche zum Zwecke hatte, die Ber- 
bindung zwiichen dem türkischen Kantonnirungen und Konieh kennen zu lernen. Gr follte 
bis zum Külek Bogbas vorgeben, die dortigen Verſchanzungen jehen, die Strafen unter 
fuchen, welche aus den Gebirgen nad Adana führen, und fich mit dem Hauptmann Fiſcher 
in Verbindung jegen, um für eventuelle Fälle ein gemeiniames Handeln der beiden von— 
einander unabhängigen Corps Hafiß »Paihas und Hadji Ali» Baihas zu beſprechen.“ 
Uebrigens jand die Abreiie, wie aus dem vorhergehenden Briefe folgt und aud) ein Brief 
v. Bindes an Fiicher beweilt, am 4. Tltober flatt. 


328 Briefe aus der Türkei. 


Seis oder Pferdefneht mit dem Handpferde, d. h. mit jo wenig 
von dem, was der Türke Kalabalyf oder Embarras nennt, wie 
man in diefem Yande haben fann. Bier Gefährten jind eine 
Zahl von heilvoller Bedeutung, überdies brachen wir an einem 
Donnerftag auf, wo „Gott und die Engel hold find“; wir waren 
jo glüdlih, weder einem Hunde mit abgejchlagenem Schwanz, 
nod) einer Stute mit aufgejhligten Ohren, weder einem Wolfe, 
der auf dem Schweife jaß, noch gar einer alten Frau mit grauen 
Haaren zu begegnen, und jo ging die Reife auch äußert gut von 
ftatten. Schnell jagten wir über die weite, von hohen, ſchon 
mit Schnee bededten Bergen umgebene Ebene von Malatia fort 
und jtiegen im Thal von Hekim-Hann janft, aber anhaltend, auf 
das hohe Plateau des mittleren Kleinafien; es war dies derjelbe 
Weg, den ich im Frühjahr mit jo vieler Bejchwerlichkeit zurüd- 
gelegt, diesmal aber, vom ſchönſten Herbitwetter begünftigt, ging 
es in ftarfen Märſchen raſch vorwärts, um jo mehr, als die 
Gegend höchſt einförmig und ohne Intereſſe ift. 

Während eines Nitts von 22 Wegeftunden, zwijchen Hefim- 
Hann und Deliflitafeh, erblicten wir nur zwei bewohnte Derter ;*) 
die Berge treten zurüd, und wie weit das Auge reicht, entdedt 
es nur unangebaute Flächen oder kahle Hügel. 

Auf der Ebene von Delikiitafh ift man gewiß 4000 bis 
5000 Fuß über dem Meere! Es war mir jehr auffallend, das 
Korn nod auf dem Halm, die Peute bei der Ernte zu finden, 
wenige Tage zuvor war hier ſchon Schnee gefallen. In unferem 
nördlichen Himmelsſtrich reihen einige warme Sonnenftrahlen 
hin, die ganze Vegetation zu beleben, bier füngt das Frühjahr 
überall jehr jpät an, und die Ernte zieht fih bis in den Winter 
hinein. 

Man hatte mich gemötbigt, eine Bedeckung von Bewaffneten 
mitzunehmen, die ih bis Kaifarieh in jedem Dorfe wechſelte; 


*) Vergl, S. 221. Es werden Aladihadhan und Kangal fein; über diefes fiebe 
Tozer a. O. 3, 18. 
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fie jollten uns gegen die väuberifhen Anfälle der Mojcharen 
jhügen, eines turkmeniſchen Wanderftammes, welder im Winter 
im Gebiete von Adana hauft, den Sommer aber auf aſiatiſchem 
Boden lagert und dann jeine Kleinen Bedürfniffe auf Unkoſten 
Anderer zu beziehen pflegt. Es waren kürzlich Tartaren an— 
gefallen, Reiſende geplündert und jogar vor zwei Nächten ein 
Dorf angegriffen worden, was alle übrigen Ortſchaften in 
Schrecken gejegt hatte. 

‚ Der dritte Mari ging im derſelben öden und einförmigen 
Hochebene weitlich fort; mein Tartar richtete ſich immer jo ein, 
daß er Pferde und Frühſtück in einem Gjaur-köj oder hriftlichen 
Dorfe forderte, denn dort ift er Herr von dem Augenblid feiner 
Ankunft, bis der Hufichlag jeines Pferdes verhallt. In Kaſiler— 
Magara, einem armeniſchen, hübjchen Dorfe, fragte id, ob gar 
feine Moslem dort wohnten: „Olmaß“, war die Antwort, „das 
iſt unmöglich“ Warum? „Olmaß!“ Endlich erfuhr id, daß 
bier die Höhle jei, in welcher die Siebenſchläfer ihren vierzig: 
jährigen Schlummer gehalten, und daß ein Türfe, der fih im 
Dorfe niederläßt, nach vierzig Tagen blind wird. Ich bejuchte 
die Höhle, in welder man eine Heine Kirche gebaut hat. Nach 
einer anderen wahrſcheinlicheren Verſion jollen die frommen 
Schläfer ihre Siejta zu Kaiſarieh gemadt haben. 

Nah dem Frühſtück erinnerten wir uns des Sprudes des 
Propheten:*) „Schlafet den Schlaf Kailuleh (den Mittagsichlaf), 
denn Satan jchläft ihm nicht“, und jehten dann unjeren Ritt 
fort. Aber von Scharkiſchla**) aus war es mit dem jchönen 
Wetter vorbei, der Negen ſtrömte unbarmberzig auf uns berab, 
meine Kleider waren jo jchwer, daß fie mich faſt erdrüdten, und 
die armen Pferde Fonnten die Füße kaum aus dem tiefen Lehm— 
boden hevausziehen. Unſer Einzug in das Städthen Gemerid 
gewährte den trübfeligften Anblick; ich froh in ein Paar weite 


*) Nicht aus dem Koran, wohl aus dem Chadit, ſiehe zu ©. 112, 
»+) To zer S. 170 ſchreibt Echeber Kiſchla, etwa Winteritadt. 
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rothe Beinkleider und den Pelzmantel des Mollabs, während 
mein wattirter Ueberrodf an einem mächtigen Feuer geröftet und 
die Stiefel ausgegoffen wurden. Cine halbe Stunde jenjeitS des 
Städtdens aber war es wieder dafjelbe Elend. 

Wir üibernadteten in einem Dorfe unweit Pallaß an den 
Salzquellen, welche die Gegend weit umher mit diefem Bedürf- 
niß verforgen; e8 giebt aber dort weder Pumpen noch Dampf- 
majchinen, weder Gradirhäufer noch Kochherde; die flahen 
Teiche füllen fih von jelbft, die Sonne trodnet jie aus, das 
Salz bleibt fertig zurüd, und Kameele in langen Neihen tragen 
es davon. Als am folgenden Morgen früh der Wolfenvorhang 
jih) auseinanderzog, jtand vor uns der mächtige Rieſe Erd- 
ihiefh; er hatte während der Nacht ein neues, ſchneeweißes Kleid 
angelegt, purpurn gefärbt von der Sonne, der er ſchon ins 
Antlitz ſchaute, obwohl fie für uns noch tief unter dem Horizont 
weilte; noch nie iſt es einem Sterblichen gelungen,*) bis an die 
leiste Spite der weißen Mütze zu gelangen, die der Erdſchieſch 
auch im heißeſten Sommer nicht ablegt, und fünfzig Stunden 
weit bis nahe vor Konieh ſah ich den Giganten hoch über alle 
anderen Berge emporragen. Die Form diejes Berges ift über: 
aus Schön; der ſchroffe Gipfel jpaltet jih in drei Zaden,**) die 
mit ewigem Schnee überjhüttet find, und vings umſteht dieſe 
Rieſenpyramide eine Menge runder Bergkegel mit überaus ab— 
ſchüſſiger Böſchung, der Fuß iſt mit endloſen Weinbergen bedeckt 
und verläuft ſich in eine Ebene, aus der die Kuppeln und 
Minarets der neuen Cäſarea emporſtreben. 

Kaiſarieh iſt eine der hübſcheſten Städte in der Türkei, 
zwar ſind die Straßen auch hier eng und ſchmutzig, aber die 
Häuſer haben ein freundliches Anſehen; ſie ſind aus ſchönem 
Sandſtein erbaut, und Fenſter und Thüren ſind künſtlich geſchnitzt; 


*) Als der Verfaſſer dies ſchrieb, war ihm noch die Beſteigung durch Hamilton 
(1837) unbelannt. Seitdem iſt der Berg, deſſen Höhe auf 4000 m angegeben wird, öfter 
beiticgen worden von Tſchichatſcheff, Tozer (1881) und Anderen. 

**) Abgebildet bei Tozer zu S. 125. 
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die Däder bilden flahe Terrafien, von welden aus man eine 
ſchöne Ausjiht auf den nur zwei Stunden entfernten Erdſchieſch, 
auf das alte Kaftell im Innern der Stadt und die weite Frucht: 
bare Fläche hat, die diefe umgiebt. Bon den alten Trümmern 
Gäjareas habe ih, ih will es nur gejtehen, nichts gejehen, die 
Sorgen für die feinen Bedürfniffe der Gegenwart überwiegen 
bei jchnellen Reiſen die antiquariichen Intereſſen, und Ruhe, 
Eſſen, Bojtpferde beihäftigen den Ermüdeten dann mehr als 
Säulenihafte, Sarkophagdedel und Inſchriften. 

Am folgenden Morgen war das Wetter eine Mifchung aus 
Negen, Sturm und Hagel, der Weg aus Sumpf, Stein und 
Geröll; e8 war mir anfangs ſehr auffallend, auf einer voll 
fommenen Horizontalflähe zwiihen jo hohen fteilen Bergen bin- 
zujagen, bald aber mußten wir einen Sattel erklettern, und jen— 
jeit$ zogen wir längs eines der Saßlyk oder Sümpfe bin, welche 
jenen Theil Aſiens charakterifiren umd worin faſt alle Flüſſe 
nad kurzem Laufe verfiegen. 

Auf diefem Ritt war mir mein Dragoman abhanden ges 
fommen, und ih mußte den Tartaren abjenden, um ibn wieder 
einzufangen; dem armen Menſchen waren die Hände eritarrt, er 
war geftürzt und batte jih den Fuß beſchädigt; es blieb aber 
nichts übrig, als wieder darauflos zu reiten nad Indie-ſuj 
(Schmahrafjer), einem hübſchen Städten in einer Schlucht, aus 
deren röthlichem Geftein ein großes Hann mit Mauern umd 
Moſcheen erbaut ift, welches die ganze Breite des Thals ſchließt. 
Dort wurde der erjte Phyſikus requirirt, und es erſchien der 
Tſchoban oder Viehhirte, welcher verficherte, daß nichts gebrochen 
jet, jondern nur eine Quetjhung ftattgefunden habe; der Dra— 
goman war aber jehr bejorgt und fragte drei Tage lang jeden 
Menſchen, der uns begegnete, ob er nicht ein Kyrefihy oder 
Wundarzt jei. Nachdem wir unter fortwährendem Negen eine 
Hochebene überschritten, öffnete fih gegen Abend vor ums ein 
tiefes Thal, an deffen Hang wir wohl eine halbe Stunde hinab» 
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jtiegen; jenjeitS breitete ji das hübſche Städten Uergyb aus, 
überragt von einer alten Burg auf einem ſenkrecht abgejchnittenen 
eljen, der von Höhlen wunderbar durdwühlt it. Die Häufer 
in Uergyb find überaus zierlih aus Stein aufgeführt; aber 
nichts ift leichter, als bier ein Daus zu bauen. Der Sandftein 
ift weich wie Kreide, er verbärtet fih am der Yuft, und das 
Loch im Felſen, aus weldem die Steine geichnitten werden, ijt 
wieder ein Haus, weldes im Sommer Fühl, im Winter warın, 
zu allen Zeiten troden iſt und in feiner Feuerverfiherungsanftalt 
affefurirt zu werden braudt. 

Die Hochebene hinter Uergyb iſt mit Weinfeldern bededt, 
von tiefen Schluchten durchſchnitten, an deren jchroffen Nändern 
jeltfjame Burgen ſich erheben, wie man fie auf alten Tapeten 
abgebildet findet; zur Nechten zieht das weite offene Thal des 
Kiſil-Irmak (des rothen Stroms). Wir erblidten nad) einem 
furzen jchnellen Ritt das weiße Kaftell, welches die große freund 
lihe Stadt Newſchehr krönt (Newſchehr heißt Neuftadt, wieder 
ein Betfpiel von der merkwürdigen Achnlichfeit der perfiichen und 
deutſchen Sprade). 

In Newſchehr machte ich die Bekanntſchaft einer Notabilität 
diefes Yandes, welche den Titel Kara-Djehennah oder ſchwarze 
Hölle führt; diefer Mann, defjen eigentlihen Namen (ich glaube 
Juſſuf oder Joſeph) faſt Niemand kennt, hatte bei der Jani— 
tiharenvertilgung eine jo bintige Nolle gejpielt, ev hatte damals 
und jeitdem jo viel Feſtigkeit, Grauſamkeit, Muth und Jähzorn 
gezeigt, daß ihm Jedermann aus dem Wege ging, feinen Namen 


nur mit einer gewifjen Ehrfurcht und leife ausiprah und mein : 


Zartar mich zweimal fragte, ob ih in Newſchehr wirklich beim 
Muffelim abjteigen wolle. — „Mein Herr will jogleih Pferde.“ 
— „Dein Herr wird warten fünnen.“ — „Du fennft meinen 
Bey nicht, es tft ein angejebener Mann.” — „Mein Bey ijt 
nod ein ganz anderer Dann; haft Du noch nicht von Kara— 
Djehennah gehört?“ Dieſe Unterredung war eben gepflogen 
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worden zwiſchen dem vorausgeeilten Tartaren und der Diener— 
ſchaft, als ich in den Hof des Serajs ritt. Der Muſſelim ſei 
beim Namaß (dem Gebet), hieß es, ich könne ihn nicht ſprechen. 
Ich jchlenderte demnah in eine mahebelegene ſchöne Mojchee 
mit dem jchlanfejten Minaret, das ic) irgendwo gefunden; als ic) 
zurüdfam, bieß es, der Muffelim-Effendi ſei noch nicht auf: 
geitanden. Nun kenne ih aber meine Türken gut genug, um zu 
wiſſen, daß bier durh Warten oder Nahgeben nichts zu ges 
winnen war; ich erklärte daber dem verjammelten Schwarm von 
Kawaffen und Agas zuverfichtlich und laut, daß ich unverzüglich 
zum Muffelim geführt zu werden beabjichtige, daß ich nicht ge- 
wohnt fei, mich im Hofe empfangen zu laffen, und fchritt ohne 
Weiteres die Stiege hinauf und in ein Zimmer, in weldes fait 
gleich darauf der Bey eintrat, ein Mann mit der impofantejten 
Perfönlichfeit, die mir vorgefommen. Der Höllenfürft und ich 
begegneten uns wie zwei Männer, die gleich jehr bemüht find, 
fih nichts von ihrer Würde zu vergeben; das jchöne Geficht des 
Beys mit eifengrauem Barte ſchien anzukindigen, daß Krieg 
und Frieden noch nicht bei ihm entjchieden, ich meines Theils 
nahm nicht die geringfte Kenntniß von feiner Anweſenheit, ließ 
mir, wie die Sitte erfordert, die jchweren Reitſtiefel durch 
meine Leute ausziehen und schritt dann, übrigens bededt mit 
jedes Bodens Unterſchied, nach dem oberjten Sit; erjt nachdem 
ih mid dort etablirt, begrüßte ih, die Hand an die Bruft 
legend, meinen Wirth mit dem feierlichen „Merbabab!* und der 
Bey, um mir eine Probe von feiner europätichen Lebensart zu 
geben, antwortete: „Adio!“ Nah den erjten Zügen aus der 
Pfeife, Die ih mir reichen ließ, wechjelten wir einige Redensarten; 
der Muffelim fragte mid, ob ich ihn wohl jehon kenne. „Ich 
babe Dich nicht gejehen, aber wohl von Dir gehört“, jagte id. — 
„Was haft Dur gehört?" — „Daß Du ein guter Artillerift biſt 
und Kara-Djehennah heißeſt.“ Nicht für jeden Mann wäre der 
bölfifhe Zuname ein Kompliment gewejen, meinem Bey jhluß er 
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aber das Herz auf; alsbald bradte man Frühſtück und Kaffee 
und, zum freudigen Erjtaunen meines Tartaren, trefflice Pferde, 
mit denen wir noch denjelben Tag ſechzehn Stunden bis Akſeraj*) 
weiterjagten; dort famen wir (freilid zum Theil die Pferde 
führend) bei finfterer Naht an. 

Bon Einfehren in ein Gaſthaus tft bier nie die Rede, die 
Hann oder Karawanſeraj find nur weite fteinerne Gebäude mit 
fleinen Zellen, in denen man auch Fein denkbares Hausgeräth 
trifft; jehr oft findet man feine Seele im ganzen Haufe, nur 
eben ein Obdach für fid und die Pferde, alles Uebrige bringt 
man mit. Leute von einiger Bedeutung veiten ohne Weiteres 
vor den Konak des Muffelims, des Woywoden oder des Paſchas, 
furz des Erften im Orte, der dann Gajtfreibeit übt, wie eine 
Sache, die ſich von ſelbſt verſteht. 

Die Ebene, welche ſich vor Akſeraj (dem weißen Schloſſe) 
bis Konieh ausbreitet, ſieht dem Meere ähnlicher als dem Lande; 
dreißig Stunden weit erblickt der Wanderer keinen Baum, keinen 
Strauch und meilenweit kein Dorf, kein Haus und kein Acker— 
feld. Es iſt die ebenſte Ebene, die ich geſehen, und nur am 
fernſten Horizont zieht ſich ein blaſſer Streif blauer Berge, die 
wie auf der See in der Luft zu ſchweben ſcheinen; es findet eine 
Spiegelung ſtatt, welche entfernte Objekte emporhebt und ver— 
größert; je mehr man ſich nähert, je mehr nimmt ihre Größe 
ab, und nachdem man zwei oder drei Stunden geritten, ſieht der 
Gegenſtand kleiner und ferner aus als zuvor, gerade als ob 
man ſich um ebenſo viel Stunden entfernt hätte. Eine dürftige 
Vegetation bedeckt die weite Fläche, meiſt ein geſtrüppartiges 
Kraut, welches die Kühe ſehr lieben und welches unter den Hufen 
der Pferde einen überaus angenehmen Geruch verbreitet. In 
Konieh bereitet man ein Del aus dieſem Kraut, von welchem 
id) eine Probe mitgenommen und das mir ohne Vergleich ſchöner 
zu viechen jcheint als das Nojenöl. Der ganze Boden ijt hier 


) Das alte Ardelais. 
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mit Salz und Salpeter gejättigt, und der gänzlihe Mangel an 
Waffer macht jeden Anbau unmöglih; mur mitten durch die 
Einöde ziehen die Abläufe eines Sumpfes nah dem Salzſee 
von Chodſch-hiſſar zu, welcher durchaus ohne Abflug ift.*) An 
diefen Sumpfladen findet man einige „Jaila“, eine jehr ges 
bräudlihe Benennung für Häuſer, welche die Turkmenen des 
Sommers bewohnen, um ihre Herden zu weiden, im &egenjat 
von „Kiſchla“, Winterwohnung; jo beißen auch die Kaſernen auf 
Türkiſch, weil die Soldaten jelbjt in den Städten während des 
Sommers unter Zelten leben. Dit neben jenem Sumpf erhebt 
fih das mächtige Sultan-Hann;**) das Portal dejjelden, aus 
Marmor, ift jo hoch, jo reich verziert und jo pradtvolf wie das 
irgend einer großen Mojchee zu Kanftantinopel; aber durch dieſe 
in einer ſolchen Gegend höchſt überraſchende Pforte tritt man in 
einen Hof der Berödung; die doppelte Reihe ſchöner Bogengänge 
ijt meistens eingeftürzt, und eine Fleine Lehmhütte zwijchen den 
Trümmern des Warttdurms ift der einzige bewohnbare led. 
Unter den prächtigen Gewölben fand ich eine unglaubliche Menge 
von trodenem Kameelmift, die einzige Feuerung, welde man ſich 
fir den Winter zu verjchaffen weiß. 

Als Wegweifer dur die Einöde dienen die beiden ſchönen 
Sipfel des Haffan-Dagb; fie jheinen früher Vulkane gewejen 
zu fein, der eine, welcher oben ſchief abgeſchnitten, zeigt einen weiten 
Krater, aus dem wieder ein Spißfegel hervorragt. Ein anderes 


- großes Hann befindet fih) zu Obruck***) an einem See von etwa 
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300 Schritt Durchmeffer in einem runden, wohl 150 bis 200 Fuß 
tiefen Yoch,F) eine auffallende Erſcheinung in der ganz ebenen Fläche. 
Der zweitägige Ritt mit denjelben Pferden achtunddreißig 





*) Es ijt der Tuztihöllü, „Salziee“, der alte Tattaſee. Kodſchhiſſar tft ein Ort an 
feiner Dftieite. 
**) In der That eines der ichöniten ſeldſchukiſichen Bauwerle Kleinafiens und mac 


einer neuerdings bemerkten arabiihen Anfchrift im Jahre 1277 n. Chr. erbaut. 


»*2) Michi in Obruf, fondern ziemlich beträchtlich jenfeits, wejtlich werden noch zwei 
Chans erwähnt. 
7) Der Epiegel des Sees liegt etwa MW Fuß niedriger als die Umgebung 
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Stunden weit, auf dem wir bis Konieh nur zwei bewohnte Orte*) 
getroffen, ift einer der ermüdendjten, deren ih mich erinnere; 
froh war ich, als id die Kuppeln, die Minarets und die vielen 
Räume von Konich am Fuße fteiler Berge endlich deutlich her— 
vortreten ſah (11. Dftober). 

Die türfiihen Städte haben überhaupt das Anſehen der 
Berödung, aber feine mehr als Konieh;**) es ift weniger verfallen 
dur die Zeit als zeritört durch Menjchenhände Ein Jahr— 
hundert hat bier immer jeine Denkmäler erbaut aus den Trüm— 
mern dev vorhergehenden; in der chriftlih-römifchen Zeit vig man 
die Tempel ein, um Kirchen zu erbauen; die Moslem verwan— 
delten die Kirchen in Mojcheen, und die Moſcheen Liegen heute 
in Trümmern. Cine hohe ausgedehnte Mauer mit Hunderten von 
Thürmen umjchließt mur ein ödes Feld mit einigen zerfallenen 
Ruinen; in diefer Mauer ſiehſt Du heidniſche Altäre, chriſtliche 
Grabſteine, griechiſche und perfiihe Inſchriften, Heiligenbilder 
und genuefiiche Kreuze, den römischen Adler und den arabifchen 
Yöwen ohne andere Rückſicht eingefügt, als wie die Werkſtücke 
eben zu einer Scharte oder Zinne paßten, und eine große tür- 
kicdhe Anschrift an jedem Thurm jorgt dafür, daß Niemand in 
‚Zweifel bletbe, wer die Barbaren waren, die diejes Werf voll- 
brachten. Auf einem Hügel mitten in der Stadt, welher früher 
wahrſcheinlich die Akropolis getragen, befinden fih die Ruinen 
mehrerer Mofcheen und einer byzantinischen, jehr zierlichen Kirche. 
Bon dort überfieht man alle die vielen eingeftürzten Kuppeln von 
Bädern und Turbehs oder Gräbern türkiſcher Heiligen, einzelne 
ihlanfe Minarets aus bunt glafirten Ziegeln neben einem Schutt: 
haufen, der früher einen Dom bildete, ausgedehnte Mauern, alte 
Thürme und dahinter die ſchöne Baumgruppe des großen Dorfs 
Sileh, welches ſich ins nahe Gebirge bineinzieht. Ich trat durch 
die enge halb verſchüttete Thür in ein altes Gemäuer und fand 


) Erdodu und Obrut. 
) Das alte Ilonion, in dieſem Jahrhundert viel beiucht. Cine Aufnahme mit Um— 
gebung von Fiſcher im Planatlas, 


319 


Jeonium. 337 


mich plötzlich in dem ſchönſten Hof, den die Phantaſie ſich aus— 
malen kann; die arabiſchen Spitzbogen, die ſchlanken Säulen aus 
bunten Ziegeln, im Hintergrunde ein weites, halb eingeſtürztes 
Gewölbe mit Arabesken aus ſchwarzen, dunkel- und hellblauen 
Ziegeln, dies Alles bildet ein Ganzes, von dem ich unſeren Archi— 
tekten wohl eine Kopie wünſchen möchte. 

Nur die heutige Generation hat gar nichts gebaut als 
eine Kaſerne und die Lehmhütten, in welchen ſie ſich verbirgt. 
Konieh liegt gegenwärtig außerhalb der alten Mauer und bildet 
eigentlich eine weite Vorſtadt von einer Stadt, die nicht mehr 
exiſtirt. 

Hadſchi-Aly, der Gouverneur des ausgedehnten Sand— 
ihafs von Konich, ein Paſcha vom alten Schlage, hatte mid) 
jehr freundlih empfangen und mir den Konak des Meuffeltms 
zur Wohnung angewiejen, der ohne Vergleich beſſer logirt war 
als Se. Erxcellenz in ihrem Seraj aus Yehm; er wünſchte, daß 
ih die Reiſe nad dem Külef-Bogas in Begleitung Ejub: 
Paſchas, des Givilgouverneuers der Provinz, machen jollte, 
und ich mußte deshalb ein paar Tage in Konieh verweilen ;?°°) 
zum Abſchied ſchickte der alte Herr mir vier Beutel durch feinen 
armeniſchen Bankier. Da wir nun Geldgeſchenke nicht annehmen, 
jo bat ich diefen, meinen Danf und die Summe an den Paſcha 
zurückzutragen. Der Bankier fand das fehr jhön, bat aber 
do, einen Anderen mit der Kommiſſion zu beehren, da er jeine 
Fußſohlen viel zu lieb babe, als daß er dem Paſcha jo etwas 
vorschlagen fünne; diefer werde von folder Prozedur nichts be- 
greifen, als daß die Summe mir zu gering gewejen wäre. Sprad) 
ih nun jelbjt mit dem Paſcha, jo würde es mir ſchwer geworden 
jein, ihm begreiflich zu machen, weshalb ein Franke zwar wohl 
eine Doje oder eine Uhr fir 200 Gulden, 200 Gulden aber 
nicht annehmen fünne; ſprach ich nicht mit ihm, jo ſteckte der 
Bankier das Geld ruhig ein und fette es dem Baſſen auf die 

320 Rechnung. Unter diejen Umſtänden nahm ich das Geſchenk an, 
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bedanfte mich ſchön und ließ es jofort unter meinen Dragoman, 
den Tſchauſch und den Tartaren vertheilen; die Umſtehenden 
fanden dies jehr großmüthig und bejonders ſehr thöricht, aber 
jie wußten ſchon, daß die Franken alle etwas „delih“ oder 
närriich find. 

Bon Konieh aus ritten wir einen ganzen Tag (16. Oftober), 
ohne mehr als zwei Dörfer zu berühren, und ſteuerten noch die 
Hälfte der folgenden Naht dur die weite öde Ebene, bevor wir 
das jenfeitige Bergufer bei Karapunar (ſchwarzer Brunnen) er— 
reichten. Abends langten wir zu Eregli an, einem unter Bäumen 
begrabenen Städthen am Fuße der Berge, von denen ein präch— 
tiger Bach in ein romantisches Thal hinabrauſcht, der aber 
ihon nad zweiſtündigem Yauf in der Ebene bitter und jalzig 
wird und fih in einen Sumpf verläuft. 

Die Stadt ift ziemlich groß, aber fajt ganz entwölfert. Die 
warmen Quellen, welde in der Vorzeit gewöhnlich dem Herkules 
geweiht waren, haben dem Ort jeinen Namen gegeben,*)?°?) aber 
außer ein paar Kapitälen fand ih Feine Spur mehr von dem 
alten Heraklea. 

Die weite Ebene hatte ſich jegt in ein Thal verengt, welches 
immer jhmäler zufammenlief; zur Rechten zieht der hohe Bulgur 
wie eine Mauer ohne Unterbredung und faft in gleiher Höhe 
zwanzig Stunden weit bin. jene Bergwand iſt es, welche 
Adana von Kleinafien abtrennt und durch welche nur ein ein- 
ziges Thal**) oder vielmehr eine tiefe Schlucht hindurchführt und 
eine Berbindung öffnet zwischen Syrien und Anatoli; dieje Pylen 
haben daher auch von Cyrus, Xenophon und Alerander bis auf 
Ibrahim-Paſcha herab eine wichtige Rolle gejpielt in den Zügen 

) Tie Etadt jcheint uriprünglid den — wohl einheimiihen — Namen Cpbijtra 
geführt zu haben und erft fpäter beim Eindringen griedyiiher Kultur Herafleia genannt 
worden zu jein. 

) Dies iſt micht ganz zutreffend: es iſt der einzige fahrbare und für große Heere 
gangbare; aber gangbare Seilenthäler giebt es (Ritter XIX, 180, veral. ©. 273, 283), 


und auch dieſe mit zu Ichliehen, war gerade der Auftrag des damaligen Hauptmanns 
Flicher, fiche ©. 340, 
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der Heere und eine noch wichtigere, obſchon weniger bemerkte 
in den Zügen des Handels und des Verkehrs der Völker. 
Meinem Kollegen, dem Hauptmann Fiſcher, war die Aufgabe zu 
Theil geworden, dieſe ciliciſchen Päſſe, heute Külek-Boghas,*) 
durch welche europäiſche Heere ſonſt gegen Perſien, Indien und 
Aegypten vorgedrungen, den ägyptiſchen Kriegsvölkern zu ſchließen, 
welche diesmal, wie vor fünf Jahren, drohten, gegen Europa 
vorzubrechen. 

Bei Ulukiſchla**) traten die Bergwände von beiden Seiten zu— 
ſammen; es iſt dort der größte und ſchönſte Hann im osmaniſchen 
Reiche, man könnte ein Regiment Kavallerie mit Bequemlichkeit 
darin unterbringen, und obwohl ſeit Jahrhunderten kein Ziegel 
daran reparirt, ſo iſt das Ganze doch noch wohl erhalten. Dies 
ausgedehnte Bauwerk iſt mit einem Bade und einer Moſchee 
verjehen;***) die 100 Fuß langen, weit geſpannten Gewölbe, die 
jorglide Ausführung des Ganzen zeugen von der Wichtigkeit, 
welche einſt diefe Straße für den Handel hatte; jest freilich iſt 
fie verödet, und kaum fieht man ein paar Maulthiere mit 
Weintrauben oder Kohlen auf derjelben dahinziehen. 

Sieben Stunden weiter, bei Tidifte-Hann (Doppelhann), hat 
ſich das Thal ſchon in eine Schlucht verwandelt, hohe zadige Felſen 
ſchließen es, und die Sohle hat nur Raum für den Bad, der 
über die Steinblöde rauſcht. Der Weg windet jih am rechten 
Ufer hinab; hier herrſchte reges Leben: die beiden Hann neben 
der Brüde waren meu aufgebaut und dienten den Arbeitern zur 
Behauſung, welde einen flachen Hügel bededten, der weit in das 
untere Thal hinein Schaut; die Berge ertönen von der Art der 


*) Seine Aufnahme „von den Nordabhängen des Bulgar (Taurus) und Allahedagh 
(AntieTaurus) zwischen Gregli, Nigde und dem Külel Bogaz (Pylae Ciliciae)* im Planatlas 
von Kleinafien. Uebrigens jcheint nicht Allah:dagh Gottesberg, jondern Aladagb, bunter 
Berg, der richtige Name zu fein. x 1: £& 

"+, Wukiichla, „großes Winterquartier; dieſen Ort paſſirt jegt eine Fahrſtraße, 
die von Samfın über Tſchoörum, Vosgad, Kaiſarieh durch den Külek bogas nad 
Tarfus führt. 

*+*) Angeblich aus der Zeit Zultan Zelims IL, 1566 bis 1574. Vergl. C. Ritter XIX, 
243, 261, 
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Holzhauer und dem Sturze der alten Pinienftämme. Aber in 
diefer Scene der Thätigfeit juchte ich den Urheber vergebens; 
ih fand meinen Kameraden im einem feuchten Stübchen des 
Hanns von einem heftigen Fieber geſchüttelt und entblößt von 
aller gewohnten Bequemlichkeit und Pflege Mit einem jo 
wichtigen Gejhäft auf der Hand*) war indeß feine Zeit, Frank zu 
jein, und noch deffelben Tages beritt er mit mir die nächſte Um— 
gebung; wir fehrten erjt bei dunkler Naht heim, an den Thermen 
oder heißen Quellen vorüber, von welden ſchon Xenophon 
Ipricht.**) Am folgenden Morgen ritt Fiſcher mit dem Paſcha 
und mir über Tachta-Köpry (die hölzerne Brüde) bis eine 
Stunde von Aftöpry (die weiße Brüde) vor, wo die ägyptiſchen 
Grenzpoften jtehen; dann über hohe Berge nad Dſchevisly-Hann, 
wo dieſelbe Thätigkeit herrſchte wie bei Tſchifte-Hann, 
und Tags darauf nach Maaden. Die Kraft des Willens ſiegte 
bei Fiſcher über die Schwäche des Körpers; wenn der Fieberanfall 
kam, ſo legte er ſich eine Stunde unter einen Baum oder neben 
einer Fontäne nieder, wir machten ein Feuer aus Reiſig und 
trockenem Graſe, kochten einen Thee und ſetzten dann den Weg, 
fo gut es gehen wollte, fort. In Maaden***) — 22. Oktober 
— verließ id meinen Kameraden (dejjen geſammte Umgebung, 
Dragoman, Sekretär und Bediente, am Fieber erfrankft war) 
und babe leider feit der Zeit noch Feine Nachricht von ihm. 
Die Gebirge ftreihen vom Külek-Boghas an ebenjo mauer— 
artig nördlich, wie fie bis dort öſtlich hingezogen; bei Dſchevisly— 
Hann bildet der Apuyſchkir-Dagh (Apiſchkar) gegen Weiten eine 
jenfrechte Felswand von mehr als 1000 Fuß Höhe. Diejer Berg: 
damm endet plöglich bei der weiten Sumpfebene von Maſſa-Hadſchi 


) Dies Geihäft beitand darin, die vom Külel bogas nad Konia und Kaijarieh 
führenden Straßen zu befeitigen bezw. zu fperren. Bal. Daritellung des Türkiſch-Aegyptiſchen 
Feldzuges S. 97. 

**+) Dies iſt ein Irrthum, bet Xenophon (Anab. I. 2, 22) ſteht davon nichts, wohl 
aber fegt die mittelalterliche Kopie einer antiken Harte, die jogenannte Tabula Teutingeriana, 
dort warıne Bäder und ein Badgebäude an. 

+++) Es iſt Bereletlü Maaden (Segensbergwerf) gemeint, fiche die Harte. 
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(„Pilger Moſes“). Mir fam es nur darauf an, einen Weg 
durchs Gebirge direkt auf Mealatia zu finden, da aber ftellten 
fih neue Scwierigfeiten von allen Seiten entgegen. Es gebe 
gar feinen ſolchen Weg, hieß es, und die Gegend fei durch die 
Awſcharen jo unfiher, daß man ohne jtarfe Esforte fie nicht 
pafjiren könne. Ich hatte ein Schreiben Hadſchi-Ali-Paſchas 
an den Muffelim von Devely mit, welder perjönlich für mein 
Weiterfommen verantwortlid gemacht wurde; - diefer erklärte, 
daß er die Verantwortung meiner Reiſe in der gewünſchten 
Richtung nicht auf fih nehmen könne; wenn ich mich aber an 
den Biſchof von Tomarje wenden wollte, jo wäre das der Mann, 
der mir den beften Geleitsbrief gegen die Awſcharen geben fünne, 
und bis dahin werde er mir jo viel Eskorte mitgeben, als ich 
nehmen wolle. 

Ich war nicht wenig verwundert, den Muffelim, der ein 
Moslem war, jo von einem armenischen Biſchofe reden zu hören, 
der ein Gjaur ift, und beſchloß, den Vorſchlag anzunehmen. 
Mein Dragoman, der jelbjt ein Armenier, ſetzte jofort eine 
armeniſche Schrift, ein Meiſterſtück von einem Empfehlungsbrief, 
auf; nächſt dem Padiſchah und dem Muffelim von Devely gab 
es feinen jo großen Mann mehr im osmaniſchen Reiche wie 
mic, und der Muffelim petjchirte feinen Namen darunter. 

Meine Bedeckung zählte, ich glaube, fünfzehn oder ſechzehn 
Köpfe, doch habe ich nicht das Vergnügen gehabt, die ganze 
Stärke auf einmal zu mujtern, aud fehlte hin umd wieder eine 
Kleinigkeit an der Ausrüftung, ein Flintenftein oder ein Lade— 
ſtock; daß meine Truppe zu Fuß foht, war ein unleugbarer 
Bortheil im Vergleich mit meinen früheren Esforten, denn wenn 
es zum Nüczuge kam, jo mußten fie nothgedrungen die Nachhut 
bilden; beim Avanciren blieben fie freilich beträchtlich zurück, und 
ich glaube, fie famen um eben die Zeit wieder in ihre Häufer 
zu Devely wie ich zu Tomarſe an. 

Diefer Ort liegt in einer weiten Ebene, die mit Aderfeldern 
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und Viehweiden bededt iſt; vor der Stadt erblidt man die 
Trümmer einer ſchönen byzantinischen Kirche, welde die Türken 
zerftört haben, aber in der Stadt ragt, ftolz aus Steinen gefügt 
und jelbft mit einem Soupçon von einem Glodenthurme ver: 
ſehen, ein neues Gotteshaus empor, weldes der Biſchof im 
vorigen Jahre vollendet. Die Gjaurs ſahen uns beim Vorüber- 
reiten in der Stadt jo zuverſichtlich an, als fühlten fie fih unter 
dem Schuß ihres geiftlihen Hirten fiher gegen die Bedrückung, 
die ein Befuch wie der unfrige gewöhnlich mit fid) führt. Der 
Biſchof hatte unlängst einen Feldzug gegen die Awſcharen unter: 
nommen md einige zwanzig Näuber in fein Klofter eingefperrt; 
ih fing an, mir den Tomarjer Prälaten ungefähr wie einen 
Kurfürften von Köln vorzuftellen. Der Dragoman war voraus- 
geeilt mit feinem epiftoliihen Meifterftüc, um, wenn ja etwas 
daran fehlte, es mündlich zu interpretiren; man führte mich nun 
nach einer Felsſpalte, in welder ein paar Heine Häuschen von 
einer Mauer umgeben lagen; das war das Klofter und die 
Nefidenz des Biſchofs. Im Hofe empfing mid ein Fleines wohl- 
genährtes Männchen, das war der Biſchof. 

Nachdem mein fremdliher Wirth) mid mit Kaffee, Likör 
und Pfeife erquidt, fragte ih ihm nach dem Urſprunge feiner 
weltlihen Gewalt. Es batte vor zehn Jahren die geſammte 
Bevölkerung von Tomarſe den Beihluß gefaßt, auszınvandern, 
um dem ımerträgliden Drude der türkiſchen Behörden zu ent- 
gehen; damals ſchlug der Biſchof fih ins Mittel, vermodte die 
Yeute zu bleiben und übernahm ſelbſt die Ilteſam oder die Pacht 
der Abgaben. Da außer den Armeniern eine große Anzahl 
Moslem im Orte wohnt, jo hatte man, um die Form zu retten, 
einen Woywoden über fie gejegt, welder aber ganz von dem 
Biſchofe abhängt, der uns einen neuen Beweis gab, daß unterm 
Krummftabe gut wohnen ift. 

Der Biihof erzählte mir ferner, daß ich von den Awſcharen 
wenig zu befürdten hätte; die Awſcharen jeien ebenjo wenig, 
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ein Volk aus lauter Räubern wie irgend ein anderes, freilich 
gebe es viel loſes Gefindel unter ihnen, aber dieje feien die 
Feinde ihres eigenen Stammes jo gut wie der Fremden md 
von ihm verfolgt; übrigens jeien die Awſcharen gegemvärtig 
ihon herabgezogen nah der Schukur-Ovaſſi (der tiefen Ebene; 
d. h. Adana). 

Den folgenden Mittag erreichte ich Ekrek; die Gegend iſt 
felſig, die Schichtung des Geſteins vollkommen wagerecht, durch 
den Regen iſt zuweilen das Erdreich zwiſchen zwei ſolchen Schichten 
ausgewaſchen, und es haben ſich weite unterirdiſche Räume ge— 
bildet, welche Wohnungen für Menſchen und Herden bilden. 

In Ekrek erfuhr ich, daß Suleiman-Paſcha, der Gou— 
verneur von Maraſch, ſich zu Gögſyn befinde, dem nächſten 
Dorfe auf der von mir eingeſchlagenen Richtung auf Albiſtan; 
Gögſyn war aber volle zweiundzwanzig Stunden auf ſchwierigen 
Gebirgswegen entfernt, mit denſelben Pferden war dieſe Tour 
in einem Tage nicht zn machen, und unterwegs gab es Fein 
Dorf, fein Haus, Fein feſtes Obdach. Da war e8 denn ein 
großes Glück für mid, daß noch einige der gefürchteten Awſcharen 
dageblieben, und wie ich die vorige Naht unter dem Dad) 
eines armeniſchen Biſchofs geichlafen, jo lagerte ih die nächſte 
unter dem Zelt eines turkmeniſchen Fürſten. 

Ein Aga Suleiman-Paſchas, den ich zu Efref gefunden, 
eilte voraus, um Dsman-Bey meinen Befucdh anzufündigen; 
das war einigermaßen nöthig, denn der Ben, auf deſſen Wort 
2000 Reiter auffiten, hatte unlängſt jeinem jüngſten Sohne für 
1500 Rthlr. eine Frau gekauft, und der achte und legte Hochzeits— 
tag ward eben heute gefeiert, auch gab es für mid Feine beſſere 
Empfehlung als die Suleiman-Pajhas, auf defjen Grund 
und Boden der Wanderftamm des Sommers lagert. Wenn 
die Moslem nicht recht iiber die Empfangsceremonte des Fremden 
mit fih einig find, jo richten fie es gern jo ein, daß jie bei 
jeinem Eintreffen das Gebet verrichten, dann brauchen fie von 


344 Briefe aus der Türkei. 


Niemand Kenntnig zu nehmen und vermeiden wenigitens das 
ihnen jo läjtige und anftößige Aufftehen vor einem Ungläubigen. 
DsmansBey fand ih, nachdem ih von Mufit empfangen 
worden, in feinem großen Zelte von jhwarzem Ziegenhaar auf 
dem Teppich knieend und gegen die Kaaba von Mekka gewendet; 
es waren ſchöne feidene Polfter am oberen Ende gebreitet, neben 
einem großen Feuer, weldes unter dem nad einer Seite ganz 
offenen Zelte loderte, vor demjelben war das Yeibpferd des Ben, 
wie üblich, an allen vier Füßen gefejfelt und an einen Pflock in 
der Erde feftgebunden; der Sattel wird aud des Nachts nicht 
abgenommen, und ein Dihüll oder eine große Dede aus Filz 
ift der einzige Schuß der harten turkmeniſchen Pferde gegen die 
Witterung; die übrigen Rofje jprangen frei und ohne Feſſel auf 
der Weide herum. 

Nachdem ich es mir möglichſt bequem gemadt, kam der 
Bey herbei, begrüßte mih freundlih, und nachdem Kaffee md 
Pfeifen das zu Anfange jedes Beſuchs ſchickliche Stillſchweigen 
gelöft, erfundigte er ſich nach meiner kymmeriſchen Heimath, un— 
gefähr wie wir einen Mondbewohner ausfragen würden, wenn 
er wie ein Meteorſtein auf unſeren Planeten herabfiele; er wollte 
wiſſen, ob das Meer bei uns wäre? — Ja! und des Winters 
gehen wir darauf ſpazieren. — Ob viel Tabak bei uns wüchſe? 
— Wir holten das Meiſte davon aus der neuen Welt. — Ob 
es wahr wäre, daß wir unjeren Pferden die Ohren und die 
Schwänze abjhnitten? — Nein, bloß die Schwänze — Ob 
Quellen bei uns flöffen? — Ya, wenn fie nicht zugefroren find. 
— Ob es Kameele bei uns gäbe? — Ya, aber bloß zum An— 
jeben für Geld. — Ob Eitronen wüchſen? — Nein. — Ob 
wir viele Büffel hätten? — Nein. — Beinahe hätte er gefragt, 
ob die Sonne bei uns jchiene oder ob wir bloß eine Gas— 
beleuchtung hätten; ev unterdrüdte indeß mit einem erſtickten 
Alan! Allah! die Bemerkung, daß mein Yand wohl urſprünglich 
nur fir Eisbären bejtimmt jet. 
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Das große Zelt, in welchem wir uns befanden, war eigent: 
lih das drawing room des Bey, die Winterzelte der Turf- 
menen find ſonſt Fein und badofenförmig; fie bejtehen aus einem 
freisförmigen Gitter, überdeft von einem Dom aus leichten, 
zierlih gefugten Stäben, das Ganze iſt mit Filz überzogen und 
mit langen Halftern umwickelt. Wenn man in ein folches Zelt 
ein Kohlenbeden jett, jo ift es bald wie eine Badftube. 

Das fürftlide Diner beſtand aus Milch, Neis, Käſe und 
Brot; um einen jchwierigen Etifettepunft zu umgehen, wurde 
die Tafel vor mir gededt, d. h. ein Leder an die Erde aus: 
gebreitet und hölzerne Löffel daraufgelegt; die ganze Gejellichaft 
fam dann dort bin. Der Bey aber blieb fiten und aß erft, 
nachdem wir fertig waren. 

Nah der Mahlzeit fing das Ballet an; es ſchien mir wirf- 
ih viel unterhaltender als das im Opernhauſe zu Berlin und 
war jedenfalls wohlfetler in Scene zu jegen. Ich will Dir eine 
Beihreibung davon geben: 

Der Schauplag jtellt einen ſchönen Wiejenplan dar, im 
Hintergrumde begrenzt durch hohe jchneebededte Berge, über 
welde fid) eben die feingejchweifte Sichel des Neumondes er: 
bebt; ftatt der Yampenbeleuchtung lodert in der Mitte ein Feuer 
aus mächtigen Fichtenftämmen; das Orcheſter bejteht aus einer 
großen Trommel und zwei Dudeljäden, die ihre Symphonie mit 
befonderem Nahdrud vortragen. Das Publitum ift allerdings 
jehr gemifcht, außer uns meist Büffel und Kameele, die ihre 
langen wunderlihen Hälfe hody über die niedrigen Zelte empor— 
jtreden; um das Feuer tanzt nun ein junger rüſtiger Burjche 
in jeiner weiten turfmenishen Tracht, den Turban auf dem 
Kopf, Meffer und Biftolen im Gürtel; und wenn fürperlicher 
Anftand die völlige Beherrihung aller Bewegungen der Glieder 
ist, jo fonnte man ihm diefe Eigenſchaft nicht abjipreden. — 
Plöglih jhießt aus dem Dunkel gegenüber ein zweiter Kämpe 
hervor, der ihn zu fahen ftrebt; der Angegriffene ſchwingt ſich 
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mit der größten Schnelligkeit um das Feuer, wirft ſich zu Boden, 
jpringt wieder auf und fucht ſich auf alle Weije der Verfolgung 
zu entziehen; da kommt ihm ein Kamerad von feiner Partei zu 
Hülfe, der nun auf den Verfolger Jagd macht, und fo entjteht, 
was wir unter dem Namen Barlaufen fennen. Es ſetzt oft 
arge Stöße, aber die größte Fröhlichkeit herriht (und zwar 
ohne Branntwein); man fieht die Fräftigften Geſtalten, unter 
deren Ferſen die Erde dröhnt; dort jpringt einer hoch in die 
Luft, ein anderer jet mitten dur die Flammen; bier haben 
ſich zwei gefaßt, ringen mit aller Anjtrengung unter ſchallendem 
Gelächter der Umftehenden. Jedenfalls muß man ſehr gejunde 
Gliedmaßen haben, um in diefem Ballet drei bis vier Stunden 
lang mitzutanzen. Mein Eleiner Dragoman wurde einmal an— 
gewalzt, daß er rückwärts überfugelte. 

Diefe Turfmenen haben mir jehr wohl gefallen; fie haben 
jene matürliche Höflichkeit, die aus Wohlwollen entipringt, 
während jie uns anerzogen ift. Nichts Fam dem in unſerem Zelt 
verjanmelten Publikum ſeltſamer vor als mein Bett, obwohl 
es mir ſelbſt jehr ſpartaniſch ſchien und nur aus ein paar 
Deden und weißen Tüchern bejtand; als ich aber, um mid) 
Ichlafen zu legen, einen Theil meiner Kleider abthat, da Fonnte 
die Verfammlung ein allgemeines Lächeln nicht unterdrüden. 
Wirklich machte die übrige Gejellihaft jo wenig Nachttoilette, 
daß fie nicht einmal die Piſtolen aus dem Gürtel zog. Die 
Gaſtfreiheit ift dieſen Leuten natürlich; man macht nicht die 
mindejten Umſtände, weder beim Kommen, noch beim Gehen, 
und als ich am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang abritt, 
hatte ih Mühe, Jemand zu finden, der mir mein Trinkgeld ab- 
nehmen wollte, 

Abends traf ih in Gögſyn ein, wo Suleiman-Paſcha 
lagerte, und da es ſchon dunkel war, fo jchidte er mir einige 
feiner Agas mit Fackeln entgegen. Die Aufnahme war die 
jreundlichfte; am folgenden Morgen früh fam mir der Paſcha 


= 


28 


Der Awfcharenfürft. 347 


ſchon mit feinem Beſuch zuvor, er hielt mich für diefen Tag 
feft und jchenfte mir ein jchönes turkmeniſches Pferd zum Ab- 
Ichied; ih revandirte mid mit einem Paar Piftolen. 

Die bisher vorhandenen Karten von Kleinafien vermögen 
durchaus feine VBorftellung von der wirflihen Beichaffenheit des 
Landes zu geben;?9%) ich hatte erwartet, von Efref aus über 
lauter hohe Gebirge fortzuziehen, und war nicht wenig über: 
raſcht, eine weite Ebene zwiſchen ſchneebedeckten Bergen in der 
Richtung von Weften nah Oſten zu finden, eine Oeffnung in 
diefem Hochgebirge, als ob die Natur ſelbſt den Menfchen einen 
Durdgang bahnen wollte. So geht es bis Albijtan oder 
El-boſtan fort, einem jehr hübſchen Städthen mit prädtigen 
Pappeln und Obftbäumen in einer Ebene, die mit zahlreichen 
Dörfern und Feldern bededt iſt. Hinter dem Städtchen erhebt 
ſich Shroff der ſchöne Scherr-Dagh, an deſſen Shwarzen Wänden 
die weißen Minarets und Kuppeln fih abzeichnen; ich glaube 

329 jedod nicht, daß Albijtan, jondern vielmehr das Dorf Jarpuf,*) 
drei Stunden weftliher, die Stelle des alten Germanicia be— 
zeichnet, dort findet ſich aud) eine jehr große Menge von Funda— 
menten, Cäulenfhäften und ſchön gearbeiteten Steinen vor. 
Dicht bei Albiftan Tiegt die gewaltige Quelle des Dſchehun 
(das „Weltall“), ein Fluß von 20 Schritt Breite und 2 bis 
4 Fuß Tiefe tritt dort auf einmal zu Tage; gleih darauf 
nimmt er den Zufluß einer faft ebenſo mächtigen Quelle auf, 
die an dem Wege von Jarpuß liegt, und außerdem von Oſten, 
Norden und Welten noch drei Bäche, die ftärker als er jelbft 
find, jo daß er vier Stunden unterhalb feines Urjprungs Schon 
einen mächtigen Strom bildet, der fih durch hohes Gebirge 
bervordrängt und in die Bucht von Sfenderun ergießt. Das 

Waffergebiet des Mittelländiihen Meeres reicht überhaupt viel 


*) Jarpus wirb wohl richtig jetzt mit Arabiifos identifizixt, Germantcia viel füdlicher 
jenfeit3 des Taurus bei Maraſch geſucht. Albiſtan ſcheint fein antiker Ort, hat aber die 
Bedeutung des antilen Arabiſſos übernommen. 
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weiter nördlih hinauf, als es die Karten angeben, nämlich 
bis zum 40. Breitengrade.*) Die Quellen entjpringen auf 
dem weiten Plateau des mittleren Kleinafien am Fuße des 
Erdihieih und Dinjere-Dagh; Tie fließen dann in flachen Mulden 
bis an das hohe Gebirge, weldhes die Grenze von Adana aus— 
macht; dieſes durchbrechen fie, oder vielmehr fie ftürzen im die 
Durchbrüche des Gebirges hinab, als waſſerreiche reißende 
Ströme dem Mittelländifchen Meere zu. 

Die befonderen Verhältniffe, unter denen ich reife, ſchließen 
mir Gegenden auf, die zu durchftreifen jedem Europäer bisher 
unmöglid war; Gegenden, die man nod heute zum Theil nicht 
ohne militäriſche Eskorte durchziehen oder, wie den Karſann— 
Dagb, nur im Gefolge eines Heeres betreten kann. So günjtige 
Umjtände vereinigen fich jelten, und ich benuße fie gewiſſen— 
baft; ich habe jet auf mehr als 700 geographiidhen Meilen 
dies Land durchfreuzt und von ſämmtlichen die Itineraires ge- 
zeichnet. ?®') 

Als wirklihen Gewinn rechne ich die Berichtigung der Zu: 
flüjfe der Seyhun und Dſchehun und des mittleren Yaufs des 
Murad oder Euphrat. Auf diefem konnte bis jegt Fein Reiſender 
vordringen, da die noch immer jehr mißliche Flößbarkeit erft 
eben durch Sprengungen möglid gemadt ift. 

Bon Albijtan ging ich einen achtzehnftündigen, jehr jchwierigen 
Gebirgsweg nah Pullat in der Ebene von Malatia hinab, wo 
ic bei einem Gußregen am 29. Oftober glüdlich wieder ein- 
traf, nachdem ich, den Aufenthalt in Konieh eingerechnet, in 
jehsundzwanzig Tagen 190 deutjche Meilen geritten. Der Paſcha, 
welder mid) durchnäßt jah und doch gern gleich meinen Bericht 
hören wollte, ließ mir feinen Mantel anziehen und einen trocknen 
Feß aufitülpen und hielt mich feſt bis Mitternacht. 


*) Dies ijt entichieden ein Verſehen; der Verfafler lann nur den 39. Grad gemeint 
haben, auf dieſem etwa liegt Delillitaih (ſiehe oben ©. 220); der Erdichiich liegt zwiſchen 
dem 38. und 39, Grad. 
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54, 
Der Ramafan. — Türkiſche Reiterkünfte, 


Malatia, den 8. Dezember 1838. 


Heit meiner legten Reiſe war ich jehr bejhäftigt mit Aus— 
zeichnen meiner Karte von Afien und mit Ererziren; die erjtere 
babe ih gejtern dem Paſcha überreicht, welcher jehr zufrieden 
war und den Yieutenant, welcher unter meiner Auffiht daran 
gearbeitet, auf der Stelle zum Kapitän machte. 

Da wir noch immer ununterbrochen das jchönfte Wetter 
haben (obwohl der Schnee auf den Bergen in jeder Nacht eine 
Stufe näber herabrüdt) und da eine bedeutende Truppenmaffe 
in Malatia fonzentrirt jtebt, jo war die Gelegenheit jehr günftig, 
um große Zruppenübungen troß der vorgerüdten Jahreszeit 
auszuführen. Wir haben mit vierzig Bataillonen und adhtzig 
Geſchützen manövrirt, was bisher bei dem gänzliben Mangel 
an Beſtimmungen für die Bewegung größerer zufammengejetter 
Truppenförper ganz unmöglich war. 

Bei den Sitten diejes Yandes ift eine Unterbringung des 
Milttärs wie bei uns nicht möglid; es muß entweder der 
Wirth oder die Einquartierung zum Haufe hinaus. In Malatia 
ift das erſtere Ausfunftsmittel gewählt; die gefammten 12000 
Einwohner find eingeladen, für diefen Winter in ibren Sommer: 
wohnungen zu Asbuſu zu verweilen, die Stadt aber bildet eine 
einzige große Naferne, im welder Du weder Frauen, Kinder 
noch Greiſe, jondern nur Soldaten fiehft. Da die Däufer genau 
aus demjelben Material aufgeführt find, aus welchem die 
Schwalben ihre Nefter bauen, jo jchneidet man ſich im zwet 
Minuten ein Fenſter oder eine Thür ein oder wirft eine Mauer 
nieder, und der Hauseigner, wenn er jpäter wieder im feine 
Wohnung tritt, findet fih faum mehr zurecht in feinem eigenen 
Beſitzthum; er findet es aber, glaub’ ich, jelten verichönert. 
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Wir Definden ums jegt im NRamafanz=jcerif, d. h. in der 
edlen Faftenzeit; jolange die Sonne am Himmel it, dürfen wir 
weder eſſen noch trinfen, der Geruh einer Blume, eine Priſe 
Tabak, ein Trunk Waffer und, was jhlimmer als Alles, der 
Tichibuf find verboten. Abends um 5 Uhr gebe ich in der Negel 
zum SKommandirenden, wo die Paſchas verfammelt find, jeder 
mit der Uhr in der Hand; die große Meſſingſcheibe tft ſchon mit 
Früchten, eingemadten Oliven, an der Eonne getrodnetem Rind— 
fleiſche, Käfe, Scherbet u. ſ. w. beſetzt. Jetzt fehlt nur noch eine 
Minute an 12 (der türkiſchen Uhr), der Dedel wird von der 
Suppe aufgehoben und der verführeriihe Dampf jteigert die 
Ungeduld aufs Höchſte; emdlih nad einer Minute, die gewiß 
160 Sekunden hat, ruft der Imam fein Lah-illa il Allah!*) und 
mit einem Bismillah und el hamd illa!**) führt Jeder über das, 
was ihm zumächjt fteht, her und rächt fih an Hammelfleiſch und 
Pillaw für die lange Entbehrung. 

Da 08 unſeren Freunden und Genoſſen, den Türken, un— 
möglich iſt, zu arbeiten, ohne zu vauden, jo geſchehen jetzt alfe 
Geſchäfte des Nachts; die Kanzlei ift verfammelt, Briefe werden 
gelejen und jpedirt, Meldungen angenommen, Geſchäfte beiprocden. 
Du kannſt Dir eine Borjtellung von der Wirtbihaft machen, 
wenn ih Dir jage, daß zwei Stunden nah Mitternacht dem 
Soldaten das zweite Ejjen verabreiht wird; gegen Morgen geht 
Jedermann zu Bette und hat den folgenden Tag einen ver: 
dorbenen Magen und üble Yaune. 

Wiewohl in der Kegel während des Namafans gar nicht 
ererzirt wird, jo find wir in diefem Monate thätiger geweſen 
als in irgend einem anderen; jeden Tag (jelbjt Freitags), jobald 
die Ramaſan-Sonne dämmert, d. h. ungefähr um Mittag, wir: 
bein die Trommeln, und aus allen Thoren ziehen die Truppen 
‚in langen Zügen hervor. Mir macht es immer einen eigenen 


*) „Es iſt fein Gott außer Gott.” 
2) „Im Namen Gottes" und „Bott ſei Danl“. 
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Eindruck, wenn die Berge in Kurdiſtan von Robert le Diable 
und der Stummen von Portici wiederhallen und die preußiſchen 
Tirailleurſignale am Euphrat genau wie an der Spree rufen. 
Wer hätte doch vorhergeſagt, daß die Vorſchriften, welche zur Zeit 
der höchſten Bedrängniß Preußens gegeben wurden, nach zwanzig 
Jahren ihren Weg bis an die Grenzen Perſiens finden würden. 

Es war nicht leicht, den Leuten hier begreiflich zu machen, 

daß die Frage nicht iſt, wie viele, ſondern wie wenig Evo— 

333 lutionen man ausführen könne. Jeder aus Europa kommende 
Offizier hatte ſie mit neuen Erfindungen beſchenkt, und ſie waren 
bereits auf den Etat von ſechsundachtzig Bewegungen ge— 
kommen; hätte ich neunundvierzig neue, wo möglich recht ver— 
wickelte Sachen in Antrag gebracht, ſo würde man willig darauf 
eingegangen ſein. Viel ſchwieriger war es, ebenſo viel herunter— 
zuhandeln. Es werden morgen dem Kommandirenden zwei 
ſeiner Landwehr-Brigaden vorgeſtellt, welche das preußiſche ein— 
fache und darum zweckmäßige Brigadeexerziren ſchon mit recht 
vieler Präziſion ausführen. 

In acht Tagen haben wir nun den Beyram (18. bis 20. De: 
zember), was bei uns ungefähr das Oſterfeſt ift, ein Feſt der 
Freude, der Gratulationen und der Geſchenke; Jedermann giebt 
und empfängt an dieſem Tage, wie überhaupt „Almalysvermaly!“ 
der Wahlſpruch der Türken tft: „nehmen und geben“ oder leben 
und leben laſſen; dies ijt in der That eine einfache und angenehme 
Staatswirtbidaftsiehre; alle Klafjen der Gejellihaft profitiren 
davon, außer der unterjten, auf diefe wird nur die erjte Hälfte 
des Satzes angewendet, und der einzige Borwurf, den man dieſem 
Syſteme machen kann, tft, daß jene unterjte Klaſſe zahlreicher 
als alle übrigen zufammengenommen tft. 

Bei ſchönem Wetter reiten wir manchmal aus, um mit der 
Büchſe zu ſchießen oder Hajen mit Windhunden zu hegen, die 
hier von vorzüglicher Güte und Schönheit einheimijch find. Es 
begkeiten den Paſcha dann die meijten Generale, einige begünjtigte 
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Beys oder Oberjten und ein Schwarm dienjtbarer Agas; dies 
Gortege, in welchem noch mande alte orientalifche Koſtüme vor— 
fommen, bat ein ungemein ftattliches Anjehen, denn wenig Städte 
überhaupt wird es geben, wo jo viele vortrefflihe Pferde bei- 
jammen wären wie in unferem Yager; da find die Heinen mageren, 
mit Kameelmilch genährten Nenner, das Fräftige turkmeniſche 
Roß mit jchwerem Hals und Kopf, aber pradtvoller Kruppe, 
das große perjiihe Pferd mit hochaufgerichteter Vorhand, die 
trefflihen Thiere aus Sivas (dem vormals wegen feiner Rinder 
jo berühmten Kappadocien), vor Allem aber die edlen Raſſen der 
Nedihdi und Annefi.””?) 

Um fein Pferd zu probiren, jagt man bier einen abſchüſſigen 
Bergbang mit Geröll herunter, auf dem der vorfidhtige und 
öfonomifche Neiter bei uns abjitt, aus Furdt, das Thier im 
Schritt zu verbällen; das Pferd darf bei diejer Karriere feinen 
falſchen Tritt thun. 

Sobald wir in die Ebene famen, jchießen aus dem Ge— 
folge rechts und links Reiter hervor; fie halten einen Stab als 
Dſcherid oder Wurfipieß oder aud nur die rechte Hand empor, 
als ob fie den Dſcherid hielten, das Pferd weiß nun ſchon, 
worauf es ankommt: es zäumt ſich herbei, ſchnaubt und tanzt 
auf den Dinterbeinen, bereit, bei dem leifejten Stoß mit den 
ichaufelartigen Steigbügeln wie ein Pfeil vorzuſchießen. Der 
Neiter tummelt es in den Eleinjten Volten, wobei das Pferd 
aufs Negelmäßigfte abhangirt, dann ſchießt er mit einem Syallah! 
vorwärts, jchleudert den Wurfipieß, parirt fein Pferd kurz aus 
der geftredten Karriere und kehrt (freilich das Pferd meift mit 
blutendem Maul und triefenden Flanken) zum Haufen zurüd, 
aus dem ein Anderer es ihm zuvorzuthun ftrebt. 

Die Zäumung der hiefigen Pferde ift übermäßig Shark; die 
Kandare (Trenjen fennt man nicht) hat einen hoben Galgen, 
überaus lange und jchwere Sceeren und ſtatt der Kinnkette 
einen eijernen Ning. Faſt alle Pferde verkriehen fih daher 
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hinter den Zügel, und man reitet in der That für gewöhnlich 
ohne alle Anlehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmütbigfeit 
der hiefigen Pferde gehört; nur eben, wenn man fi tummeln 
will, treibt man das Pferd ins Gebiß hinein. Die Sättel find 
hoch und die Bügel fehr Furz, jo daß die ſcharfen Schaufeln 
dem Pferde immer in den Flanken liegen, da muß ſich denn 
freilih das Pferd zu Allem bequemen. 

Wir haben bier einen vertriebenen Lesgerfürften aus 
Daghiſtan am Kaſpiſchen Meere, der ein jo vortreffliber Schütze 
ift, daß er mit einer jehr langen Büchſe zu Pferde im volljten 
Nennen einen Vogel mit der Kugel erlegt. — Das Flingt wie 
eine Jagdgeſchichte; ich habe die Sache aber viermal mit ange- 
jeben; zweimal jhoß er Krähen, die gleich auf dem Flecke liegen 
blieben, einmal einem Adler im Auffliegen den Fuß ab, jo daß 
ihn nachher die Hunde griffen, und einmal jhoß er vorbei. Aus 
großer Ferne ſchon jegt er fih in Galopp, gerade auf den Vogel 
zureitend; das Pferd fieht num, wohin es ſoll, geht in Karriere 
jhnurgerade vorwärts, ohne die mindejte Abweihung rechts oder 
lints; nod hat der Chan-Effendi die lange Büchſe über Die 
Schultern gehängt, jet wirft er die Zügel auf den Hals jeines 
Pferdes, jpannt den Hahn umd zielt gerade über den Kopf des 
Pferdes weg. Meiſt bleibt der Vogel wie beftürzt figen, bis 
der Reiter ganz nahe ift, und indem er aufflattert, drückt jener los. 


55. 
Die Wintergnartiere. 
Malatia, den 23. Dezember 1838. 
Men neuen Handelstraktat zwischen England und der Pforte*) 


halte ih mit Bezug auf Aegypten für unausführbar: Mehmet- 
Aly wird ihn annehmen und fich einige Jahre (über die er hin— 


*) Diefer Vertrag vom 16. Auauit 1838 iſt für die Entwickelung des levantiniichen 
Handels epochemachend: er ſchafte die Monopole ab, verwandelte eine Reihe läftiger Ge- 
bübren in eine einzige am Hafenort zu erlegende Mautb, geitattete den Ausländern den 

v. Moltte, Briefe aus der Türkei. 6, Aufl. 23 
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jtirbt) zur Einführung ausbedingen; glaubte er, daß man ibn 
ernftlih zwingen werde, die Paragraphen zu verwirklichen, jo 
wird er ums ohne Zweifel im kommenden Frühjahr angreifen. 

Es ift jpät, und ich bejchliege mein flüchtiges Geichreibjel. 
Ach, lieber Vincke! wir werden bier fein jehr brillantes Karneval 
zubringen; wenn das jo fort jchneit, jo iſt jede Beſchäftigung 
init den Truppen unmöglich; mir jcheint, das Thermometer bat 
außer dem Gefrier- nod einen Frierpunft; was man 10 Grad 
„Wärme“ nennt, ift für mich Schon ein paar Grad unter dem 
gedachten Frierpunkt, und da ich es mitteljt Kamin- und Kohlen— 
beden nicht über 8 Grad hinter meinen geölten Papierſcheiben 
bringen kann und bet dem großen Mangel an geiftiger Er: 
wärmung, glaube ich zuweilen dem Erfrierpunfte nabe zu fein. 
Nichts von dem fröhlichen muthigen Treiben, das bei uns eine 
große Truppenverfammlung bezeichnet, darfjt Du bier ſuchen. — 
Es tft, als ob dieje Yeute den Friegerifchen Geift ihrer Väter 
ganz abgeftreift hätten; vor ein paar Tagen haben wir einen 
Tſchauſch erihoffen, der ſechs Schildwahen von ihrem Poften 
mitgenommen bat und im Komplot dejertirt ift, die Anderen 
jahen zu und dachten: „Armer Teufel!“ Der Paſcha zablt 
250 Biafter für jeden eingebrachten Dejerteur; nad feiner Angabe 
bat er feit Oftober 100 000 Piafter gezahlt. Täglich erblide 
ich zwei, drei traurige Geſtalten an einem Halfterjtrid, die Hände 
auf den Rücken gebunden, geduldig von irgend einem Kurden 
bergetrieben. Ih babe fie zuweilen gefragt: Eure Nahrung ift 
reihlid, eure Wohnung gut, eure Kleidung (fofern ihr nicht in 
den weißleinenen Jacken der unglücklichen Rediffs von Sivas 
ſteckt) ijt warm, ihr werdet nicht gemißhandelt, wenig angeftrengt, 
gut bezahlt — warum dejertirt ihr? — „Ischte beule olmüsch*“, 
— „jo ift es gelommen“ —, „ne japalym!* — „was fünnen 


Binnenhandel mit Yandesproduften und jtellte fie darin den bevorzugteiten Untertbanen 
der Pforte gleich Ueber das etwaige Verhältniß Mehmet Alns von Aegypten yu 
diefem VBertrage äußerte fi der damalige franzöfiiche Botichafter in Konitantinopel, Baron 
Rouffin, ebenfo wie der Verfafler, vergl. Roſen, Geſchichte der Türkei I, 381 fi. 
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wir thun!“ — Der Mann nimmt jeine zweihundert Schläge 
jeufzend Hin und. dejertirt bet der nächſten Gelegenheit wieder. 
Bon dem Regiment Bolt find auf dem Hermarſch dreihundert- 
undvierundjehzig Mann (aus demjelben Konak eine Gejellichaft 
von dreißig Mann zufammen) ausgerifjen. Vielleicht iſt das 
einzige Mittel eine glüdlihe Kampagne. 

Sehe ih zum enter hinaus (oder vielmehr zur Thür, 
denn die Fenſter haben das Gute, daß man nicht hinausjehen 
kann), jo habe ih im Vordergrunde den Begräbnißplag, auf 
welhem vom Morgen bis zum Abend Yeute arbeiten, um die 
vielen Gräber in die harte Erde zu baden, die unjere Hojpitäler 
verlangen. Wenn ih unſere Bataillone bei luſtiger Muſik in 
Parade vorüberziehen jebe, fallen mir zuweilen die jeltjamften 
Meditationen ein: im Hintergrunde erhebt fi) eine der ab- 
iheulichiten Städte, die man ſich wünſchen kann, eine Stadt 
ohne Straßenjungen, ohne Yaternen und ohne Drojchfen (der 
elendejte Sparwald*) wäre hier wie der Krönungswagen der 
Königin Victoria), eine Stadt ohne Frauen, ohne Bälle, ohne 
Theater, ohne Cafes, ohne Yejezirkel, nichts wie Himmel und 
Soldaten. Darüber freilic fteigen jtolze Berge von pradtvolfen 
Formen und mit glänzendem Schnee empor, und ich jage mir 
zuweilen, um mid aufzubeitern: das ijt Armenien, und bier 
rollt der Euphrat, deſſen Quellen ih in der Geographieſtunde 
niemals anzugeben wußte; weil fie mir weiter als der Welt 
Ende jchienen. 

Doch darfft Du troß dieſer Schattengemälde nicht glauben, 
daß ih mich in einer jehr melandolifhen Stimmung befinde; 
innerhalb meines Hauſes ift, Gott Yob! Alles wohlauf, meine 
Leute jind guter Dinge und mir zugethan; die muthigen Noffe 
tragen mid täglih im Fluge über die weite Ebene; das ift 
mein ‚zamiltenleben, und die Paſchas jind nicht allein jehr 


*) Eparwald war damals in Berlin Beſitzer eines großen Grunditüdes, das vom 
Spittelmarkt bis zur Kommandantenitraße reichte, mit Remiſen für Droichfen u. 4. 
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höflich, jondern wirklich jo freundlich gegen mic gefinnt, wie fie es 
gegen einen Gjaur nur immer fein fönnen. Ein Hauptgenuß für 
mich ift es, bier an den Ufern des Euphrat regelmäßig meine 
Augsburger Allgemeine Zeitung zu leſen; ich erhalte fie alle 
vierzehn Tage mit dem Tartaren aus Stambul, und fie ift dann 
gewöhnlih 21 bis 28 Tage alt; das verjegt mich plöglich über 
Berge und Meere weg nad) Europa unter gefittete Völker, und 
ih habe Gelegenheit, die Parallele zwijhen den dortigen Zu— 
jtänden und denjenigen zu ziehen, welche uns bier umringen. 
Ad, lieber Freund, könnten wir die Mißvergnügten- und Fron— 
deurs doch von Zeit zu Zeit auf vierzehn Tage nad Malatia 
hinzaubern, wie würden fie fi nad den Inſtitutionen zurück— 
jehnen, die fie jeßt mit der ganzen Schärfe und Bitterfeit ihrer 
Kritif herabjegen. Der Paſcha läßt ſich gern das Intereſſanteſte 
aus der Zeitung erzählen, er fpricht mir von einer Neife nad) 
Stambul; früher fam das Städten mir vor, als ob es ein 
wenig aus der Welt läge, jett würde ich glauben, dort au beau 
milieu de Paris zu jein. Ueberhaupt, wie wird es uns vor- 
fommen, wenn wir einmal wieder ein Gericht Kartoffeln, einen 
gewichſten Stiefel mit blanfgepußtem Sporn vder eine Ähnliche 
europäiihe Erſcheinung zu jehen bekommen. 

Nun gute Naht, das Feuer ift ausgegangen, und die Tinte 
friert an. Nur noch berzlide Grüße. 

N. ©. Wenn es übermorgen am Weihnahtsabend bei Dir 
jpuft, jo bin ich's geweſen. 
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Reife nad) Orfa. — Das Dfderidwerfen. — Die Höhlen. — 
Das Schloß des Nimrod.*) 


Biradicik, den 27. Januar 1839.**) 


An 19. d. Mts. verließ ih Malatia und war vet froh, 
daß ich das Städtchen mit dem omindjen Namen***) einmal im 
Rücken hatte. Ich reifte mit eigenen Pferden; da aber der Weg 
jehr jchwierig und mein Tſchauſch mir eins meiner beften Thiere 
gleich auf dem erjten Marſch buglahm geritten, ſo ſchickte ich 
meinen Seis zurüd und nahm Pojtpferde. Den zweiten Tag 
erjtiegen wir das fteile Gebirge Göslen-Dagh und übernachteten 
im Dorfe Erfenef am Hange eines tiefen Felsthals; es lag auf 
der Höhe jehr viel Schnee, und unfere Heine Karawane wanderte 
auf einem jehmalen Steg, auf welchem der Schnee fejtgetreten. 
Zu beiden Seiten aber waren ellentiefe Yöcher, welde die 
Kameele mit ihren langen Beinen eingetreten; wenn daher der 
nur einen Fuß breite Pfad verfehlt wurde und eins unferer 
Pferde oder Maulthiere von dieſem herunterglitt, jo koſtete es 
immer viel Mühe und Zeit, das Thier aus dem Schnee wieder 
herauszuzieben. 

Am folgenden Tage überjchritten wir die höchſte Höhe des 
Gebirges am Fuße des Safaltutan-Dagh und jenkten uns in 
das tiefe Felsthal des Gökſuj oder Himmelswaſſers hinab. 
Wenige Stunden verjetten mich aus dem Winter in den Früh— 
ling; bei Malatia war nod Alles weiß, hoher Schnee bededte 
die Ebene wie die Berge, am Südabhange des Gebirges hatten 
jtarfe Südwinde und Negen allen Schnee, jelbft in großer Höhe, 


*) Motiv: Militäriiche Eendung 30: „Ende Februar (!?) 1839 ſchickte der Paſcha 
den Hauptmann v. Moltfe auf einer noch nicht relognoszirten Strahe über den Taurus 
nab Ura und Biradicif, um die dort garmifonirenden Truppen im eben der Art 
mandpriren zu laffen wie die übrigen Truppen bei Dalatia.* 

**) Datum unmöglich, liche ©. 363; wohl Anfang fyebruar. 

»**) Der Verfafler und Andere denlen dabei an das italieniiche malatia, Krankheit, 
der Name fommt indefien befanntlih von dem antiken „Melitene*. 


358 Briefe aus der Türkei. 


ihon geihmolzen; die Saaten grünten unten in der Flur, Yerchen 
jhwirrten in der Yuft, und die Bäume trieben große Knoſpen; 
die Sonne ſchien heiß, aber der Boden war unbeichreiblich auf- 
gelöft umd die Bäche jo angeihwollen, daß wenig fehlte, daß 
meine Pacpferde fortgeſchwemmt wurden. Nad einem müh— 
ſamen Marjch erreichte ih, über Adiaman*) und Samfat,**) 
Orfa am Abend des fünften Tages. 

Diefe Stadt ***) Tiegt am Abhange eines niedrigen, finfter 
und jeltiam ausjehenden Gebirges und am Anfang der Till 
oder Wüſte, auf der Grenze der furdiichen und der arabiichen 
Bevölferung. Innerhalb der Ringmauern erhebt ji eine Menge 
Kuppeln, Minarets, Cypreſſen und Platanen, und die aus 
Steinen fehr zierlid) erbauten Häuſer mit dünnen Säulen, Spik- 
bogen und Fontänen erinnern am das, was die Araber einft 
waren, als fie, durch Mohammeds Lehre begeijtert, die Eroberer 
eines Theils der gejitteten Welt und jelbft die Bewahrer der 
Geſittung, der Wiſſenſchaft und Künfte wurden. Bor den Thoren 
der Ningmaner erblidjt Du, was fie heute find: eine Menge 
von Trümmern bededt da eine beträchtliche Fläche, dorthin 
fommen die Kinder der Wirte, Niemand weiß woher, haufen 
einige Wochen und ziehen eines Tages wieder ab, Niemand weiß 
wohin, Hunderte von Stunden in die meerähnliche Fläche hinaus. 
Zwiſchen jenen Steinhaufen, die man kaum Wohnungen nennen 
fann, begegnet man den braunen Gejtalten mit kurzem jchwarzen 
Bart und bremmenden Augen; fie weichen jhüchtern aus, bliden 
unjtät umber, und man fieht es ihnen an, daß fie fremd find 
und fremd bleiben wollen, wo ihre Kameele nicht weiden, wo 
Mauern den Blid begrenzen und Diebftahl geahndet wird. 

In Orfa ftehen jegt die meisten der Truppen, mit welchen 
ih im Sommer gegen die Kurden gezogen war; bier wurde id) 
als alter Befannter empfangen, und die Aufnahme, die mir zu 


*) Eiche &. 234, 311. 
) Eiche S. 236, 310. 
+) Eiche ©. 242. 
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Theil wurde, macht mir in der That viel Freude; Mehmet: 
Paiha, der Gouverneur von Orfa geworden ift, behielt mich 
gleich bei fih und hat mir Zimmer im Seraj eingeräumt, welches 
eine Art Gitadelle bildet; Pferde, Dienerihaft und gute Mahl- 
zeiten, Ehrenbezeugungen umd Komplimente, furz Alles, was man 
in diefem Yande anbieten kann, jtehen zu meinem Dienſte. 

Der folgende Tag war ein Freitag, der Sonntag der 
Zürfen, an weldem es hier Sitte ift, auf einem Plat vor dem 
Thore zufammenzufommen, um den Dicerid zu werfen; der 
Paſcha, die Beys, die vornehmſten und die geringjten Bewohner 
der Stadt, wer nur ein gutes Pferd hat, Stellen fi ein. Die 
Araber, den weißen Mantel iiber die linfe Schulter geworfen, 
den Dſcherid hoch in der Rechten, tummeln da ibre Heinen 
mageren Stuten zwijchen den ſchön gewarteten, reich gezäumten 
Roſſen der Türfen, welche, nad der alten prächtigen Art gekleidet, 
mit ihren Turbanen und rothen, blauen und gelben Gewändern 
einen höchſt ftattlihen Aufzug maden. 

Der Platz ift freilich, wie man fih ihn bei uns nicht aus— 
juchen würde, um Pferde darauf zu führen, denn er ift mit 
Stein und Geröfl ganz überdedkt; aber man kann nicht rückſichts— 
lojer reiten als dieje Yeute, und wenn man fie in der geſtreckten 
Karriere hinfliegen, das Pferd in Heinen Bolten plöglich herum: 
werfen oder furz pariren jiebt, jo jollte man nicht denken, daß 
das Thier oft das halbe oder ganze Vermögen des Neiters aus— 
macht. Die Gejellichajt theilt jih ohne weitere Anordnung in 
zwei Parteien, eine dev anderen gegenüber; wer will, jprengt 
hervor, jobald er umdreht, jagt ihm ein Anderer nad, jucht ihn 
einzuholen und jchleudert, hoch in den furzen Bügeln auf: 
gerichtet, den Dſcherid mit aller Gewalt ihm nad. Der Dicherid 
ift ein Wurfipieß, dem die Spite fehlt, ein drei Fuß langer 
Stod, der fingerdid, aud wohl etwas dider ift: es giebt daher 
oft tüchtige Püffe, von einem Unglüf aber hört man faft nie. 
Obwohl man jtets mur im Verfolgen wirft, jo wird die Gefahr, 
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das Auge des Gegners zu treffen, dadurch nicht ganz bejeitigt, 
denn der Verfolgte fieht jih um, dem Wurf auszumeichen oder 
den Dſcherid mit der Hand feitwärts zu Schleudern; Viele fangen 
den Stab umd jhiden ihn ihrem Verfolger zurüd. Ich babe 
aber bemerkt, daß der Niedere gegen den VBornehmeren feinen 341 
Wurf jehr mäßigt und gewifjermaßen nur marfirt. Die Pferde 
iheinen ein ebenſo großes Vergnügen an diefem Spiele zu 
nehmen als der Weiter; da ich ein Pferd des Paſchas ritt, 
welches ih noch nicht Fannte, jo nahm ich Anftand, mich in die 
Melee zu mijchen, das Thier jtampfte und wieherte, und als ic 
ihm die Zügel ſchießen ließ, jagte es mit folder Gewalt und 
zeigte ſich doch ſo folgſam gegen Zügel und Scenfel, daß der 
ſchlechteſte Reiter mit Ehren hätte bejtehen können. 

Die ganze bewegte Scene an dem Fuße eines alten grauen 
Kaſtells, die unbegrenzte Wüſte im Hintergrunde, gab ein ſchönes 
und charakteriſtiſches Bild. 

Geſtern beſuchte ich die Höhlen, welche ſich auf dem Gipfel 
eines Berges nahe an der Stadt befinden. Es ſcheint, daß man 
alle die Steine zur Mauer, zu den Moſcheen, Karawanſerajs 
und Bädern hier geſchnitten hat; die Höhlen, welche dadurch 
entſtanden, ſind von außerordentlicher Größe, ih ritt 150 Schritt 
in eine binein, fie ift 8 bis 10 Ellen hoch, aber das Ueber— 
raſchende tft ihre Breite von 30 bis 40 Ellen, denn man er: 
ſchrickt fat, ein fteinernes nicht gewölbtes, jondern ganz wage— 
rehtes Plafond von diefer Spannung, ohne alle Säulen oder 
Unterjtügung, über feinem Kopf ſchweben zu jehen. Die Höhlen 
fünnten an 2000 Pferde aufnehmen; leider ift fein Waſſer da. 
Mein Lieblingsipaziergang in der Stadt ift ein großes Baffin 
voll Haren Waſſers mit zahllofen Fiſchen; dieſe Thiere find 
Siaret oder geweiht; Nimrod bat fie in den Teich gejegt, und 
wer davon ißt, wird blind;*) wenn man ihnen eine Handvolf 
Erbjen zumwirft, jo folgen fie einem zu Hunderten wie ein 


*) Vergl. Einl. ©. XAVI Anm. 
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Schwarm Hunde längs dem Ufer. Der eine Nand des Waffers 
ift von mächtigen Platanen umgeben, an dem anderen erhebt fi) 
die Moſchee Aly Rachman,*) aus weißem Sandftein mit Minarets, 
zierlich geſchnitzten Steingittern und ſchwarzen Cypreſſen, recht 
ein Ort, um ſich Ende Januar in der heißen Mittagsſonne zu 
ergehen. 

Auf einem der kahlen Felſen, etwa eine Stunde vor der 
Stadt, erhebt ſich ein altes Gemäuer, welches die Araber Nim— 
rods Schloß nennen. Es iſt ſchwer zu errathen, für welchen 
Zweck es eigentlich erbaut wurde; keine Straße führt dahin, kein 
Baum, kein Grashalm gedeiht dort, und das Waſſer wird in 
großen Ciſternen geſammelt. Es ſcheint, daß ein Gebäude ſpäteren 
Urſprungs in das ältere hineingebaut iſt, welches ſich durch ſeinen 
edlen einfachen Stil auszeichnet. An einem ſchönen viereckigen 
Thurm fand ich folgende Inſchrift:**) 


AMMCCAXAOITOVMANNOVTYMM 
TIITTEDISIS 


Nachdem der anhaltende Regen uns mehrere Tage gehindert, 
30g die Garnifon von Orfa beim erjten Haren Tage aus und 
übte bei funfelnder Sonne und unter Mufif das preußifche 
Brigadeererziren; nachdem das einige Tage gedauert, führten 
wir ein Manöver mit 9 Bataillonen, 6 Esfadrons und 4 Ge— 
hüten aus, welches gut genug gelang und an dem die Soldaten 
jelbjt ihre Freude hatten. Ich reifte hierauf nad) Biredihif ab 


*) Chalil Errachman, vergl. E. Sachau, Reiſe in Syrien, S. 196 f. 
) Die Inſchrift iſt griechiſch und altfyriſch: der griechiſche Theil lautet 


YAMACCAMCHCCAFEAOYTOYMANNOYTTYNH 
d. i. Auaoaauons ZapEdov Too Mavrov yuyn Amaſſamſes (d. i. „die Magd der 
Eonne*), Meib des Saredos, Mannos’ Sohn. Die Anfchrift wird im die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrbunderts nad Chr. geieht und bezeichnet den Thurm als ein Maufoleum 
einer edefleniichen Prinzejiin aus dem Fürſtenhauſe der Mannos und Abgare (über diefe 
fiche oben S. 42). E. Sachau, Yeitichriit der Deutihen Morgenländiichen Geſellſchaft 
3. Bo, 145. 
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und uüͤbernachtete in demſelben Backofen zu Tſcharmelik, von 
welchem ich Dir früher einmal ſchrieb; ich war nicht wenig er— 
ſtaunt, gegen Abend an dreißig Stück Büffel, Ochſen und Maul— 
thiere in meinen Salon einpaſſiren und durch eine Hinterthür 
verſchwinden zu ſehen. Es befand ſich nämlich hinter dem 
Hauſe, wenn man es ſo nennen will, eine geräumige Höhle, die 
als Stall diente. In dieſem Lande, wo es an allem und jedem 
Baumaterial fehlt, iſt es ein Glück, daß die Natur ſelbſt eine 
große Menge von Höhlen in dem Kalkſandſtein geſchaffen.*) 
Der Paiha von Biredſchik ift in Orfa, und ich habe einft- 
weilen Befig von feinem Konak genommen. Ein Kapitän und 
Kompagniechef, welcher mit meiner Bedienung beauftragt, ftebt 
unabläffig mit gefrenzten Händen vor mir und reiht mir einen 
Tſchibuk nach dem anderen, wobei fünf bis ſechs Agas ibm belfen. 
Anfangs fiel mir diefe Höflichkeit entjeglich läftig, aber man muß 
jih daran gewöhnen; auch kann ih feinen Schritt aus dem 
Haufe geben, ohne den Tſchauſch oder Sergeanten auf den Ferſen 
zu haben, welder als Ordonnanz fommandirt tft; vergebens 
ſuche ich ihn abzuftreifen, er folgt wie mein Schatten; da ic 
num gern und jehnell jpazieren gehe und von der Topographie 
ber lange Schritte mache, jo fommt der arme Menſch bei diejer 
Fatigue ganz von Kräften. Die Türken begreifen überhaupt 
nicht, wie Jemand, der ein Pferd oder einen Ejel hat, zu Fuße 
gehen kann; fie ftehen jtill und jehen nad: „Jürir“ — er 
wandert — jagen fie erftaunt. Aber allein jpazieren geben 
ijt noch ein größerer Verſtoß geaen die Sitte als Geben über- 
haupt, und man muß Schon jehr mijerabel fein, um nicht wenig— 
jtens einen Faullenzer hinter jich drein zu haben, der die Pfeife 
trägt. In Malatta begegnete mir eines Tages ein Gfeltreiber, 


„, Xenopbon (Anabafis IV. 5, 25) fand ähnliche Anlagen etwas nördlid vom Gebiet 
der Hurben (fiche auch oben S. 2342): „Die Häufer waren unterirdiich, oben wie eine 
Brunnenmündung, unten geräumig; der Cingang für die Thiere iſt eingegraben, die 
Menichen ſteigen auf einer Yeiter hinein; in den Häuiern waren Biegen, Schafe, Kinder, 
Geflügel und deren unge, Alles mit den Menichen zuiammen.“ Und analoge Anlagen, 
wie der Verfafler ihildert 6. Sachau, 2.383, weitlic von Dichezireh ibn Omar am Zigris. 
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der mit ſeiner Gejellihaft nad der Stadt zurückkehrte; der 
Mann mochte mid) bei dem Pajcha gejehen haben und nahm fich 
vor, mir eine Höflichkeit anzuthun. Che ih mir's verjah, hatte 
er mich beim Arm und ftellte mir jeinen Ejelbengft vor: „Setze 
Dich auf, Gjöſüm“ (mein Augenpaar).*) Ich dankte ver- 
bindlichjt umd bat, zu erlauben, daß ich meines Weges ziehe, 
„Vallahi! (bei Gott) es ift ſchade um Did, daß Du zu Fuß geben 
ſollſt.“ Ich ſagte, daß ich einen ganzen Stall voll Pferde und 
Mauleſel habe, aber der Mann beftand auf feinem Vorhaben; 
da es nun nicht anders fein konnte, jo — fette ih mid zwar 
nicht auf den Eſel, aber ging nad Hauſe und ritt jpazieren, da 
id dod) lieber fpazieren gegangen wäre. 

Die Truppen in Biredſchik find ebenfalls meine alten Be— 
fannten, es wird täglich ererzirt; die Offiziere vom höchften bis 
zum niedrigften zeigen die größte Bereitwilligkeit, fih zu unter: 
richten, und freuten fih über die Einfachheit der Manöver. 

In Biredſchik fand ih Anfang Februar die Felder mit 
grünen Saaten bededt; die Büſche hatten jchon Heine Blätter, 
und die Araber badeten jih im Fluß. 

Ich nehme einen Plan der höchſt intereffanten Umgebung 
auf**) und durchfriehe das wunderbare alte Schloß; da find 
weite Reihen von Gewölben, die jeit Jahrhunderten verjchüttet 
jein mögen. Es ift ein Rieſenwerk, diefes alte Gebäude, umd 
das Erdbeben ſelbſt hat es nicht zu zerftören vermocht; ich habe 
Dir früher jhon davon erzählt. Von Biredſchik madte ic) 
einen fleinen Ausflug nah Niſib***) einem Städtchen, binter 
welhem die ägyptiſche Grenze anfängt; das Städtchen liegt in 
einem Walde von Delbäumen, der etwa 64000 Stämme zählt. 
Die Zahl ift befannt, weil jeder Baum mit einem Silbergroiden, 


*) Gözum, „mein Auge“, eine jehr beliebte Anrede neben Dichanim, „meine Zeele*. 
**) Diefe Aufnahme im Planatlas, fiche zu ©. 239. 
+++), Es iſt der Ort der ipäteren Schladt, von dem anderen größeren (liche oben 
S. 249) wohl zu untericheiden. 
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nach unjerem Geld, Steuer belajtet ift. Ein großer Baum giebt 
500 bis 600 Pfund Dliven. 

Der Muffelim von Nifib glaubte ſich verpflichtet, dem vom 
„großen Paſcha“ Gejendeten ein Bferd zu ſchenken, welches natürlich 
die Stadt ihm wieder bezablen mußte, und wunderte ſich fehr, 
daß ih es niht annahm. 


Malatia, den 16. Februar 1839. 


Ich ritt auf einem mir nod nicht befannten Weg am rechten 
Ufer des Euphrat nah Rumkaleh und befand mid nad ſechs— 
ftündigem Ritt mitten in den Winter verjeßt; Schnee bededte 
die Berge, und ein ſchneidender Nordwind machte die Kälte höchſt 
empfindlich. Auf einem jchmalen Fußfteig über nadten Fels und 
zwijchen Steinblöden und Geröll zogen wir mühſam und lang- 
ſam durch einen Piſtazienwald nah Behesne. Ich möchte diefe 
Gegend ein flaches Gebirge nennen; die Erhebungen find un— 
bedeutend, aber der Boden faſt ganz von Erde entblößt und mit 
Geröll und Trümmern jo überfchüttet, daß der ganze Landftrich 
von Diarbefir wejtlid bis Maraſch von der höchſten Ungang— 
barkeit ift. Bei hellem Sonnenschein, aber der ftrengjten Winter- 
fülte, nahm ich dann den Rückweg über den Taurus und traf 
am 15. wieder in Malatia ein,*) wo ich) meine Leute und meine 
Pferde wohl und munter vorfand. Ich hatte bei meiner Abreife 
angeordnet, daß die Füllen aus dem Stalle, wo jie ftanden, 
fortgenommen werden jollten, weil er ſehr baufällig und hier 
alle Frübjahre beim Negen Däufer einftürzen; dies war gejchehen 
und noch am jelbigen Tage die Dede eingebrochen. 


*) Diejer Weg bis Adiaman tt vom Verfaiter ihon Ende März 1838 (ſiehe oben 
©. 234) und der Reſt bis Malatia im Juli deſelben Jahres (Hehe oben ©. 311 5) zurüd- 
gelegt worden. 
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57. 
Der Status quo. 
Malatia, den 20. Februar 1889. 


Je weniger die Möglichkeit eines Krieges in Abrede geftelt 
werden fann, um jo eher dürfte es Zeit jein, einen Gegenjtand 
zur Sprade zu bringen, der mir von großer Wichtigkeit jcheint. 
Dan hat bei Eröffnung der beiden fetten Feldzüge Huſſein— 
Paiha und Reſchid-Paſcha*) zum Voraus mit Syrien be- 
lehnt; möchte man doch nicht zum dritten Male Syrien ver- 
geben, ehe es erobert if. — Möchte man es überhaupt in der 
Art nicht wieder vergeben. 

Die Reformen, welche Se. Hoheit für nöthig erkannt, finden 
in der Ausführung die Hauptſchwierigkeit darin, daß überall 
Männer aus ihren Aemtern verdrängt werden müſſen, die fie in 
gültiger Weiſe befigen, welche fie fih zum Theil gekauft und in 
denen fie ih dur Sitte und Herkommen für völlig beredtigt 
halten, große Erwerbe auf Koften der Steuerpflichtigen zu machen. 
In einer neuerworbenen Provinz würden die in der Verwaltung 
unabweislid gewordenen Aenderungen ſich um Bieles leichter ein= 
führen lafjen, und gerade von einer joldhen Provinz aus könnte 
fid) die Reform am jchnellften über die übrigen Theile des Reiches 
verbreiten. 

Geftatten Sie mir, die Eroberung Syriens (die ich feines» 
wegs für leicht, aber noch viel weniger für unmöglich halte) 
einen Augenblick als beabjihtigt vorauszujegen, Findet man es 
für nöthig, Syrien einem Paſcha zu übertragen, jo diirfte dieſer 


*) Huflein Paſcha, der Vernichter der Aaniticharen (fiehe oben S. 141), wurde dem 
Ibrahim Paſcha von Aegypten nad deiien eritem Einfall in Syrien 1831 entgegengeihidt, 
aber am 9. Juni bei Homs geichlagen. Als hiernach die Aegypter ganz Syrien und 
Eilicien offupirt und durch den Külel bogas bis Konia nedrungen waren, beiiegten fie 
bier den neuen Großvezier Reſchid Mehmed Paſcha am 21. Dezember 1832. Dieter Ticher 
teffe ift nicht mit dem befannten Diplomaten gleihen Namens Muſtapha Mehmed Reſchid 
aus Konitantinopel zu verwechieln, über den der Verfaſſer Schriften II, 309 handelt. 
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auch nicht länger Oberbefehlshaber der Truppen jein;*) durd die 
Trennung der militärischen und bürgerlichen Gewalt würden 
Machtanmaßungen, wie fie in der osmaniſchen Geſchichte jo häufig 
find und wie fie Mehmet-Aly in unferen Tagen erneuert, über: 
haupt vermieden werden. 

Es ijt bekannt, wie bei der jeßigen Steuererhebung Faum 
der fünfte, vielleiht Faum der zehnte Theil der Abgaben in die 
Staatsfaffe fliegt. **) Führt man nun den bisherigen Modus des 
Ilteſam oder der Steuerverpadtung, die Muſſelimverwaltung, 
die Angaria oder Frohnen, die Zwangsfäufe, das Syſtem der 
Ikram oder" Gejchenfe und Freihaltung auf Roten der Gemein— 
den, Die gewaltjame Nefrutenaushebung, die bekannten und doch 
geduldeten Veruntreuungen und Unterjcleife, die Beförderungen 
nah Gunst, kurz das ganze Heer alter Mißbräuche neu wieder 
ein, jo ijt jeder Tropfen Bluts zu bedauern, der für eine jolde 
Sade verjprigt werden wird. ???) In einem zur Empörung ohne- 
bin jo geneigten Yande werden partielle Auflehnungen dann nicht 
auf fih warten lajjen, man wird genötbigt jein, eine beträdt- 
liche Heeresmacht fortwährend in Syrien zu unterhalten; dadurd 
wird die Yaft der Abgaben und die Konjfription gejteigert und 
das Uebel nur vermehrt werden. 

Eine gute Verwaltung hingegen wird den Beſitz von Syrien 
beſſer als 40000 Mann fihern. Wenn in einem jo veichen 
Yande die Abgaben in jeder Kommune von den Welteften ein- 
gejanmelt und diveft an die Staatsfafje abgeliefert würden, wenn 
an die Stelle rein perjünlicher Follegialiihe Behörden treten, 
wenn die Beamten vom Staate bejoldet und wo möglid reich 
bejoldet und ſtreng beaufjihtigt würden, jo müßten die Syrier 
jehr verblendet jein, wenn fie einen ſolchen Zujtand nicht gegen 
den gegenwärtigen beiſpielloſen Drud vertauſchen wollten. 


’) Tie bier angedentete Trennung iſt in der Ihat auch von der Pforte als richtig 
erfannt und etiwa jeit der Mitte dieſes Jahrhunderts durchgeführt worden: der militäriiche 
und ber abminiitrative Oberbefehl über die Provinzen find voneinander getrennt, und 
der Bali oder Statthalter hat auch mit der Juſtiz umd den Finanzen wenig zu thun. 

) Vergl. oben ©. 296. 
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Der Augenblid, wo etwa ein Krieg bejchlofjen würde, jcheint 
der günftigfte, um die Minifter der Pforte auf diefe Gegenjtände 
aufmerfjam zu maden. Ein Manifeſt des Großherrn, weldes 
eine ſolche Adminiſtration in Ausficht ftellt, Sicherheit des Eigen- 
thums, jtrenge Mannszuht im Heer und Amneſtie für die, welde 
ſich unterwerfen, verheißt, müßte, glaub’ ih, beim Ausbruch 
eines Krieges einen jehr günftigen Eindrud machen. ?”*) 


Malatia, den 25. Februar 1839. 

Sp wenig ift bis jegt von Seiten unjeres Korps ein her— 
ausfordernder Schritt geſchehen, daß vielmehr die in Malatia 
fonzentrirt gewejenen Truppen zur Hälfte in die rückwärts ges 
legenen Kantonnirungen Diarbefirv und Süverek dislozirt wor— 
den find. 

Dean darf indeß aus diefer anjcheinend friedfertigen Maß— 
regel nicht auf eine größere Stabilität der Verhältniſſe ſchließen, 
ih muß vielmehr ausdrüdlich binzufegen, daß die Dinge hier 
weit friegeriiher und drohender ausjehen, als dies in Konſtan— 
tinopel bis Ende Januar der Fall gewejen zu jein jcheint. 

Es iſt im verfloffenen Sabre mit großer Thätigkeit bier 
gearbeitet worden, das Korps Hafiß-Paſchas fteht vollfommen 
gerüftet da und kann auf den erjten Befehl aufbrechen. Anderer: 
jeits macht Ibrahim ftarfe Sendungen von Munition nad der 
nördlihen Grenze Syriens. 

Die Gründe, welche Hauptmann Fiſcher für die Berjchiebung 
des nahe drohenden Konflikts bis zum Derbjt anführt, find voll: 
fommen richtig; es ift nur die Frage, ob es nod möglich jein 
wird, dem Ausbruch vorzubeugen. Ich möchte faſt glauben, daß 
Se. Hoheit mur dann auf eine Verlängerung des status quo 
eingehen wird, wenn ein wirklicher Friede, ein Zuſtand in Aus— 

348 ſicht gejtellt werden kann, welcher nicht wie der jegige nöthig 
madht, in dem entferntejten Winkel des Yandes ein Heer bei- 
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jammen zu halten, das die Kräfte des Staats erihöpft umd die 
Provinz zu Grunde richtet. Jener Zuftand jest aber die Ent- 
waffnung Mehmet-Alys voraus, und wie weit diefe im Be— 
reih des Wollens und des Könnens der europätihen Kabinette 
liegt, kann ich nicht beurtbeilen. 

Es bleibt mir noch übrig, hinzuzufügen, daß, foweit ich 
die Berhältniffe bier fenne und nach meiner volljten Ueberzeugung, 
im Fall eines Krieges die ftrategiiche Yage, die Stärke der Streit- 
madht und die Stimmung des Landes zu Gunſten der Pforte 
jind; verbürgen kann den Ausgang jedoh Niemand, und ic 
wünjche aufrichtig, daß das Einfchreiten der Diplomatie den 
Ausbruch diejes Sturms verhindern möge. 


Malatia, den 23. März; 1839. 

Seit meinem legten Briefe vom 25. Februar find bier in 
der Yage der Dinge feine Veränderungen eingetreten. Die fo: 
eben eingetroffenen Nahrichten jcheinen ſogar etwas friedfertiger 
als die früheren zu lauten und der Sturm nod einmal beſchworen 
zu jein; ih kann dazu nur Glück wünſchen, muß aber glauben, 
daß dies eine bloße Vertagung der endlihen Entſcheidung iſt, 
auf welhe man gezwungen fein wird bald wieder zurüd- 
zufommen. 

Daß die Mobilerhaltung eines beträdtlihen Truppenkorps 
einen überaus großen Aufwand fir das Material vorausjegt, 
dag Munition, Bekleidungsgegenftände, Zelte, Fuhrweſen u. |. w. 
in furzer Zeit auch wieder erneuert werden müfjen, ijt an und 
für fih klar. Unſere Artilferiebefpannung ift in kurzer Friſt 
auf 3000 Pferde gebradt worden, welde im Yande für einen 
Durchſchnittspreis von 1000 Piaftern das Stüd angefauft wur: 
den. Zu diefer Summe von drei Millionen müffen nod die 
Koften für Ernährung, Komplethaltung und Beſchirrung gerechnet 
werden. Auf dem Friedensfuße würde die Artillerie zur voll- 349 
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jtändigen Ausbildung ihrer Mannſchaften nie mehr als ein 
Sechſtel bis ein Fünftel jener Zahl von Pferden nöthig haben. 

Es find zu Konieh, Angora und Malatia an vierzigtaufend 
Mann Spahis und Nediffs verjammelt; dies ift ganz allein 
ihon eine Kalamität und ift es doppelt, weil die Regierung 
daſſelbe Individuum als Soldat ernähren und erhalten muß, 
welches fie als Unterthan nicht beftenern kann, weil jein Handel, 
jein Gewerbe ruht, jein Feld brad liegt und jeine Familie darbt. 

Außer den Nediffs jollen aud die Yinientruppen ergänzt 
werden. Nun herrſcht aber unter unjerem Militär eine ganz 
beijpielloje Sterblichkeit; ih werde Thatjahen anführen: das 
3. Garde-Infanterie-Regiment hat in den zwölf Monaten, welche 
ih hier zubringe, 1026 Todte gehabt, d. h. die Hälfte jeiner 
Totaljtärke; die Garde-Rediff-Brigade Maschar-Paſcha hat in 
vier Monaten 800 Mann eingebüßt, das würde auf zwölf 
Monate 2400 Mann oder die Hälfte der gefammten Mannſchaft 
betragen; die Brigade, welde die wenigften Berlufte gehabt, ijt die 
Kurd Mehmet: Pajhas; inklufive der Todten und Verwundeten 
während unſeres Heinen Feldzuges im Karſann-Dagh hat fie 200 
Mann eingebüßt; alle übrigen Negimenter aber haben durd) 
Krankheit jehr bedeutend verloren, und ich bleibe gewiß nod) 
hinter der Wahrheit zurüd, wenn ich behaupte, daß wir im 
Verlauf eines Friedensjahres ein Drittel unjeres Korps be— 
graben haben. 

Unter ſolchen Umftänden und weil der Erjat faſt aus: 
ihlieglih auf Kurdiftan laftet, ijt die Nefrutenaushebung et 
förmliher Raubzug der Behörde gegen die Ortſchaften; es giebt 
Dörfer, welche völlig von jungen arbeitsfähigen Mannjchaften 
entblößt find, und man muß diefer Menſchenjagd beigewohnt, die 
Erjagmannjhait mit gefmebelten Händen und zornvollem Blid 
haben antommen jeben, um zu begreifen, wie die Negierung beim 

350 beiten Willen fih die Gemüther dieſes Volls gänzlih ent- 
fremdet. Zu jenen in unmittelbarer Nähe liegenden Uebeln ge= 
v.Violtke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 24 
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jellt fih für die Zukunft eine unausbleiblide Abnahme der 
ohnehin ſchon jo dünnen muſelmänniſchen Bevölkerung, neben 
der Erjhöpfung der Hilfsmittel noch das Verfiegen der Quellen, 
aus welden fie fließen. 

Nun übt die Amvejenheit eines jo bedeutenden Korps noch 
indirekt einen ungeheueren Drud auf die Provinz; die Märice, 
die Unterbringung der Truppen, die Heranjhaffung der Nah— 
rungsmittel, des Holzes, der Fourage u. ſ. w. alles dies zwingt die 
Einwohner zu einer Menge von Frohnen, Geftellung von Zug— 
und Laſtvieh, Natural» und Perjonalleiftungen. Bei den be— 
jtehenden Sitten und der Einrihtung der Wohnungen muß ent— 
weder der Wirth oder die Einquartierung zum Haufe hinaus; 
jobald man daher nicht unter Zelten lagern kann, werden aus 
ganzen Stadtvierteln die Bewohner ausgetrieben, und zwar obne 
Entihädigung. Während diejes Winters haben wir die ganze 
bedeutende Stadt Malatia in Beſchlag genommen, ohne aud) 
nur ein Haus feinem Befiger zu laffen; die Einwohner haben 
in den nächſten Dörfern ein Unterkommen juchen müſſen. 

Ich Führe dies Alles nur an, um zu zeigen, wie große 
Zruppenanhäufungen in diefem Yande nod) weit verderblichere 
Folgen haben als bei uns; und dennoch, wenn ein Nachbar uns 
nöthigte, während mehr als eines Jahres unjere Yandwehr unter 
den Fahnen und die Artillerie auf dem Kriegsfuße zu erhalten, 
würden wir nicht jelbjt gegen die Uebermadt einen Kampf wagen, 
um diejen Zuſtand zu enden? 

Blicken wir nun nad dem Reſultat, weldes die Pforte 
erreicht, indem jie ihre Kräfte erſchöpft und eine Provinz zu 
Grunde richtet, jo jehen wir faſt die gefammte Streitmaht in 
einem fernjten Winkel des Reiches angehäuft, während die große 
Hauptmafje des Yandes und eben die Grenze, welde man jtets 
für jo gefährdet hält, von aller und jeder Bertheidigung entblößt 
ift. Sollte nicht ein Zuſammenſturz diefes Reichs in ſich ſelbſt 351 
unter den jegigen Verhältniſſen noch viel leichter möglid fein als 
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die Invaſion von außen, und jollten nicht aus demjelben gerade 
jene Folgen hervorgehen, die man abzuwenden jo eifrig bemüht 
it? Wenn die europätihen Mächte ein nahes Intereſſe haben, 
die Fortdauer und Kräftigung des osmanischen Reichs zu wollen, 
jo find fie auch ebenjo jehr dabei betheiligt, eine endlihe Aus— 
gleihung der unjeligen Verhältniffe zu Stande zu bringen, in 
welche die drohende Fauſt eines Vaſallen die Pforte hineindrängt. 
Es handelt fih hier nidt darım, einen Krieg gegen Prinzipien 
zu führen, überhaupt nicht um eine bewaffnete Antervention, 
jondern nur, beiden Parteien eine Birgihaft für ihre Sider- 
heit zu geben; freilich ift e8 dahin gefommen, daß Mehmet- 
Aly fih nur noch durch Waffengewalt in Syrien behaupten 
fann, aber man darf nicht vergeffen, daß, je größer das Heer 
ijt, welches er dazu verwendet, um jo ſchwerer der Drud und 
um jo lebhafter der Wunſch, ſich von demjelben zu befreien. 
Wenn der Paſcha von Aegypten 10 000 oder 15 000 Mann in die 
ſyriſchen Pläte vertheilt umd den Neft zurüdzieht, jo können 
unfere Nediffs in ihre Heimath entlaffen, die Yinientruppen 
über Anadoli und Rumelien vertheilt, die Artillerie auf den 
Friedensfuß gejegt und dem Yande alfe die Erleichterungen ge— 
währt werden, deren es jo dringend bedarf. Ob eine jolche ge- 
botene Entwaffnung der Parteien unter gemeinfamer Garantie 
mehrerer auswärtiger Mächte nicht jollte ausführbar fein, vermag 
ih nit zu beurtheilen, aber die Ueberzeugung drängt ſich un— 
abweislih auf, daß, wenn jene Mafregel unmöglid, der 
Krieg unvermeidlich tft. 

Wir werden wahrjceinlich in vierzehn Tagen von bier auf: 
breden und ein Yager am Euphrat nicht weit von Samofata 
(Samſat) beziehen, eine Mafregel, welde durch Verpflegungs: 
rüdjichten geboten wird; es follen dort größere Truppenübungen 
ausgeführt werden. 
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58. 
Konzentrirung der Tanrus-Armee. 
Malatia, den 5. April 1839. 

Anſer Hauptquartier bricht in acht bis zehn Tagen von 
hier auf, und ſämmtliche Truppen des Korps vereinen ſich in 
einem Uebungslager am Südfuße des Taurus, unweit Samſat. 
Durch die lange Anweſenheit beträchtlicher Maſſen find die Vor: 
räthe in den bisherigen Kantonnirungen aufgezehrt, und der 
Mangel an Fourage maht es nöthig, eine wärmere Gegend 
aufzufuchen, wo die Pferde bereits Grafung vorfinden. Zudem 
geftatten die Strenge des Winters und die große Dite des 
Sommers nur während des Frühlings und Herbites anhaltend 
zu exerziven, und der Kommandirende bat deshalb beichlofjen, 
den nächjten Monat zu größeren Truppenübungen zu benugen. 

Neben diejen Gründen wird die Konzentrirung des Korps 
alferdings auch noch durd andere Nüdjichten nothwendig. 

Es iſt befannt, daß die Pforte ihre Streitmaht in Aſien 
in zwei Hauptlagern aufgejtellt hat, zu Konieh und in Kurdiftan. 
Wenn Ibrahim-Paſcha einen Angriffsfrieg beſchließt, jo ift 
es immer noh am wahrjdeinlichiten, daß er troß aller Hinder— 
niffe über den Külek-Boghas hervorbridt, weil diefe Richtung 
ihm die jchnellen und entſcheidenden Erfolge bietet, deren er in 
jeiner 'prefären Page für die Fortdauer jeiner Exiſtenz bedarf. 
Hadſchi-Aly-Paſcha nun ſteht auf jener Fürzeften und wid: 
tigſten Straße von Syrien nad der Hauptjtadt; er ift der 
Schwächere, und geihütt durh Verſchanzungen, wird er fid) 
ohne Zweifel auf ein bloßes Abwehren des Gegners bejchränfen. 

ragen wir nun, weldes für den vorausgejegten Fall das 
Berhältnig Hafiß-Paſchas fein kann. Mit einem jo bedeu- 
tenden Korps unthätig ftehen bleiben, wird Niemand in den 
Sinn fommen; fih dem eingedrungenen Gegner vorjhieben, tft 
unmöglid. Nachdem ich dieſe Gegenden in allen wichtigſten 
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Richtungen durchreift, darf ich behaupten, daß man nur auf einem 
weiten Umweg über Kaiſarieh ſich mit Hadſchi-Aly-Paſcha 
vereinen könnte, d. b. wir haben 150 Stunden bis zum Külek— 
Boghas, während der Gegner von dort nur ebenjo viel bis 
Konftantinopel hat; man käme aljo auf alle Fälle zu jpät. Es 
bleibt daher nur übrig, gerade vorzugehen, eine Diverjion, die 
jedes Unternehmen des Feindes auf Konftantinopel unmöglich 
madt, jolange Hafiß-Paſcha nit eine entjcheidende Schlacht 
verloren. Zu diefem Vorgehen aljo müffen wir uns die Mög- 
lichkeit bewahren. 

Die Nahridten aus Syrien vereinigen fih dahin, daß 
Ibrahim-Paſcha Vorbereitungen zu einer Verſammlung jeines 
Heeres in der Gegend von Aleppo trifft; wie viel davon bereits 
ausgeführt, bedarf noch einer näheren Beftätigung, da wir mit 
unjeren Nachrichten jehr im Finjtern tappen und meift unter den 
ertremften Angaben zu wählen haben. So viel ift aber Far, 
daß Hafiß bei diefer Lage der Dinge nit in Kantonnirungen 
verbleiben fann, die unter ſich durch ein ſchwieriges Gebirge und 
einen großen Strom getrennt find, daß er feine Kräfte wird 
vereinigen und vielleicht die militärisch wichtigen Punkte an der 
Grenze verfhanzen müfjen; denn wie ich es für wahrjcheinlich 
halte, daß Ibrahim-Paſcha, um gegen Konftantinopel vor- 
zudringen, die Operationslinie über Konieh jeder anderen vor- 
ziehen werde, jo jete ich dabei als unerläßlih voraus, daß er fi 
zuvor durch eine kurze fräftige Offenfive gegen uns Luft made, 
ohne welche ein Unternehmen auf Konjtantinopel unausführbar 
wäre. Auf einen folhen plößlihen Angriff muß Dafiß- 
Paſcha nunmehr gefaßt jein. 

Es wurde vor einiger Zeit die Frage aufgeworfen, ob es nicht 
möglich fein follte, eine Anzahl Armenier in das türkiſche Heer 
einzuftelfen.?°) Vom Standpunkt des Nechts oder wenigjtens 
der Billigfeit dürfte, glaube ih, gegen diefe Maßregel nichts 
einzuwenden jein. Als die Türken das Yand in Bejig nahmen, 
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lag ihnen aud natürlich allein die Behauptung defjelben ob; fie 
übernahmen fie als eine damals leicht zu erfüllende Verbindlich— 
feit und belafteten dafür die Najahs mit Frohnen und Abgaben. 
Im Laufe der Zeit hat ſich dies Verhältniß wejentlih geändert: 
die Mufelmänner, welde urſprünglich nur mit dem Ertrage der 
Timare*) belehnt waren, find gegemwärtig wirkliche Grundbejiger 
geworden und tragen als jolde alle die Yaften, welche an dem 
Beſitz haften; den fpäter eingeführten indirekten Abgaben find fie 
nicht weniger unterworfen als die Rajahs, und diefe (wenn man 
von ungejeglihen Vexationen abfieht) zahlen nit mehr als die 
Dsmanli, außer dem Haradih (der Kopfiteuer), einer Abgabe, 
deren realer Werth dur die allgemeine Münzverſchlechterung 
auf noch nicht zwei Thaler preuß. Courant jährlich herabgejunfen, 
in eben der Zeit, wo die Konjkription zu einer unerträglichen 
Yaft herangewachſen; denn mit einer an Erihöpfung grenzenden 
Anftrengung unterhält die Pforte cin Heer, welches feineswegs 
ausreicht, um das Yand von der perfischen bis zur öfterreichijchen, 
von der arabiſchen bis zur ruſſiſchen Grenze zu ſchützen. 

Die beſprochene Mafregel jcheint mir daher billig, noth- 
wendig und in dem Theile von Afien, welchen ich fenne, volf- 
fommen ausführbar, womit id) jedod keineswegs gejagt haben 
will, dag man fie ohne Einihränfung auf alle Najahs im Reiche 
ausdehnen ſoll. Die aſiatiſchen Armenier find ein zahlreicher, 
kräftiger Menſchenſchlag, unterwürfig und gehorfam aus Gewohn- 
heit, arbeitjam und meijtentheils wohlhabend; leicht möchte in 
dieſem Augenblid die chriſtlich-armeniſche Bevölkerung der Pforte 
treuer ergeben jein als die muſelmänniſch-kurdiſche oder die 
muſelmänniſch-arabiſche. 

Hafiß-Paſcha hatte den Gedanken, jeder Korporalſchaft 
einen Armenier einzuverleiben, wodurch ungefähr ein Zwanzigſtel 


*) Timar, Belehnung mit einem Grundſtück mit der Bedingung perſönlichen Kriegs- 
dienftes zu Pferde und Ausrüftung auf eigene Koften. Beral. Ruſſiſch⸗;Türkiſcher Feld— 
aug S. 1. 
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des Korps aus diefer Nation beftehen würde Dieſe Anficht 
theile ih nicht ganz, denn der letzte kurdiſche Rekrut würde ſich 
noch immer für berechtigt halten, dem Gjaur zu befehlen. Die 
Rajahs wilrden eine jehr unglüdlihe Exiſtenz haben, und man 
fönnte auf diefem Wege um jo weniger gute Soldaten erzielen, 
als dem Armenter jede Ausfiht auch auf die unterfte Befehls- 
baberjtelle abgeſchnitten wäre. 

Bildete man dagegen für jedes unferer Nediff-Regimenter 
ein viertes armeniſches Bataillon, jo öffnete fih für den Rajah 
ein Avancement im Heere bis zum Bimbaſchi oder Major incl; 
es würde ohne Zweifel ein Wetteifer zwijchen den mufel- 
männiſchen und riftlihen Bataillonen eintreten, der nur zum 
Bortheil beider ausjhlagen könnte, die Mafregel würde von 
dem Najah mit weniger Mißtrauen aufgenommen werden, das 
Heer einen bedeutenden Zuwachs und das Yand eine große Er- 
leihterung erlangen. Diejenigen Rajahs, welde die Waffen 
tragen, müßten natürlid vom Haradſch befreit jein und eine 
Emanzipation der hriftlihen Bevölkerung vielleicht jo auf dem 
gerechtejten und Teichteften Wege erzielt werden. 

Ob Hafiß-Paſcha diefer von ihm jelbjt ausgegangenen 
Idee eine weitere Folge geben wird, möchte ich beinahe bezweifeln; 
er ijt im Voraus gewiß, durch diefelbe das Worurtheil derer 
zu verlegen, welche den ganzen muſelmänniſchen Stolz bewahrt 
haben, ohne die ganze Hinfälligfeit des mujelmännifchen Regiments 
zu begreifen. Ich werde dem Seraskier-Paſcha die Sache vor- 
jtelfen, obwohl von feiner Seite faum eine Unterftütung zu er- 
warten jteht. 

Schließlich noch fühle ih mich gedrungen, zu wiederholen, 
daß die Kriegsfrage, von unſerem Standpunkte aus gejehen, eine 
jehr drohende Geftaltung gewinnt; die vereinigte Dazwiſchenkunft 
der Großmächte mag allerdings den Ausbruch nod einmal zurüd- 
zufchteben vermögen, dann wäre aber dringend zu wünſchen, 

356 daß der Friede auf haltbarere Grundlagen gejtütt würde, als 
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der status quo fie gewährt. Nach Allem, was ich jehe, muß 
ih glauben, daß man in Konjtantinopel ernſtlich entſchloſſen 
ift, es auf die Waffenentiheidung ankommen zu Lafjen,*) und 
wirflih Kann der gegenwärtige Zujtand unmöglich noch fort- 
dauern. 


59. 


Reife nad) Egin an dem Frat. 
Malatia, den 8. April 1839.**) 


Ich bin vor ein paar Tagen von einer kleinen Reiſe zurück— 
gekehrt, welche ich diesmal auf meine eigene Hand und einzig 
für den Zweck unternommen, das Terrain zwiſchen den beiden 
Armen des Euphrat kennen zu lernen, welches noch von keiner 
Karte auch nur ungefähr richtig dargeſtellt wird. 

Da ich von hier aus die hohen Gipfel des Munſur-Dagh,“*) 
einen eimige zwanzig Stunden weit fihtbaren Punkt, dur 
Linien bejtimmen fonnte, die Wege jelbjt mit dem Kompaß in 
der Hand bereifte, jo hatte ich bei meiner Aufnahme feine anderen 
Schwierigkeiten als die zu bejeitigen, welche der im gegenwärtigen 
Frühjahre ungewöhnlid hohe Schnee und halsbrechende Wege 
entgegenftellten. Es war aud bei aller Anftrengung nicht 
möglid, die 78 Stunden in weniger als jehs Tagen zurüd- 
zulegen. Um die zur Zeit no für Neiter ungangbaren Höhen 
zu umgehen, machte ih einen Umweg nad Arabfir, einer beträdt- 
lihen Stadt mit ſchönen Obftgärten in einer tiefen Schludt, fie 
liegt niht am Frat, jondern an einem faft ebenfo beträchtlichen 
Waffer, dem Arabkir-ſuj. Ich zog dann nördlid, immer auf den 
iharfen Gebirgsrüden des Munſur-Dagh zu; die Gegend tft 

9 Dieſer Eindruck war völlig zutreffend, vergl. auch S. 401; und man empfand im 
Lager wohl noch früher und bejtimmter, was Sultan Mahmud in der zweiten Hälfte des 
April au in Konftantinopel wenigſtens anyudeuten für gut befand, Das Rachegefühl 
gegen Mehmet Aly füllte überhaupt die legten Lebensjahre des Sultans zum guten Theile aus. 


**) Dieier Ausflug war bisher auf der Harte mit faliher Monatsangabe eingetragen. 
***) Der richtige Name ift Meſurdagh. 
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ein Plateau, und man würde nicht ahnen, auf einer jo hoben 
Sebirgsebene fih zu befinden, wenn der Schnee und die furdt- 
bar tief eingejchnittenen Felsſchluchten, in welden ganz fleine 
Bäche fließen, nit daran erinnerten. Die Sonne jhoß glühende 
Strahlen auf die endlos ſcheinende Schneeflähe, was die Augen, 
befonders bei der türkiſchen Kopfbedeckung, ſchrecklich blendet; ich 
folgte dem Gebraude der Tartaren, Schießpulver unter die Augen 
zu jchmieren, was eine große Erleichterung gewährt. 

Zuweilen erblidten wir zwei Dörfer, die dicht hintereinander 
zu liegen jchtenen, aber fie waren durch eins jener Ravins 
getrennt, und man brauchte über eine Stunde, den jchroffen 
Felspfad hinab umd jenjeitS wieder hinauf zu Elettern; die ein- 
fürmige Scene gewann aber Abwedhjelung, als ih mich dem 
rat näherte. 

Ebenſo hoch, wie die zadigen, bis zum Auguft mit Schnee 
bededten Gipfel des Munſur fih über die Hochebene erheben, 
auf der ih Bisher geritten, ebenjo tief jenkt jich ein Abgrund 
an ihrem Fuß unter diejelbe hinab. In diefer Schludt fließt 
der nördlihe Arın des Euphrat, tief unter fih erblidt man 
plöglih den braufenden Strom, eingeſchloſſen von jteilen Wänden, 
die ſich in fteter Anfteigung bis zu 3000 oder 4000 Fuß erheben; 
unten ift das Thal jo eng, daß der Fluß es ganz ausfüllt und 
der Weg in den Fels eingehauen umd eingejprengt werden mußte. 
Diejer Saumpfad, welder fih oft bis zu einer bedeutenden 
Höhe erhebt, bildet im Winter die einzige gangbare Straße von 
dem armeniſchen Hochlande nah Kurdiftan, recht ein Weg, wie 
ihn die Maulefel lieben, um am äußerjten Nande des Abgrundes 
binzutraben. Den fteilen Windungen folgend, trugen uns unfere 
Thiere in einigen Minuten unter die Schneeregion hinab, und 
bald befanden wir uns in einer behaglih warmen Temperatur.?°®) 

Da uns die Naht überrajchte, jo mußten wir wieder eine 
bedeutende Höhe erflimmen, um das nahe gelegene ſchöne Dorf 
Habunos (?) zu erreihen; es war heller Bollmondichein, der Frat 
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glänzte tief unter uns, umd die Schneegipfel ſchloſſen uns bald 
ganz nahe wieder ein. Am folgenden Morgen hatte id daher 
das Vergnügen, auf einem Fußweg längs der Thalwand hinzu— 
reiten, welcher fich faft jenfreht 1500 bis 2000 Fuß über den 
Fluß erhob, zu dem wir ums allmälig wieder hinabjenften. Die 
Felſen treten mum immer näher zuſammen und nöthigen die 
Straße, an einer jharfen Wendung des Stroms den Thalweg 
zu verlaffen und in endlofen Zidzads eine jehr bedeutende Höhe 
zu erjteigen; jobald man den ſchroffen Kamm erreicht, erblidt 
man vor fih wieder das Thal des Frat umd tief unten die 
Stadt Egin; diefe Stadt und Amaſia find das Schönſte, was 
ih in Afien geliehen. Amafia ift ſeltſamer und merkwürdiger, 
Egin aber großartiger und Schöner, die Berge find hier gewaltiger, 
der Strom bedeutender. Egin beteht eigentlich aus einer Gruppe 
aneinanderjtoßender Dörfer; da alle Häufer mitten in Gärten 
liegen, die von Nuß- und Maulbeerbäumen, Pappeln und Pla- 
tanen überjchattet find, jo bededt die Stadt einen jehr großen 
Flähenraum. Bon oben gejehen, jheint fie ganz im Thale zu 
liegen, aber wenn man unten am Fuß angekommen iſt, jo er— 
blidt man einen Theil derjelben hoch über den Köpfen auf allerlei 
jeltfjamen Klippen und Felskuppen, und die fteilen Wände des 
Thals bis zur einer Höhe von 1000 Fuß mit Objtgärten und 
Weinbergen bekleidet; zahlreiche Kleine Gebirgswaffer rauſchen 
herab, und an einem derjelben zählte ich fiinf Mühlen, von denen 
der Fuß der einen immer auf dem Dace der anderen ſteht, To 
daß das Waffer von Nad zu Nad fiel. Zur Zeit der Blüthe 
muß der Anblid von oben unbeſchreiblich ſchön fein. 

Egin iſt die Hauptftadt der Armenier; in diefe Schludt, 
in einen fernen Winkel Afiens, flüchtet der armeniſche Saraf oder 
Bankier feine Schäte, wenn der Paſcha, jein Prinzipal, ihm eine 
oder zwei Millionen Piafter ſchuldig geblieben und er ſich dann 
mit etwa ebenjo viel aus dem Handel zieht, denn er hat jeiner- 
jeitS zwei oder vier Millionen zu viel angeidhrieben; dahin kehrt 
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der Chalfa oder armeniſche Baumeifter, der Bakal oder Eß— 
waarenhändler, der Hammal oder Yaftträger zurüd, denn es iſt 
jeit langer Zeit einmal jo eingeführt, daß aus Egin alle jungen 
Männer auf zehn Jahre nah der Hauptftadt ziehen, dort an 
der Peſt fterben oder wohlhabend in ihre Felsthäler zurüd- 
fehren. 

Abweichend von der Bauart der afiatiihen Städte?) find 
die Häufer bier jtatt der flahen Erdterraffen mit Dächern ver- 
jehen; jedes Haus fteht auf einer fteinernen Subftruftion, in 
welder Niemand wohnt, auf der ſich aber zwei oder drei Stod- 
werfe erheben, wovon das obere jtets die umteren überragt. 
Oberhalb der großen Fenſter befindet fih eine Reihe Hleinerer 
runder Fenſter; — mit einem Worte, wenn man nur Die 
Häuſer fieht, glaubt man in Konjtantinopel zu jein. 

Der hohe Schnee und die Kürze meines Urlaubs verbin- 
derten mich, weiter vorzugehen; ich fehrte über Tſchimiſchgeſek, 
eine beträdtlihe Stadt, zurüd, welche noch feine Karte angiebt, 
fie liegt zwijchen ſeltſamen Felszaden an einem jchönen Gebirgs- 
bad. Auf der gegenüberliegenden Seite des Stromes befindet 
jih eine jenfrechte Felswand; in diejen weichen Sandjtein war 
früher eine Menge Wohnungen eingehöhlt gewejen, die ganze 
äußere Schicht jcheint aber herabgeftürzt zu fein, und man fieht 
num den inneren Aufriß diefer Behaufungen hoch oben und ohne 
Zugang. Nahe bei der Stadt bemerkte ih einen ſchönen Waifer- 
fall; ein Bach jtürzt (ähnlih dem Piſſevache in der Schweiz) 
über ein vorjpringendes Geftein an 60 Fuß tief und Fommt 
unten als Tropfregen an, doch glaube ich, daß diefer Bad nur 
bei der Schneefhmelze fließt. 

Ich richtete mun meinen Weg auf das alte hohe Kaſtell 
von Pertef, wo ih den jüdlihen Arm des Murad (welder vom 
Ararat herablommt) überjchritt und dann über Karput nad 
Malatia zurückkehrte. 


330 Briefe aus der Türkei. 


60. 
Verſuch, den Enphrat bei hohem Wafer hinabzufahren.*) 
Malatia, den 12. April 1839. 

Mer Euphrat iſt eben jett, wo wir ihn brauden, um 

15 Fuß gejtiegen, und der Paſcha war jehr in Sorge, ob es 
möglid fein werde, unter dieſen Umftänden ihn zu befahren, und 
wen er mit dem etwas mißlichen Verſuche beauftragen jolle. 
Die erfahrenften der Keleftihi oder Nuderer erflärten es für 
ganz unmöglih, die Stromſchnellen hinabzufommen, da ſchon 
bei günſtigem Wafferftande von drei Verſuchen zwei verunglückt 
wären. Beim Abendefjen jhlug der Paſcha mir die Partie 
vor; ich ritt daher denjelben Abend noch nad Etebeh am Murad, 
wo mein Kelef oder Floß bei Fackelſchein jhnell gebaut wurde, 
und war bald nad Mitternacht flott; gegen Sonnenaufgang fam 
ih nach Kymyr-Hann, wo die ſchwierigen Stellen anfangen. Das 
war num freilid arg; was früher Stromſchnelle gewejen, war 
jegt Wafferfall, und vor den Jilan Degirment mußte ich meine 
Arche in ihre integrivenden Theile zerlegen, Stangen, Schläude 
und Gepäd über Land tragen und unterhalb des Katarakts wieder 
zufammenjegen laffen, worüber drei Stunden vergingen. Es 
regnete viel, was mir jedoch gleichgültig jehten, da wir ohnebin 
ihon von den Wellen ganz eingeweicht waren, die an manden 
Orten uns überjchütteten. Oberhalb Telet mußte das Flop 
nohmals auseinandergenommen werden, es war niht daran 
zu denfen, durd die Wafferfälle und die Brandung von dort 
durhzufommen Ber Stodfinjternig landeten wir zu Xelef, wo 
wir die Naht blieben und uns nothdürftig trodneten; wir hatten 
in diejen Tagen in ſechs Stunden ein Strede zuriücdgelegt, zu 
welher ih nahmals vierumdzwanzig über Land gebrauchte. 
Mit mir waren ein Syngenieuroberft, Mehmet-Effendi, umd 


) Motiv „Zendung" 31: „Ende März Ichielte der Kommanbirende den Hauptmann 
v. Moltle noch einmal ab, um zu erfahren, ob man dbaranf rechnen Fönne, bei dem damals 
fehr hoben Waſſerſtande Güter auf dem Euphrat hinabzubringen. Man konnte nur bis 
Kölel vordringen; unterhalb von Samſat fonnte der Euphrat wichtige Dienite leiſten.“ 
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361 ein Begleiter; dieſe erklärten mir, daß jie ſich nicht berufen 
fühlten, mich ferner noch zu begleiten, fie hätten genug, wogegen 
ich nichts einzuwenden hatte. Auer einem Aga des Paſchas hatte 
ih vier Kelektihi (Nuderer) an Bord und nahm noch einen 
fünften aus dem Dorfe als Piloten mit; als ih mid) aber am 
anderen Morgen früh einjchiffen wollte, erflärte mir mein 
Tſchauſch oder Sergeant ebenfalls, daß er nit die Ehre haben 
fünne. Da machte ich nun feine Umftände und bat ihn, Plag 
zu nehmen, wenn er nicht gebunden nah Malatia zurückgeſchickt 
werden wollte. Der arme Teufel meinte, zu Yande wolle er mit 
mir durchs Feuer geben, aber das Waffer jei nit feine Sadıe; 
als er indeß jab, daß es nit anders war, bequemte er fid. 
Es wäre mir aber bald leid geworden, ihn gezwungen zu haben; 
faum ftießen wir vom Ufer, jo ging es pfeilihnell davon, id) 
glaube faum, daß wir 10 oder 15 Minuten braudten, um eine 
Stunde Weges zurüdzulegen — aber wie? Der Murad, welcher 
oberhalb 250 Schritt breit it, verengt fi zu 100, zu 80 und 
weniger Schritten; die ganze gewaltige Waffermaffe ftürzt nun 
durch diejen Trichter und über Felsblöcke jteil hinab, wodurd) 
jo gewaltige Strudel und Wellen entjtehen, daß an einigen 
Stellen Waffergarben von 5 Fuß Höhe fih ſenkrecht empor— 
richten, während zu beiden Seiten die Fluth jchnell, und als ob 
fie fiedete, dahinſchießt; die Wogen ſchlugen buchſtäblich auf 
unjere Köpfe nieder, und das Flop war zuweilen ganz und gar 
unter Waffer. Aber die Hammelhäute arbeiteten ſich bejtändig 
wieder empor, und die Gefahr war nur, bei dem jteilen Auf: 
und Abjteigen über die hoben kurzen Wellen umzuſchlagen; an 
ein Nudern war gar nicht zu denken; zwei dev Kelektſchi fielen 
über Bord, jie waren aber mit Striden feftgebunden; unter der 
übrigen Equipage herrichte die größte Beftürzung, und das Kelek 
ging wohl ein Drittel Wegjtunde istedigi gibi — „nad Gut— 
dünfen“ — jo fort, bis Allah uns in einen Strudel jettwärts 
führte und uns dort ein Dugend Mal um und um drehte, aber 
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doch etwas wieder zur Befinnung fommen ließ. Die Ruder 369 
wurden nun mit aller Anftrengung gebraudt, aber es ſchien eine 
Zeit lang zweifelhaft, ob wir das Ufer erreichen oder, von dem 
Strome gefaßt, einem neuen Wafferfall zugeführt werden würden. 
Die Stangen, aus welchen das Floß gefügt, jind 1'/2 bis 2 Zoll 
did, 08 waren davon drei mitten durchgebrochen, vier Der 
Schläuche geplatst, zwei davongeſchwommen; indeß näherten wir 
uns glücliherweije dem Ufer. Suleiman-Tſchauſch, um fi der 
Lage zu entziehen, in welcher er fid befand, machte mit augen- 
iheinlichfter Yebensgefahr, wie Wilhelm Tell, einen Sat aus 
dem ſchwankenden Fahrzeuge auf eine Felsklippe, dort fiel er 
nieder, wendete ji nad der Kaaba und erhob die Hände zum 
Gebet ; Aly-Aga gelobte,ein Yamm als Kurban (Opfer) zu ſchlachten. 

Ich hatte bei der ganzen Gejhichte eigentlich die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß man wahrſcheinlich doch durchkommen 
wirrde,?°®) denn ein zäheres Wejen als dieſe Kelefs giebt es 
nicht; freilich muß man ſich darein finden, komplet im Waſſer zu figen, 
was zur Zeit der Schneeſchmelze nicht erfreulich ift; aber jo wie 
die Sache einmal eingeleitet war, hatte ich ein großes Intereſſe, 
fie zu Ende zu bringen, viel ärger konnt' es nicht mehr kommen. 
Ich beſchloß daher, den „Kalabalyk“*) zurückzuſchicken, und bot 
zweien der Keleftichis einen Beutel, wenn fie mit mir allein 
noch einen Verſuch wagen wollten, denn gegen Mittag fonnten 
wir, bei der Schnelligfeit des Stromes, in Gerger unterhalb der 
Wafferfälle fein. — „Nicht um Benedig!* Niemand wollte mehr 
mitipielen. Die Frage der Schiffbarkeit war übrigens vollfommen 
beantwortet, die Unmöglichkeit, Gitter hinabzuflößen, Tag zu 
Tage, und ih fand mich gemöthigt, umzufehren. 

Eine neue Verlegenheit bereitete uns aber jett die Stelle, 
wo wir geftrandet waren; vor uns der Murad, von dem wir 
num doch einmal nichts mehr wijjen wollten, hinter uns eine 
Felswand, die bis zur Schneegrenze emporſtieg. Nach zwei ver- 





*) Eiche oben S. 338. 
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geblihen Verſuchen blieb nichts übrig, als in einem Bade vder 

363 vielmehr in einem Wafferfall emporzuffettern, und ich glaube 
gewiß, daß wir weit über taujend Fuß emporjtiegen. Die Steine, 
die unjere Füße losjtiegen, rollten bis in den Fluß, und dabei 
mußten wir ein paar Ocka Waffer mit hinauftragen, welche die 
Kleider eingejogen haben. In Zelef, wo Alles zujammenge- 
laufen war, um unjere Abfahrt zu jeben, hatte man uns ver: 
loren gegeben; das ganze Dorf wurde num aufgeboten, um unfer 
Wrack zu bergen, und gegen Mittag jaßen wir auf Mauleſeln, 
die uns den Weg, welchen wir jo ſchnell hinabgekommen, lang» 
jam und mühjam zurüdtrugen; denn bald erhob fi der enge 
Pad bis zum Schnee, bald jenkte er fich bis zum Ufer hinab, 
dabet waren die Bäche jo angeſchwollen, daß unjere armen Thiere 
nahe daran waren, den Grund zu verlieren, wodurdh wir dann 
wieder dem „Chodja Murad“ in die Arme geführt worden wären. 
Endlih gejtern Abend, nad drei Tagen, ftand id mit der un— 
willfommenen Mär vor dem Bajjen. 

Wir haben jegt nur zwei Wege von hier durch den Taurus, 
davon der eine der Artillerie eingeräumt werden muß, fie mag 
fih daran verjuchen; der andere, fiir die Infanterie, ift noch mit 
bobem, aber leider jhmelzendem Schnee bededt. ES wäre ver- 
nünftig, no ein paar Tage jtehen zu bleiben, aber übermorgen ift 
Ai-Baſchi, der erjte des Monds, und zwar füngt dann der Monat 
Sefer an, weldes von übler VBorbedeutung. Deshalb bridt 
morgen früh Alles auf troß unferer lebhafteften Proteftation. 


61. 
Aufbruch der Tanrns-Armee.*) 


Lager zu Karafaif am Murad, 5 Stunden unterhalb 
Samfat, den 29. April 1839. 


Im Frieden und von keinem Feinde beläſtigt, mit Benutzung 
aller Hülfsquellen des eigenen Landes haben wir ſoeben den 


*) Motiv: Militäriihe Sendung ©. 40: „Die Gegend von Malatia war indeß 
volltommen ausgezehrt, und mit Rückſicht auf einen wahricheinlich bevorftehenden Krieg 
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Taurus auf den gangbarjten Straßen überjhritten. Kommandos 364 
von 2000 Dann waren vierzehn Tage vorher mit Schneeichippen, 
Steinjprengen, Ebenen und Brüdenbauen bejhäftigt. Am Mittag 
des 14. April*) braden die Korps von allen Seiten auf, und 
heute, nad) ſechzehn Tagen, ift der Stand folgender: die Garde, 
Halid- und Bekir-Paſcha aus Malatia zu Karakaik am rechten, 
Heyder:, Maschar- und Bachry-Paſcha aus Diarbefir und Süveref 
zu Karakaik am linfen Muradufer, die Brigade Ismael in Biredſchik, 
Mahmud in Orfa, die Tete der Kavallerie und Artillerie aus 
Malatia noch rüdwärts zu Behesne (in diefem Augenblide gebt 
die Nachricht ein, daß das hohe Wafjer die Brücde, welche Halil— 
Bey gebaut, zum zweiten Male weggejhwemmt). Dies Refultat 
wurde erreicht mit der äußerften Anftvengung aller Kräfte, mit 
Zurüdlaffung von mehreren hundert Kranken und Todten. Von 
der Artillerie haben wir ſeit ein paar Tagen feine Nahridt, es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Hälfte noh zu Sürghü, jenjeits des 
Taurus, jteht. 

Wahr iſt es, daß wir das unglüdlichjte Wetter von der 
Welt haben; jeit wir Malatia verlaffen, regnet es in Strömen, 
und noch fein Tag, an dem der Himmel woltenlos gewejen; ein 
Gewitter löft das andere ab, ein Guß folgt dem anderen; die 
unbedeutendjten Bäche find undurdfurtbar, und die Vegetation 
jo zurüdgehalten, daß die armen Pferde faſt ohne Nahrung 
jind. Das Herbeifchaffen der Yebensmittel unterliegt den größten 
Schwierigkeiten, und der Soldat, erihöpft vom tagelangen Waten 
im Kothe oder Erjteigen von Bergen, hat nur Wafjer und Zwie- 
bad zur Nahrung und jchläft auf der naffen Erde ohne Obdach. 
Die Truppen aus Diarbefir u. ſ. w. jollten ihre Zelte von uns aus 
Mealatia erhalten, aber jhon auf dem erjten Marjch blieben 
wurde die Zuſammenziehung des Korps bei Karafait, fünf Stunden unterhalb Eamfat, am 
Euphrat beichloffen. Jener Fluß und der Gökſujſtrom erleichterten die Ernährung der 
Truppen aus den arogen Vorräthen, welche in Eüveref, Adiaman, Uria, Diarbefir u. f. w. 
gefammelt waren.“ J 


) Daß es der 13. April war, ſteht „Sendung“ S. 41 und folgt aus dem Schluß 
des vorhergebenden Briefes. 
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unjere eigenen Zelte im Schnee und Koth jteden; mein Gepäd 
babe ih erit am meinten Tage wiedergefunden. Der Pajcha 
hatte mir aufgegeben, mit Muſtapha-Paſcha zu gehen, welder 
zuerjt aufbrah und den jchwierigften Weg, den von Abdul-harab, 
einzufchlagen hatte;*) Ströme von Regen, die uns bis auf die 
Haut durdnäßten, und ein jtarker Südwind hatten den noch drei 
bis jehs Ellen hohen Schnee jo aufgelodert, daß wir unjere 
Pferde, indem wir fie am Zügel führten, nur faum noch mit 
durchbrachten; alles Gepäd mußte umfehren und der zweiten 
Kolonne folgen. Wir hatten an diefem Tage zwei Todte, er- 
reiten aber unjere Etappen; von den drei Dörfern Abdul-harab, 
Bölem und Kymyrdyk, von etwa zwanzig Käufern, wurde jedes 
mit einem Regiment belegt. Am folgenden Tage ging id mit 
Muſtapha-Paſcha voraus, um zu ſehen, ob es nad dem ein— 
getretenen Wetter überhaupt noch jüdlid einen Ausweg gäbe. 
Die Truppen hatten Ruhetag, deſſen fie durchaus bedurften. 
Die Berge waren mit jo hohem und loderem Schnee bededt, daß 
an ein Ueberichreiten gar nicht zu denken war; wir kamen überein, 
eine Brüde über das Bölem-ſuj zu Schlagen, dann dieſem Waffer 
abwärts zu folgen bis Karikjahn, wohin ich vorausging und eine 
andere Brüde über das Chodjaly-fuj baute. Diefer Bah war 
50 bis 60 Schritt breit und ungemein reißend; ih fand eine 
Stelle, wo er, an fteiler Wand anjpillend, nur 16 Arſchinen 
breit war; hohe ſchöne Pappeln gaben ein leichtes Mittel, und 
in vierundziwanzig Stunden ftand eine Brücde fertig. Bon dort 
ging ich über halsbrechende Fußfteige an dem Siaret-tſchai hinab 
nah Adiaman, um von dort Lebensmittel den Truppen entgegen- 
zufenden, und eilte num der zweiten Kolonne entgegen, welde 
iiber Sürghü und Tut heramnrüden jollte**) Die Ebene von 
Adiaman war ein Moraft, und die Pferde janfen bis an die Bügel 
ein; als ih am Schembker-ſuj (Schepger-tſchai) ankam, fand id) 
u 5 Siehe * S. 314. 


) Siehe oben ©. Of. 
v, Moltle, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 25 
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es kaum für Pferde zu durchfurten; bier war die Sade ſchwierig. 
denn es gab feinen Baum. Es wurde Abend, ehe id) (nur von 
einem Tſchauſch begleitet) aus drei Dorfiaften, die hoch im Ge— 
birge eine Stunde weit entfernt liegen, vierzig Mann zuſammen— 
raffte; es blieb nichts übrig, als zwei Häuſer einzureißen, um 
drei Balfen zu erlangen, welche nothdürftig die erforderliche Yänge 
hatten; eine vierte Pappel wurde drei Viertelftunden weit von 
25 Mann aus den Bergen berbeigetragen. Dies Waffer ift äußerſt 
reißend und fteigt oft in wenig Stunden 4 bis 5 Fuß; ih fand 
eine Stelle, wo zwei mächtige yelsblöde vom Gebirge in das Fluß— 
bette geftürzt waren und den Bau möglih madten. Die Ankunft 
der zweiten Kolonne verzögerte fih wegen des heftigen Wetters 
nod um zwei Tage, die Truppen wurden dann nah Karakaik 
dDirigirt, nachdem man ihnen zwei Tage Ruhe gegönnt; die dritte 
Kolonne war die Artillerie und zwei Kavallerie-Regimenter, die 
unter Scherif-Paſcha über Sürghü, Erkenek, Pelweren (Pavralü) 
und Behesne heranzogen; fie hatten die größten Schwierigkeiten 
zu befiegen, und von ihnen babe ich noch Feine genügende Nach— 
richt, Da Laue wegen der Ausrüſtung der Kolonnen notbwendig 
in Malatia zurückbleiben mußte. 

Der Paſcha iſt nach Biredjchif voraus, wohin Müblbad zur 
Ausführung der Verſchanzungen auf der Höhe jenjeits Biredſchik 
vierzehn Tage vorher geſchickt wurde;*) die Arbeit joll qut vor- 
gerückt und der Paſcha ſehr zufrieden fein. 


62. 
Verſammlung des Korps zu Biredſchik. 
Birediif, den 7. Mai 1839. 
MDer Paſcha hatte mich nach Karakaik vorausgeſchickt, wo 


v. Mühlbach ab, um die Höhe am rechten Ufer des Gupbrat, Biredſchil gegenüber, zu 
verfchangen.* Uebrigens empfängt man aus Wolttes Denkſchrift an mehreren Stellen den 
Gindrud, dab diefer, nicht Mühlbach, die Wichtigkeit von Biredichik zuerit erfannt bezw. 
betont hat. 
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weile war er ſelbſt nach Biredſchik gegangen, hatte ſich in die 
Stellung verliebt und befahl ohne Weiteres, daß Alles direkt 
dahin abrücken ſolle, d. h. er verlegte den Sammelpatz unter 
jich getrennter Kolonnen unter den Bart des Feindes. Obwohl 
wir 700 Keleks oder Flöße aus Hammelfellen in Malatia hatten, 
jo war, als wir fie gebrauchten, nit eins am unteren Murad 
vorhanden, und es gab fein Mittel, die Artillerie weder über 
den Gök-ſuj noch über den Euphrat zu jhaffen. Nach der hierüber 
gemachten Meldung jollte das Fuhrwerk auf den alten Straßen 
Sultan Murads an Rumkaleh vorüber nah Biredſchik gehen. 

Die ganze Anordnung rüdgängig zu machen, war nicht in 
meiner Macht; der Kommandirende mit neun Paſchas befand 
ih mit nur 12 Bataillonen, 2 Eskadrons und 9 Geſchützen zu 
Biredſchik; die übrigen Kolonnen traten natürlich jogleih ihren 
Mari auf beiden Seiten des Murad an, und e8 galt jet nur, 
jo bald wie möglich Berftärfungen, namentlih an Geihüß, nad) 
Biredſchik zu ſchaffen. 

Da die Keleks doch unfehlbar bald ankommen mußten (es 
wurde täglich ein Tartar danach abgeſchickt), ſo kam es überhaupt 
darauf an, einen fahrbaren Weg von Behesne an den Murad 
unterhalb des Gök-ſuj zu finden. Kaum von Karakaik auf— 
gebrochen, begegnete ich zu meiner großen Freude Yaue, mit dem 
ih durch das Gök-ſuj zurückſchwamm. Als wir das graue flache 
Gebirge vor uns jaben, hatte ih wenig Hoffmung, da ich feine 
Ungangbarfeit auf drei Straßen erprobt; nicdtsdejtoweniger 
fanden wir einen ganz bequemen Weg (wahrſcheinlich den Reſt 
einer Nömerftraße; fie endet mit prächtigen Nuinen einer Brüde 
über den Gök-ſuj), auf welhen wir an den Murad gelangten. 
Laue ging nun (Ihr müßt Eud) die ganze Handlung im ununter- 
brodenen Gußregen denken) noch in der Naht zur Artillerie nad) 
Behesne zurück, ich blieb in Kiſilinn (Kiſilentab), um die Keleks 
abzuwarten und vorzubereiten; Laue und ich verabredeten, auf den 


erftanlangenden Kelek ein Geſchütz aufzuladen und die Waſſerfahrt 
25* 
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zu verjuchen, deren Gelingen wahrſcheinlich, aber doch nit ge= 
wiß war und für welche feiner der türkiſchen Befehlshaber die 
Berantwortlichkeit auf fih nehmen wollte; Fam man aber mit 
Geſchütz an, jo war fein Einwurf gegen die Sade zu maden. 
Zwei peinlihe Tage brachte ih zu, Fein Kelef erihien, am dritten 
Tage ritt ich der Artillerie entgegen; da Sübürgütfh am Murad 
der Kolonne näher lag, jo wurde dort eine Dejcente oder Eins 
ihiffungsort gebaut, immer aber fehlten nod die Fahrzeuge und 
die Einwilligung des Paſchas. Es mußte daher au der Land— 
weg refognoszirt werden, was ich noch denjelben Tag mit Yaue bis 
Rumkaleh ausführte; Yaue ging mit dem Berichte an Scherif= 
Paſcha zurüd, ih zum Kommandirenden nad Biredſchik, dem 
ih auf halbem Wege begegnete. 

Es war, wie es jcheint, Hafiß-Paſcha dod etwas un- 
heimlih geworden auf jeinem Rendezvous, und er fragte an— 
gelegentlicd) nad) der Beichaffenheit der Straße; ich jagte ihm, daß 
wir die Ueberzeugung hätten, es jet möglid, Geſchütze darauf 
fortzubringen, der Weg müſſe aber zuvor ausgebefjert werden, 
und daß es auch dann nod Räder, Achſen und Pferde, befonders 
aber Zeit Foften, daß unter neun Tagen fein Geſchütz anfommen, 
vielleicht aber auch mehr Zeit vergehen würde. Zugleih bradte 
ih den Waffertransport auf dem unteren, ganz gefahrloſen 
Euphrat (wie jhon vor drei Monaten) in Antrag, und der 
Kommandirende verfügte fih num jelbjt nah Sübürgütſch, um die 
Einſchiffung zu betreiben. 

Ich ging nah Biredſchik, wo ih den 3. Mai Abends ein- 
traf. Der Stand der Truppen war folgender: In Biredſchik 
(wo Mühlbach bereits das Hann am Waffer befeftigt und eine 
Redoute auf die Höhe gelegt) ftanden die Brigaden Ismael und 
Mehmet, welche joeben übergejett waren, ein Kavallerie-Regi— 
ment Mirza und neun Gejchüge; am jenjeitigen Ufer befanden 
fih Heyder-, Maschar-, Bachry-Paſcha und das Kavallerie-Negi- 
ment Ruſtam-Bey; im Yager eingetroffen waren ferner vier 
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Bataillone Garde unter Muſtapha-Paſcha, und drei Bataillone 
der Brigade Halid langten am folgenden Tage an. Muſtapha 
hatte fieben Tage gebraucht, um auf drei elenden kleinen Keleks 
über das Gök-ſuj zu fommen, wobei ein Yieutenant, zwei Tſchauſch 
und zwei Soldaten ertranfen; Halid hatte auf Kameelen und 
Maulejeln feine Leute durd die Beihgetihid- Furt geihafft; die 
Brigade Bekir folgte. Mit Zurüdlaffung aller Zelte und alles 
Gepäds machten die Leute dann in drei Tagen jehzehn Stunden 
jhwierigen Wegs, wobei fie noch dur das Araban- und Mer- 
ziman-ſuj bis an die Bruft waten mußten. 

Set war der Moment, wo Ibrahim hätte angreifen 
müffen; feine unregelmäßige Kavallerie hatte vor ein paar Tagen 
mehrere Dörfer anderthalb Stunden von hier geplündert; feine 
Kundidhafter beobachteten den Lebergang Die Stellung war 
für 17 Bataillone und 6 Esfadrons viel zu weit, die Verjchan- 
zungen erjt angefangen; die ganze Artillerie bejtand aus 9 Ge— 
ihüten. Ibrahim hatte, unferen Nahrichten zufolge, 3 Regi— 
menter in Aleppo mit 52 Geſchützen. Es blieb uns troß alledem 
nichts übrig, als uns bier zu jchlagen, zu halten oder zu Grunde 
zu gehen; denn wenn wir ausweichen wollten (abgejehen davon, 
daß wir die Verſchanzungen preisgaben und dem Feinde bis 
Balgis entgegengehen mußten), jo hatten wir nur eine einzige 
ihwierige Gebirgsjtraße, auf welcher vielleiht in demjelben 
Augenblid 300 Fuhrwerfe vorwärts rüdten, und waren von der 
Hälfte unferer Infanterie durch den Murad getrennt. 

Aber das find jolde Klippen, über die man hinſchifft, 
während man an viel geringeren Hinderniffen ftrandet. Am 
Mittage des 5.*) traf Yaue ein; er hatte das erjte angefommene 
Kelef von nur 45 Schläucdhen mit einer Kanone nebjt Protze umd 
Bedienungsmannjhaft beladen, war ohne allen Unfall in fünf 
Stunden die zehn Meilen von Sübürgütih nah Biredſchik ge- 
ihwommen und wurde freudigft begrüßt. Seine raftloje Thätig- 


— 


*) „Sendung® ©. 453: „am 6.* 
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feit hatte überhaupt allgemeine Anerkennung gefunden. Gejtern nun 
traf Hafiß-Paſcha mit 7 Gefhügen und 7 Munitionswagen 
ebenfalls zu Waffer ein, und heute find wieder Geſchütze an- 
gelangt. Das Korps bejteht jetst aus 36 Bataillonen, 10 Eskadrons 
und 34 Kanonen; drei neue Redouten find in voller Arbeit. 

Ibrahim hatte den Moment verjäumt; er fannte unfere 
Lage, wenigftens zum Theil; ev muß jelbjt in ſchwierigen Ver— 
hältniffen jein,*) fonft würde er fie benutzt haben. 

Unfere Stellung bier vor Biredſchik ift ohne Nüdzug, und 
die ſchulgerechte Kritif wird fie aljo tadeln; ich rechne ihr das 
als einen Vorzug mehr an.?”)**, Eine Brüde würde un— 
mittelbar hinter dem Schlachtfeld nur den Ausreißern nützlich 
werden, jett weiß Jedermann, daß er ftehen oder verderben muß. 
Unfere Stellung hat eine Vertheidigungsfront von 3500 Schritt, 
auf welder vier Schanzen ihrer Vollendung nahen, beide Flügel 
lehnen an den Murad, vor der Front ein Glacis von 600 
Schritten, dann ein Kleines, vollfommen eingejebenes Thal und 
jenjeitS janft anfteigende Höhen; rückwärts füllt der Höhenzug 
ftark, das zweite Treffen ift ſchon vom Feinde nirgends mehr 
gejeben, und die Reſerven find ganz gededt. Hinter der Ver— 
ihanzung befindet fih ein 1000 Schritt breiter freier Raum, 
dam eine Yinie von 2500 Schritt Yänge, gebildet durd die 
gelte der Manſurieh oder Linie und Garden, dahinter die Nediffs 
oder Landwehr, am Fluſſe noch weiter zurüd die Kavallerie 
und Artillerie. 

Der Anblid der 4000 Zelte, von der Schanze herab ge: 
jehen, der Euphrat und das alte Schloß von Biredihif bilden, 
beiläufig gejagt, einen jehr malerifchen Anblid. 

Ibrahim fteht bei Han-Tuman hinter Aleppo mit 8 Re- 
gimentern, und troß aller Nede, daß er fid auf Akre zurück— 





*) Das war er in der That: nur buch Zwangsmittel hielt Ibrahim feine Truppen 
zufammen, die Schlecht genährt und gefleidet und nicht bezahlt wurden. Bergl. auch ©. 403 
und 407, 

++) Vergl. des Verfafters Plan im Planatlas und S. 407. 
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ziehen wird, glaube ih, es wird vor Aleppo zur Schlacht 
fommen; er fann unmöglid Nordjyrien und Adana ganz ohne 
Schwertihlag aufgeben, dadurd üffnet er den 18000 Mann 
Hadſchi-Alys (in Konia) die Thür. Was werdet Ihr nun thun? 
Die Einheit des Kommandos haben wir nit erlangen können. 

N. S. Wir zahlen jegt für unjere Dejerteurs 1000 Piaſter; 
ih glaube, daß Ibrahim jelbjt fie uns um diejen Preis aus— 
liefern wird, denn das Geld iſt knapp drüben. 

Die Stimmung unter den Truppen ift gut; fie glauben 
80 000 Mann jtark zu jein und begreifen nicht, warum wir 
bier jo lange ftehen bleiben. Wir laſſen ihnen gerne diefe Meinung. 


Lager von Biredihif, den 10. Mai 1839. 


Ich unterlaffe nicht, darauf aufmerkſam zu maden, daß bei 
der großen Nähe beider Korps jetzt ein bloßer Zufall den Aus» 
brud der Feindjeligkeiten herbeiführen kann; jchon haben die 
irregulären Truppen ein Dorf auf diefjeitigem Gebiete geplün- 
dert, und obwohl Hafiß-Paſcha diefer Unregelmäßigfeit feine 
‚Folge gegeben, jo find dergleichen Exzeſſe ſowie partielle Auf- 
jtände in dem nördlihen Syrien nur zu wahrjdeinlid. Ich 
babe nie den Krieg, jondern die friedliche Vermittelung durch 
gemeinjames Einjchreiten der europäiihen Mächte für die wün— 
ihenswerthejte Ausfunft gehalten; noch jet hege ic) dieſelbe 
Ueberzeugung, nur freilich müßte, was gejchehen joll, ohne allen 
Verzug in Ausführung gebradt werden. Wie friedlich aud die 
Nachrichten aus Konftantinopel lauten, jo kann id) von meinem 
Standpunkte aus den Krieg nur als höchſt wahrſcheinlich an- 
jehen und glaube meine Pfliht zu erfüllen, indem ich dieſe 
leberzeugung nohmals zur Kenntniß bringe. 


Biredſchik, den 13. Mai 1839. 


Die Nachrichten über den friedlihen Stand der Dinge 
würden mid noch mehr erfreuen, wenn die Verwidelungen hier 
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nicht bereits bis zu einer Höhe gediehen wären, wo eine glüdlidhe 
Löjung kaum mehr zu hoffen ſteht. Die Vorpoften unferes Korps 
find auf beftimmten Befehl des Kommandirenden bis an die 
Grenze ſelbſt vorgejhoben; in kurzer Zeit wird fich eine bedeutende 
Menge unregelmäßiger Truppen bier einftellen, deren Ernädrung 
auf die Dauer unmöglid ift. Es bleibt dann nur übrig, ent— 
weder dje mit jo großen Koften und Opfern zu Stande gebradte 
Vereinigung wieder aufzulöjen oder vorzugehen. 


Andererjeits kann man Ibrahim-Paſcha jest kaum noch" 


zumutben, feine Truppen nah Damaskus zurüdzuzieben; dieſe 
Mafregel käme einer förmlihen Aufgebung des nördlichen Syrien 
gleih. Aleppo würde jofort die Waffen ergreifen und das Korps 
in Adana völlig ijolirt fein. Ob Ibraähim aber in feiner 
jegigen (unftreitig jehr bedenklihen) Lage nicht wirflih zu einer 
völligen Gebietsabtretung jehr geneigt jein dürfte, ſtelle ih an— 
beim, glaube aber, daß ohne eine ſolche die Pforte kaum ihre 
Heere zurücziehen wird. 

Die wahrſcheinlich ſchon erfolgte Nüdreife des Hauptmanns 
Fiſcher iſt fehr zu bedauern; nachdem die Pforte ihre drei*) 
aſiatiſchen Korps nicht unter einen und denjelben Dberbefehl 
bat jtelfen wolfen, ift ein einigermaßen übereinftimmendes Han— 
deln vielleicht nur allein durch Einwirkung der preußiſchen Offiziere 
zu erreichen. 


Lager von Biredſchik (rechtes Ufer), den 20. Mai 1839. 
Pfingittag. 

Der geftern aus Angora eingetroffene Infanterie-Kaimakan 
hat uns leider feine Nachricht von Dir mitgebracht, indeß geben 
Deine Briefe bis zum 22. April; daß ſie bis dahin aber nur 
Frieden athmen und gar Feine Nede vom baldigen Aufbruch 
Eures Korps ift, jet mich in Erſtaunen. Was für offizielle 


*) Bergl. ©. 401; das dritte war von Izzet Mehemed Paſcha in Angora zulammen« 
gezogen; bei diefem war ald preukiicher Offizier v. Binde, an welchen der folgende Brief 
gerichtet fit, wie bei Hadſchi Alt in Konia Fiſcher war. 
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Friedensnoten Dir auch aus Konſtantinopel zugehen, glaube mir, 
daß der Krieg unvermeidlich und feſt beſchloſſen iſt. 

Ich babe Dir mit dem legten Kurier über Konſtantinopel 
ausführlih unferen Marſch hierher, die halsgefährlihe Konzen- 
trirung und unſere jehr gute jetige Aufftellung gemeldet. Die 
Artillerie iſt (mach fünf, faft jehs Wochen) noch nicht ganz an— 
gefommen; es find etwa 80 Geſchütze bier, 40 unterwegs, wovon 
20 aber wahrjcheinlich heute auf dem Murad hier eintreffen; 
das erjte Megiment hat 40 Pferde todt und die übrigen jo 
zugeridtet, daß man die frühere Pracht nicht wiedererfennt. 
Laue iſt darüber jehr betrübt, es giebt endloje Reparaturen. — 
Unfere Kavallerie ift vollzählig, und wir haben jegt 8 Negimenter 
bier, zu denen nod 1500 Pferde aus Muſch jtoßen; von In— 
fanterie ftehen 53 Batailfone im Lager. Ich brauche Dir nit 
zu jagen, daß wir wieder fehr viel Menfchen, namentlich durch 
Defertion, verloren; ich jhäte die wirkflihe Stärfe auf 25000 bis 
23000 Mann Infanterie mit 5000 Pferden und 100 Geſchützen. 
Wenn wir 30000 Mann ins Gefecht bringen, will ich zufrieden 
jein, das ift aber auch höchſt wahrjcheinlih mehr als Alles, 
was Ibrahim an regulären Truppen gegen uns verwenden 
kann, da er doch den Külek-Boghas nicht wird entblößen dürfen, 
ohne daß Hadſchi-Aly nahfährt. 

Wir erwarten eine verhältnigmäßig jehr große Zahl Ars 
regulärer; ich nenne zuerft die Annefi-Araber, welche im öftlichen 
Syrien und Mefopotamien wmberftreifen und Ibrahim ehr 
läjtig fein würden, dann die Baſchi-boſuks aus Diarbefir, Mar- 
din, Palu u. ſ. w., unjere alten Verbündeten vor Sayd-Bey-Kaleſſi, 
Bederhan-Bey mit feinen Kurden und Konjorten. Was das 
Alles für Koften macht, kannſt Du Dir denfen; 100 000 Kilo 
Weizen werden angefauft, die Unregelmäßigen erhalten den Tain*) 
oder Nation umd find wohl übrigens auf den Naub angewiejen, 


*) Tajin wörtlich „spezielle Zuertheilung“. 
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den Truppen ijt eine doppelte Yöhnung gezahlt; Geld wird mit 
vollen Händen gejpendet. 

Unſere Borpoften (2 Esfadrons) ftehen vor Nifib hart an 
der Grenze; es waren ihnen Pferde weggelaufen, die Spahis 
juchten fie auf jenjeitigem Gebiete, einer von ihnen wird ver— 
wundet und ftirbt. Aus diefem Hergange wird ein entjegliches 
Halloh gemacht; Paſcha Effendimis fonvozirt einen Diwan der 
Mollahs, deren wir bier zu Dutzenden jett haben und die den 
Pas vor den Generallieutenants nehmen (wahricheinlih bis das 
Fetwa ausgefertigt ift). 

Der Paſcha dringt in alle Welt, ihm zu bejtätigen, daß 
jenes Ereigniß eine gültige Urfadhe zum Kriege fei, die Mollahs 
jind vollfommen feiner Meinung; Du fannjt Dir denfen, daß 
wir das nicht jo unbedingt find. Ich babe dem Paſcha geftern, 
um gewiß deutlih zu fein, durd den Dragoman ausdrüdlich 
gejagt: „Die Mollahs fünnen Dir jagen, ob der Krieg gerecht 
— ob er aber Flug, kannſt nur Du allein beurtbeilen. Die 
ganze Page der Verhältniffe, die Abfichten des Großherrn, die 
der europäifhen Höfe, — Stärke und Stellung aller unferer 
ſowie der feindlichen Korps, die Hülfsmittel des Yandes, die 
angehäuften Borräthe u. ſ. w, alles das müßte vorliegen, um in 
diefer hochwichtigen Sade einen Rath zu geben, und alle dieje 
Dinge wiffen weder die Mollahs noch id noch jonft Jemand 
als Du. Die ganze Ehre und die ganze VBerantwortlichfeit fällt 
auf Did, und von Niemand jonft darfit Du Nath erwarten.“ 
— Das ift aber nit, was er zu hören wünjct. 

Der Paſcha läßt es zwar nidt an Gonfiance, wohl aber 
zuweilen an Gonfidences fehlen, er räumt indeß ein, dab man 
den Krieg durchaus nicht erklären darf, che wir nicht ganz bereit 
jind, ihn auch jogleih anzufangen. Wir brauchen von heute an 
noch mindejtens vierzehn Tage oder drei Woden, um nur 
marjhfertig zu jein, und diefe Zeit bleibt Euch, um eine Ver— 
einigung oder doch ein Zuſammenwirken zu erzielen. Aber wo 
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werdet Ihr num hingehen? — Nah Maraih? Von Kaifarieh 
iiber die Samantia*)-Dörfer Efref, Dallar, Gögſyn nad Albiftan 
wird es gehen; wie aber von dort Artillerie weiterfommen jolf, 
davon habe ich nad meiner Kenntniß jenes Terrains feine Vor— 
jtellung, es fei denn, daß Ihr fie 18 Stunden weit auf Kameelen 
fortihaffen könnt, wo nicht, jo giebt es Feine andere Möglichkeit, 
als die Artillerie auf Malatia zu dirigiren. 

Wenn Yhr nicht zu uns ftoßt (umd das wird wohl nicht 
geichehen), jo glaube ich, daß Ihr auf Kiliß vorrüden müßtet;**) 
ob Ihr über den Kara-Dagh***) und feinen Derbend (Paß) 
werdet vordringen Fünnen, iſt jehr fraglid; hr werdet aber doch 
einen Theil der feindlichen Kräfte in Schad halten. Eine andere 
Frage iſt es, ob Ahr nidt von Maraſch nad) Adana eine 
Erpedition unternehmt, um den Bogbas für Hadſchi-Aly zu 
öffnen, welcher dort angefommen jein joll; leider lauter vereinzelte 
Unternebmungen, jowie die Yandung von Cypern aud. Doch 
darüber erwarte id von Dir Nahridt. Wir müffen nun durch— 
aus in Verbindung treten; wenn ih nur überhaupt erjt weiß, 
wo Ahr jeid, werde ih Dir nöthigenfalls einen expreſſen Tar— 
taren jpediren. 


63. 


Das Lager. 
Lager von Biredihif am Euphrat, den 10. Juni 1839. 7) 


&s ift jo lange ber, jeit Du feine Nahridt haft, daß ich 
Dir gern heute einen langen Brief jhriebe, aber das wird kaum 
mehr möglich fein, der Tartar geht morgen früh ab, und mein 


*) Zamantia fu, ein Nebenilug des Eeihuni; der Verfaſſer hatte den bezeichneten 
Weg im Minter gemadt, oben S. 343 f. 
») Das heißt von Maraih aus; Kilis füblih von Aintab, fiche Karte. 
22) Es iſt wohl der Karadſchadagh ſüdlich zwiſchen Gölſfün und Albiſtan gemeint. 
7) Datum unmöglich, ſiehe Anm. 302. 
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Lichtſtümpfchen iſt beinahe jhon in die Bajonettdille hinab- 
gebrannt, weldhe als Yeuchter neben mir in die Erde eingepflanzt 
ift. Um Dich jedoch nit länger ohne Kunde von bier zu laffen, 
melde ih für heute nur das Wichtigfte, dag wir von Malatia 
aufgebrochen und mit unjerem ganzen Korps bier im Lager fteben, 
daß ich gejund und wohl, bei jehr ſtarkem Appetit und etwas 
abgeriffenen Kleidern und Stiefeln bin, denn wir haben einen 
bejhwerlihen Mari durch den Taurus gehabt. Hoher Schnee, 
tiefer Kotb, ein neunundzwanzigtägiger Negen und beſchwerliche 
Gebirgswege haben uns viel zu jchaffen gemacht; jet wollen 
wir uns bier ein wenig ausruhen und uns die Zeit mit Erer- 
ziven und Manövriren vertreiben. Von der Höhe unferer Ver— 
ihanzungen babe ih eine prächtige Ausfiht; unten im Thale 
am Euphrat haben wir eine Stadt gebaut aus 4000 Zelten, 
die vorderſte ſchnurgerade Straße ijt eine Viertelmeile lang, der 
gewaltig angejhwollene Strom krümmt ſich um drei Seiten 
unferes Yagers, und jenjeits erhebt jih ar der weißen Felswand 
Biredſchik mit jeinen Mauern und Thürmen, Meojcheen und 
Gärten, und über Alles ragt das jeltiame alte Schloß Kalai— 
Beda empor. Hunderte von beladenen Kameelen, je fünfund- 
zwanzig unter dem Vortritt eines Ejels, fteigen langjam die 
Berge hinab, body auf dem vorderften figt ein Araber, der auf 
zwei Paufen verkündet, daß er uns Mehl, Zwiebad und Neis 
zuführt; Heine Flotten von Flößen aus Hammelfellen eilen den 
Strom hinab, um Holz, Strob und andere Bedürfniffe zu 
bringen; zahlreihe Herden von Schafen und Ziegen hüpfen an 
den Thalhängen, und Taujende von Pferden jtehen angefeffelt 
in den Gerjtenfeldern. Die Bajonette, die Lanzen und Kanonen 
bligen in der Sonne, und von allen Seiten erſchallen Trommeln 
und Hörner; dort zerren Hunderte von Soldaten einen uralten 
36 Pfünder, welher einſt Bagdad befhoffen, den Hügel hinan, 
bier jchaufeln und baden andere Hunderte in der harten Erde, 
um Schanzen aufzuwerfen. Bor den Zelten wimmelt es von 
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Menſchen; der Eine badt Brot, wie man bei uns Eierkuchen 
macht, indem er einen dünnen Fladen auf einer Scheibe von 
Eiſenblech über einem Feuer von Kameelmift bereitet, der Andere 
wäjcht feine Hemden, diejer putt fein Gewehr, jener flict jeine 
Schuhe, und Alle rauhen den Tichibuf, ich nicht ausgenommen. 
Mitten durch das Gewühl zieht ein Regiment Spahis auf Vor: 
poſten und blidt jtolz auf die irregulären Neiter herab, die mit 
14 Fuß langen Rohrlanzen und in der alten prächtigen Tracht 
ihre arabiſchen Hengfte tummeln. Wie jchade, daß ich nicht eine 
Camera objcura von Daguerre bier babe. 


64, 
Die Schlacht bei Nifib.°) 
Asbuſu bei Malatia, den 12. Juli 1839. 


Du biſt ſehr lange ohne direkte Nachricht von mir geblieben, 
weil in der letzten Zeit die Ereigniſſe ſich ſo drängten, daß kein 
Augenblick zum Schreiben blieb. Jetzt ſitze ich wieder in meinem 
ſchattigen Quartier auf der Brücke unter dem Corneliuskirſch— 
baum in Asbuſu; aber wie Manches hat ſich geändert, ſeit ich 
dieſen Ort verließ. 

In unſerem feſten Lager zu Biredſchik ſtanden wir ſo un— 
beweglich den ganzen Monat Juni ſtill, daß die Schwalben an— 
fingen, ſich Neſter an meinen Zeltſtangen zu bauen und Zeit 
und Weile uns lang wurde. Ein furchtbares Ereigniß unter— 
brach jedoch die Einförmigkeit, als am 29. Mai Mittags unſer 
Pulvermagazin mit mehr als 1000 Centner fertiger Munition in 
die Luft flog; man hatte zur Unterbringung derſelben ein Hann 
oder gewölbtes ſteinernes Gebäude am Ufer des Murad inner— 
halb unſerer Stellung gewählt. Nur auf wiederholte Vorſtellung 
war es mir gelungen, ſechzig Mann Wache aus dem inneren 
Hof des vierſeitigen Gebäudes zu entfernen, welche dort kochten 
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Leder gepadt, und jo war es möglid, daß eine Feuersbrunſt, nur 
dur Pulver genährt, vom Mittage bis auf den Abend fortdauern 
fonnte; nod in der Dumfelbeit platten Granaten, aber jeit der 
erften heftigen Erplofion nur im Innern des Hanns oder feiner 
Trümmer. Wenn die ganze Mafje Pulver auf einmal fid) ent- 
zimdet hätte, jo dürften auc) die Wagen erfaßt worden fein, und die 
Verwüſtung wäre ungeheuer gewejen; fünfhundert Gentner Bulver 
wurden gerade erwartet und kamen glücdlicherweije erjt zwei 
Tage darauf an. Wir hatten einen Oberſt und über zweihundert 
Zodte und Verwundete zu beklagen. 

Wenige Tage jpäter braden wir in zwei Stolonnen nad 
Nifib, drei Stunden weftlih von Biredihif, auf, wo wir uns 
lagerten und ſofort verihanzten. Die Dige war jehr groß und 
jtieg im Schatten bis auf 30, jelbjt 35 Grad Reaumur; eine 
wahre Plage waren die liegen, die uns feinen Augenblid Ruhe 
liegen. In dieſem Yande find die Bäume jelten, aber wo jie 
ſich finden, find fie prächtig; mein Zelt zu Niſib ftedte in einem 
Sranatwäldchen,3%') überragt von mächtigen Nuß- und Aprifojen- 


. bäumen; Qaujende von Granaten glühten in den lichtgrünen 


Blättern, die Nachtigallen, welche hier Andelib beißen, jchlugen 
in den Zweigen und Heine Chamäleons Hletterten die Stämme 
auf und ab. Aber auch an garjtigem Gewürm, an Zaranteln, 
Ohrwürmern und Schlangen, fehlte es nit; die Scildfröte 
ſchob ſich ſchwerfällig durh das Gras, und Taujende von 
Johanniswürmchen funfelten in der Finfternip. 

Wir brachten in diefem Yager wieder drei Wochen 302) zu, eine 
Zeit, die für mid um jo unerfreulicher war, als ich, jchon jeit 
lange von der epidemijch gewordenen Dysenterie erfaßt, das Yager 
hüten mußte*) umd als jo Manches gegen meinen Rath und meine 
Ueberzeugung geſchah, was uns dann endlich einer traurigen 
Kataſtrophe entgegenführte. 

) Fiſcher an v. Binde in Moltfe, Schriften V, 158, vergl. aud Yin» 
worth, Travels, I. 320. 
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Ich habe Dir aus bekannten Gründen in meinen früheren 
Briefen nie etwas über meine dienftlihe Stellung geſchrieben; 
die Begebenheiten aber, von welden ih jpreden will, gehören 
num der Vergangenheit an und ftehen als eine vollendete That- 
Jade da. 

Bollauf befhäftigt mit den dringendjten Angelegenheiten des 
Augenblids, war die europätfche Diplomatie froh, die orientalifche 
Streitfrage, welche unlösbar ſchien, in möglichſt ferne Zukunft 
hinauszudrängen. Seit dem Frieden von Kutahja*) hatten die 
Waffen in diejen Yändern geruht, und man forderte alljeitig und 
beftimmt von der Pforte wie von Mehmet-Aly, in dem jett 
beftehenden Zuftande der Dinge zu verharren, vielleiht ohne 
genau zu wiffen, ob diefer Zuftand erträglid und haltbar ſei 
und ob er niht auf die Dauer beide Parteien unausweichlich 
zu Grunde richten müffe Wie fi in der Chemie zwei Stoffe 
vollfommen neutralijiren, jo waren alfe Kräfte der Türkei dur 
Aegypten, alle Kräfte Aegyptens durch die Türkei abjorbirt, und 
beide Staaten nad) außen faft vernichtet. Die Donau, Schumla, 
Konjtantinopel jelbit waren ohne Bertheidiger, Alexandria und 
Kairo von Invaliden bejegt, während in einem Winkel Kur— 
diftans und Syriens mächtige Heere einander gewaffnet gegenüber: 
jtanden. 

Die Natur ſelbſt widerjeßt fih allen großen Anhäufungen 
von Menſchen an einem Orte: in fultivirten Yändern find fie 
ihwierig und Eoftjpielig, in Yändern, wie diefe, mörderiih und 
auf die Dauer unerſchwinglich. Schredlicd war daher der Drud, 
welcher jeit Jahren auf dieſen unglüdlihen Provinzen laſtete; 
aber auch das ganze Reich jeufzte unter der Bürde, ein großes 
Heer in fernen Gegenden ohne irgend einen anderen Grund zu 
unterhalten, als weil eben ein mächtiger Nachbar dort aud ein 


*) April 1833 nach der Schlacht von Konia, fiche zu S. 366. Den Aegypternm war 
damals nicht bloh der Belig von Eyrien, fondern, nach einigem Sträuben und durch die 
Großmächte befürwortet, auch Adana abgetreten worden. 
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Heer unterhielt. Es jind in fieben Jahren Hier mindeftens 
50 000 Rekruten ausgehoben und begraben, 100 Millionen un— 
produktiv verausgabt und die Ernte ganzer Provinzen verzehrt, 
nur weil der Gegner denjelden Aufwand machte. Wer allen 
diefen gewaltjamen Zuftänden nahe ftand und überhaupt mit 
offenen Augen zu jehen wußte, der konnte jih bald überzeugen, 
daß der status quo den Parteien vielleiht ferner noch vom 
Frühjahr bis zum Herbſt oder vom Herbit bis zum Frühjahr 
aufgedrungen werden fünne, daß aber auf die Dauer ein ver- 
mittelndes Einjhreiten der europäifhen Mächte oder eine ge- 
waltjame Erledigung unabweislid ſei. Erfteres hat nit ftatt- 
gefunden, und jo tft die lettere nicht ausgeblieben.*) 

Sultan Mahmud ift ganz unftreitig jeit Anfang Januar 
unwiderruflich entjichloffen geweſen, fid) dem drüdenden Zujtande 
durch Krieg zu entziehen; neue große Opfer wurden gebradt, 
fein Geldaufwand geſcheut, Auszeihnungen und Beförderungen 
verſchwendet, Truppenergänzungen gewaltjam durchgeführt, das 
Material der Artillerie vervollftändigt, Vorräthe angehäuft und 
jede Forderung des fommandirenden Generals bewilligt. Geäng— 
jtigt dur die europäiſchen Gejandtjchaften, wurden mittlerweile 
in Sonftantinopel die bündigften Friedensverfiherungen offiziell 
ertheilt, und während jeit ſechs Monaten jhon die Kriegsfrage 
entjhieden, während wir bereits die Grenze überjchritten, ver: 
jiherte man aus Klonftantinopel immer noch, daß der status quo 
erhalten werden würde. 

Sp weit waren die Dinge durd ihre eigene Nothwendigfeit 
gediehen; wir wollen nun jehen, inwiefern Hoffnung auf Ge— 
lingen den Großherrn beftimmen durfte. Die Pforte hatte in 
Kleinafien drei Korps aufgeftellt, die zufammen 70 000 Dann 
jtarf waren (ic) rede von der wirklich ausrücdenden Stärke, denn 

*) Meber die hier und im Folgenden dargeftellten Verhältniſſe Ausführlicheres im 
Eingang der „Daritellung des Türkiſch-Aegyptiſchen Feldzuges“ und in der „Sendung“, ſ. 


dies Anm. 300, 
v. Moltfe, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 26 
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die nominelle Ziffer ift viel größer);*) diefe Truppen bejtanden 
zur größeren Hälfte aus Rediffs, d. h. Yandwehren, gebildet aus 
eben ausgehobenen Mannſchaften, die ſchnell etwas von der 
europätichen Taktik lernen mußten, und aus Offizieren, die, nach 
Gunft gewählt, nicht die geringfte Kenntnig ihres Standes be- 
jaßen; auch die Yinientruppen beftanden zur Hälfte aus Nefruten. 
Es herrſchte eine jo furdtbare Mortalität, daß wir während der 
Dauer unferes Hierjeins die Hälfte der Infanterie begraben haben. 
Der ganze Erſatz laftet nun faſt ausjchlieglih auf Kurdijtan; 
die Bewohner der Dorfihaften flohen in die Berge, fie wurden 
mit Hunden gebett, die Eingefangenen, eft Kinder und Krüppel, 
an lange Seile gebunden und mit gefnebelten Händen abgeführt. 
Dieje Soldaten, welche nit einmal die Sprade ihrer Offiziere 
verjtanden, mußten fortwährend als Gefangene behandelt werden ; 
dichte Poftenlinien umftellten das Yager eines jeden Regiments; 
oft aber entwiden die Wachen ſelbſt. Man zablte 20, ja jpäter 
100 Gulden für jeden Dejerteur, ohne das Ausreißen hindern 
zu können; es gab Beiſpiele, wo 50 Mann mit Pferden und 
Waffen von den VBorpojten dejertirten. Der Soldat war gut 
bezahlt, wohl gekleidet, veichlih ernährt und milde behandelt; 
aber fajt fein Kurde hielt länger als zwei Jahre aus, er ging 
ins Hojpital, jtarb oder lief davon. Neben diefer Dispofition 
von zwei Dritteln des Heeres muß der gänzlide Mangel au 


*) Die Truppenzabl Hafiß Paſchas fchägte Ainsworth, Travels J, 316 auf etwa 
34200 Mann; Moltke jelber giebt (Daritellung des Türkiſch-Aegyptiſchen Feldzuges, 
2. 8) folgende Aufſtellung: 


Hadji Ali Paſcha zu Honia. . .» 2. 23500 Dann 
Hafiß Balda - - -» » 2 2 2 2 2 0. 43000 = 
Izzet Mehmet Paſcha zu Angora und Os» 

man Paſcha zu Kailarieb . . .» . . 17 000 
Aus Erzerum famen » 2 2 2 2 20. 3000 
Aus Ruh. -. <> 2-2 0 0 2 00a 1000 


Zufammen SIO00 Mann 
Noch etwas abweichend der Verfaffer in der Augob. Allg. Zig. 1839, Nr. 267, wo 
die 12000 Wann Izzets von den 5000 Osmans gejondert und im Ganzen 80000 Mann 
und 324 Geichüge herausgerechnet werden, und noch etwas anders in „Zendung*, ſ. Anm. 300. 
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tüchtigen Offizieren genannt werden; man jollte daher glauben, 
mit ſolchen Militärs jei gar fein Krieg zu führen. 

Indeß wenn Ibrahim-Paſchas Heer bejfer, jo war es 
auch nur im Vergleich mit dem türfifchen erträglich zu nennen; 
3 hatte im vorigen Jahre, namentlich gegen die Drufen, furdt- 
bare Einbußen gehabt, bejtand zum großen Theil auch aus neuer 
Mannihaft und war an Zahl jehr viel Shwäher. Zur Schladt 
hatte jpäter Ibrahim-Paſcha Alles verfammelt, was er in 
ganz Syrien bejaß; jelbft die Bejagung Adanas erlaubte man 
ihm heranzuziehen, und do war er etiva nur 10000 Mann 
jtärfer als das Korps Hafiß-Paſchas allein.*) Die gefammte 
Streitmadt der Pforte in Ajien, wäre fie vereint gewejen, konnte 
ihn faſt um das Doppelte überlegen fein. Ibrahims Truppen 
waren mandvrirfähiger als die türkiſchen, jeine Artillerie zahl- 
reicher und gut bedient, aber der Geiſt des Heeres war um 
nichts beffer als im Korps Hafiß-Paſchas. 

Seit wir dem Gegner gegenüberjtanden, verging fat fein 
Tag, wo nicht zwanzig bis vierzig Ueberläufer, Offiziere und 
Soldaten, mit ihren Gewehren ankamen. Während im türktiichen 
Yager ungeheuere Geldſummen ausgegeben wurden, herrſchte in 
der ägyptiſchen Armee Noth; die Nation betrug kaum ein Drittel 
der unſrigen, die Yeute lagerten ohne Zelte, und nicht weniger 
als adhtzehn Monate Sold war rüdjtändig. Die Verpflegung 
war ſehr jchwierig, und die Bevölkerung von ganz Syrien, 
namentlich) die der großen Städte, erwartete nur ein Signal 
zum Aufftande. 

Die Wahrjcheinlichkeit eines Erfolges war auf der Seite 
der Pforte, aller Bortheil aber wurde aufgehoben durch einen 

383 Sardinalfehler: in Syrien befehligte ein Mann, um deſſen 
Grijtenz e8 fi) handelte, in Ajien vier unabhängige Feldherren,“*) 


*) Der Verfaſſer giebt in „Darſtellung“, S. 3, Jbrahims Streitkräfte auf 40 0CO 
Mann nnd 150 Geſchütze, diejenigen Hafiß' auf 30000 Dann und 106 Geſchütze an. 


») Mie aus der Darftellung des Türkiſch-Aegyptiſchen Feldzuges S. 8 hervor» 
zugehen fcheint, ift als vierter Feldberr wohl Osman Paſcha zu Kaifarich gemeint, deſſen 
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jeder mit bejonderen Intereſſen und einer eiferfühtig auf den 
anderen. So fanı e3, daß wir jhon in Scharmütgel verwidelt 
waren mit dem Gegner, als das Korps Izzet-Paſchas noch 
in Raifarieh, 150 Stunden rückwärts jtand, und das Hadſchi— 
Aly-Paſchas zu Konieh ih in einer ſolchen Pajfivität ver— 
hielt, daß Ibrahim diefe Päffe faft von allen Bertheidigern 
entblößen und fih dadurd verftärfen fonnte. 

Hafiß-Paſcha wollte den Krieg und war gewiß, dadurch 
den gebeimften Wünfjchen feines Gebieters zu entjprechen; den 
Vorwand fuchte er in einigen Plänfeleien der Araber. Es war 
mir zu jener Zeit ſehr peinlih, immer abzumehren, ſtets der 
Hemmſchuh für alle Unternehmungen zu fein, immer auf die 
Anfunft der übrigen Korps zu verweilen, und es blieb mir, 
um meinen Kredit zu retten, nur übrig, den thätigjten Antheil 
an jolden Expeditionen zu nehmen, deren Ausführung zu hinter= 
treiben mir nicht gelungen. 

Ibrahim-Paſcha hatte offenbar nicht die mindefte Luft, 
den Streit anzufangen, er ließ ſich viel gefallen. Tin einem 
Gefehte der unregelmäßigen Truppen hatten wir ihm adhtzig 
Gefangene abgenommen, und unjere Nefognoszirungen (bei denen 
die Kavallerie ihre gänzlihe Untauglichkeit dofumentirte) über— 
ihritten fünf Stunden weit die Grenzen; in Aintab hatten die 
Einwohner ihre Garnifon in die Citadelle gejperrt; dieſe bielt 
eine jehr ſchwache Kanonade aus, ergab fid) aber nit nur gegen 
Zufiherung ihres rüdftändigen Soldes von achtzehn Monaten, 
jondern nahm jogar Dienste bei uns.*) Dies war nım mehr, als 
der ſyriſche Generaliffimus vertragen fonnte, und am 20. Juni**) 


Truppen jonjt mit denen des Izzet Mehmet Paſcha von Angora zufammengefakt werden, 
daher wird oben S. 392 und 401 auch nur von drei Korps geiproden. Doc erhielt am 
14. Mai („Daritellung* &. 24 und ebenjo „Sendung" S. 55 irrthümlich: 14. Juni) 
Hafiß Paſcha den Oberbefehl über alle Truppen in Sleinafien unter dem Zitel Scharf 
Eeraäljert oder Serasklier des Orients; zu fpät, um jo mehr, als die anderen Befchls- 
haber aus Ciferjucht fich nicht beeilten, beranzulommen. 

) Ninsworth I, 317 f., der übrigens S. 30 auch Ibrahims Truppen auf 34000 
anichlänt. 

**) Die Ereigniffe diefes Tages bei Ainsworth 1, 319 f. 
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erſchien er mit ſeinem ganzen Heer, überſchritt gegen Mittag 
das Defilee von Miſar und lagerte in dichten Haufen dieſſeits 
defjelben, nur anderthalb Stunden vor unjerer Front. 

Es zeigte ſich jogleih troß aller ſchönen Nachrichten unjerer 
Rundihafter, daß Ibrahim weit ftärfer war als wir. Unſere 
unregelmäßigen Weiter und eine Brigade Gardefavallerie mit 
einer reitenden Batterie wurden jogleich in Unordnung aus Mifar 
herausgeworfen und überliegen dem Feind ihre Zelte; das Korps 
Hafiß-Paſchas rücte mittlerweile jhnell und mit Ordnung in 
jeine Gefechtsjtellung, ungefähr 1000 Schritt vorwärts des Zelt- 
lagers, ein Manöver, welches mehrmals eingeübt worden war. 
Wir erwarteten mit Zuverläffigfeit, daß wir an diefem Tage 
angegriffen werden würden; Ibrahim aber blieb den Reſt des 
Tages und die Nacht jtehen. Unſer Korps bradte die Nacht 
unter den Waffen zu. 

Am folgenden Morgen (21. uni) vor Sonnenaufgang 
verfügte ih mid auf einen jpigen Felskegel, der auf unjerem 
rechten Flügel befett und verfhanzt war und von wo man mit 
dem Fernglaſe Alles überjah; von hier aus war der Anmarſch 
des Gegners in allen feinen Details jehr deutlih zu erkennen, 
und man konnte feine Gegenmaßregeln bei Zeiten treffen. 

Bis I Uhr blieb Alfes ruhig im feindlichen Lager, jodann 
fetten jih 9 Kavallerie-Regimenter, 18 reitende Geſchütze und 
eine Synfanterie-Brigade in Marſch gegen die Front umd gegen 
die linke Flanfe unjerer Stellung. Da der Neft des Korps in 
jeinen Biwaks verblieb, jo benadrichtigte ih meinen Paſcha 
jogleih Tehriftlih, daß es auf eime bloße Nefognoszirung ab» 
gefehen fei. Es kam zu einer Kanonade aus fehr großer Ferne, ?0?) 
und nur die unregelmäßigen Truppen wurden handgemein; hierauf 
zog fich der Feind zurüd. Es fcheint, daß man unfere Aufjtellung 
zu ftarf gefunden, wenigjtens erfolgte fein Angriff auf dieſe 
Nekognoszirung; ich ſchlug vor, unfere Truppen in ihre Zelte 
zurücfehren und abkochen, höchſtens das erjte Treffen unterm 
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Gewehr zu Taffen; man fand dies aber bedenklih, und wir 
blieben auch diefe Nacht unterm Gewehr. Unſere Stellung lehnte 
rehts und links an nicht leicht zu erfteigende Höhen, die ver- 
ihanzte Front war janft eimwärts gefrümmt. Nach unjeren 
Grundſätzen hatte die Stellung etwas viel Front und wenig 
Tiefe, auch war glei von Haufe aus viel Artillerie aufgeftelft; 
aber wie ich die Fechtart der Orientalen fenne, waren eben dieje 
Eigenthümlichfeiten vortbeilhaft, und auh Ibrahim-Paſcha 
jcheint fie jo beurtheilt zu haben. Das Gefeht dauert unter 
Diejen Völkern mur wenige Stunden, der erjte Anlauf enticheidet, 
zur Anwendung großer Nejerven bleibt Feine Zeit; es iſt ge- 
rathen, ſchon anfangs viele Kräfte ins Spiel zu bringen und 
jeine beiten Trümpfe gleih auszufpielen; deshalb ftanden auch 
die zuverläffigften Truppen in erjter Linie, die jchlechteften in 
Reſerve. 

Am 22. Juni früh war große Bewegung im feindlichen 
Yager.”) Mehrere tauſend Kameele gingen durch das Defilee von 
Miſar zurüd, dann folgten ſtarke Kavalleriemaffen und etwas 
Infanterie. Man glaubte allgemein an den Nüdzug, ich benad)- 
rihtigte aber bald den Paſcha, daß die Richtung des Mariches 
auf eine Umgehung unſerer linken Flanke deute. Gegen 10 Ubr 
ritt ich zum Kommandirenden hinab, ihm die Gewißheit diejes 
Manövers zu geben; die Avantgarde war uns fünf Biertelftunden 
nabe, zwei Stunden von ihrem Gros entfernt, welches zu Drei- 
viertelm noch dieffeits des Mifarbades ftand. Mühlbach, Yaue 
und ich ſchlugen einftimmig unter diefen Umftänden einen allge: 
meinen Angriff vor, der aber auf eine nichts bedeutende De- 
monjtration unjerer traurigen Kavallerie veduzirt wurde, 

Nahmittags Fam der Paſcha zu mir auf den Epitberg, um 
fih mit mir über die Yage der Dinge zu berathen; ich zeigte 
ihm die Kolonnen Ibrahims, die ſich nun ſämmtlich gegen 
eine Brüde zu bewegten, weldhe den Bad von Nifib, anderthalb 
Stunden unterhalb unjerer Aufftellung, überſchreitet. Auf— 
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gefordert, erklärte ih, da wir den Gegner während der Umgehung 
nicht haben angreifen wollen, jo hätten wir jeßt feine andere 
Wahl, als, bevor fie vollendet, zurüdzugehen. Wir hatten drei 
Stunden hinter uns die fejte Stellung von Biredſchik; nad 
europäiihen Grundjägen hatte diefe Stellung den großen Fehler, 
ganz ohne Rüdzug zu fein; nach Allem, was ich ſchon damals 
gejehen, war diejer Umftand in meinen Augen der größte Vorzug 
derjelben. Jeder, auch der lette Kurde, jah, daß er dort Stand 
halten oder untergehen müffe; von Umgehung war nicht die Nede, 
beide Flügel lehnten an den Euphrat, der aud den Mücken 
jperrte; die Front war mit guten Verſchanzungen verjehen, hinter 
uns batten wir ein feſtes Schloß mit ungebeueren Vorräthen, vor 
uns eine glacisartige Ebene, auf der unjere Fouragirungen dem 
Feinde auch nicht einen Grashalm übrig gelaffen.*) Der Baia 
erklärte e8 für eine Schande, zurüdzugehen; dabei fürchtete er, 
Biredſchik jei eben allzu ftark, der Feind würde uns über- 
haupt da nicht anzugreifen wagen u. ſ. w., worauf ich ihm 
erwiderte, er möge bier meine rechte Hand abbauen, wenn 
Ibrahim ohne eine Schlaht nad Aleppo zurüdginge Da 
es fih um die wichtigsten Intereſſen handelte, jo nahm ich nicht 
Anjtand, mich in Gegenwart der höheren Offiziere des Heeres, 
Muſtapha-Paſchas, Maschar-Paſchas, Han - Effendis 
u.a.ı., aufs Freimüthigſte und Nachdrücklichſte auszuſprechen; 
ich ftellte dem Paſcha die geringe Zuverläffigfeit feines Heeres 
und die Stärke der Gegner vor, wie unſere Berftärfungen von 
allen Seiten im Anzuge jeien und es alſo nur darauf anfäme, 
Zeit bis zu ihrer Ankunft zu gewinnen, daß es fich ja nur um 
einen frenvilligen Nücdzug handle, der vom Feinde nicht gedrängt 
werden könne, endlich, daß alle kleinlichen Rückſichten, ſelbſt der 
momentane Verluft von Aintab, gar nicht in Betracht fümen, wo 
jo viel auf dem Spiele ftände Schließlich erflärte ih ihm, daß 


*) Aegyptiſche Nachrichten haben ipäter beftätiat, dat Ihrahim Paſcha am Tage der 
Schlacht das letzte Brot an feine Armee ausgegeben hat. Anm. des Verf. 
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id in der Stellung, in welde Sultan Mahmud mich gejtelft, 
ihm diefe Sprade jhuldig fei und von Stunde an alle Verant- 
wortlichfeit für die Folge von mir ablehne, welde nad meiner 
Ueberzeugung ein längeres Verweilen bei Nifib nad fi ziehen 
müffe, Yaue, welcher zugegen, trat auf Befragen ganz diefer An— 
fiht bei, und das Nejultat war, daß troß der erjten Abneigung 
der Rückzug bis Biredſchik faſt ſchon beſchloſſen, die Zeit des 
Aufbruhs, Zahl der Kolonnen u. ſ. w berathen wurde. 

Nah einer Stunde ritt ih zum Paſcha, ihm anzuzeigen, 
daß jett das Gros ebenfalls den Weg nah der Kerßunbrücke 
eingeichlagen habe und daß die Avantgarde in einer halben 
Stunde jenen Punkt erreihen würde. Ich fand den Komman— 
danten unter Mollabs und Chodſchas figen, die feit Kurzem 
großen Einfluß gewonnen hatten;’") er war völlig umgejtimmt. 
„Meine Nachricht könne kaum richtig fein, der Gegner beabfidh- 
tige nur, ſich morgen früh nad Aleppo zurüdzuziehen. Die 
Sade des Sultans ſei gerecht, Allah werde ihm Hülfe ver- 
leihen, und alfer Rüdzug jei ſchimpflich; ih möchte eine Stellung 
auf dem linfen Flügel juchen, Front gegen die Brüde.“ Dies 
lehnte ih auf das Beſtimmteſte ab und ritt in mein Zelt zurück. 

ALS die erjte Nahridt von Ibrahims Anmarih ankam, 
lag id) Eranf; ich hatte mich während der Nefognoszirungen der 
legten Jage nur mit Anftrengung zu Pferde erhalten können, 
und jegt war eine Stunde Ruhe mir dringend nöthig. Im 
Vorbeireiten benahrichtigte ih die Herren A. und NR. von der 
Geographiſchen Gejellihaft zu Yondon,*) welche jeit einigen Tagen 
im Hauptquartiere verweilten, ihr Gepäd bereitzuhalten, da wir 


*) Es waren Mr. Ainsworth und Mir. Thomas M. Ruſſel, welche von der Londoner 
Geographical Society und von der Society for Promoting Christian Knowledge den Auf- 
trag hatten, den Zuſtand der chaldäiſchen Chriften zu unterfuchen, über welche bei Ge» 
legenbeit der Chesneyihen Guphrat-Erpedition oberflädhlihe Kumde nach England ger 
drungen var, Beide Herren waren feit dem 17. Juni im Lager von Niſib. Dir. Ainsworth 
bat die Ereigniſſe erzählt im erjten Bande jeiner Travels and Researches in Asia Minor, 
Nosopotamia, Chaldea and Armenia (London 1842), ©. 308 f. Sein Beſuch bei den 


preußiſchen Offizieren v. Moltke, v. Müblbah und Laue a. a. ©. ©, 311. 
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uns wahrjdeinlih morgen in einer ſchlechten Stellung ſchlagen 
würden und für den Ausgang nicht mehr zu ftehen fe. Kaum 
hatte ih mich aber auf mein Lager geworfen, als der Paſcha 
nad mir ſchickte; die Nahriht von dem Eintreffen des Feindes 
an der Brüde war num aud) von dorther eingegangen und die 
Beſtürzung jegt ebenfo groß, als furz vorher die Sicherheit 
gewejen war. Mean erwartete den Angriff noch diefen Abend, 
woran gar nicht zu denken war. In Gegenwart fehr vieler 
Dffiziere und der Engländer wiederholten meine Kameraden und 
ih, daß bis jett noch nicht das Mindefte verloren, daß aber der 
Marih auf Biredſchik ohne Zeitverluft nun unerläßlid noth- 
wendig geworden jei. Der Pajha war in großer Aufregung, 
wollte jih aber zu diefer Maßregel nicht verftehen, hauptſächlich 
wohl, weil er feinen ſchlechten Truppen jo wenig traute, daß er 
fürdtete, jeder Rüdzug werde fie demoralifiren. Alle Paſchas 
wünjchten inftändigjt jenen Mari, und doch wagte feiner zu 
ſprechen, ih rief Muſtapha-Paſcha, dem Generallieutenant der 
Garde, und Han-Effendi zu, meiner Meinung, die fie auf 
dem Spitberge ja getheilt, laut beizuftinmen; ich forderte 
Hafiß-Paſcha auf, nicht Leuten Gehör zu geben wie den 
Mollahs, die nichts von militärischen Angelegenheiten verftänden, 
erinnerte ihn, daß morgen, wenn die Sonne wieder hinter jenen 
Bergen untergebe, er wahrjceinlih ohne Heer ſei. Alles ver: 
gebens! 306) 

Schon fing es an zu dämmern, und noch war fein Ent: 
ſchluß gefaßt. Der Paſcha verfügte fih mit großem Gefolge 
nad unjerem linken Flügel, um dort ſelbſt eine Stelle aufzufuchen; 
auf Befragen erflärte ih dem Kommandirenden, daß das Terrain 
zwar nit entjehieden ungünftig, aber für Truppen wie die 
jeinigen feine genügende Garantie biete, forderte ihn nochmals 
auf, Befehl zum Abmarſch zu geben, umd verlangte, da er es 
bejtimmt verweigerte, meine GEntlaffung. Es verjtehe ſich von 
jeldft, daß ic) das Gefecht wie jeder andere Soldat mitmachen 
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werde, daß aber meine Stellung als „Müſteſchar“ oder Rath— 
geber von Stund’ an aufgehört habe. Im erften Verdruß hatte 
Hafiß-Paſcha meinen Abſchied bewilligt, aber ſchon nad 
wenigen Minuten vief er mich wieder: „Er erwarte, daß ih ihn 
in diefem Augenblid nicht verlaffen werde, nah Biredihif gebe 
er nicht, eher laffe er fih in Stüde reifen, und id möge die 
Stellung nehmen, wie ih könne.“ Ich jab, daß es unmöglich 
war, ihn nah Biredſchik zu bringen, und hielt es num fir meine 
Pflicht, aus den mißlihen Umftänden, in die wir uns ohne Noth 
begeben, das Beſte zu maden, was daraus zu machen war. 
Demnad forderte ib, daß fogleih ſämmtliche Truppen auf die 
Höhe, wo wir uns befanden, binaufgefhidt würden; die Bri— 
gaden trafen auch bald eine nad) der anderen ein umd wurden 
bei Vollmondſchein in ihrer neuen Pofition aufgeftellt. Den 
rechten Flügel bildeten die Schanzen, welche früher unjeren linken 
geſchützt, den linken eine jchiwere Batterie, vor der Front lag 
ein Ravin. Die Neferve jtand in einer Vertiefung, aber Alles 
jebr gedrängt; Laue ftellte die Batterien auf, und um 3 Uhr 
Morgens waren wir fertig. Jedes ftand am feinem Plate, und 
die Leute blieben die dritte Naht unterm Gewehr. 

Ich hatte meine Dienerſchaft verloren und ſchlief eine 
Etunde auf der Erde; vor Sonnenaufgang aber ließ der Paſcha 
mid rufen, ritt die ganze Aufftellung entlang und war höchſt 
zufrieden und glücklich, nicht nah Biredſchik zurüdgegangen zu 
fein. An dieſem Morgen (dem 23. Juni) defilirte Ibrahim— 
Paſcha über die Kerfunbrüde; die gänzliche Unthätigkeit unjeres 
Korps, namentlih unferer Kavallerie, gab ihm die Dreiftig- 
feit, jih eine Stunde vor unferer Front in dichten Biwaks— 
haufen, das Defilee im Rücken, aufzuftellen und den ganzen 
Tag in diejen Yager rubig ftehen zu bleiben. Ich jehlug dem 
Paſcha vor, diefe Kühnheit durch einen näctlihen Angriff zu 
jtrafen.?07) 

Mit dem Hauptmann Yane war ich gegen Abend ganz dicht 
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an das ägyptiſche Biwak herangeritten, wir fanden vor uns 
feine Borpoften, nur auf den Höhen links ſchwärmten einzelne 
HannadyeAraber, umd vierzig Geſchütze ftanden dicht vor der 
Front aufgefahren. Unſere türkiſchen Begleiter waren rückwärts 
auf einem Berge halten geblieben und beobachteten uns und den 
Feind durch Ferngläſer. Sie behaupteten, daß man beſchäftigt 
geweſen, ein Geſchütz auf uns zu richten, was ſehr viel Ehre 
geweſen wäre und, wie Jeder weiß, wenig Gefahr hat. Nach— 

390 dem wir eine ſehr günſtige Aufſtellung für zwölf Haubitzen in 
einer Vertiefung 1600 bis 1800 Schritt vom Feinde gefunden, 
kehrten wir zurück. 

Abends, eine Stunde vor Mitternacht, brachen wir mit der 
Infanterie-Brigade Ismael-Paſchas (die ich vom Kurdenkriege 
her als die beſte von allen kannte) und mit zwölf Haubitzen auf 
(Kavallerie hatte ich ausdrücklich verbeten). Es war Vollmond, 
der Weg eben und gut, und Alles ging in tiefſter Stille vor— 
wärts; die Infanterie marſchirte in Kolonnen nach der Mitte 
zu beiden Seiten der Artillerie. Eine kleine Avantgarde ging 
nur achtzig Schritt voraus; ohne auf eine feindliche Patrouille 
zu ſtoßen, erreichten wir den Punkt, den wir uns ausgeſucht 
hatten. Man hat nachmals geſagt, warum man das Unternehmen 
nicht in größerer Stärke ausführte; die ſo ſprachen, waren frei— 
lich nicht zugegen, um die Verwirrung zu ſehen, welche eintrat, 
als nur zwölf Geſchütze in gewiſſer Nähe vom Feinde abprotzen 
ſollten;“) auch von der Infanterie kamen verſchiedene hohe An— 
fragen, ob es nicht ſchon nahe genug ſei, worauf immer geant— 
wortet wurde: „Noch lange nicht.” Zu einem allgemeinen Ueber— 
fall hätte gehört, in getrennten Kolonnen einen Nachtmarſch und 
auf demſelben eine Rechtsſchwenkung auszuführen mit Leuten, 
von denen die größere Hälfte eben nur auf einen Nachtmarſch 
wartete, um fich zu entfernen. Konnte man aber wohl von 
Truppen, mit welden ihr Anführer nit gewagt hatte, drei 


) Ebenfo „Darftellung® ©. 31, „Eendung* €. 68, vergl. Einleit. S. XXX. 
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Stunden weit zurüdzugeben oder unter den günjtigften Ver— 
hältniffen (am 22.) einen Angriff zu machen, fonnte man von 
jolden Truppen erwarten, daß fie dur das Feuer von vierzig 
Geihüten hindurch fih auf überlegene Mafjen jtürzen würden, 
denen die Möglichkeit einer Flucht durch den Fluß in ihrem 
Nüden benommen war und welde nicht etwa wie wir in Zelten 
lagerten, jondern zwijchen ihren Gewehren biwalirten; Truppen, 
die nur von der Erde aufzuftehen brauchten, um bereit zum 
Empfange ihres Gegners zu fein? Der Paſcha war gewohnt, 
von mir nur folde Vorjchläge zu hören, deren Ausführung ich 
jelöft in die Hand nahm und für welde ich die Verantwortlich- 
feit tragen konnte. 

Nahdem Hauptmann Yaue jedes Geihüt einzeln revidirt und 
ih die Infanterie zu beiden Seiten aufgeftellt hatte, ward das 
Signal „Feuer!“ gegeben. ?%) Gleich die erfte Granate ſchlug 
mitten unter die Wachtfeuer ein und platte dort, nun folgte 
Schuß auf Schuß, und die Granaten zogen in feurigen Bogen 
am nädtlihen Himmel entlang; faſt alle plasten unmittelbar 
nad dem erſten Aufjchlag, und bei den dichten Haufen, in welchen 
der Feind lagerte, muß die Wirkung furdtbar, die erfte Be— 
ftürzung groß geweſen fein. Bald aber erwiderte der Feind 
unfer Feuer; das Gras vor unſeren Geſchützen hatte fich zu einer 
leichten Feuersbrunſt entzündet umd zeigte fie dem Gegner; diejer 
mochte ung aber nicht jo nahe glauben, als wir wirklich waren, 
die meijten Kugeln gingen über unjere Köpfe hin, und erjt auf 
dem Rückzug, als unjere Granaten verihofen, pajfirten wir ein 
ziemlich ſtarkes Strichfeuer. Indeß hatte nur die Infanterie 
einige Verwundete, die, Artilferie gar feine, und die Geſchütze 
famen jämmtlih in guter Ordnung zurüd. 

Diefes Heine Unternehmen machte einen jehr guten Eindrud 
auf unfere Yeute, die hier zum erften Male jelbjtbandelnd auf- 
getreten waren. Bei der Rückkehr empfingen wir die Glückwünſche 
der Paſchas; fie waren jämmtlih auf eine Höhe geritten, von 
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wo ſie glaubten, daß der Angriff vor ſich gehen werde, dieſe aber 
lag gewiß zweitauſend Schritt hinter unſerer Aufſtellung. Die 
Leute haben hier ganz eigene Begriffe von Nähe und Ferne. 

In dieſer Nacht ſchlief ich drei Stunden, dann ließ der 
Paſcha mir ſagen, das Korps Ibrahims ſei im Anmarſch. 
Wirklich war daſſelbe früh aufgebrochen und bewegte ſich in drei 
Kolonnen gerade auf Biredſchik zu, ſo daß es bald zwiſchen 
uns und unſeren Magazinen ſtand. — Ibrahim ſetzte Alles 
aufs Spiel, wurde er geſchlagen, ſo hatte er jetzt gar keinen 
Rückzug mehr; aber er hatte vollkommen Recht, jo zu handeln, 
er war in der Lage, wo er nur Alles gewinnen oder Alles ver- 
lieren fonnte. 

In der Naht waren mehrere Hundert Dejerteure ans 
gefommen, auch im allen vorhergehenden fanden fih Offiziere 
und Soldaten mit Gewehr ein. 

Nahdem wir einmal auf unjere gute Stellung von Bired- 
ſchik freiwillig verzichtet, mußten wir die Schlaht da annehmen, 
wo Ibrahim fie uns bot. ES kam jest darauf an, ſchnell 
eine neue Front herzuftellen; zu dem Ende ließ id) den rechten 
Flügel, die gedadhte große Batterie und die Garden jtehen, fie 
bildeten den rechten der neu zu nehmenden Aufftelung; links von 
ihnen famen drei Yinieninfanterie-Brigaden; die Rediffs oder 
Pandwehr-Brigaden blieben in Nejerve, eine hinter dem rechten, 
eine hinter dem linken Flügel und zwei hinter der Mitte. In 
der erjten Linie jtanden 14 Bataillone und 92 Geſchütze, in der 
zweiten Linie 13 Bataillone, in der Nejerve 24 Bataillone, 
9 Kavallerie-Regimenter (42 Esfadrons) und 13 Geſchütze. Vor 
der Front befanden fi zwei während der Naht durd den 
Hauptmann v. Mühlbach aufgeworfene Schanzen, der rechte Flügel 
lehnte an Ravins, der linke ſtand in einem lichten Olivenwald; 
die Nejerve befand ſich in einer Vertiefung des Terrains, uns 
gejehen, die unregelmäßigen Truppen waren ganz lints in das 
Gehölz gejtellt. 
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Nachdem jedes Bataillon, jede Batterie und jedes einzelne 
Kavallerie-Negiment auf jeinen Plat geftellt, befand ſich der 
Gegner noch auf dem Marſch in der Richtung nad Biredſchik. 
Ich hatte Zeit, mit dem Hauptmann Yaue ein Huhn gemächlic 
zu verzehren, wobei die Umftehenden unjeren guten Appetit be- 
wunderten; dann ritt ich noch etwa taujend Schritt vor Die 
Stellung vor und bradte dem Paſcha, der noch immer für feine 
linke Flanke beforgt war, die BVerfiherung zurüd, daß dem 
rechten ebenſo bedeutende Maſſen gegenüberftänden als dem 
linfen Flügel. Ibrahim-Paſcha hatte in allen früheren 
Schlachten diefen Flügel uıngangen, und fein Marih am Morgen 
deutete diejelbe Abjiht an. In der Schlaht am 24. Juni aber 
fand durchaus fein Ueberfall ftatt, und dev Umgehung war vor 
Anfang des Gefechts bereits durch eine neue Aufftellung begegnet. ?°°) 
Alles ftand feit einer Stunde bereit, und die Soldaten hatten 
ihre Tornifter Hinter fich gelegt, um bequemer zu feuern. Die 
Bataillone der erjten Linie hatten deployirt, die des linken 
Flügels ihre Tirailleurs vorgezogen, die Reſerve-Infanterie jtand 
in Kolonne nad der Mitte. 

Im gerechten Vertrauen auf die Untüchtigfeit umferer 
Kavallerie hatte der Feind in Entfernung von einer Stunde vor 
unjerer Front feinen Flankenmarſch ausgeführt; uns zunädjit 
marjchirte der größte Theil feiner Kavallerie und Artillerie, wohl 
120 Geſchütze, vechts derſelben die Infanterie und die Reſerve 
von allen Waffen; die Tiefe diefer Kolonne betrug wohl drei 
Vierteljtunden. Es wurde ein furzer Halt gemacht, dann ging 
die Artillerie im Trabe vor umd eröffnete ihr Feuer; die In— 
fanterie blieb anfangs ganz aus unferer Schußweite zurüd, zur 
Dedung der Artillerie ging die Kavallerie mit vor.*10) Dieje An— 
ordnung war jehr verftändig, fie hatte die Folge, daß unſer ſehr 
lebhaftes Feuer fih auf einen weiten Raum zerjplitterte und 
die feindliche Reſerve gar nicht erreihte, während das des 
Gegners den ganzen Raum unferer Aufftellung mit Kugeln über- 
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ſchüttete. Die feindliche Artillerie war in jehr großer Entfernung 
abgeprogt, von unſerem rechten Flügel war fie gewiß 2000 Schritt 
entfernt, auf dem linken etwas näher, fie ſchoß daher mit großer 
Elevation. Die Kanonenfugeln famen wie die Granaten von 
oben herab, aud jo matt, daß man fie mit den Augen verfolgen 
fonnte; diejer Umftand war bejonders ungünjtig für uns: rückte 
der Feind gleih nahe heran, jo konnte die erjte Linie allerdings 
noch mehr leiden, die zweite aber ftand ſchon zum Theil, die 
Reſerve ganz gegen den geraden Schuß gededt; jo aber hatten 
wir jhon im wenig Minuten faum ein einziges Bataillon, 
welches nicht durch Verluſte moraliſch erichüttert worden wäre. 
Sieben Achtel diefer Leute hatten noch nie eine Kugel ſauſen ge- 
hört; wenn zuweilen eine Granate in eine Kolonne einjchlug und 
dort frepirte, jo ſtäubten ganze Kompagnien vorläufig auseinander. 

Der Paſcha Hatte mid nad dem rechten Flügel gefandt, 
um zu ſehen, ob eine VBorwärtsbewegung deſſelben vielleicht 
mit den Garden und einem Theile der Nejerve auszuführen fer. 
Der Feind war aber für die Offenfive nod) viel zu weit entfernt; 
Hauptmann Mühlbach war beſchäftigt, die rechte Flügelbatterie 
etwas näher an den Feind zu bringen, aber auf hurze Entfernung 
progte dieſe jchon wieder ab und ließ fih nicht abhalten, ein 
lebhaftes Feuer zu beginnen. Indeß war auf dem rechten Flügel 
während der erjten drei Viertelftunden Alles in guter Ordnung, 
ebenjo hatte Hauptmann Yaue den linken Flügel verlaffen, der 
noch näher und lebhafter angegriffen war; einen Kapitän, der 
mit jeiner halben Batterie abgefahren war, hatte Yaue mit vor: 
gehaltenem Piftol wieder in die Schlachtlinie zurücdgeführt. Aber 
bald darauf änderte ſich Alles. 

Als ich nach dem Centrum zum Paſcha zuriüdfehrte, fand 
ih zu meinem Screden die Yinienbrigade, welche ich auf dem 
linken Flügel angeftellt, in der Vertiefung der Reſerve ſtehen; 
ih rief dem Kommandeur des zweiten Negiments namentlich zur, 
forderte ihn auf, noch einmal vorzugehen, der Gegner ziehe ſich 
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ſchon zurüd, es fomme darauf an, nur noch eine halbe Stunde 
auszuhalten — aber umſonſt. Schon famen einzelne Gejchüte, 
jelbft Pferde mit abgejchnittenen Strängen zurüd; einige Mu— 
nitionsiwagen waren aufgeflogen; fajt alfe Bataillone ftanden mit 
erhobenen Händen und beteten, wozu freilid der Kommandirende 
den Befehl erteilt haben joll. Unter dem Vorwand, Verwundete 
wegzubringen, entfernten fih Zrupps von vier, fünf Mann; 
die Mejerve rüdte Hin und ber, um dem Strichfeuer aus 
zuweichen; kurz, moraliih war die Schladht ſchon verloren. Eine 
lebhafte Kanonade war allerdings das Unangenehmfte, was diejer 
Truppe begegnen konnte. Ein Bataillon von 480 Mann hatte 
nah Ausjfage des Kommandeurs 60 Todte. Die des linken 
Flügels werden wohl ſämmtlich ebenjo viel gehabt haben, dennoch 
glaube ih nit, daß wir auf dem Schladtfelde mehr als 1000 
Todte und Verwundete überhaupt gehabt haben.*) 

In dem Augenblide, wo ich den Paſcha aufmerkfam darauf 
machte, daß es umerläßlich jei, den linken Flügel wieder vorzu— 
führen, ftürzte die Gardekavallerie-Brigade ohne Befehl, wohl 
nur aus Unbehagen, aus der Neferve zu einem Angriff vor, der 
nicht einmal bis über unfere erſte Synfanterielinie hinaus ge— 
fommen ift; einige Granaten jchlugen in diefe Mafjen ein, fie 
fehrten in wilder Eile um, ritten uns über und bradten die 
Spnfanterie in Berwirrung. Der Paſcha war nah dem rechten 
Flügel geritten, wo er wohl den Tod juhte Er jelbjt führte 
die Fahne eines Garderediff-Bataillons vor, aber das Bataillon 
folgte nicht. *'') Bon dem weiteren Verlaufe der Schlacht läßt ſich 
wenig jagen: die Brigade Halid-Pajhas wurde dur den 
Tod ihres braven Anführers erjchüttert, dem eine Kugel den 
Kopf fortriß, während er vor der Front durd fein Fern— 
glas ſah; die Brigaden Ismael und Muſtapha wichen zulett 
zurück, nachdem fie einen SKavallerieangriff abgeſchlagen; das 
erjte Negiment der Brigade Heyder-Paſcha, weldes zuerſt 


*) „Sewik nicht 1000 Mann* Schriften V, 155. 
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ſeinen Platz auf dem linken Flügel verlaſſen, hielt nachher am 
längſten Stand gegen die feindliche Infanterie, und ſein An— 
führer wurde gefangen genommen; ſonſt aber iſt ein eigentliches 
Nahgefecht gar nicht vorgekommen. Die Infanterie feuerte in 
ungeheuerer Entfernung, oft aus der Kolonne, das Gewehr in 
die Höhe ab, die Kavallerie zerſtreute ſich,“?) und bald löſte 
ſich Alles auf. Die Artillerie hatte fich eigentlih noch am beften 
gewehrt. 

Da ic jo glüdlich gewejen war, mit meinen zivei Kameraden 
gegen Ende des Gefehts im Centrum zufammenzutveffen, jo 
bejchlofjen wir, uns aneinanderzuhalten. Uns fam es be 
jonders darauf an, einen Vorſprung vor den Flüchtlingen zu ge- 
winnen, denn jobald der Rüdzug angefangen, waren alle Bande 
der Disziplin gelöft. Die Kurden, und dieje bildeten die größere 
Hälfte unferes Korps, waren unfere Feinde; fie jchoffen auf ihre 
eigenen Offiziere und Kameraden, jperrten die Gebirgswege und 
machten mehrere Angriffe auf Hafiß-Paſcha perfünlid. Andere 
Flüchtlinge warfen die Gewehre weg, ftreiften die läftige Uniform 
ab und wanderten fröhlich und fingend ihren Dörfern zu. Wir 
gingen am Abend bis Aintab, neun Stunden weit; dort aber 
ergriffen noch in derjelben Naht jämmtlide Einwohner die 
Flucht aus Furcht vor Ibrahims Nahe; wir mußten daher 
auch diefe Naht noch mit unjeren müden Pferden aufbrechen, 
marjdirten den ganzen folgenden Tag ohne Lebensmittel für uns 
und ohne Gerfte für die Thiere und trafen Abends an einem 
Bade, vier Stunden von Maraſch ein, wo fi wenigſtens Waffer 
und Gras vorfanden. 

Ich felbft war bis zur gänzliden Kraftlofigfeit erſchöpft, 
al3 wir am 26. Morgens in Marajc eintrafen, wo wir einige 
Erholung fanden. Mein Pferd hatte ih in der Naht vor der 
Schladt, dann während derjelben und zwei Tage und eine 
Naht nad) derjelben geritten, ohne daß das Thier etwas Anderes 


als dürres Gras zu freſſen befam. 
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In Maraih jammelten jih allmälig viele Flüchtlinge. 
Bemerkenswertb ſchienen mir die Aeußerungen der Offiziere, 
welche die früheren Schlahten von Homs, Baylan und Konieb 
mitgemadt, wo die Türken ihren Gegnern an Zahl weit über- 
legen gewejen waren; jie behaupteten, daß die von Nifib weit 
blutiger und der Widerftand bejjer und Fräftiger als in allen 
vorhergehenden Gefechten gewejen fei!! Der Rückzug aber koſtete 
finf Sechſtel des ganzen Korps*) und außerdem das ganze 
Material der Artillerie; die Yandwehr ging faft in corpore 


nah Haufe. Die Brigade Mahmud-Paſchas beftehbt heute : 


aus 65 Mann, die von Bekir-Paſcha, welde 5800 Dann 
ſtark war, aus 351 u. ſ. w. Nur die Kavallerie, weldhe aus Spahis 
(Lehnsmännern) beſteht, iſt größtentheils beifammen. Du fiebft 
bieraus, mit was für Elementen wir zu thun hatten. 

Die Unordnung in Ibrahims Korps muß indeß faft eben- 
jo groß gewejen jein. Am Tage einer jiegreiden Schladt 
gingen zwei Bataillone zu uns über, und ägyptiſche Küraffiere 
begleiteten unfere Reiter auf ihrer Flucht; 3000 Gewehre wurden 
an diefem Tage im Lager von Biredſchik von Flüchtlingen ab- 
geliefert, die fih dort über den Euphrat retteten, und es wurde 
behauptet, daß Ibrahim auf feine eigenen zurückweichenden 
Bataillone gefeuert babe, was id) jedoch nicht für beftimmt aus- 
geben kann. So hing die Entfheidung an einem Fäden, und 
jo kam es, daß der Sieger aud nicht die Fleinfte Berfolgung 
unternahm Bei der Dispofittion unjerer Truppen jchien dies 
freilih faum noch nöthig, aber dadurdh wurde es möglih, daß 
der größte Theil der Flüchtlinge fi vehts in die Berge warf 
und auh Hafiß-Paſcha den Weg nah Rumkaleh und Behesne 
einjchlug, auf welchem aber Fein einziges Geſchütz fortgebradt 
werden Fonnte. 

Mein Weg vom Schladtfelde hatte mich durch unſer altes 
Yager geführt, und ich ritt heran, um zu jehen, was aus meinen 


) „Sewih zwei Drittel“ Schriften V, 155. 
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Leuten und Pferden geworden. Vor meinem von einer Kugel 
durchlöcherten Zelte fand ich einen meiner Maulejel erjchoffen, 
in dem Zelte meine ſämmtlichen Saden zum Aufladen bereit 
und einen fremden verwundeten Menjcen: die Dienerihaft aber 
mit acht Pferden war davon. Unſere eigene irreguläre Neiteret 
war die erjte gewejen, welche die Zelte plünderte, wobet fie von 
feindfiher Kavallerie geftört zu jein ſcheint. Der Tſchauſch, 
weldher mich im Gefecht begleitete, hatte jih auch etwas früh 
fortgemacdt, ich traf ihm aber glücklicherweiſe jpäter wieder, 
und unter diejen Umſtänden war eine türkiſche Bedeckung für 
unjere Sicherheit umentbehrlih. Ich bedauere hauptſächlich den 
Berluft eines Theils meiner Karten, von welden ich Feine Kopien 
befige. 313) 

Nachdem ich zwei Tage in Marajch der Ruhe genofjen, die 
unentbehrlich war, und wir erfahren hatten, daß Hafiß-Paſcha 
nah Malatia gegangen jei, braden wir dabin auf. Alle direkten 
Kommunifationen waren jedoch durd die Kurden und durch Die 
turkmeniſchen Wanderſtämme unterbroden; wir ſchloſſen uns 
demnach 80 Reitern an, die unter Myſtik-Bey in Payas einen 
Heinen Synfurgentenkrieg geführt und auf dem Umwege durchs 
Gebirge zur Armee zurüdzufehren ſuchten. Nah einem jehr 
angejtrengten Marjche erreichten wir ein befreumdetes turkmeni— 
ches Aſchiret oder Yager auf einer föftlih grünen Ebene mitten 
unter rauhen Felsgebirgen; am folgenden Tage ging es wegen 
Ermüdung der Pferde nur bis Gebenn, und den dritten Tag 
ritt ih mit Hauptmann Yaue bis Gögſyn voraus über Die 
jhiwierigen und verrufenen Engpäffe von Mariamtſchil-Kaleſſi. 
Der Umweg, den wir machen mußten, war wentigjtens fiir meine 
Karten ein Gewinn. 

In Gögſyn fanden wir dur einen glücklichen Zufall einen 
Wagenzug von vierzig ziweträderigen, mit Büffeln bejpannten 
Karren, welder dem Korps Izzet-Paſchas nachfolgte. Es 


war ſchon Abend, umd wir bracden, obwohl wir den ganzen Tag 
27* 
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geritten, jogleich wieder mit auf. Die Strede von Gögiyn bis 
Jarpus (neum Stunden) war jehr unfiher durd Flüchtlinge und 
durh die Stämme Atmaly, Didorid und Tihadary. Man 
bejorgte, angegriffen zu werden, da die Esforte nur ſchwach war. 
Diefer Nahtmarih ging num natürlid jehr langjam und war 
fo unerträglid, daß Yaue und ich mit unferen zwei Tſchauſchen 
allein vorausritten; ermübdet legten wir ums gegen Mitternacht 
in einen Bush, um kurze Zeit zu ruhen. Wir wurden geweckt 
von unjeren Leuten, welche Menſchen im Gebüſch herumſchleichen 
gejehen haben wollten; da der Mond aufgegangen und ich den 
Weg kannte, ritten wir gemach weiter und erreichten mit auf- 
gehender Sonne unangefohten Jarpus. Der Transport hin— 
gegen war angegriffen worden und hatte einige Leute verloren. 
In Jarpus erfuhren wir zu unferer Freude, daß das Korps 
Izzet-Paſchas Hinter Albiſtan lagerte;*) wir ritten noch am 
nämlihen Tage mit unferen müden Pferden weiter und hatten 
die Freude, meinen Kameraden, den Hauptmann Binde, dort zu 
treffen, der uns mit der freundlichiten Herzlichfeit empfing und 
uns armen Erjhöpften und Flüchtlingen nad langer Zeit einmal 
wieder eine gute Aufnahme bereitete. Wir fielen jogleih über 
jeine Efwaaren, feine Kleider und Wäſche her, machten vier 
Theile und nahmen Jeder einen, jo daß er nicht weniger ge— 
plündert war als wir jelbft. Wir folgten nun dem Korps 
zwei Märjche bis Derindeh, von wo wir mit Binde zuſammen 
in zwei Tagemärjchen durch den Aktihe-Dagh zu Hafiß-Paſcha 
gelangten. **) 


*) Es gebt daraus hervor, daß dies Korps fo gezogen, wie der Verfaſſer ©. 395 
vorausjept, vielleicht gerathen bat, doch vergl. Schriften V, 142 und Wagner ©. 380, 

**) Dies wird „Darftellung* ©. 42 folgendermaßen motivirt: „Nach dieſer Marich- 
richtung waren bei diefem Korps feine Gefechte mehr zu erwarten, und je mehr auch obne 
jolhe ein übler Ausgang wahricheinlid wurde, um jo mehr fam es darauf an, durch 
einen entichiebenen Schritt das gegen alle Vorjtellimgen eingeichlagene Verfahren zu mih- 
billigen. Die preußiichen Offiziere beurlaubten fih deshalb alle zufammen von JIzzet 
Mehmet Paſcha, um auf dem kürzeften Wege, dur das Gebirge Altſchadagh Hafiß Paſcha 
in ber Gegend von Malatia aufzufuchen. Dort waren, wenn irgend ber Feind verfolgt 
hatte, noch am erjten Gefechte zu erwarten.” 
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Hafiß-Paſcha empfing uns jo wohlwollend und gut, wie 
man es in feiner Page nur erwarten fonnt. Ein türkiſcher 
fommandirender General, welcher geſchlagen ift, weiß nicht allzu 
gewiß, ob er einen Kopf auf den Schultern hat oder nidt. 
Alfes Kommando hört dann auf, daher ift von einer Verfolgung 
des Gieges in diefen Yändern noch ein unendlich größeres 
Nefultat zu erwarten als überhaupt jchon jonft. Die Korreſpon— 
denz mit Konftantinopel mitteljt Tartaren erfordert mindeftens 
jehzehn Tage, und daher weiß Hafiß-Paſcha heute noch 
nicht, ob er Seraskier des Orients oder ein verurtheilter Ver— 
bannter ift. Dieſe Entjheidung wird täglich erwartet. 

Seitdem man aber in SKonftantinopel über den Fall be- 
rathen, haben andere wichtige Ereignifje ftattgefunden. Gleich 
bei unjerer Ankunft hier erfuhren wir, daß das Korps Osman- 
Paſchas von Kaiſarieh, 3000 Mann jtarf, bei Görün feine 
Gewehre weggeworfen und auseinandergelaufen jet; acht Tage 
jpäter war das Korps Izzet-Paſchas, 12000 Dann, bei 

400 Derindeh demjelben Beijpiele gefolgt. Dieſe ſchmähliche Defertion 
wirft ein Licht auf die biefigen Zuftände, Schlimmer als alle 
verlorenen Schladten. 

Wir hatten uns vorzüglih zu Hafiß-Paſcha verfügt, weil 
zu erwarten jtand, daß bier Arrieregardengefehte ftattfinden 
würden; wir fanden aber die tiefſte Ruhe. Ibrahim-Paſcha 
ijt nad feinem Siege wie angebannt ftehen geblieben.*) Wenn 
diplomatiihe Vermittelung diejen Zauber üben kann, nachdem das 
Unglück gejcheben, jo iſt nur zu bedauern, daß fie nicht ein- 
gejchritten, um es ganz zu vermeiden; in der That glaube ich, 
hatte man in Europa von dem wahren Zuftande feine richtige 
Kenntnig gehabt. Mehmet: Aly und die Pforte ftanden wie 
zwei Ninger, welde die höchſte gleihmäßige Anjtrengung aller 


*) Der Zujtand feiner Truppen erlaubte eine Verfolgung ſchwerlich, was auch der 
Verfaffer in der „Darftellung* ©. 38 andeutet; auch wurden fie durch die in Biredſchil 
erbeuteten Borräthe gefeflelt. 
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ihrer Kräfte in einen Zuftand anjcheinender Bewegungsloſigkeit 
verjegt, den man für Ruhe nahm. Zufrieden, bier feinen Kampf 
zu jeben, fagte die europäifhe Diplomatie: „Sehr gut; nun 
bleibt aber auch jtill, und wer von euch ſich zuerjt regt, den 
werden wir als Agrefjeur bezeichnen.“ Sieben Yahre ftanden 
die beiden unglüdlihen Ninger jo, da fühlte der eine, daß die 
Kräfte ihm ausgehen; er machte eine verzweifelte Anftrengung 
und erlag. 


69. 


Rückkehr nad) Konftantinopel. — Empfang beim PVefier. — 
Andienz beim Sultan Abdul-Medſchid. 


Konjtantinopel, den 10, Auguft 1839. 


Mer Großherrliche Ferman, welder Hafiß-Paſcha vom 
Oberbefehl entband und ihn vorläufig nach Sivas beſchied, wurde 
am 23. Juli feierlich verleſen. Mehmet-Aly-Bey, der kaiſer— 
liche Abgeſandte, hatte uns eingeladen, ihn auf ſeiner Reiſe zu 
Lande nach Konſtantinopel zu begleiten; da er aber noch in Angora 
und Kutahja verweilen ſollte, ſo zogen wir es vor, mit dem am 
3. Auguft von Samſun abgehenden Dampfboote uns einzuichiffen. 
Ich begleitete meinen Paſcha nah Sivas, und es fam nun 
darauf an, jenen Hafen noch frühzeitig genug zu erreichen, was 
nur durch einen Gewaltritt geſchehen fonnte.*) Laue und ich be- 
ihloffen, den Berfuh zu wagen, Binde war zwei Tage früher 
abgereift; wir nahmen einen Zartaren, dem wir die Bedingung 
jtellten, daß, wenn wir vor Abgang des Schiffes anfämen, er 
einen Beutel oder 50 Gulden als Belohnung, wenn wir aber 
nur eine Minute jpäter einträfen, er gar nichts befommen folfe. 
Der Mann überlegte jih die Sade, denn vor uns her zogen 


*) Es iſt mit Ausnahme der Abweihung nah Sileh bis Samſun derjelbe Weg, 
den der Veriaſſer S. 212 #, beichrieben hat. 
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eine Menge türfiiher Beys und Agas, welche wahrjdeinlic alle 
Poftpferde ihon in Beihlag genommen, dann ſagte er: Eyi 
söiledin! — Du haft qut gejproden; — bakalum, — wir 
wollen es verjuchen; bei meinem Kopf, wir werden ankommen, 
— basch üstüne! Nah einer Stunde ſaßen wir im Sattel 
und jagten über die Hochebene auf den Jildis-Dagh oder „Stern— 
berg“ zu. Am folgenden Morgen ftiegen wir die fteilen Wald» 
ſchluchten nach Tokat hinab und erreichten jpät Abends Turchal; 
dort waren nun aber feine Pferde mehr zu beichaffen, erjt am 
folgenden Morgen famen einige aus Amafia zurüd; wir nahmen 
fie fogleih in Beſchlag, aber die Thiere waren jo ermüpdet, daß 
wir fürchten mußten, liegen zu bleiben, ehe wir den zwölf 
Stunden weiten Ritt vollendet haben würden; demnach ent- 
ihloffen wir uns zu einem Umweg über Sileh, das alte Zela,*) 
wo wir Pferde zu finden hofften. Die Stadt hat eine ſchöne 
Yage in einer fruchtbaren Ebene am Fuße des Gebirges; ein 
hoher fünftliher Berg trägt die alte Eitadelle, und Mauern mit 
Thürmen umfchließen den Ort; diejer it faft zu Grunde ge: 
richtet durch die Bedrüdungen Haſſan-Beys, welcher fi da— 
für ein prachtvolles Konaf zu Sivas erbaut hat. Obwohl die 
Einwohner drobten, fih gegen die Pforte zu erheben, fanden 
wir gute Aufnahme und treffliche Pferde; es fing ſchon an dunkel 
zu werden, als wir in das tiefe ſchöne Thal des Tokat-ſuj 
hinabftiegen, und erft um Mitternacht erreichten wir Amajia. 
Obwohl uns die Temperatur nördlid des Taurus um Vieles 
gemildert erjchien, jo war doch die Nacht drücdend heiß; in eine 
dihte Staubwolfe gehüllt, ging es im der Dumfelheit auf dem 
holprigen fteinigen Pfad in vollem Nennen vorwärts; aber auf 
dem Hof des Muffelims fanden wir das ganze Gefolge Mehmet- 
Aly-Beys, und nicht ein Pferd war zu haben. Unjer Tartar 
war jelbjt jehr ermüdet und glaubte, daß es wohl nicht ſolche 


”) Bela, richtiger Biela, befannt durch den Sieg Cäſars über den König von 
Bosporus Pharnaces 47 v. Chr. Daher jenes veni, vidi, viei, 
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Eile haben werde: Ne japalym, — was fünnen wir thun? 
— jagte er, zündete jeine Pfeife an und faßte fih in Geduld. 
Das war nun unfere Abjicht nicht, wir forderten durchaus Pferde. 
Olmaz! — es iſt unmöglid — jagte der Türfe; olurl — es 
wird gehen — wir. Der Mann zudte die Achſeln und blieb 
bei ne japalym. Jetzt gab ich die Hoffnung auf, aber Laue hatte 
einen trefflichen Gedanken: er eröffnete dem Tartaren, daß, nach— 
dem er jein Verſprechen nicht erfüllt, er auch nicht weiter mit 
uns zu gehen brauche und daß er fih vor Hafiß-Paſcha in 
Acht nehmen möge, den wir von feinem Mangel an Eifer be= 
nahrihtigen würden. „Dann werdet Ihr gar keine Pferde be- 
fommen, auch morgen und übermorgen noch nicht.“ — „Nichts 
ift leichter als das, wir haben Dir 500 Piaſter verſprochen, die 
wir jegt jparen; ich werde fogleih 250 davon auf diejer, die 
übrigen 250 auf der nädften Station dem Imrahor bieten, 
und heute Abend find wir in Samfun.* Wirklih würde der 
türkiſche Poſtmeiſter für ein fo bedeutendes Trinkgeld dem Bey 
jeldjt ein Pferd geftohlen und uns zugewendet haben, und eine 
einfache Algebra lehrte unjeren Tartaren, daß er wohl thun werde, 
jich jelbjt mit dem Manne für ein Geringeres zu arrangiren. 
Dieje Reiſe ging nun unaufgehalten weiter, nur daß wir Alle 
aufs Aeußerſte ermüdet und erjchöpft waren; in den legten 
36 Stunden hatten wir 38 Wegeftunden oder Lieues zurüd- 
gelegt. Bon einem Bergrüden mit präcdtigem Laubwald er- 
blidten wir endlich das flimmernde Meer und brachen wie die 
Xenophontiihen Griechen in lautes Freudengeſchrei aus; in 
gejtredtem Galopp ging es zwei Stunden den fteilen Hang 
hinunter in die Quarantäne von Samfun. Aber eine türkiiche 
Quarantäne dauert nicht länger, als nöthig ift, um ein Em— 
pfehlungsichreiben des Paſchas zu leſen oder 50 Piafter auf 
ein Sofafiffen hinzuzählen. Zu unferer großen Freude trafen 
wir Binde noch an, welder nicht mehr gehofft hatte, daß wir 
ihn einholen wirden, und fchifften uns am folgenden Morgen 
zufammen ein. 
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Der eine Schritt von Samfun auf das öfterreihiiche Dampf: 
boot führte uns aus der afiatiihen Barbarei in die europäiſche 
Verfeinerung — wir forderten zu allererft Kartoffeln, die wir 
anderthalb Jahre am ſchmerzlichſten entbehrt hatten, und eine 
Flaſche Champagner, um unſeres Königs Gefundheit an feinem 
Geburtstage hier auf den Wellen des Schwarzen Meeres zu 
trinfen. In unferer zerlumpten türkiſchen Kleidung, mager und 
abgezehrt, mit langen Bärten und türkiſchem Gefolge, wollte 
man uns erft gar nicht in die erjte Kabine laffen, bis wir den 
Kapitän auf Franzöſiſch anredeten. Es ift nicht zu bejchreiben, 
wie behaglih uns Alles vorfam; da gab es Stühle, Tiſche und 
Spiegel, Bücher, Meſſer und Gabeln, kurz, lauter Bequemlich- 
feiten und Genüffe, deren Gebrauch wir faft verlernt hatten, 
Hier erfuhren wir zuerft den Abfall der Flotte,*) ein Gerücht, 
dem wir aber noch keinen Glauben jchenken wollten. 

Am zweiten Morgen (4. Auguft) tauchten die weißen Leucht— 
thürme des Bosporus am Horizont auf; bald entdeckten wir die 
Brandung an den Kyaneen und die Batterien des Bosporus, 
dann ſchwebten Bujufdere, Therapta, endlich alle die mir jo wohl- 
befannten Dörfer des Bosporus an ung vorüber, bis die Spike 
des Serajs vor uns leuchtete und wir die Anker im Goldenen 
Horn auswarfen. 

Der ausgezeichnete Empfang, der uns von allen türkifchen 
Großwürdenträgern zu Theil ward, machte einen jehr angenehmen 
Eindrud auf uns; ih fand meinen alten Gönner Mehmet: 
Chosref-Paſcha aus der Berbannung wieder zur höchſten 
Macht erhoben. Er empfing mid mit demfelben Wohlwolfen 
wie früher, und da ich ihn jett ohne Dragoman ſprechen konnte, 
mußte ich ihm in Gegenwart des Minifters des Innern und des 
Groß-Schatmeifters wohl eine Stunde lang erzählen. Man 
war ſehr geneigt, alle Schuld auf Hafiß-Paſcha zu werfen 
u u Der Admiral Achmed Fewzi Paſcha war mit der flotte nah Alerandrien ger 


gangen, und erit am 11. Januar 1841, nach anderthalb Jahren, gab Mehmed Ali dieſe 
als Zeichen jeines wirllichen Friedensbegehrs der Pforte zurüd. 
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und den Stab über ihn zu breden; der Veſier gab mir auf, 
ihm einen jchriftlihen Bericht über alle Vorgänge jeit Aufbrud 
der Armee einzureichen. Ohne im Mindeſten die Fehler zu be— 
mänteln, welche, wie ih glaube, Hafiß-Paſcha begangen und 
worüber ich mich ja auch gegen ihn jelbjt bejtimmt genug aus- 
geſprochen hatte, war es mir doch ſehr angenehm, ihn bei 
Chosref-Pajha, der etwas auf dies Urtheil gab, gegen die 
Anschuldigungen rechtfertigen zu können, welde ihn nicht trafen; 
nicht jeine Schuld war es, daß man jtatt 80 000 Mann, über 
die man disponirte, nur 40 000 ins Gefecht gebracht; nicht feine 
Schuld, daß man niht alle Korps unter denjelben Oberbefehl 
geftellt hatte, worauf wir in allen unjeren Schreiben an den da- 
maligen Seraskier jo wiederholt gedrungen; ebenjo wenig fonnte 
man ihm die fehlerhafte Zufammenjegung des Heeres aus zwei 
Drittel Kurden zur Yaft legen, die entjchieden gegen ihren Willen 
dienten und davon liefen, als die Entiheidung kam. Hafiß— 
Paſcha ift ein vehtliher Mann und unter den osmanischen 
Seneralen immer noch der beſte. Er batte für die Ausbildung 
jeines Korps gethan, was irgend möglid. Der Paſcha (und wir 
mit ihm) glich einem Kiünftler, dem man aufgiebt, ein Gewölbe 
zu bauen, und dem man ftatt harten Steins nur weihen Thon 
bietet. Wie richtig er auch feine Werfftüce fügt, der Bau muß 
bei der erjten Erſchütterung doch in fi zufammenftürzen; denn 
der Meifter kann den Stoff formen, aber niht ummwandeln.’*) 
Das Heer Hafiß-Paſchas war ohne Zweifel die am weiteften 
ausgebildete, am bejten disziplinirte, ausererzirteite und doch die 
moraliſch sjchlechtefte Armee gewejen, welde die Pforte jemals 
aufgejtellt hat. Ich beruhigte den Veſier über die Beſorgniß, 
daß Hafiß-Paſcha wie Ahmet (jein Freund) Partei für 
Mehmet: Aly ergreifen könne, und ftellte ihm vor, daß der 
Augenblid, wo ganze Korps ihre Waffen weggeworfen und die 
Flotte übergegangen, nicht der pafjende jet, um jtrenge gegen einen 
General zu verfahren, der unglücklich, aber perjünlid brav gegen 


406 


Audienz beim Sultan Abdul-Medſchid. 497 


einen überlegenen Feind gefochten hatte. Ich bat einige der ein- 
flußreichjten Diplomaten, jih für Hafiß-Paſcha zu verwenden, 
welher auch bald darauf begnadigt und mit dem Paſchalik von 
Erzerum belehnt wurde.*) 

Je unglüclicher der friegeriihe Aft ausgefallen, in welchem 
wir mitgehandelt, je mehr mußten wir darauf dringen, durch 
eine öffentlihe Anerkennung bejtätigt zu ſehen, daß wir feinen 
Theil an den Urſachen des üblen Erfolges gehabt hätten.**) 
Unterdeß war der Sultan geftorben, die Geſandten hatten ihre 
neuen Kreditive noch nicht erhalten, und feiner war bis jest dem 
neuen Herrn vorgeftellt; ein Schreiben des mächtigen Veſiers 
verjchaffte uns aber jogleid eine Audienz, in welder wir von 
Sr. Hoheit huldreih empfangen, bejchenft und entlaffen wurden. 
Der Serastier äußerte, daß es ihm jehr lieb jein würde, wenn 
wir wieder nad Konſtantinopel zurüdfehren möchten, jobald die 
jegige Verwickelung gelöft jein, werde, um jo mehr, als wir ihre 
Sprade und Sitte jet fannten,”'?) und er hoffe, daß wir mit 
ihnen jo zufrieden jein wirrden, als fie es mit uns geweſen. 

Wir trafen den Sultan (6. September) zu Beglerbeg in den— 
jelben Sälen, in welchen fein Bater uns vor zwet Jahren jo gnädig 
und freundlid empfangen, und der Anblick des jungen Monarchen 
erinnerte mich lebhaft an den Hingejchiedenen. Abdul-Med- 
ſchid ift ein junger Mann von gutem Ausjeben; obwohl er erit 
17 Jahre alt fein kann, ziert doch jchon ein jtattlicher Schwarzer 
Bart das feine, etwas blaffe Antlie: der Großherr fcheint 
weniger von Fränflicher als zarter Konftitution zu jein;***) er 
trägt ganz die Tracht jeines Vaters, den rothen Feß mit der 
Brillantagraffe und den weiten diunfelblauen Mantel; aber er 
erihien mir jchweigiamer und erniter als Sultan Mahmud. 
Er bat wohl Urſache, ernjt zu jein. 


*) Dies geihah im Tftober, vergl. Wagner Z, 299, 
»*+) Dies Echreiben nebſt einem anderen von Hafiße-Paſcha an den Serasfier in 
Konitantinopel, d. d. Eivas d. 29, und 80, Juli, fiche Schriften I, 143 f. 
**++) Fr ſtarb ſchon 1861. 
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66. 
Sultan Mahmud II. 


Konftantinopel, den 1. September 1839. 


Weute bejuchte id das Grab des verftorbenen Großberrn. 
Auf dem Bergrüden zwiihen dem Marmarameer und dem Hafen, 
unfern der Moſchee Nuri-Osman, überihaut man das ganze 
Panorama von Städten und Meeren, Gebirgen, Inſeln, Schlöffern 
und Flotten, weldes fich an feinem anderen Punkte des Erdballs 
jo reich zujammenftellt; dort, hatte einjt Sultan Mahmud 
geäußert, wolle er begraben fein, und dahin hatte man jeinen 
Sarg gebradt; ein Zelt war über demfelben aufgejchlagen, und 
das Türbeh oder Grabmal wird nun über das Zelt gewölbt,*) 
denn die Aſche des hingejchiedenen Herrſchers darf nicht noch 
einmal geftört werden. Ruhe umd Frieden ſei mit ihr! Sultan 
Mahbmud hat ein tiefes Yeid. durchs Yeben getragen: Die 
Wiedergeburt jeines Volks war die große Aufgabe feines Da— 
jeins und das Miplingen diefes Planes jein Tod. 

Das legte Jahrhundert ſah im Oſten von Europa einen 
anderen Staat plötzlich aus feiner politiihen Nichtigkeit erwachen, 
und indem er die Vorzüge abendländifher Bildung ſich aneignete, 
ihnell in die Reihe europäiſcher Großmädte eintreten. Kaum 
der Barbarei entjtiegen, greift er ſchon mächtig ein in die Ver— 
hältniſſe der gefitteten Welt; wenn wir nun die Neform von der 
Finniſchen Bucht Dis zum Aſowſchen Meere glüdlid durchgeführt 
jehen, welde in den reich gejegneten Ländern vom Taurus bis 
zum Balkan jo gänzlich mißlungen erſcheint, fo ift es natürlich, 
nad den Urſachen zu forichen, welde den Erfolg des nämlichen 
Verſuches jo durchaus ungleih gejtalteten. Es müſſen aber bei 
diejer Betrachtung nicht bloß Perſonen, jondern aud Verhältniſſe 

*) Es ijt ein befonders prächtiges achtediges Maufoleum aus weißem Marmor, in 


welchem außer anderen Angebörigen des Sultans auch fein zweiter Nachfolger, Abdul Afıs 
(geit. 1876), rubt. 
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ins Auge gefaßt, nicht bloß Peter der Große mit Mahmud II. 
fondern die ganze Yage des damaligen ruſſiſchen und des jekigen 
osmanischen Neihs miteinander verglichen werden. 

In beiden Yändern konnte die Umbildung nicht aus dem 
Volfe hervorgehen, jondern mußte ihm von obenher auf: 
gezwungen werden; in beiden waren die Völfer das konfervative, 
die MNegierungen das revolutionäre Element, denn nur die 
Männer, welde am Staatsruder jtanden, erfannten die Noth- 
wendigkeit einer Neugeftaltung an, welche jelbjt gegen den Willen 
der dabei Betheiligten durchgeführt werden mußte. Aber wejent- 
lich verjchieden war die Aufgabe des Zaren, weldher die jprudelnde 
Kraft eines jungen Neiches in die rechten Bahnen zu leiten hatte, 
von der des Gultans, welder den abgelebten Staatskörper 
Dsmans neu bejeelen ſollte. Und ebenſo verjchieden find die 
Anfangspunfte, von denen die beiden Derriher ausgingen, um 
das große Werk zu volldringen. 

Neligion und Sitte verboten dem jungen Zaren nicht, fich 
jelbft nah Europa zu verjegen, mitten in die Länder, von 
welchen er lernen wollte; gejunder Sinn und raftloje Thätigfeit 
bezeihnen fein Auftreten dort. In Saardam zimmert er ein 
Boot, weil er jpäter in Petersburg eine Flotte bauen will, auf 
engliſchen Hochſchulen ftudirt er die Wiffenfchaften, denen er in 
feinen Staaten Eingang zu verichaffen beabjichtigt, und indem 
er die Pracht und Hoheit jeines Ranges mit dem gewöhnlichen 
Lebensverkehr vertaufcht, Ternt ev Männer kennen, deren Kennt— 
niffe und Tüchtigkeit jpäter die Stüßen, jener Unternehmung 
werden. 

Wie ganz anders verfloß die Jugend des Sultans im 
Seraj zu Konftantinopel, in welches das Herfommen ihn wie 
einen Gefangenen bannte, während die Neligion ihm jeden Ver— 
fehr mit Fremden unterjagte. Man hat erzählt, die Mutter 
Sultan Mahmuds fei eine Europäerin (natürlich eine Franzöſin) 
geweien; diefe Behauptung möchte jehr ſchwer zu erweiſen fein; 
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io riel ift gewiß, daß der Großberr nidt eine Silbe Engliſch. 
Franzeſiſch oder Deutib verftand; er fennte daber aub die 
Kenntniß der Weltverbaltnitie aus Büchern nicht ſchöpfen, und 
jeine wiiieni&haftlibe Bildung beihräntte ib auf den Koran und 
auf die Kenntniß der arabiihen und perfiiben Sprade, joweit 
beide nöthig find, um Türkiſch zu ichreiben. Der osmaniſche Prinz 
verfehrte nur mit den wenigen ®erjonen, weldben die Eiferſucht 
des Deipotismus Zutritt geitattete, und dieſe waren Weiber, 
Verihnittene oder Mollabs. 

So war Mahmud 23 Jahre alt geworden, als eine Em- 
pörung ihn in die Welt hinausrief, welde er bisber nur durd 
die vergoldeten Gitter des Serajs erblidt hatte. Als man ibn 
in dem weißen Kiosk über dem Eingangsthore an der Garten- 
jeite des Serajs unter einem Haufen Binjenmatten bervorzog, 
glaubte er, es gejchehe, um ihn auf das Geheiß jeines Bruders 
zu erdroffeln; jtatt deffen umgürtete man ihn mit dem Säbel 
Gjubs und madte ihn zum unumſchränkten Beherrſcher eines 
weiten Reichs, von dem er eben mur die Yuftgärten am Bos- 
porus kannte. 

Was der neue Großherr überhaupt von den inneren und 
äußeren Angelegenheiten feines Landes wußte, das verdankte er 
unftreitig feinem unglücklichen Oheim, dem entthronten Sultan 
Selim, zu dejfen Gunften eben die Empörung eingeleitet war, 
welde ihm das Yeben foftete und Mahmud zum Padiſchah er- 
hob. Von Selim hatte diefer unftreitig die Anerkennung euro: 
pätjcher Ueberlegenheit, die Liebe zur Reform, den Haß gegen 
die Janitſcharen geerbt.*) 

Sultan Mahmud erfaufte den Thron dur Unterhandlung 
mit Empörern, denen er alle Forderungen bewilligen mußte, und 
durh das ZTodesurtheil feines Bruders. Die Familienbande 
find im Orient loderer als bei uns und zerreißen anf dem 
Throne leiter als in der Hütte; Muſtapha war für Sultan 


*) Vergl. Ruſſiſch⸗Türkiſcher Feldzug ©. 15. 
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Mahmud nur der Sohn feines Vaters mit irgend einer Sflavin 

409 und fein Todfeind; jelbjt wenn er ihm das Leben hätte ſchenken 
wollen, jo würde er es gegen den Willen des empörten Volkes 
nicht vermocdt haben. Indem Mahmud nahgab, opferte er den 
Muftapha feiner Sicherheit und war der letzte und einzige noch 
übrige Sprößling vom Stamme Osmans. 

Die Negierungsperiode Sultan Mahmuds ijt bezeichnet 
dur das Erwachen zum Selbſtbewußtſein der hriftlichen Völker— 
ſchaften, welche jeit Jahrhunderten unter dem Drude der Türfen- 
herrſchaft geihmachtet, und der neunundzwanzigfte Enfel Osmans 
büßte für das Unrecht feiner Vorfahren. Die Najabs in Serbien, 
Moldau, Wallahei und Hellas griffen zu den Waffen; unter 
den Moslem jelbjt tauchte eine puritaniſche Sekte (die Wechabiten) 
feindfelig auf; der Erbfeind, der Mostowiter, bedrängte die 
Mordgrenzen des Reichs, und die Paſchas von Numelien und 
Widdin, von Bagdad, Trapezunt und Afre, von Damaskus umd 
Aleppo, von Latakia und Janina pflanzten einer nad dem 
anderen das Banner der Empörung auf, während die Haupt: 
jtadt jelbjt von den Meutereien der Yanitiharen unaufhörlich 
bedroht war. 

Die herbe Erfahrung von achtzehn Negierungsjahren hatte 
in Sultan Mahmud die innige Vleberzeugung erwedt, daß er 
bei den beftehenden Staatseinrihtungen nicht fortregieren könne 
und daß er Herrihaft und Yeben an eine Umgeftaltung der Ver: 
hältniffe ſetzen müſſe, zu welcher er die Mufter in den Ein- 
richtungen des glüdlihen Adendlandes ſuchte. Wie unvorbereitet 
er auch die Bahn der Reformen betrat, jo hatte er gejunden 
Verſtand genug, um die unabiwendbare Nothwendigkeit derjelben 
zu erkennen, umd Muth genug, fie durchzuführen Zur Er- 
reihung feines Zweds gehörte unerläßlid, daß er jede zweite 
Gewalt im Umfange des Neihs zu Boden warf umd die ganze 
Fülle der Macht in feiner Hand vereinte; daß er den Bauplat 
frei machte, bevor er jein neues Gebäude errichtete. Den erften 
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Theil jeiner großen Aufgabe hat der Sultan mit Klugheit und +10 
‚setigfeit gelöft, an dem anderen ift er zu Grunde gegangen. 
Zunädjt war es die zügelloje, muthwillige Gewalt der 
Janitſcharen, welche gebeugt werden mußte. ”'*) Dies Unternehmen, 
bei welchem bereits vier Großherren Thron und Peben eingebüßt, 
wurde durh Sultan Mahmud jahrelang Hug und beharrlic 
vorbereitet und an einem Tage, in einer Stunde kühn und 
glüdlid vollendet. Am Mittage des 14. Juni 1826 hörte man 
in Pera den Donner der Kanonen von Konftantinopel berüber: 
halfen, und die nächſte Nachricht war ſchon, daß die türkiſchen 
Streligen, die Prätorianer des Islam, nit mehr eriftirten. 
Geſtützt auf die unter allerlei Namen und Verkappungen gebil- 
deten regulären Truppen und ganz bejonders auf einen großen 
Theil der türkiſchen Bewohner der Hauptftadt jelbft, ausgerüftet 
mit dem heiligen Banner des Propheten und einer VBerdammungs- 
jetwa des Scheich-ül-Islam, trat der Großherr aus dem Seraj 
hervor; Huſſein-Paſcha, der Janitſcharenaga, war das thätigfte 
Werkzeug ihrer Bertilgung. Aber während man die Kajerne 
auf dem Atmeidan in der Front mit Kanonen bejhoß, lich man 
die Thüren der Rückſeite zur Flucht offen, und obwohl Ströme 
von Blut innerhalb der Mauern von Rumeli-Hiſſar und 
an vielen anderen Punkten des Neichs floffen, war man frob, die 
Kinder Hadſchi-Becktaſch*) nicht zu jehen, welche ſich verbergen 
wollten; denn die Janitſcharen, welche 199 Orta oder Bataillone 
zählten, bildeten den jtreitbarften Theil des osmaniſchen Volkes 
ſelbſt. Nur die am höchſten Stebenden, die Gefährliditen und 
Trogigjten wurden mit jhonungslofer Strenge geopfert, jo die 
berüchtigte Otuß-bir, oder 31. Orta, welde in den europäiſchen 
Dörfern am Bosporus haufte, bis auf den letzten Mann ver: 
tilgt. — Die bei Weiten größere Menge der Janitſcharen blieb 


*) Habicht PVeltaich war der Name des Derwiſchs, durch welchen Eultan Murad I. 
um 1360 die von ihm organifirten Naniticharen (Jenisticheri, d. i. neue Krieger) einiegnen 
lieh; vergl. Ruſſiſch-Türliſcher Feldzug © 16. 
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im Lande verborgen, und noch heute ſiehſt Du in allen Provinzen 
des Reichs alte kräftige Geſtalten, denen das Abzeichen ihrer Orta 
auf dem rechten Arme mit unverlöſchlichen blauen Zügen ein— 
geätzt iſt. Die Individuen blieben, aber das Korps iſt vernichtet. 

Die Ulemas waren ſtets mit den Janitſcharen gegen die 
Willkür der Sultane verbündet geweſen; jetzt war es möglich 
geworden, zwar nicht jene geiſtliche Körperſchaft zu unterwerfen, 
aber doch dieſelbe ſo weit einzuſchüchtern, daß ſie den Neuerungen 
nur eine verhehlte Abneigung und heimlichen Widerſtand ent— 
gegenſtellte. Zertrümmert war ferner die erbliche Gewalt der 
jogenannten Thalfürſten (Dere-Beys) und einiger weniger großer 
Familien, wie der Kara-Osman-Oglu und der Tihapan-Oglu 
in Aſien, befiegt die übermäcdtigen Paſchas der Provinzen mit 
Ausnahme eines einzigen. 

So hatte man die Bahn der Zerjtörung durdlaufen umd 
war an den Zeitpunkt gekommen, wo Befjeres geihaffen werden 
jolfte; allein jegt wurde es fühlbar, wie viel leichter es ift, Die 
Mängel eines Staatsgebäudes zu erfennen als ihnen abzubelfen, 
wie viel jchwerer, aufzubauen als einzureißen. 

In feinem eigenen Volke fand Sultan Mahmud auch nicht 
einen erleuchteten Mann, der ihm bei feinen Neuerungen lettend 
oder helfend zur Seite geftanden hätte;?'7) es ift den Europäern 
faft unmöglich, fih den Standpunkt der Intelligenz im Orient 
jo niedrig zu denken, wie er wirklih iſt. Ein Türke, welcher 
fefen und jchreiben Kann, heißt „Hafiß“, ein Gelehrter; die 
Kenntniß des erjten und letten VBerjes aus dem Koran*) vollendet 
jeine Bildung, und die vier Spezies find den Wenigjten geläufig. 
Einer der türkiihen Würdenträger, den ich den Aufgeklärteften 
nennen möchte von allen, war dennoch ein eifriger Anhänger von 
Wahrjagungen und Traumbdeutereien; von der Kugelgeftalt der 
Erde konnte er ich Feine Vorſtellung maden, und nur aus 
Eourtoifie und weil wir jo hartnädig auf diefem Punkt beftanden, 


Es find offenbar die bey. Abichnitte des Koran gemeint, welche Zuren heihen. 
v. Moltle, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 98 
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gab er nad, daß fie nicht flach wie ein Teller ſei*“) Niemand 
jpricht irgend eine europäiſche Sprache, außer etwa die Renegaten, 
und viele Türken in hoben Aemtern müffen ſich die Briefe, welche 
fie in ihrer eigenen Sprade erhalten, vorlejen laſſen; ich er- 
innere mich eines Generallientenants, welder mit der Nobrfeder 
unaufhörlich feinen Namen auf ein Blatt Papier malte; er batte 
diefe Kunft eben erft von feinem Kiatib oder Schreiber erlernt. 
Bei diejer durchaus nit übertriebenen Schilderung nehme ich 
diejenigen Osmanly aus, welde, zum Theil mit großem Nuten, 
ihre Ausbildung in Europa erhielten. Jene Männer werden in 
Zukunft von der höchſten Wichtigfeit fein. Sultan Mahmud 
hat das Verdienft, dieſe Saat ausgeftreut zu haben, aber er 
fonnte die Früchte no nicht ernten. 

Es blieb demnach übrig, fih Nath bei den Fremden zu 
holen; aber in der Türfet wird die bejte Gabe verdächtig, jobald 
fie aus der Hand eines Chriften fommt. Peter der Große hatte 
500 Offiziere, Ingenieure, Artilleriften, Wundärzte und Künſtler 
für feinen Dienft perjünlih angeworben; fie teilten jeine Mühe 
und ernteten die Früchte derjelben. In Rußland Eonnten die 
Fremden gehaßt fein, in der Türkei find fie verachtet. Ein 
Türke räumt unbedenflih ein, daß die Europäer jeiner Nation 
an Wiſſenſchaft, Kumftfertigkeit, Neihthum, Kühnheit und Kraft 
überlegen jeten, ohne daß ihm entfernt in den Sinn füme, daß 
um deswillen ein Franke ſich einem Moslim gleichſtellen dürfte; 
dieſer unbejieglihe Stolz wurzelt in der Neligion jelbft, welche 
dem Rechtgläubigen jogar gebietet, den Gruß eines Chriften, 
„selam aleikon® — Heil dir — nidt mit dem üblichen 
„aleikon selam“, jondern nur mit „aleikon* zu beantworten, 
was allenfalls aud „Fluch dir” beißen Ffann. Wenige Europäer 
werden unter jo günftigen Berhältniffen in der Türkei aufgetreten 
jein wie wir; die erften Wirrdenträger des Neihs waren von 
der größten Aufmerkſamkeit, fie erhoben ſich bei unjerem Eintritt, 


*) Ziehe Einl. S. XLVIII. 
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wiejen uns den Plat auf dem Divan an ihrer Seite an und 
reichten ums ihre Pfeife zum Nauen; die Oberjten räumten 
uns den Bortritt ein, die Offiziere waren noch leidlich höflich, 
der gemeine Mann aber machte feine Honneurs mehr, ?'*) umd 
Frauen umd Kinder jchimpften gelegentlih hinter uns ber. Der 
Soldat gehordte, aber er grüßte nicht, und obwohl bei bejonderen 
Gelegenheiten die Wachen ins Gewehr treten mußten, jo wagte 
man doc noch nicht, von obenher den Grundjag allgemein aus- 
zuiprecden, daß der türkiſche Militär einem Gjaur Achtung zu 
bezeigen babe. Wir waren böhlih ausgezeichnete Individuen 
einer äußerſt gering geihätten Kategorie; Franken aber, welde 
den Türken ihre Dienfte für Bezahlung anbieten, befinden fich 
natürlid in eimer unendlih jchlimmeren Yage; die natürliche 
Folge tft, daß (mit wenigen höchſt achtbaren Ausnahmen) nur 
jolde Subjekte dort aushalten, welche fih in jede Demüthigung 
ergeben, und daß Yeute fih im der Türkei zu Lehrern auf: 
werfen, die in ihrer Heimath ſchlechte Schüler waren. Yange fannten 
die Türken von den Europäern nur die VBagabonden, und die 
üble Meinung, welche fie von den Franken haben, wird täglich 
nur zu jehr durch die Schwärme von Abenteurern aller Art 
gerechtfertigt, welche bei allem Mangel an Polizei in Pera und 
Galata ihr gelobtes Yand finden. '?) 

Als Rußland feine Negeneration unternahm, befand ſich 
dies Land in einer jolden Iſolirung von Europa, daß die 
Staaten des Abendlandes faft gar feine Kenntnig nahmen von 
Mafregeln, deren Wichtigkeit fie erft in ihren gewaltigen Folgen 
erfannten. Wie ganz anders iſt das im osmaniſchen Reiche; 
man möchte jagen, Europa nimmt mehr Antheil an der Türkei 
als die Türkei jelbft. Der gemeine Mann wenigftens begreift 
nicht, warum der Dunkjar fi die Mühe giebt, Gjaur zu werden, 
und lebt noch immer in der Meinung, daß die Eltihis oder 
Sejandten da find, um vom Padiſchah eine Krone für ihre 
Könige zu erbitten. — „Warum“, fjagte ein Mollab in der 
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Berjammlung zu Biredihik, „Jollten nicht heute noch zehntauſend 
Osmanly auffigen und mit feitem Glauben an Allah und 
iharfen Säbeln bis Moskau reiten?" — „Warum nicht?“ 
antivortete ein anweſender türkiſcher Offizier, „wenn ihre Päſſe 
von der ruſſiſchen Gejandtihaft vifirt find, immerhin!” Dieſer 
Difizier war Reſchid-Bey, welder feine Erziehung in Europa 
erhalten hat; aber er jagte es auf Franzöſiſch, wo er freilich das 
Kühnſte jagen durfte, denn Niemand verjtand ihn. — „Ne sarar 
var! „Was ſchadet's?“ meinten die Yeute nah der Kataftropbe 
von Nifib, „der Padiihah ift reich genug, um bin und wieder 
eine Schlaht und ein paar Provinzen zu verlieren!“ Die 
europäifchen Kabinette haben darüber eine andere Anfiht; Alle 
iprehen den Wunſch aus, das osmaniſche Neich möglichjt geftärft 
und gefräftigt zu jehen, aber Jeder verjteht unter dieſem Aus— 
jprud etwas Anderes. Frankreich tft der Anficht, daß der 
Orient jehr gefihert werden würde, wenn man die Türkei und 
Aegypten gleich ſtark macht, pour avoir deux fortes puissances 
en Orient. Das läuft ungefähr darauf hinaus, wie man jagt, 
wenn du zwei Gewichte in die politiiche Wagichale werfen kannſt, 
jo tbeile fie, lege eins rechts, eins links, wobei denn nod das 
Bißchen Algerien als inkommenſurabler Brudtheil abfällt, sauf 
l'int‘grit@ de la porte. Gngland bingegen meint, daß man 
vor Allem dem Großherrn zu dem Seinigen verhelfen ſollte, 
wo denn auch der Statthalter zu Alerandrien ſich nicht bei- 
fommen lafjen würde, gegen SHandelstraftate oder Eiſenbahn— 
anlagen zu proteftiren; es nimmt nicht die geringfte Kenntniß 
davon, daß die Pforte im Juni ein Heer und eine Flotte verlor, 
und bietet dem Sieger als Friedensbedingung die Hälfte von 
dem, was er vor dem Siege bejefjen. Rußland hat eigentlich 
gegen einen Scattenfürften am Bosporus und einen anderen am 
Nil nichts einzuwenden, und von diefer Macht begreift man, dag 
jie den status quo aufrebt erhalten wiſſen wollte. Griechen— 
land jogar, welches doch daheim noch Manches zu thun bat, 
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träumt einen ſchönen Traum von der Wiedergeburt des byzan— 
tiniſchen Reichs. ES iſt faum möglid, irgend eine dDurchgreifende 
Mapregel in Anwendung zu bringen, ohne das Intereſſe einer 
der Mächte zu verlegen, und mander Vorſchlag wird von der 
einen jchon um deswillen verworfen, weil er von der anderen 
angerathen wurde. Der Einfluß der Fremden in der Türkei ift 
jo groß, daß der Sultan nicht Herr im feiner Hauptftadt ift, 
jobald es fih um einen Franken handelt; denn diefe jtehen nicht 
unter dem Gejeß des Yandes, fondern unter dem Schub ihres 
Sejandten. Selbjt bei dem grübjten Polizeivergehen kann der 
Schuldige nur verhaftet, nicht aber gejtraft werden; er ift auf 
die erjte Reklamation der betreffenden Geſandtſchaft auszuliefern, 
wo nicht, jo wird mit Abbrechen des diplomatischen Verkehrs, 
mit Flotten und Bombardement gedroht. Weil fih nun aber 
auch bei den Geſandtſchaften fein eigentliher Gerichtshof befindet, 
jo find dieſe auf die Deportation des Schuldigen beihränft, 
welcher mit der nächſten Sciffsgelegenheit wieder nad) dem 
Eldorado der Straflofigfeit zurückkehrt und trogig und unantaft- 
bar unter den Augen der türkischen Behörden umbergebt. Auf 
der anderen Seite iſt es gar nicht in Abrede zu ftellen, daß bet 
einem türkiſchen Gerichtshof durchaus feine Gerechtigkeit für einen 
Franken zu finden jein würde, und jo iſt das eine Uebel immer 
die Quelle des anderen und ein Unheil durch das andere bedingt. 

Der lange Streit zwiſchen Kirche und Staat, welder ji 
dur die ganze Geſchichte des riftlihen Abendlandes hinzieht 
und immer nod von Zeit zu Zeit verderblih auffladert, bat 
vielleicht Fein Yand weniger berührt als Rußland, wo das Ober: 
haupt des Staats zugleih das der Kirche ift; ein folder Kampf 
der weltlihen Macht gegen die Diener des Glaubens würde 
aber äußerft bedenklih da werden, wo eben der Glaube das 
einzige Band ift, welches jo verjchiedene Völfer, wie Türken und 
Araber, Kurden und Bulgaren, Arnauten und Lajen, zu einem 
Ganzen verfnüpft,*) und wo die Hälfte der Unterthanen die 


*) Ruſſiſch ⸗Türliſcher Feldzug ©. 13. 
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Slaubensverwandten einer Nahbarmadt find. Zwar ift der 
Großherr zugleih der Kalif, aber als jolder ift er doppelt ge- 
dunden, ftreng an den Lehren des Mohammedanismus zu halten. 
Wie das moſaiſche Gejeß verbreitet jih aud der Islam über +16 
eine Menge ganz äufßerliher Gegenftände; er jchreibt dem 
Ideengang feiner Anhänger eine beitimmte Richtung vor, verſpricht 
eine mit der nur einigermaßen zum Bemwußtjein geretften Vernunft 
unvereinbare, grob finnlihe Zukunft und erhebt polizeilihe Vor— 
ſchriften zu veligiöfen Lehrjägen, welche zum Theil der Fortbildung 
des Geiftes, der Entwidelung des gejellihaftlihen Zuftandes und der 
Förderung materieller Intereſſen hemmend entgegentreten. Weil 
es ruchlos ift, einen menſchlichen Körper zu jeziren, kann die 
Chirurgie feine Fortſchritte machen, ımd der Glaube an Vorher: 
beftimmung widerſetzt fih den Maßregeln gegen die Peft: die 
Kunft der Malerei ift ausgeichloffen, weil die Menjcen, ſelbſt 
die Thiere am Tage des Gerichts ihre Seele von dem fordern 
werden, welder ſie abgebildet; dagegen vegeln die unbeilvolfe 
Bedeutung des Monats Sefer, die gute Eigenjchaft des Montags 
und die Ermittelung der Eſchref-ſaat oder glüdlihen Stunde 
militäriihe Unternehmungen, ohne Rückſicht auf Jahreszeit umd 
Witterung. Die gefetlihe Nothiwendigkeit, auf beftimmte Ver: 
anlaffung ein Bad zu nehmen, ermächtigt zu jeder Dienſt— 
verfäummiß, und die Faſten des Ramaſan unterbreden alle Ge— 
ihäfte. Man fiegelt mit Wachs, weil der Koran verbietet, bei 
Tage ein Licht anzuzünden; ja, jo tief greifen jene veligiöjen 
Beitimmungen in das gewöhnliche Yeben ein, daß gejunde 
Nahrungsmittel von der Mahlzeit ausgejchlofien bleiben und 
jelbjt den NPekonvaleszenten in den Spitälern der ftärfende Wein 
unterfagt ift. Einem Aderlaß unterwirft fih der Mufelmann 
nur mit Gewiſſensſkrupeln, und erft dann, wenn alle Sprüde 
Bismillah el kjafi, esch schafi und el muafi erihöpft find. 
Zahlloſe Blindheiten entitehen, weil das Auge des Rechtgläubigen 
nit dur einen Schirm geſchützt fein darf, denn er foll beim 
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Gebet die Erde mit der Stirn berühren, und der Soldat trägt 
Stiefel, in denen er nicht marſchiren kann, weil er fie fünfmal 
des Tages behufs der Waſchungen abjhütteln können muß. — 
Dod) genug von einzelnen Beijpielen, die trivial jcheinen könnten, 
wenn fie ſich nicht auf jehr pofitive und ernjtlihe Hinderniffe 
bezögen, welche den dringend nothwendig gewordenen Fortſchritten 
entgegentreten. 

So ift der Kalif, wenn er der Sultan eines osmanischen 
Neiches jein will, in die unglüdlihe Lage verfegt, an den Lehr— 
ſätzen des Islam rütteln zu müffen, aus deren Beadhtung er 
jeine Machtvollkommenheit jhöpft; wie eiferfüchtig der Groß— 
herr eben auf dieje jeine veligiöfe Würde hielt, zeigte er, indem 
er fih wenige Tage vor jeinem Hintritt noch, und faſt jchon 
jterbend, nad der Mojchee Bajafids tragen ließ, um das Frei— 
tagsgebet abzulejen. 

Der Zar jowohl wie der Sultan hatten, während fie mit 
ihren inneren Angelegenheiten vollauf beihäftigt waren, den 
Kampf mit dem äußeren Feinde zu bejtehen, aber Rußland war 
fiegreih, die Pforte überall gejchlagen. Eine Neihe von Nieder- 
lagen schien dem Wolfe, welches die Nothwendigfeit der 
Neuerungen nit begreift und unter den davon unzertrennlicen 
Uebeln jeufzt, das Gottesurtheil der Verwerfung. 

Seitdem der Großherr mit einem Schlage das Gewicht 
vernichtet, welches die Türkei bisher in die politiiche Wagjchale 
Europas geworfen, feit der Vernichtung der Janitſcharen, büßte 
er Pänder und Reihe an Feinde und Unterthanen ein. Hellas, 
Serbien, Moldau und Wallachei entzogen fi feiner Macht; 
Aegypten, Syrien, Candien, Adana und Arabien fielen einem 
aufrühreriihen Vajallen zu; Beffarabien und das nordöſtliche 
Kleinafien wurden von den Nuffen erobert, Algier durd die 
Franzoſen beſetzt; Tunis machte ſich unabhängig; Bosnien, Al- 
banien und Tripolis gehorchten faft nur noch dem Namen nad); 
zwei Flotten gingen verloren, die eine im Kampfe, die andere durch 
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Verrath; ein ruſſiſches Heer überjhritt den Balkan und erjchien 
unter den Mauern der zweiten Hauptjtadt des Yandes; ja, um 
das Unglüd voll zu machen, mußten die Waffen der Ungläubigen 
den Padiſchah in feiner eigenen Nefidenz gegen ein mujelmän- 
nijches Heer beichügen. *) 

Sp viele und jo große Dindernifje ftellten ſich dem Plane 
des Sultans entgegen, und leider iſt der Ausſpruch wahr: qu'en 
Turquie on a commeneé la réforme par la queue. Sie 
bejtand meift in Meußerlichkeiten, in Namen und Projekten. Die 
unglüdlichfte Schöpfung war die eines Heeres nah europätfchen 
Muftern, mit ruſſiſchen Jacken, franzöfiihen Neglement, belgi- 
ihen Gewehren, türkiſchen Mützen, ungariihen Sätteln, engliichen 
Säbeln und Inſtrukteurs aus allen Nationen; zuſammengeſetzt 
aus Yehnstruppen oder Timarioten, aus Linientruppen mit lebens- 
iwieriger und Yandivehren mit unbeftimmter Dienftzeit, in welchem 
die Führer Nekruten, die Nekruten kaum befiegte Feinde waren. 
In der Civilverwaltung hatte man einen ſchwachen Verſuch ge- 
macht, die Steuern nit mehr zu verpachten, fondern unmittelbar 
für den Staat zu erheben. Die Ausfälle in den Finanzen, 
welche hierdurch zu Anfang unausbleiblich entftehen mußten, und 
mehr nod der Mangel an redlihen Beamten binderten die 
weitere Durchführung dieſer widtigiten aller Verbeſſerungen. 
Die Titel der Staatsämter wurden gewecjelt, aber die Männer, 
welche fie befleideten, blieben von derjelben Untüchtigfeit. Oft 
auch, jcheint es, troßte der Großherr dem religiöjen Vorurtbeil 
ohne Noth; denn welhen Nuten konnte es haben, daß er dem 
Scheich-ül-Islam, dem Chef des Glaubens, fein dur den 
Glauben verbotenes Porträt überſchickte? 

Sultan Mahmıud hinterließ jeinem jungen Nachfolger das 
Yand im traurigften Zuftande, denn abgejehen von der augen- 
blicklichen Verwidelung ift das osmaniſche Neich mit Bezug auf 
bie neuen en die noch nicht Wurzel geichlagen, ſchwach 
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wie ein Kind und hinfällig wie ein Greis in den älteren Inſti— 
tutionen, welde ſich überlebt haben. Die unparteiiſche Be- 
urtheilung wird Peter dem Großen einen jehr viel höheren Plat 
in der Geſchichte anweiſen als Mahmud IL, fie wird aber 
auch einräumen müſſen, daß die Aufgabe des Sultans, wenn 
fie überhaupt zu löſen, noch unendlich schwieriger war als 
die des Zaren. 


67. 


Reife durchs Schwarze Meer und auf der Donau bis 
Orfowa. 


Ibrail, an Bord des „Fernandos“, den 13. Sept. 1839. 


Wir verließen Konftantinopel am 9. September Mittags; 
es war ein ziemlich friiher Nordoftwind, und unſer Kaik hatte 
Mühe, an das Dampfichiff, welhes in Bujukdere zu unjerer 
Aufnahme anbielt, beranzufommen. — Kaum waren wir über 
die zanale*) hinaus, jo jchaufelte das Schiff jo gewaltig, daß ein 
Netjender nach dem anderen frank wurde, und erjt am folgenden 
Morgen, nahdem das Wetter ruhiger geworden, ſah man ſich 
wieder; wir erreihten um Mittag Barna, wo wir dem Palcha 
einen Bejuh machten, und fetten bei ziemlich ruhiger See und 
Harem Himmel unjere Neife fort. Anfangs gebt es ziemlich 
nahe an der Hüfte entlang bis zum Kap Gülgrad,“*) einem jehr 
Ihönen Borgebirge, weldes von einer alten Ruine gekrönt ift 
und deſſen hohe Wände ſenkrecht zum Meere abjtürzen, von bier 
tritt die Küfte weiter zurüd, wird ſtets niedriger und verwandelt 
fih dann in einen flahen Moraft, welder vom Meere, von 
ausgedehnten Seen und von den Armen der Donau umfcloffen 
it. Dies ganze, viele Meilen weite Yand iſt ein Alluvium des 
mächtigen Stroms, welches hier mit dem Waffer der Alpen, des 
J *) Es find die beiden an der Ausmündung des Bosporus ins Schwarze Meer ger 


legenen Leuchtthürme, die Shon S. 87 und 132 erwähnt find. 
**) Dies iſt eine Tlavische Heberfegung des griehiichen Namens „Kali akra“. 
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Balkan und der Karpathen das blaue Meer auf eine Strede von 
3 bis 5 geographiſchen Meilen hinaus gelb färbt; aus diefem 
Umftande entnehmen die Schiffer, daß fie dem Ufer ſich nähern, 
denn das Land felbft wird erſt jpäter jihtbar, und fein Peucht- 
thurm bezeichnet bei Nacht die ſchwierige Einfahrt in die Donau. 
Diejer Strom treibt drei Hauptarme durch das niedrige Delta, 
welches er angeſchwemmt; jüdlih den Georg= oder Kedrilieh- 
Boghas, nördlih den Kili-Boghas, in der Mitte die Sulina, 
welche allein jhiffbar if. Die Sulina tft 150 bis 200 Schritt 
breit und bildet an ihrer Mündung eine Sandbanf, auf welder 
wir nur zehntehald Fuß Waffer fanden;*) da nun die Dampf: 
ichiffe, welche die See befahren, nicht wohl weniger al3 8 Fuß 
tief gehen fünnen, jo wilrde eine Verminderung von 1 bis 2 Fuß 
der Waffertiefe das Einlaufen überhaupt ganz unmöglid machen. 
Nah der Wichtigkeit, welde die Donau-Dampfſchifffahrt ge- 
wonnen, nachdem man aus dem Derzen Deutichlands in direkte 
Verbindung mit Trapezunt und Alerandria getreten, wäre eine 
jolde Unterbredung allerdings ein Gegenftand von vieler Be— 
deutung. Es giebt aber noch einen anderen Grund, welcher den 
Wunſch rege gemacht bat, ſich einen neuen Ausweg in das 
Schwarze Meer zu öffnen. 

Im Frieden von Adrianopel wurde der nördlihe Donau 
arm den Nuffen, der füdliche den Türfen zugeiproden, das Yand 
zwijchen beiden aber, die großen Moraſtinſeln nämlich zu beiden 
Seiten der Sulina, jollte unbevohnt bleiben. Wir fanden indeß 
die ruſſiſchen Quarantänefordons bis an das nördlihe Ufer 
der Sulina vorgejhoben und an der Mündung jelbft auf dem 
jüdlihen Ufer eine Heine rujfiihe Stadt, die gewiß ſchnell auf: 
blühen und größer werden wird, denn eine Menge Schiffe gebt 
bier vor Anfer. Von einem Yeuchtthurm, deifen die öffentlichen 


*) Der Mafferitand Ichwanlte bier von 8 bis Meter, aber die Eandbant eriftirt 
nicht mehr, und der lange Molo wie andere Bauten der Donaufommiifion haben jetzt die 
Einfahrt gefichert und beugen einer neuen Verſandung vor. 


420 


421 


Reife durchs Schwarze Meer und auf der Donau bis Orſowa. 443 


Blätter erwähnen, fanden wir feine Spur,*) wohl aber jahen 
wir ein paar Kanonierſchaluppen und einige Geſchütze am Ufer. 
Der ruffiihe Kommandant des Poftens hat mehrere Verſuche 
gemacht, die öfterreihijhen Dampfichiffe einer Art Viſitation zu 
unterwerfen, was dieſe jedoch ſtets verweigert haben. Faktiſch 
aber find die Nuffen im Befig der Mündung diefer wichtigen 
Lebensader Deutichlands,**) wie die Holländer leider jo lange im 
Belite der Nheinmündung geblieben find. Solange der Frieden 
in Europa dauert, wird aud die Donaufhifffahrt wohl nicht 
beläftigt werden ; bräche aber ein Krieg aus, jo wäre der öfter- 
reihtijhe Handel bier vollfommen in der Gewalt der Rufen; 
mit den Waffen fie dann aus ihrer Stellung zu vertreiben, 
würde ſchwer fein, denn die flache Küfte verhindert Kriegsichiffe, 
von der Seejeite nahe zu fommen, während der Zugang zu 
Sande durch wegeloje Moräſte vertheidigt tft. 

Nun bildet die Donau von Siliftria abwärts einen weiten 
Bogen gegen Norden; bei Czernawoda ift man nur 7 Meilen von 
Küftendihe am Schwarzen Meere entfernt, man macht aber zu 
Schiffe einen Weg von 70 Meilen bis zur Höhe von Küſtendſche 
herum. Ueberdies erjtredt jih von Gzernawoda aus eine See- 
reihe, deren Thaljenfung ſich bis jehr nahe an Küftendiche heran— 
zieht, und der Gedanke lag daher nahe, hier einen Kanal durch— 
zuftechen. Ich habe Dir in einem früheren Brief geſchrieben,“**) 
daß wir das Terrain unter diefem Geſichtspunkte geprüft und 
namentlih der Hauptmann v. Binde die Höhe hinter Küſtendſche 
nivelfirt, daß diefe Höhe zwar an ſich nicht jehr bedeutend, aber 
auf derfelben durchaus fein Wafler zur Speifung eines Kanals 
vorhanden ſei. Diejer Kanal müßte daher bis zum Niveau des 
Donanjpiegels bei Czernawoda eingejchnitten werden, was eine 


) In Sulina jekt zwei Yeuchtthürme. 

**) Die Donaumündungen find im Parifer Frieden unter den Schuß einer europäifchen 
Donaukommiſſion geitellt worden, die zufammengejcht ift aus Delegirten ber Großmächte 
fowie Italiens, Rumäniens und der Türkei. Die Mündungen ftehen den Schiffen aller 
Nationen offen. 

*) Vergl. ©. 175 und Schriften IT, 315. 
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jo unermeßlihe Erdarbeit gäbe, daß das Unternehmen als un— 
möglih anzunehmen ift. Selbſt einer Etjenbahn fteben nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten entgegen;*) wollte man ſich dagegen 
mit einer Chauffee begnügen, jo würde diejer Yandtransport wohl 
theurer zu ftehen kommen als der Umweg zu Waffer; man ver- 
löre noch außerdem die Verbindung mit Braila und Salat, 
den Debouceen der Wallahei und der Moldau, deren Bedeut- 
ſamkeit einen fichtlih ſchnellen Auffhwung nimmt; dazu kommt, 
daß das Wiedereinladen in Küſtendſche feine großen Uebelftände 
haben würde. Der Heine, enge, aber wohl beſchützte Hafen des 
Ortes iſt, nachdem die türkiſchen Schiffe jeit Jahrhunderten ihren 
Ballaft hineingeworfen, faſt ganz verſchüttet, die Rhede aber den 
Stürmen offen, Küſtendſche jelbjt ift von den Ruſſen jo gründ- 
li zerjtört, daß zwischen den alten römischen und neutürkiſchen 
Trümmern nur etwa vierzig oder fünfzig Menſchen wohnen.**) 
Alles joll dort erjt wieder geichaffen werden. Endlich tt noch 
zu berüdjihtigen, daß, wenn Traktate die Ruſſen nicht mehr 
zurüdbalten, hinter der Sultna zu bleiben, aud der Trajans— 
wall fein Schuß gegen fie jein wird; bier bängt die Frage 
Innig mit der ganzen orientaliihen VBerwidelung zufammen, die 
ihrer endlihen Entſcheidung jo lange ſchon entgegenjieht. So 
viel geht aber aus diejer Betrachtung hervor, daß Kanäle und 
Kunſtſtraßen nicht zum Ziele führen und man ſich wohl nad 
wie vor des Yaufes der Sulina bedienen wird. 

Die Naturbinderniffe, welde ji dort der Schifffahrt ent- 
gegenstellen, wären leicht zu überwältigen: die Barre vor der 
Mündung it nit über 100 bis 150 Schritt breit und bat nur 
auf einer furzen Strede die geringe Tiefe von 14 bis 9,2 Fuß; 
eine Stunde unterbalb Tuldſcha liegt eine andere Sandbank, wo 
das Fahrwaſſer jedoh 14 Fuß Tiefe behält; man würde aljo 
mit einer ganz gewöhnlichen Baggermaſchine die Fahrt immer 


— 


22 


*) Doch geht fie jetzt längs der Seen und des Trajanswalles von Czernawoda nad 
Kuſtendſche. 
**) Eiche oben S. 167: „vierzig Einwohner.“ 
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offen erhalten, verengte man aber die Mimdung dur ein paar 
Molen,*) die gar nicht tief ins Meer hineingebaut werden dürften, 
jo würde die bloße Strömung die Einfahrt offen erhalten. Nach 
der Karte jollte man meinen, daß das Donauwaſſer bier fat 
gar fein Gefälle mehr hätte; dies ift aber jo wenig der Fall, 
daß die Dampfichiffe in der Negel abwärts 14, aufwärts 5 See— 
meilen in der Stunde machen; die mittlere Schnelligkeit des 
Stromes beträgt demnach fünftehalb Seemeilen oder faft eine 
deutjhe Meile in der Stunde. Bei niedrigem Waffer ift die 
Schnelligkeit freilih mur halb jo groß, aber aud das ift mehr 
als genug, um die Mündung offen zu balten; die Frage tft nur, 
wer dieje Arbeit übernehmen würde Die türkiſche Negterung 
hat nicht daran gedacht, als fie no in einer bejjeren Yage war 
als jett; die ruffiihe würde jhon um Odeſſas willen eher ein 
Intereſſe haben, die Sulina zuzujhütten als fie zu öffnen, und 
Deiterreih, hier das Intereſſe von ganz Deutſchland vertretend, 
wäre im dem Fall, den Bau auf einem Terrain zu unternehmen, 
von dem eigentlich ſchwer zu jagen tft, wen es gehört. 

Ich hatte Muße genug, dieſen Gedanken nahzuhängen, als 
wir zwiſchen den niedrigen Schilfufern der Donau hinaufbrau— 
jten; der Anblick iſt höchſt eigenthümlich, denn zehn Meilen weit 
führt man im einem unabjehbaren grünen Meer von wogendem 
Schilfe umber, aus welchem die Maften und Segel von großen 
Schiffen hervorragen, welde den Windungen des Stromes bis 
Salat und Bratla hinauf folgen. Nur ganz in der Ferne am 
jüdlihen Horizont waren die Gebirge von Baba-Dagh und 
Beich-Tepe ſichtbar, und die Sonne ſank rothglühend hinter 
ihönen Weidenbäumen; ic) glaubte eine Everdingiche Landichaft **) 
vor mir zu jehen. Uebrigens fuhren wir an diejem Abend an 
mehr als hundert Schiffen vorüber, die ſämmtlich nad Salat 
und Braila hinaufgingen. 








*) Dies ift geicheben, 
) Bergl. ©. 172, 
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Die vielen Quadratmeilen Land, die hier mit Schilf bedeckt 
find, verfteden große Herden von Büffeln und Ochfen, uner- 
meßliche Schwärme von Seevögeln, aber auch Wölfe,*) und noch 
vor einigen Jahren hauften hier Schaaren von Gefindel, welde 
die Schiffe des Nachts überfielen, wenn fie anlegten. Es ijt 
wahrideinlid, daß man mit geringer Arbeit durch niedrige Deiche 
die Inſeln gegen die jährliche Ueberihwemmung der Donau 
ſchützen und eine ungeheuere Fläche des fruchtbarjten Bodens 
gewinnen Fünnte. 

Bon Galag und Braila befamen wir nur die Quaran- 
tänen zu jehen und erwarteten während des 13. die „Galathea“; 
Abends, als die Sonne untergegangen, ſahen wir zu unferer 
Freude die Rauchſäule auffteigen. 


An Bord des „Franz“ auf der Donau, 424 
den 10. Oktober 1839. 

Am 15. September Morgens jetten wir unjere Reiſe 
weiter fort. Dies Schiff madt die Tour auf der türkifchen 
Seite, während „Pannonia“ und „Arpad“ die wallachiſchen 
Ufer befahren und dort Pratifa**) haben. Bis Nuftihuf waren 
die Ufer der Donau mir bekannt, rechts Inſeln mit Scilf oder 
Weiden, lints die bulgariiden Ufer mit Hügeln, wenigen Dör- 
fern umd geringem Anbau, zuweilen mit etwas Wald. An 
mehreren Stellen bemerkte ih Waffermühlen mit fogenannten 
Kreifelrädern; diefe horizontal liegenden Wafferräder, in Europa 
die vielbefprochene neue Erfindung des Ingenieurs Fourneyron, 
jcheinen bier uralt und überhaupt die allein üblichen zu fein, 
nicht ſowohl weil fie den größtmöglichen Theil der rohen Waffer- 
fraft mugbar machen, als vielmehr weil der ganze Mechanismus 
fo jehr viel einfacher als bei DVertifalrädern ift; die Achje des 
Waſſerrades dreht gleih unmittelbar den Mühlſtein. 


*) Dierfür wie für das Norhergebende fiehe oben ©. 1707. 
) Verfchröfreibeit. 
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In Ruſtſchuk machten wir einen Bejuh beim Bejter Sayd— 
Mehmet-Paſchaz; diefer ift ein perjönlicher Freund von Hafiß— 
Paſcha und jhien über die ganze Yage der Dinge jehr nad- 
denflih. In Nikopolis befahen wir die recht wohlerhaltene Feſtung 
auf einer jhroffen Höhe an der Donau, und in Widdin befuchten 
wir den alten Veſier Huſſein-Paſcha, den Janitſcharen— 
vertilger;*) diefer ließ fogleih die „Galathea“ aufhalten, Pferde 
vorführen und bat uns, die neuen Befejtigungen zu bejichtigen 
und unfere Meinung über ihre Yortjegung zu geben. 

Uns war es interefjant, auch dieje türkiſche Feſtung noch 
fennen zu lernen. Widdin iſt eine bedeutende Stadt in einer 
weiten Wiefenniederung an der Donau; fie ift mit einem baſtio— 
nirten Hauptwall und trocdenen revetirten Graben umgeben; vor 
den fünf Thoren liegen enge Navelins; das Profil iſt jtärker, 
als ich es bei einer anderen rumeliſchen Feſtung gejehen; um 
das Corps de place liegen ausgedehnte Vorjtädte, welche man 
mit zehn neuen Fortififationsfronten eingeſchloſſen hat, deren 
Graben jedoh troden und unbekleidet ift. Dort baut Huſſein— 
Paſcha eben jett gejchloffene Bollwerfe aus Stein, von denen 
die zwei an der Donau fertig find. Wir fanden in der Stadt 
jaft alle Yäden geſchloſſen, weil jelbjt die angejehenften Bewohner 
ihanzen mußten, als wäre man am Vorabend einer Belagerung. 
Das ganze Emplacement von Widdin tft jehr günftig, und was 
eine wahre Seltenheit bei einer türkiſchen Feſtung, dieje iſt nir- 
gends dominirt; dagegen ift aber die Yage jowohl von Nikopolis 
als Widdin jo, daß fie weder in einem öſterreichiſchen noch einem 
ruſſiſchen Kriege jonderlih in Betracht kommen fünnen.**) 

Beim Einfluß des Timof fängt num das jerbifche Gebiet 
an, weldes wir nicht mehr betreten durften, das Schiff mußte 


*) Siehe oben ©. 141. 

») Doch war bier der Uebergang Omer Paſchas gegen Rußland im Oktober 1853 
und mehrere Gefechte 18%. Im Kriege von 1877 bis 1878 war bier zuerit die türkiiche 
Arınee ımter Doman Paſcha fonyentrirt. Die Eitadelle wurde 1878 beim Abzug der 
Kuffen geiprengt. 
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jerbiijhe Santtätsbeamte an Bord nehmen. Much die Drei 
feſten Pläte Gladowa (türkiih Feti-Islam oder Sieg des wahren 
Glaubens), Neu-Orſowa (Ada-Kaleſſi oder Inſelfeſtung) umd 
Belgrad, die einzigen, in welcher ſich noch Türken aufhalten 
dürfen, ſind in den ſerbiſchen Quarantäneverband mit ein— 
geſchloſſen. Wir hatten einen Aga aus Konſtantinopel an Bord, 
welcher Depejhen an den Paſcha von Belgrad bradte; um die 
Befehle der türkiſchen Negierung nad einer türkiſchen Feſtung 
zu jchaffen, muß der Träger ich eines öfterreihiihen Dampf: 
ichiffes bedienen und ſich der öfterreihijchen Quarantäne von zehn 
Tagen unterwerfen, wenn ev nicht die zwanzigtägige ſerbiſche in 
Alerinaz machen will. 

Die Fahrt jtromaufwärts geht nur langſam, und wir 
brauchten fünf Tage, um von Braila nach Gladowiga, dicht 
oberhalb Gladowa, zu gelangen, obſchon wir aud Nachts fuhren, 
bis der Mond ımterging. Wir hatten einen ganzen Tag nöthig, 
um die nur zwei Meilen lange Strede von Gladowiga nad 
Orſowa zurüdzulegen, auf welder das Eiſerne Thor oder Demir— 
Kapu paffirt werden muß. 

Das Eijerne Thor ift num nit jo ſchrecklich wie ſein 
Name; die Donau fließt zwiſchen nicht jehr hohen bewaldeten 
Bergen auf einer Strede von etwa 1500 Schritt über mehrere 
niedrige ‚Jelsriffe, Die quer durch das Bett jeten. Nur bei 
ganz niedrigem Wafferftand find die Klippen fihtbar; da aber 
die Donau 800 bis 900 Fuß breit und ihr Gefälfe bier ftärfer 
iſt als auf anderen Stellen, jo entjteht heftiger Strudel bei ge— 
ringer Tiefe des Fahrwaſſers, letzteres zieht jih an der nörd— 
lihen wallachiſchen Seite bin, wo die Thalwand ſich ziemlich 
abſchüſſig herabſenkt und nur den nöthigen Raum fir einen 
Fahrweg läßt. Am Fuße der jerbijchen Berge hingegen befindet 
ji ein 50 bis 100 Schritt breiter Abjag zwijchen dem Thal: 
bang und dem Flußufer. 

Reiſende und Güter werden in große Donaufähne einges 
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ihifft und von zwanzig Paar Ochfen bis gegenüber von Orſowa 
binaufgezogen; der Zeitverluft hierbei entjteht hauptſächlich daraus, 
daß an vielen Orten fein Leinpfad vorhanden ift. Bei den vor— 
jpringenden FFelsriffen ſowie bei den Baftionen des Forts 
Elifabeth werden die Thiere ausgeipannt, und das Ende des 
wohl an 400 Schritt langen Taues muß auf einem Kahne um 
das Hinderniß herumgeführt und jenſeits wieder angejdirrt 
werden. 

Die Feitung Neu-Orſowa mit dem  gegenüberliegenden 
Fort Elifabeth gewährt einen ſehr ſchönen Anblick; letzteres be- 
fteht aus zwei fajemattirten Baftionen mit einer Defenfiv- 
faferne als Eourtine. Weber diefe ragt an dem jchroff ab 
fallenden Thalrand ein ſchön gebauter Thurm mit vier’ Feuer— 
etagen empor, zu welchen man durd eine unterirdiihe Wendel: 
treppe emporfteigt. Neu-Orſowa ift mit großem Aufwande von 
Mauerwerk und Hohlbau mit Kontregarden und zwei detadhirten 
Forts, aber Alles im EHeinften Maßjtab, gebaut; die Straßen 
an beiden Ufern ſowie die Fahrt auf der Donau find durd 
das Geſchütz der Feſtung vollfommen beherridht, und es Fam 
eigentlich nur darauf an, den Plat gegen einen Handftreih auf 
Kähnen oder auf dem Eife zu fichern. 

Die Feſtung ift, joviel ic weiß, unter Kaifer Yeopold J. 
von den Defterreihern erbaut; kaum fertig, ging fie nad dem 
Fall von Belgrad ohne Widerftand an die Türken verloren, 
welche jih begnügt haben, der Kirche ein hölzernes Minaret 
anzufügen und alles Uebrige zu laſſen, wie fie es gefunden. Die 
Ingenieure haben eine befondere Verehrung für die Inſelfeſtung, 
jie rühmen, daß fie mit Yahom, Minen, nicht angegriffen werden 
fünne, und halten fie daher für die bejte in der Welt. 

Den Serben fünnen wir das Zeugniß geben, daß jie ihre 
neuen Quarantänevorihriften gewifjenhaft befolgen; als wir 
beim Eijernen Thor ans Yand ftiegen, waren wir mit Waden 


umgeben; jedes Läppchen Yeinwand, jede ‚zeder wurde aus unferem 
v. Moltfe, Briefe aus der Türkei. 6, Aufl. 29 
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Pfad entfernt, weil, wenn fie unjeren Fuß berührte, das Eijerne 
Thor fompromittirt werden fonnte. Der Poften, welder mit 
geladenem Gewehr vor uns ber ging, uns alfo den Rüden 
zudrehte, befand ſich in einer jchmwierigen Yage: er jtredte das 
Bajonett in der Stihparade zurüd, und die mit Silber- und 
Goldmünzen und Blumen gepugten ſerbiſchen Mädchen, die zu 
einer Hochzeit nach Fekie gingen, Tiefen jchnell und in einem 
weiten Bogen um unſere verdächtige Gejellihaft herum. Uns 
fam dieſe Aengjtlichkeit jehr fomifch vor, aber wenn man den 
Zwed bedenkt, kann man fie doch nur loben. 

Als wir zu Alt-Orjowa den öfterreihiihen Boden betraten, 
jah man, daß bier die Sache nicht mehr jo neu war; wir wurden 
ohne Pedanterie, aber doch mit Vorfiht, in die eine Viertel— 
jtunde entfernte Quarantäne von Schupanef abgeführt. Als 
Borfihtsmaßregel waren aber dod die Schwänze der Zugochjen 
fejtgebunden, damit fie nicht etwa einen der Fremden und gleich 
darauf den „unvermijchten“ Fuhrmann ammedeln möchten. In 
der Quarantäne wurden wir zu zehntägiger Detention ver- 
urtbeilt. 

Die „Galathea“ hat vor einigen Wochen den Verſuch ge- 
macht, bei hohem Waſſerſtande das Eiferne Thor hinauf zu 
fahren; fie gelangte bis ungefähr in die Mitte der Stromfcnelle, 
dort arbeitete fie eine Stunde lang, ohne vorwärts zu fommen. 
Nun iſt allerdings die „Galathea“ im Verhältniß zu ihrer Maſchine 
von nur 60 Pferdefraft jehr groß, auch hielt ein jtarfer Nord- 
wind am jenem Tage ihre Fahrt auf, und mit 20 oder 30 Paar 
Ochſen Vorſpann würde ſelbſt diefes Schiff das Hinderniß wohl 
überwinden. Aber da der gewöhnliche Wafferftand nicht bin- 
reihende Tiefe gewährt, jo ift mit einem einzelnen Verſuch wenig 
für den Berfehr im Allgemeinen gewonnen. 

Ein anderes Auskunftsmittel wäre, einen Kanal auf der 
jerbiihen Seite anzulegen oder vielmehr zu erneuern, denn daß 
ein folder früher längs der ganzen Stromſchnelle bingeführt 
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habe, davon find die deutlichjten Spuren vorhanden. Auf einer 
Strede von 500 bis 600 Schritt iſt der Kanal ſelbſt noch deutlich 
erhalten, getrennt von der Donau dur einen ſchmalen, aber 
mit Bäumen und Strauchwerk diht bejtandenen Yandftreifen. 
Diefer Damm ift mit den Wurzeln jener Vegetation jo durd- 
wachen, daß die Donau ihn nur an zwei Stellen durchbrochen 
bat. Der Kanal ift wahrjdeinlih eine Nömerarbeit und ein 
Werk Trajans, von deſſen Brüde diht unterhalb des Eijernen 
Thors bei Skala-Gladowa noch die beiden Stirnjohe und ein 
thurmartiges Gemäuer auf der wallachiſchen Seite emporragen.??P) 
Ich glaube durchaus nicht, daß man, um den Kanal für Schiff: 
fahrt berzuftellen, gemöthigt jein würde, Scleujen anzulegen; 
aber einmal müßte auch bier die Arbeit auf einem Boden aus: 
geführt werden, dejjen Befiger fein Intereſſe für die Sadıe 
haben, und hauptjählih wären dadurh noch lange nicht alfe 
Schwierigkeiten befeitigt. Das Eijerne Thor bildet nämlih nur 
einen Theil der Stromjchnellen, weldhe den Durhbruch der Donau 
duch ein hohes Kalffteingebirge von Gollubitza bis Skala— 
Gladowa bezeichnen. Auf diefer Strede von 8 oder 9 Meilen 
liegen namentlih bei Bibnitſche Stellen, die mir weit ſchwieriger 
als das Eiferne Thor ſelbſt jcheinen; fie find zu beiden Seiten 
von hohen Felswänden eingejchloffen, jo daß ein Kanal weder 
auf dem türkiſchen nod auf dem öfterreichifchen Ufer geführt 
werden kann. Dagegen wäre durd einzelne Sprengungen das 
Strombett aufzuräumen, wobei aber immer noch zu bedenken ift, 
daß durch eine ausgedehnte Korrektur leicht der Wafferftand der 
Donau oberhalb wejentlih geändert werden dürfte. 

Die Nömer hatten ihre Schiffe mittelft des Kanals durd) 
das Eijerne Thor geihafft, von dort fie aber längs des rechten 
Donauufers gezogen und fir diefen Zweck einen Yeinpfad an— 
gelegt, von dem fi noch heute die deutlichjten Spuren finden. 
Er fängt eine Meile oberhald Orſowa, dem Dorf Yeidelnita 
gegenüber, an, wo ſich am jerbiihen Ufer eine Inſchrift an der 

29% 
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Felswand befindet, die von dem Feuer der Hirten zwar ganz mit 
Ruß überzogen ift, aber gewiß nod zu entziffern wäre,*) wenn 
Jemand die Ausbeute mit einer zehntägigen Quarantäne bezahlen 
wollte. Die Stromufer ftürzen von hier an hoch und jhroff, 
oft jenfreht zum Fluß ab, und ein jhmaler Gang ift dicht über 
dem Niveau des höchſten Wafferftandes im den Fels gemeißelt. 
An einigen Stellen aber, wo die Arbeit zu bedeutend gewejen 
wäre, fieht man ganz deutlich die vieredigen Köcher, in welche 
einft die Balken eingetrieben wurden, welde eine Yaufbrüde längs 
des Stromes getragen haben. Diejer Weg ift nun an vielen 
Stellen ſehr ungangbar geworden, obgleih die Bewohner der 
naheliegenden Ortſchaften fich jeiner immer noch bedienen. Da 
ohnehin das rechte Ufer als „Eompromittirt“ für den Verkehr 
geichloffen ijt, jo hat der um fein Vaterland jo hochverdiente 
Graf Szchenyi eine neue Straße von Dgradina bis Kazan 
auf dem linken Ufer geführt.**) Die Kazanftraße ift ein Fühner 
Bau, oft zieht fie durch ſenkrechte Felswände in breite hohe 
Galerien, welde nur nah dem Strome zu offen find, und die 
vielen Windungen, welche fie macht, jtellen die prachtvollſten und 
abwechjelndften Gebirgspartien des einen oder des anderen Ufers 
dem Blide des Neifenden dar. Es iſt reizend, auf der be— 
quemften Straße zwijchen diejen jchwierigen Felsmaffen und dem 
wirbelnden Strome hinzuziehen, die fi verbündet zu haben 
jheinen, jeden Durchweg zu jperren, reizend für Jedermann, 
aber bejonders für den, welcher Jahre lang gewohnt war, alle 
jolde Berge und Thäler zu Pferde mühjam erflimmen und 
durchjegen zu müſſen. Die Straße zieht an der veteranijchen 


*) Die Inichrift befagt, dak Kaiſer Trojan den Weg geöffnet Habe, „nachdem er die 
Ummege des Gebirges und Flufies überwunden“, Vergleiche auch den Berfafier Schriften I, 124: 
„Bon Orjowa aus unternahmen wir einen Ausflug nah der Kontumaz, Nadhmittags nach 
der Irajanstafel, die aber auf der Weihichen Karte unrichtia, d. h. oberhalb Ogradina, 
liegt, wo die Donau aus ihrem Durchbruchsthal tritt, die Felſen aufhören und die be» 
waldeten Berge anfangen. Es begann ſchon dunkel zu werden, als wir anlamen. Von 
einer Inſchrift war vom jenfeitigen Ufer nichts zu erkennen.” Vergl. auch ebenda &. 122. 

» Tiefe in den Jahren 1837 bis 1840 angelegte Strafe wurde von Bazias bis 
Criowa geführt. Eiche auch Schriften I, 121. 
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Höhle vorüber, in welcher die Oeſterreicher ſich mit, ich glaube, 
80 Mann und ein paar kleinen Geſchützen lange und mit Erfolg 
gegen die Türken vertheidigt haben.*) Dieſe Grotte enthält einen 
Brunnen im mern und befommt ihr Licht dur eine Deffnung 
von oben; der Eingang ift mit einer Frenelirten Mauer ver- 
ſchanzt. 

Die Donau wird von Moldawa aufwärts wieder ſchiffbar, 
ihre Strömung iſt ruhiger, das Flußbett frei von Klippen; 
aber die prachtvollen ſteilen Thalufer dauern fort bis Gollubitza, 
einem alten Schloß mit hohen Thürmen und Mauern, welche 
fih auf einem fpigen Felskegel hinauf und hinab ziehen.??!) Dies 
Schloß hat das wunderbarfte, geheimnigvollfte Ausſehen, und die 
ganze Page gewährt den wildejten und ſchönſten Anblid, den ich 
auf der ganzen Donau kenne; der gewaltige Strom bat ober: 
halb wohl eine Breite von 2000 Schritt und darüber, er ver: 
engt fih am Fuße des ſeltſamen Schlofjes auf vielleiht nur 
400**) und fließt zwiſchen ſenkrechten, himmelhohen Felswänden 
in einer tiefen, finſteren Schlucht fort. 

Bei dem Aufſchwung, welchen die Donau-Dampfſchifffahrt 
bereits gewonnen, und der Ausdehnung, welche ihr wahrſcheinlich 
bevorſteht, iſt es wichtig, die Hinderniſſe zu überwinden, welche 
der Beſchaffenheit des Stromes auf dieſer Durchbruchſtrecke in 
dem Wege liegen. Meiner Anſicht nach würde dies am leichteſten 
und ſicherſten durch Anwendung eiſerner, flachgehender Dampf— 
ſchiffe mit ſtarker Maſchinenkraft geſchehen; die Sprengung ein— 
zelner Klippen und die Benutzung des alten Kanals würden es 
dieſen Schiffen möglich machen, jederzeit von Skala-Gladowa bis 
Moldawa hinauf und hinab zu gehen, außer etwa bei ganz 
niedrigem Waſſer im Oktober, wo dann auch zwiſchen Wien und 
Peſt die Schifffahrt auf kurze Zeit unmöglich wird. Dann 


”) 1692 und wieder 1718. Vergl. Schriften I, 123. 
») Es find doch noch MS Meter, während im Pak von Kazan die Breite einmal auf 
nur 151 Meter, beim Gifernen Thor gar auf 113 Meter jinkt. 
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müßte aber die Quarantäne, welche ſich jetzt in einem ungefunden 
Sumpf nahe bei Orjowa befindet, entweder nah Moldawa 
zurüd: oder am liebſten gleih bis Braila vorgelegt werden, 
denn ihre jetige Stellung würde zu zwei verfchiedenen eifernen 
Dampficdiffen und folglid für die kurze Strede zu unverbält- 
nigmäßigem Aufwand und zweimaligem Umladen nöthigen. Viel- 
feiht ftehen indeß den ganzen Quarantäneverhältniffen bedeu- 
tende Veränderungen bevor.*) 


*) Aus den Aufzeichnungen des Baters, Schriften I, 19: „An Orſowa mußle er 
auf der Rüdreiie nad Berlin, wohin er von feinem König zurüdgerufen worden war, tm 
Oktober die Quarantäne abhalten. Auf der Rüdreiie erfranfte er in Peit und war drei 
Wochen bettlägerig (vergl. den Brief von v. Binde, Echriiten V, 157 f.). Nur mit Mübe 
fonnte er danach noch bis Wien fommen, wo ihn ein gaitriihes Mechfelfieber befiel (vergl. 
a. a. O. ©. 159 und Briefe des Verfaflers von Wien aus d. d. 14. und 23, November 1839, 
Schriften V, 146, IV, 109). Den 27. Dezember traf er in Berlin ein und erhielt ſogleich 
als einen Beweis der Allerhöchiten Zufriedenheit von feinem König den Orden pour le 
merite. Noch im Herbſt 1840 litt er am Moldaufchen Fieber und mußte nah Ilmenau 
geben, um dort die Waſſerkur zu gebrauchen, die ibm jo aut befam, daß er noch denjelben 
Winter eine Reife nah Rom und Neapel machen fonnte. Den 33. Januar 1841 traf er 
geſund wieder in Berlin ein.“ 
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Anhang. 


I) Schriften I, 129: „Der Paſcha wünſchte zu willen, ob 
Preußen am Meere läge, ob es Kriegsschiffe habe, und ob dort Kontumaz 
gehalten würde.“ Die Frage nach „ITranneburg” (jo!) ſteht im 
Tagebuch unter dem 14. Dezember 1835 verzeichnet als in Konftan- 
tinopel von einem Türken gethan. [zu ©. 2] 

2) Schriften I, 128° f.: „Da nad) einer neueren Verordnung 
verboten ijt, feine Gäſte mit Tſchibuk zu bewirthen, fo beſaß unfer 
Wirth, wie er ſagte, auch nur einen einzigen, den er uns höflich 
anbot. Gleich darauf brachte man Kaffee, der uns Halberjtarrten 
ſehr wohl that. Er befand fich in jehr kleinen Tafjen, die in fleinen 
jilbernen Bechern jtanden. Der Reinigungsdiener nahm fie dem 
Türken ab und überreichte fie uns. Wir baten um die Erlaubniß, 
die Feſtung zu ſehen, und der Paſcha anwortete, wir möchten 
umbhergehen wie im eigenen Haufe.” [zu ©. 2] 

3) Schriften I, 130: „Ich kaufte mit Bergh und dem Kauf: 
mann Bayer aus Leit einen Wagen für 36 Gulden, und nad) endlojen 
Pladereien und erjt gegen 10 Uhr fonnten wir, begleitet von einem 
zweiten Wagen mit zwei Beamten von der Kontumaz, abreijen.” ... 
©. 136: „Die Fuhrwerfe . . find nicht 2°/,' hoch und die Achie 
faum etwa '/,' über den Boden erhaben.” [zu ©. 3] 

+) Ein Celbitporträt des Werfaffers bei dem Unwetter: 
Schriften I zu ©. 130. Ebenda &.133: „Ich ging mit einem QTuche 
um den Kopf, denn der Hut war fo naf, daß ich ebenjo aut einen 
Schwamm auf den Kopf legen fonnte..... Am anderen Morgen 
fand fi, daß die Kleider, felbjt die in den Manteljäden, fo durch— 
näßt waren, daß fie unter 24 Etunden nicht troden werden 
fonnten.” [zu ©. 3] 
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5) Schriften I, 135: „Wir maren von Grajova aus 
30 Stunden unterwegs gewefen, und überhaupt waren 144 Pferde, 
4 Ochſen, 36 Poftillone, 18 Stallinechte, ebenſo viel Poſthalter und 
54ſtündiges Fahren nöthig gewejen, um uns nad Bufarejt zu 
bringen. Bei einer guten Chaufjee hätten 12 Pferde dafjelbe ge- 
leitet.“ [zu ©. 4] 

6) Von hier an fast der ganze Abjchnitt fchon ſehr ähnlich im 
Tagebuch. — Dann Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug S. 40: „Die 
Städte liegen halb noch in Trümmern und haben weder Mauern 
noch Thore zu ihrem Schuß, denn die fortwährenden Einbrüche und 
Berheerungen der Türken hatten die Bevölkerung dergeſtalt ein- 
gefhüchtert, daß jelbit der Gedanfe an Widerſtand verſchwunden 
und Flucht in die Gebirge oder auf öſterreichiſches Gebiet als die 
einzige Rettung galt. In 40 Sahren war Alles, was noch etwas 
zu verlieren hatte, jiebenmal entflohen, und die Bojaren gingen jtets 
mit diefem Beifpiel voran.” — Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug, ©. 65: 
„Diele Bojaren flüchteten auf öfterreichiiches Gebiet, die Bauern zu 
Taufenden mit ihrem Vieh in die Wälder und Gebirge. Die Belt, 
welche jih jchon Anfang Juni zeigte, Hungersnoth und Elend ver: 
breiteten jich über diefe verwülteten Fluren, auf welchen der Fluch 
lajtet, der beitändige Schauplag von Verwüſtungen, Krieg und 
Durchzügen zu fein.” [zu ©. 5] 

) Ruſſiſch-Türkiſcher Yeldzug S. 41: „Die Dörfer liegen in 
den Thälern gleichſam im Verſteck, denn wer nicht fliehen konnte, 
ſuchte Schuß in der Verborgenheit, in jeinem Elend und feiner Ar: 
muth. Nocd gegenwärtig find die Dörfer ohne Gärten, ohne Bäume, 
ohne Kirchen, ja man möchte fagen ſogar ohne Häufer, denn 
arößtentheils liegen diefe „Koliben“ unter der Erde verfenft und 
nur mit einem Dad aus Zweigen eingededt, fo daß man bei hohem 
Schnee über eine folhe Wohnung faſt wegreiten fann, ohne fie zu 
entdeden. Vorwerke, Mühlen, Allen, Anpflanzungen, Brüden oder 
Schlöſſer fieht man während ganzer Tagereifen nicht.” — Tagebuch: 
„uf der ganzen Strede von 40 Meilen zwifhen Tſchernejetz 
und Bulareft habe ich überhaupt nur ein einziges Schloß, 
das von Grachoveni, welches verwüftet tft, und außer den Klöftern 
überhaupt nicht zehn jteinerne Gebäude geſehen. . . . So zahlreich die 
Kirchen in den Städten find, jo wenige fieht man auf dem platten 
Yande. Ich habe drei oder vier geſehen, fie waren von Brettern, 
mit einem 1 Fuß hohen Loc als Fenfter, ein Gerüfte aus Balken 
jtellt den Thurm vor.“ [zu ©. 5] 
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8) Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 41: „An der hügeligen »Hleinen 
MWallacheir, dem meftlihen Theil des Fürftenthums, ſowie im 
Norden findet man noch jhöne Waldungen, in der »großen 
Wallacheie hingegen, und namentlid; längs der Donau, ift das 
flache Land vollkommen baumlos, obſchon vielleicht ein Drittel des- 
jelben mit verfrüppeltem Eichengejtrüpp bevedt ijt, welches gleich) 
ichwer in Fort: wie in Getreideland umzuwandeln fein wird.” 

[zu ©. 6] 

9 Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 41: „Das Land hatte in 
70 Jahren 40 verſchiedene Hofpodaren gehabt, von melden jeder 
jchnell reich werden wollte.” [zu ©. 6] 

10) Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 40: „Bon dem zum Ader: 
bau fähigen Lande ift bei Weitem nur der geringite Theil wirklich 
beitellt, denn der Landmann baut nur eben, was er zu feiner 
dürftigen Ernährung gebraudt, da alles Uebrige ein Raub der 
Machthaber geworden fein würde.“ [zu ©. 6] 

1), Ruffisch-Türkifcher Feldzug ©. 41 f.: „Die Wladen find 
romanifcher Abkunft und ihre Sprache ift noch jet der italienischen 
ähnlich. Sie erfcheinen ala ein auffallend ſchöner großer Menfchen: 
Ichlag, aber durch das lange Türkenjoch vollfommen gefnechtet, find 
ihnen die Waffen fremd geworden. Jeder Fremde imponirt dem 
Wlachen, er hält ihn für beredtigt, ihm zu befehlen, und ergiebt 
ji in jede Forderung ohne Widerftand. Träge aus Neigung und 
weil die Thätigfeit ihm nutzlos, ift er zufrieden, wenn er in feiner 
Erdhöhle bei einem mächtigen Feuer feine durchnäßten Yumpen 
trodnen, einige Kufrugähren röften und feine ‘Pfeife rauchen kann. 
Da es in diefen Wohnungen weder Borräthe noch Beräthichaften 
giebt, jo läßt der Wlache, wenn er das Meſſer, die Pfeife und den 
Tabafsbeutel im Gürtel ausgeht, auch fait nichts zurüd, was zu 
wahren der Mühe lohnte. Auf diefe Weiſe hatte der gemeine 
Dann von Freund und Feind ungefähr aleich viel zu hoffen und 


zu fürchten.“ [zu ©. 7] 
la) Tagebudh: „. . . feine Zufriedenheit, für nutzlos . ..“ 
[zu ©. 7] 


12) Hier folgt im Tagebuche (aber leicht durchitrichen): „Aber 
freilich erträgt man eher die Stürme des Meeres und Schrednifie 
einer fremden Welt als Menjchenwilllür.” Weiterhin werden da 
die öflerreichiichen Schugbefohlenen auf 6000, die preußifchen auf 
500 angegeben. [zu ©. 7] 
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13) Schriften IT, 308: „Welches deutſche Gemüth ergreift 
nicht MWehmuth beim Anblid der langen Züge unferer Landsleute, 
welhe mit Weib und Kind und Habe eine neue Heimath jenjeits 
des Meltmeeres fuhen? Die Wallachei ift ein Land, welches ihnen 
Allen zur Aufnahme dienen fünnte, und welches aud für den 
Aermſten auf der jetzt gebahnten Straße der Donau leicht in wenig 
Tagen und mit geringen Koften zu erreichen ift. Dort finden fie 
einen überreichen Boden, die Wälder, die raufchenden Bäche und 
die Berge oder die Ebenen ihrer Heimath wieder. Sie finden eine 
chriftliche Negierung und den Anfang zu geordneten Zujtänden, 
die ſchon um Vieles weiter vorgejchritten jein würden, wenn man 
den Hojpodaren die Erblichfeit in ihren Familien ertheilte, welche 
eben jett (1841) der MWürger am Nil (Mehmet Ali) feinem Ge: 
ichleht mitten in feinen Niederlagen ertroßt hat. Dur Verträge 
mit dem menfchenfreundlihen Fürſten Ghika, durch Abſchaffung 
der Konſularverhältniſſe, welche jede Einwanderung zu einer Laſt 
für die Regierung machen, durch Einſetzung einer Geſandtſchaft mit 
der Befugniß eines oberſten Gerichtshofes und zur Vermittelung 
der Intereſſen der Koloniſten bei der Staatsregierung würde dem 
Fleiß und der Betriebſamkeit die Sicherheit gewährt, deren ſie be— 
darf, um ſich unter günſtigen Verhältniſſen zu entfalten. Dann 
brauchte deutſcher Fleiß nicht mehr nach den verpeſteten Sümpfen 
und dem glühenden Himmel fremder Welttheile zu flüchten, und an 
den Ufern der ſtolzen Donau würde deutſche Sprache erklingen, 
deutſche Sitte wohnen von den ſchwäbiſchen Bergen bis zur Mün— 
dung der Sulina.“ — Tagebuch: „Man hat vorgeſchlagen, eine 
Kommiſſion in Konftantinopel zur Schlichtung der Angelegenheiten 
fremder Einſaſſen zu errichten, die Sade iſt aber nicht zu Stande 
gefommen.“ [zu ©. 8] 

14) Tagebuch: „Nirgends hat man bis jett angefangen, fie zu 
bauen, während doch Miloſch die gejchidteften Bergmänner aus 
Sachſen hat fommen lafjen.“ [zu ©. 8] 

15) Schriften I, 39: „Die Einfünfte des Fürflenthums der 
Wallachei betragen 16 Millionen PBiafter, nad) unferem Gelde nod) 
nit 21/, Millionen Thaler. Dieſe Summe wird beigetrieben durch 
eine Steuer von 30 Piaſtern oder 4 Thalern von jeder Familie, 
ferner ergiebt die Mautb 21/, das Salz 31/, Millionen. An den 
Großherrn gehen 21/; Millionen, das Budget des Fürften beträgt 
1'/, Millionen, die Verwaltung koſtet 4'/,, die Miliz 21/, Millionen 
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Piaſter. Der ganze Adel, die Städte und die unter dem Shut 
der Konfuln jtehenden Fremden find fleuerfrei.” [zu ©. 8] 
16) Tagebuh: „An der Nichterblichfeit der Fürftenwürde Liegt, 
wie mir fcheint, ein Hauptgrund des langjamen Gedeihens. Dffen- 
bar iſt alles dies nur ein proviforifcher Zuftand.“ [zu ©. 8] 
1%) Tagebuh: „In Serbien jteht Alles noch mehr auf einer 
gewiſſen Stufe der Barbarei. Wenn der Fürſt ſpeiſt, fo warten 
jeine Frau und Töchter auf; auch jchlägt die Gerechtigkeitspflege oft 
das abgekürzte Verfahren des Kopfabichneidens ein. Das Land 
an fich ift auch nicht jo fruchtbar wie die Wallachei; doch geht Alles 
befjer vorwärts, das Volf felbjt hat mehr Energie.” [zu ©. 10] 
15) Im Taaebuche, das diefen Abjchnitt theild ausführlicher, 
theils fürzer enthält, heißt es: „Es hatte noth gethan, ein Piftol 
hinter ihm drein zu feuern, um ihn zum Stehen zu bringen.” 
[zu ©. 11] 
19), Tagebuch: „Der Leibarzt des Paſchas wollte fich überlegen, 
wie wir am beiten fortlommen würden. Zum Glüd fanden wir 
im Sann jelbit einen Kaufmann, dem wir ebenfalls empfohlen, 
Margelly; fein Begleiter ſprach deutih, und wir ließen fogleich 
einen Tartaren, der ruffiiher Kurier war, herauffommen. Gr 
forderte 3000 Piaſter, wir wurden endlid auf 1300 einia, wobei der 
Name „Rufe“ und „Nüdmann” Wunder that (ruffifcher Konjul in 
Bukareſt, fiehe Schriften I, 138)... . Mit den Päſſen wird es 
hier nicht jehr änajtlich genommen. Der unjrige war franzöfich, 
was fein Menſch verftand. Dennoch brachte unſer Tartar Muftapha 
bald einen türkiſch gefchriebenen Zettel mit, auf dem ftand, daß 
zwei preußiiche Bafdhi von hohem Wuchs und gelben Schnurrbärten 
in Gottes Namen nad Zanigrad (Konftantinopel) reiten möchten. 
Wir benugten die Zeit, unfere untere Sälfte ganz türfifch ein: 
zufleiden. Rothe weite Stiefel mit aufwärts gebogenen Spißen, 
hohe Reiterftrümpfe zierlich bordirt zum Umfchlagen, weite türkifche 
Hofen. Die Binde wird morgen gekauft.” [zu ©. 13] 
20) Tagebudh: „Die Gegend zunächſt um Ruſtſchuk ift ziemlich 
angebaut, wenigjtens weit mehr als um Gjurgewo. Bald aber wird 
fie öde und einförmig. Die einzige Abwechjelung gewähren die 
türkiſchen Brunnen, die man alle Viertelitunden findet. An einer 
länglihen Mauer zieht fih ein in Stein gehauener Trog für die 
Pferde. Das Waſſer fließt aus Heinen eifernen Nöhren, gewöhn- 
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(ich findet fich eine türkische IAnfchrift und eine Niſche mit einem 
Trinfgefäß oder wenigſtens einer Kürbisichale.” [zu ©. 14] 

21) Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 55 f.: „Die Straße von Os— 
mann=Bafari über Kafann und von dort redts nad Selimno 
(=Zslimje), links nad) Karnabatt und Dobroll erhebt fi) gleich Hinter 
dem erjten genannten Städtchen durch eine offene Gegend auf die 
Höhe des Binardaghs. Da wo die Straßen von Tirnowa und 
Osmann-Baſar fich vereinen und zwiſchen hohen nadten Felsfegeln 
jäh nad Kaſann hinabführen, liegen zwei alte Schanzen. Kaſann 
iſt ein fleines, eng gebautes Städtchen, deſſen Name (Keſſel) ſchon 
auf feine tiefe Lage zwiichen hohen Bergwänden hindeutet. Jenſeits 
defielben paffirt die Straße abermals eine enge Felspforte, ebenfalls 
Demirkapu (eifernes Thor) genannt, weldes jehr ſchwer zu forciren 
fein würde und nur mitteljt eines jchlechten, im Zidzad auffteigenden 
Weges nad Selimno rechts umgangen werden fann. Die Haupt- 
ftraße fpaltet jich jenjeitS des Demirkapu in zwei jchwierige Wege 
nad Karnabatt und Dobroll. 

Der auf Selimno führende Weg wird befonders mühſam durch 
die vielen tiefen Waldthäler, welche ihre Bäche dem Kamtſchik zu— 
führen und welde im teilen Auf: und Abfteigen paffirt werden 
müſſen. — Das Sinabfteigen nah Selimno ift äußerft gewunden 
und teil; man jenkt fih in ein neues Klima hinab. Der Delbaum 
und die Nebe, Baummollenfelver und eine reiche Vegetation über: 
haupt zeugen davon, daß man die rumeliiche Ebene erreicht, in 
welcher der Schnee um eben die Zeit Schon verjchwunden ift, wo er 
noch das bulgarische Flachland bededt. Indeß iſt das Land weiter 
abwärts nach Jamboli und bis Adrianopel feineswegs fo angebaut 
wie das Thal von Kaſanlik. Unabfehbare Flächen find mit Dornen: 
aejtrüpp bewachfen, und die weiten, im Frühjahr mit fchönem Gras: 
wuchs bededten Niederungen find im Sommer verdorrt. Die vielen 
Zuflüſſe zur Tundſcha jchwellen bei Negen jehr an und find ohne 
portative Brüden nicht zu pafliren. Die teile, nadte Felswand des 
Ballan gewährt, von Selimno aus gejehen, einen überaus impo- 
ſanten Anblid. Das Städtchen hat eine Gewehr: und viele Tuch— 
fabrifen.” [zu ©. 17] 

2) HNuffiih-Türkifcher Feldzug ©. 365: „Der erflie Anblid 
von Nodrianopel ift von überrafchender Schönheit. Die weißen 
Minarehs und die bleigevedten Kuppeln der Mofcheen, der Bäder 
und Karawanſerajs erheben jich in zahllofer Menge über die endloje 
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Mafje der flachen Dächer und die breiten Gipfel der Platanen. 
Prachtvolle fteinerne Brüden wölben ſich über die fchnellfließenden 
Ströme, die blendenden Baummollenfegel der Schiffe zeichnen ſich 
auf breite grüne Wieſen ab, und vergoldete Halbmonde bligen an 
allen Spigen in der dunfelblauen Luft. Zur Rechten, jenjeits der 
Tundſcha, ragen über düftere Cyprejien die Ihürme des alten Serajs, 
in weldem die osmanischen Herrfcher hauften, während fie das 
byzantinifche Reich vor 400 Jahren bedrängten, wie das osmanijche 
Neich jet durch die Nufjen bedroht wurde, und ſoweit der Blid 
über die unbegrenzte Landſchaft ſchweift, entvedt man nur üppige 
Fluren, Wälder von Obftbäumen und wohlhabende Dörfer.“ 

[zu ©. 20] 

224) Tagebuch: „Die ganze weite Yanditrede von Adrianopel bis 
dicht vor Konftantinopel ift eine ausgedehnte MWüftenei. Das Terrain 
it von tödtender Einförmigfeit. Man durchreitet eine völlig un: 
angebaute baumlofe flache Gegend; nur die zahlreidhen Bäche, die, 
gewöhnlich jehr unbedeutend, bei Negen ſtark genug anfchwellen, um ihre 
Brüden abzutragen, und vom Strandichagebirge parallel der Ebene zu: 
fließen, haben tiefe Thäler ausgewühlt. Stundenweit erblidt man fein 
Dorf, und erjt am Marmarameer gewinnt die Gegend Abwechjelung. 

Mir mußten mit denjelben Pferden bis Konjtantinopel gehen 
und brauchten vier Tage. Am dritten Morgen bei Sonnenaufgang 
erblidten wir ein Gebirge vor uns und einen Silberjtreifen am 
Fuß defjelben. Es war Ajien, die Miege der Völfer, der fchnee- 
bededte Olymp und der Sellespont. 

Man fieht zwiſchen Edreneh und Stambul größtentheils ein 
römiſches Straßenpflafter hinziehen, welches oft, hoch mit Erde be- 
dedt, verjchwindet, oft ehr ſchlecht iſt. Es iſt byzantinischen Ur- 
Iprungs und könnte jehr gut als ein treffliches Planum zu einer 
Chaujjee gebraucht werden. Weber die größten Bäche und über die 
Meeresarme führen zum Theil fehr ſchöne und große Brücken, von 
denen einige von den Türken, die meisten aber wohl von den 
griechiichen Kaifern gebaut find. Das Vordringen eines Feindes 
von GSilivri gegen Konftantinopel würde im Terrain jehr große 
SHindernifje finden. Es bietet der Wertheidigung vortreffliche 
Stellungen dar, 3. B. Silivri, Groß: und Klein-Tſchekmedſche (oder 
Brüde). Won der Athanaſchiſi-Wand (?) fand ich feine Spur mehr.” 

[zu ©. 20] 
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23) Brief an die Mutter vom 25. März 1828 (Schriften IV, 
14): „Es ziehen die Schiffe mit breiten glänzenden Segeln über 
die Miefen wie große Schwäne vorüber.” [zu ©. 20] 

23a) Die erften Worte des Tagebuches über Konstantinopel 
lauten: „Konjtantinopel zuerft flößt eine Idee davon ein, daß das 
ottomanische Reich noch ein mächtiger politifcher Staatskörper ift. Das 
ganze Land ift nur eine Einöde, felbit bis vor den Thoren der größten 
Städte, Stambul nit ausgenommen. Das Land ift zerftört, Die 
Waldung ausgerottet, die Felder unangebaut, die Bevölkerung unendlich 
dünn; fie hat ſich in einige große Städte und in wenige elende Dörfer 
zufanmengedrängt. Landgüter, Vorwerke, Gehöfte, Anpflanzungen 
fieht man jo wenig wie Straßen. Man ficht höchſtens in den 
Städten das Dufein einer Polizei, von einer eigentlihen Staats» 
verwaltung trägt das Land feine Spur. Es giebt feine Straßen, 
die Brüden find nur da, weil man fie ſchon vorfand.“ 

Dann vergl. Tagebuh zum 15. und 16. Dezember 1835: 

„Die wünjchenswerthefte Lage einer Handelsſtadt ift wohl die, 
jo weit im Innern hinein wie möglid und doch jo belegen zu fein, 
dab die Seejhifffahrt fie erreichen fann. Deshalb haben ſich große 
Handelspläge in Damburg, Bremen, London und Petersburg, nicht 
in Cuxhaven, .. Scheerneß (sic), Baltifchport gebildet, obwohl diefe 
legten Punkte an und für fich weit fchönere Häfen abgeben; des— 
halb wäre es für Paris jo äußert wichtia, wenn ein arofer Kanal 
für Eeefchiffe e8 mit dem Ozean verbände Dies nun findet mit 
dem größten Maßſtab gemefjen für Konitantinopel ſtatt. Denn 
einmal iſt jein Safen der fchönfte der Welt, und dann liegt er 
zwifchen drei Melttheilen mitten inne. Der Euphrat, der Nil, die 
Wolga und die Donau find die Waflerftraßen, welde in den vier 
Weltrichtungen (sic) nad Konftantinopel zeigen, die Säulen des 
Serfules, die große, jchon offene forte für die transatlantiiche Welt, 
und jchon dentt man ernithaft daran, durch Kanäle oder Eifenbahnen 
eine Ddirefte Verbindung mit dem Rhein, mit dem Rothen Meer und 
Dftindien anzufnüpfen. Alles dies geſchieht für Konjtantinopel 
ohne Zuthun, ohne Wifjen feiner Bewohner und feiner Machthaber. 
So gedeiht ein vorwiegendes Interefje der Völker felbit da, wo die 
Regierung es nicht begreift. Wenn wir ein Fortfchreiten der Bil: 
dung aud in den Nachbarwelttheilen durch den mächtigen Antrieb 
der europäilchen Geſittung erwarten dürfen, jo muß Konftantinopel, 
wer einjt auch jein Beherricher jein möge, die Hauptſtadt der alten 
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Welt werden, wie fie es aus welthiftorifchen Gründen ſchon einmal 
geweſen ijt.“ [zu ©. 20] 

24) Das Tagebuch jchildert den erſten Befuch beim Serastier fol« 
gendermaßen: „15. Dezember früh in der Geſandtſchaftsgondel nad) der 
Balyf (sie) Kapu, wo der Serasfier uns Pferde geftellt. Ich ritt einen 
muthigen Schimmelhengjt mit ſchöner Tigerdede. Vier... (? unlefer: 
lih)gingen voraus, der Stallmeilterund der Bediente neben den Pferden. 
Der Serasfier hört gern, daß er Nehnlichkeit mit Diebitfch habe, er 
jieht aber auch Fallftaff ähnlih. Er iſt der... (?) Vezier und mit 
Mufhir die Stüße des Sultans in den Neuerungen. Die Menge 
Hausoffizianten, die uns Kaffee und Pfeifen brachten, waren eine 
Höflichkeit mehr. Er erfundigte ſich fehr nad Kaliſch und that 
Fragen, an denen man merkte, daß er fich wirklich zu unterrichten 
wünſche. Er zeigte uns ein aus dem Franzöfiichen überjeßtes ge- 
fchriebenes Reglement in Felddienft für die Infanterie mit Zeich— 
nungen, welche gedrudt werden follen; ferner ein ins Türfifche über- 
ſetztes Buch über preußifche Landwehr (aus dem Franzöfifchen 
übertragen) und verficherte, daß er dahin ftrebe, die Drganifation unferer 
Landwehr, die er genau fannte, ebenfalls einzuführen. Won der 
türkiſchen Kavallerie behauptete er jehr naiv, daß jie zu nichts tauge, 
auch nicht zu leichtem Dienjt, und daß die Koſaken weit bejjer feien. 
Die Landwehr follte au nur Infanterie und Artillerie umfafen, 
ih glaube, er will die Kavallerie ganz abjchaffen. 

Schließlich bat er, ob wir ihm nidyt das Kriegsipiel erklären 
wollten, welches er vom König erhalten hat.“ 

Ueber die zweite Zuſammenkunft mit dem Serasfier, Tagebuch 
vom 17, Dezember: „Um 10 Uhr ließ der Seraskier uns rufen, damit 
ih ihm das Kriegsfpiel erkläre. 

Er empfing uns zärtlich, rief fein giell! (d. h. fomm! und 
gilt den Dienern), ließ Kaffee und Tſchibuk bringen und jchidte 
uns dann in jeinen großen, aber falten Saal oben. Nachdem wir 
den Plan von Xeipzig aufgelegt und die Truppen, die fchon 
alle durcheinander geworfen, geordnet, erfchienen zwei Divifions- 
generale, Selim-Paſcha, der von Mehemet Ali übergelaufen 
und etwas Franzöfiich ſprach, und Mehemet-Paſcha, der gar feine 
Vorftellung von irgend taktifchen Begriffen hatte. 

Er iſt nichtsdeftoweniger der defignirte Chef des Generalftabes 
Serastiers, 

Ich gab eine furze Erklärung, improvifirte eine Generalidee und 
v. Moltte, Briefe aus der Zürfei. 6. Aufl, 30 


de 


zu 
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arrangirte ein Heines Gefeht von Kavallerie gegen Infanterie vor 
einem Defilee und machte wie Squenz der Rollenfrefjer jo ziemlich 
den Bertrauten der beiden Parteien zugleich. 

Der Serastier hielt uns bis 4 Uhr auf. Er ſchickte uns Thee 
zu den beiden Paſchas hinauf und ließ uns endlich müde hinunter: 
fommen, um uns zärtlic zu entlaffen. Er jagte mir, daß er den 
Befandten bitten wolle, ihm von unferer Regierung einen Offizier 
zu verihaffen, der drei Monath bier bliebe, um das Spiel zu 
lehren. Leider verfäumten wir darüber das Ererziren der Kavallerie 
unter Caloſſo*) im Serail. Abends gab Graf Königsmarck 
ein Diner.” [zu ©. 25] 
244) Tagebuch, den 22. Dezember: „Die Levant (ein franzöſiſcher 
nad) Smyrna gehender Dampfer, mit dem die Reifenden eigentlich 
hatten weiter fahren wollen) war angefommen, und mein Manteljad 
gepadt. Stjepovich «(der Dragoman der Gejandtichaft) war 
zum Geraöfier, welder wünſcht, daß ich bleiben joll, ihm das 
Krieasfpiel zu lehren. Schon war es 1/5, die Zeit, da das Schiff 
abjegeln follte, als er endlih aus Konftantinopel eintraf. Der 
Seraskier hat Teine bejtimmten Erbiethungen gemacht, ich war ehr unent= 
ſchieden, mußte aber in der Minute (?) meine Parthie (?) machen (?) — 
und blieb. Ob ich wohl gethan, wird die Folge lehren. Delonomijche 
NRüdfichten waren die Hauptgründe. Gern wäre ich ſonſt nach dem 
warmen Süden gezogen. Denn der längere Aufenthalt biethet hier 
wenig reigendes. Ungern, betrübt und halb zerfallen mit mir ſelbſt 
ließ ih Bergh allein ziehen! — — — —“ [zu S. 25] 
25) Der Driginalbrief vom 4. Ianuar 1836 an die Mutter 
liegt vor. Der erjte Abjat auch im Tagebuche unter dem 1. Januar. 
[zu ©. 26] 
25a) 9, Vincke „Sendung“ ©. 57: „Bald forderte Mehmet 
Chosrew des Hauptmanns v. Moltfe Gutachten in mehreren 
militärischen Dingen und lernte ihn immer mehr jchäßen und lieben. 
Gr erlannte den großen Unterſchied zwijchen einem vielfeitigen, im 
allen Zweigen der Kriegswiſſenſchaft gebildeten Offizier und den 
militärifchen Abentheurern niederen Nanges, welche er bisher ledig: 
ih einer Unterftügung in Organifation der Nizams (regelmäßige 
Truppen) gehabt hatte.” [zu ©. 26] 

26) Tagebuch, 1. Januar 1836: „Seit Berghs Abreife find die 


*) Ein italienischer Offiyier in türliihen Dieniten, f. S. 498. 
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Tage ziemlich einförmig vergangen. Das Wetter ift jehr unfreund— 
lich, es flürmt und fchneit namentlich heut entjeßlih, der Schnee 
bleibt aber nicht lange liegen. Ich arbeite des Morgend an dem Be- 
richt über die türfiiche Armee, gehe Mittag troß dem Wetter [pazieren 
und jpiele Abends Shah mit H. Wagner und Tejta. Heut 
Abend bin ich zum Serastier befohlen und hoffe, daß die Sade 
mit dem Kriegsfpiel endlich anfängt. Die Antwort aus Berlin 
wird wohl erjt Ende Februar eintreffen, und dann hoffe ih ab: 
zureifen. . 

Mit Einbrehen der Naht ging ih mit Stjepovidh nad) 
Tophana. Das Wetter war fo jchledht, daß man 60 Piaſter für 
die Ueberfahrt forderte. Senfeit fand ich die Pferde des Serasfiers, 
und in vollem Galopp ging es durd die fchneebededten Straßen 
nad dem Eski Seraj. Wir ftiegen beim Dragoman ab und wurden 
bald zum Seraslier geführt, der in einem rothen Pelz auf einem 
Lehnituhl ſaß, neben ihm ftand eine Schüffel mit Uhren, vor ihm 
eine große Mangalla (jo!). Einige Wachsfackeln erleuchteten das halb 
europäiſch möblirte Gemach. Ich mußte mich neben den Serasfier 
aufs Diwan fegen, Stjepovich befam heute einen Stuhl, der an— 
dere Dolmetfh mußte fih auf die Erde kauern. Man brachte 
Kaffee, dann Thee, und Tichibuf für den Seraskier und mid). 

Der alte Serr legte mir viele Fragen über unfere Landwehr 
und Gendarmerie vor. Er ſprach mir von 65 Bataillonen Land: 
wehr, die er jhon errichtet, jedes à 1400 Mann, und bat mid), 
ihre Garnifonen auf einer Karte zu verzeichnen und dabei meine 
guten Rathichläge über ihre Vereinigung in Zeiten eines Angriffes 
zu geben. Ich Hoffe dadurch die Dislofation zu erfahren. Weber 
das Kriegsjpiel wurde das Nöthige verabredet. 

Beim Abjchied fanden wir die Pferde wieder vor. Der Stall: 
meijter ritt voraus, dann folgten zwei türkiſche Fadelträger, die zu 
Fuß vor uns herliefen. Neben den Pferden gingen die Diener. 
Der Sturm fegte die Funken an den hölzernen Häuſern herum, 
aber fie erlofhen im Schnee, der fie bedeckte. So ging’s nad 
Bagdſche Kapu, wo der Serastier eines feiner großen Kaiks mit 
fünf Paar Nuderern aefchidt hatte. Abends ging ich noch zum 
Herrn v. Stürmer” (öfterreihifcher Geſandter). [zu ©. 26] 

2?) Unpublizirter Brief vom 4. Ianuar: „Vor 9 Uhr wird es 
hier nicht Tag. Dann arbeite ich bi3 12 Uhr, wo warm gefrühſtückt 
wird, nicht ohne viel von der Kälte zu leiden. Denn Alles ijt hier 
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caleule sur le beau temps. Mein Zimmer ift, glaube ıh, 20 Fuß 
hoch, der Fußboden Marmor, und der zierlihe Kamin aus demjelben 
Stein vermag diefe Räume nicht zu erwärmen.” [zu ©. 26] 

28) Brief: „und ihren Schaum . . . . werfen.” [zu ©. 27] 

29) Brief: „oben zufammenftoßen.” 

30) „Die meine Wißbegier reizen.“ 

31) Brief: „Honigteig” (2); Brief noh: „Halwa und Blanc- 
manager.” 

32) Brief: „Melonen und namenlojen Grünigfeiten”; dann 
„Früchte und Erzeugnifie des Meeres“. 

33) Brief: „zu widerjtehen.“ [au ©. 28] 

34) Brief: „von ſchönen Eäulenhallen.“ 

34a) Brief: „Spricht 99 mal: Allah ift groß.” 

35) Brief: „Anfang der Nacht.“ [zu ©. 29] 

36) Brief: „laufen.“ 

37) Brief: „de rompre le jeüne.“ 

35) Brief: „von dem die Genuefen der Eroberung Konſtantinopels 
dur die Türken und der zweiundfünfzigften Belagerung zuſchauten. 
Bon hier hat man“ x. 

39), Brief: „an deſſen Fuß 16000 Zanitfcharen” ꝛc. (Irrig.) 

[zu ©. 30] 

40) Schriften II, 312 (1842): „Mas den greifen Chosrem be: 
trifft, fo hat man fich darüber den Kopf zerbrochen, ob derſelbe für 
die Reform oder die Reaktion, für Rußland oder Frankreich ei. 
Die Wahrheit ift, daß er über all diefe Dinge gar feine Meinung, 
ſondern nur die hat, daß er zur Macht gelangen und ſich darin 
behaupten müfje. Bei feinen ausgebreiteten Verbindungen in allen 
Theilen des Reiches ijt er mehr als irgend Jemand ſonſt geeignet, 
die der Mforte vor Allem nothwendige Ruhe im Innern zu erhalten, 
wozu es auch diefem achtzigjährigen Greife weder an Energie des 
Charakters noch an rüdjichtslofer Härte gebricht.” [zu ©. 32] 

4) Brief an die Mutter 9. Februar 1836: „Ich bin jeit 
mehreren Tagen hier im Haufe des Dragoman, des erjten Dolmetfch 
des Serasliers, welcher, was ich auf Franzöftich zu Papier bringe, 
ins Türkische überjegt. Die Gejhäfte gehen hier lanafam, zum Glüd 
wird in der Türfei weniger gejchrieben als bei uns. Die jchrift- 
lihen Erlafje werden hier ungefähr ebenfo jchnell und in eben der 
Art angefertigt wie bei uns die Tapijleriearbeit der Damen, nämlid) 
auf dem Sofa fitend mit untergeichlagenen Beinen und einen 
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langen Streifen Papier auf den Anieen, auf dem mit der Palm— 
feder die Charaktere von der R. zur 2. gemalt werden. 

Der Armenier, bei dem ich wohne, führt einen großen Haus: 
ſtand und iſt nach hiefiger Art ein reicher angefehener Mann. Es 
geht mir nichts ab, unfer Tifch ift vortrefflih und der ganze Zu: 
ſchnitt der nad türfifcher Art eingerichteten Wirthichaft jehr unter: 
haltend.” Dann folgt gleich das, was darüber ©. 41 f. gejagt iſt. 

[zu ©. 34] 

42) Schriften IT, 313 (1842): „Wenn man von der Religion 
abjehen will, jo find diefe Armenier in Sitten, Gebräuden, Ge: 
wohnheiten, Neigungen und Anfichten wahre Türken, jo jehr, daß 
jelbjt die türkifche Sprache weit mehr als ihre eigene von ihnen ge= 
redet wird.” Vergl. auch Tagebuchnotiz Bujuldere 4. September 
(1836): „Die Armenier find in Allem, die Religion ausgenommen, 
Türken. Sie haben die Spraden und die Sitten ihrer Leberwinder 
angenommen, ihre Liebe zur Pfeife und zum Nichtsthun, ihre 
Giferfuht und äußere Gleihmuth, die Dienjtbarfeit und Unter- 
thänigfeit der rauen. 

Jedoch unterſcheiden fie ſich durch ihren Gimulations- 
(? Spefulations)geift. Die Regierung nimmt Veranlaſſung, fie von 
Zeit zu Zeit ihres Vermögens zu berauben, wie das im Mittel 
alter die chriftlihen Machthaber mit den Juden thaten (nur mit 
weniger Graufamfeit und Heuchelei), und erjtaunt, in furzer Friſt 
die Armenier wieder im Befit aller Neichthümer, namentlich des 
baaren Geldes zu jehen.” Bekanntlich iſt neuerdingd auch das 
Nationalbewußtfein der Armenier erwacht und damit auch bei ihnen 
ein Streben nationaler Selbjtändigfeit, das die Großmächte fördern, 
vergl. Berliner Friedensvertrag von 1878 Artifel LXI. [zu ©. 34] 

33) Schriften IV, 63 an die Mutter (15. Mai 1832): „Wo die 
Empfindungen aufs Höchſte gefpannt find, da muß jeder doch noth: 
wendig anklebende Mangel und jede Unvolllommenheit ein Miß— 
Hang in der reingejtimmten Harmonie werden, und je höher die 
Erwartung, je größer muß die Täuſchung fein.“ [zu ©. 35] 

4) Vergl. den Brief an die Mutter vom 9. Februar 1836, 
Schriften IV, 89 ff. [zu ©. 41] 

45) Dies im Brief als unmittelbare Fortſetzung zu ©. 34. 

[zu ©. 42] 

46) Schriften IV, 90 an die Mutter vom 9. Februar 1836: 

„Die felfigen Höhen längs des Wafjers find mit immergrünen 
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Cypreſſen bewachſen, aber längs des Fluffes zieht fich eine un— 
unterbrodhene Reihe von fchönen hölzernen Eommerwohnungen. 

Nichts ift gemüthlicher als die Promenaden hier längs des 
Waſſers. 

Am Ufer des Bosporus liegt ein altes, von den Türken 
noch vor Eroberung Konſtantinopels erbautes Schloß. Die hohen 
weißen Mauern mit Zinnen und Thürmen ziehen ſich ſeltſam den 
ſteilen Abhang hinauf und hinab, daß die Erzählung wahr zu ſein 
ſcheint, welche ſagt, Sultan Mahmud habe als Bauplan ſeine 
Namensunterſchrift gegeben. — Säulenſchäfte, Karniſſe und zierliche 
Skulpturen ragen aus den rieſenhaften Thürmen hervor, in welche 
fie mit Grabſteinen, Ziegeln und Felsblöcken eingemauert find. 
Fünf Jahrhunderte haben faſt nichts verwiſcht von dieſen Fuß— 
tapfen, die der Islam bei ſeinem erſten Hinüberſchreiten von 
Aſien dem europäiſchen Boden eingedrückt hat.“) Fortſetzung ſ. 
Anm. 49. „Das alte Schloß iſt das gewöhnliche Ziel meiner 


Spaziergänge.” [zu ©. 43] 
47) Eo etwa im ungedrudten Brief vom 20. Mai 1836, vergl. 
©. 65. [zu ©. 45] 


48) Schriften IV, 91: „Der Bosporus raufht wie ein mäd)- 
tiger reigender Strom hier vorüber, und Hunderte von Delphinen 
fpringen fchnaubend und plätjchernd auf der Oberfläche herum.“ 

[zu ©. 45] 

49, Schriften IV, 91 an die Mutter vom 6. Februar 1836: 

„Bon hier Rumeli Hifjar drang er — der Islam — bis Tirol 
und in Deutſchland vor, und wenig fehlte, fo machten feine Bekenner 
aus dem Stephan in Wien eine Mofchee wie aus der Sophia zu Kon— 
ftantinopel, in welcher volle taujend**) Jahre das Kreuz verehrt 
wurde.” [zu ©. 47] 

50) Das Datum iſt unvereinbar mit der Angabe im Brief an 
die Mutter vom 27. März 1836, daß er „Ihon beinahe 14 Tage 
im Saufe an den Dardanellen wohne” (Schriften IV, 92); und 
ebenfo unvereintar mit dem Datum des vorigen Abichnitts wie 
mit dem Brief an die Muiter vom 6. April aus Pera (Schriften 
IV, 94), wonad er lürzlid aus den Dardanellen zurüdgelehrt war. 
Diefer Brief Nr. 11 wird Anfang April oder Ende März aus den 


*) Beide Zahlen irrig; in den „Briefen* blieben fie dann aud fort; über daes erfte 
SHinüberichreiten vgl. vielmehr &. 55. 
**) Zahl zu hoc, daher im Text S. 46 geändert; es find übrigens etwa 906 Jahre. 
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Dardanellen gejchrieben, bezw. aus einem folchen hervorgegangen 
fein. Die Abreife von Konftantinopel muß vor Mitte März er- 
tolgt fein. Brief 10 ift wohl entjtanden, als das Engagement in 
Konitantinopel zu einem feiten Kommando zu führen fchien (jiehe 
Brief vom 6. April Schriften IV, 94), und es hat dem Verf. 
vielleicht befjer gefchienen, ihn vor Nr. 11 einzujchieben, in welchem 
er ſchon im Auftrag der Hohen Pforte thätig erjcheint. Daß die 
Abreife nad den Dardanellen bald nach der Mitte des März ftatt- 
fand, zeigt auch die Tagebuchnotiz vom 15. März 1836: „Mit 
dem Seraskier bei Nemifch Tſchiftlik, wo die Angelegenheit wegen 
der Reiſe n. d. D. (sic) geregelt wurde. Ich fand Gelegenheit, 
Köpfes Angelegenheit in die Neihe zu bringen. Wenn wir doc) jo 
Ihönes Wetter behielten. Die Bäume fangen ſchon an zu blühen.“ 
K. war ein ehemaliger preußischer Artillerieoffizier in Dienften der 
Sohen Pforte, [zu ©. 55] 

51) Schriften IV, 92: „Die Dardanellenftraße iſt hier nicht 
breiter als wie ein großer Strom, etwa wie der Nhein bei Köln, und 
die alterthümlihen Schlöſſer an den Ufern geben ihr ein ganz eigen- 
thümliches Ausjehen. Gegenüber erhebt das europäifche Ufer fich 
fteil und felſig.“ [zu ©. 56] 

52) Schriften IV, 92 an die Mutter vom 27. März 1836: 

„Der Paſcha der Dardanellen, dem id; empfohlen war, hat mir 
ein hübjches fleines Haus am Ufer einräumen lajjen, in welchem 
ich jchon beinahe 14 Tage wohne.” [zu ©. 56] 

53) Hier polemifirt er gegen fich felber: denn Schriften IV, 92 
(Brief v. 27. März 1836) heißt e8: „... und bald darauf gelangt man 
an einen oben flahen Hügel, auf welchem einft Pergamons ftolze 
Binnen ſich erhoben haben follen.“ [zu ©. 60] 

54) Vergl. Schriften IV, 92 f.; diefem Briefe gegenüber ift hier 
wieder verbeſſert: 

1. im Brief wird das Fundament der Stadtmauer nur hypo= 

thetifch als ſolches bezeichnet, 
2. wird gejagt: „können noch andere 3000 Jahre jtehen“, 
3. wird die Ruine genannt „das berühmte Schloß der 100 Thore“. 


[zu ©. 61] 
55) Der Driginalbrief an die Mutter vom 20. Mai 1836 
liegt vor. [u ©. 64] 


56) Brief: „Für die fehr ſüdliche Lage hat Konftantinopel 
eigentlih ein rauhes Klima. Wir find hier unter demjelben 
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Breitengrad wie Neapel, wo die Drange und jelbft die Palme 
ihon im Freien fortfommt und man im Februar feine Kälte 


mehr fennt.“ [zu ©. 64] 
57%) Hier etwa folgt im Brief, was ſchon oben ©. 45 be— 
nußt ift, j. Anm. 47. [zu ©. 65] 


58) Brief: „mit langen Löffeln aus Korallen ausgelöffelt.“ 
[zu ©. 66] 

59) Brief: „für 5 Silbergrofchen beſſer fteht.“ 

60) Brief: „tranken jeder eine Flache Wein.“ 

51) Vergl. aud Schriften IV, 94 den Brief an die Mutter 
vom 28. April 1836. Im Driginalbrief folgt von bier an: „Die 
Verhandlungen wegen der von der Hohen Pforte gewünſchten Offiziere 
haben gegenwärtig eine Wendung genommen, daß ſich abjehen läßt, 
diefe Sache werde ſich jehr in die Länge ziehen. Da unter diejen 
Umftänden mein längerer Aufenthalt hier von feinem direkten Nußen 
gerechtfertigt wird, und da ich ohne VBerhaltungsbefehle von meiner 
Behörde bin, fo habe ich beichlofjen, den 10. d. Mits. von hier mit 
dem Dampfichiff nad Odeſſa abzureifen, dort eine Quarantäne von 
15 Tagen abzumachen und dann durd Rußland, wahrjheinlich über 
Moskau und Petersburg, und von dort mit dem Dampfſchiff zurüd- 
zufehren. Nächten Montag fommt noch ein Kurier, der mir Nach— 
richten bringen könnte, welde in diefem Vorhaben eine Aenderung 
bewirkten. Jedenfalls werde ich in 8 Tagen meine definitive Ab- 
reife oder mein längeres Sterbleiben melden können. — Die Reiſe 
durch Griechenland und Italien muß ich aufgeben, weil fie zu viel 
Zeit koſtet und die Quarantäne in Malta allein 40 Tage wegnimmt. 
Ich hoffe, zu den Manövern in Weftphalen und am Rhein wieder 
im Dienft zu fein und fie mitzumaden. ... . . Die Zeitung, welde 
mich zum Oberften macht, hat mir zu viel Ehre erzeigt. Ein fpäterer 
Artifel, welcher meint, man habe einen franzöfifhen Offizier nad) 
den Dardanellen gejendet, ifl ebenfo ungegründet. Der Gejundheits- 
zujtand iſt jehr befriedigend, die Peſt hat beinahe aufgehört, und die 
Aerzte klagen erepano di salute. Für heute Adieu, Itebe Mutter. 
Der Deinige. 9.” 

62) Der Driginaldrief an die Mutter vom gleihen Datum 
liegt vor. [zu ©. 67] 

63) Brief: „der feine Mitte umgab.“ und dann: „Was man 
in allen Reifebefchreibungen und fo jelten in der Wirklichleit findet, 
die air embaume, traf ich hier.“ lzu ©. 68] 
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64) Diefe Notiz wird nicht bloß in dem Briefe, fondern auch 
in einer Tagebuchbemerkung auf die Hauptſtadt Konftantinopel be- 
zogen. [zu ©. 68] 

65) Brief: „Die faſt Schwarz erſcheinen“ — und dann gewiß 
richtig: „Der Wein rankt jih an den mächtigen Stämmen empor 
und hängt ſich“ u. ſ. w. 


66) Brief: „holſteinſche.“ [zu ©. 69] 
67) Brief no: „alten.“ 
685) Brief: „urſprünglich arabifch.” Bu ©. 70] 


69) Brief: „die man hier findet.“ 

70) Brief: „jede mit einem eignen Herd.“ 

71) Brief: „wie ein gefottnes Huhn.“ [zu ©. 71] 

72) Brief: „Links ftieg die Sonne fenfreht zum Marmarameer 
hinab, und die Felsinfel Katolimaia zeichnete fih auf der hellen 
Scheibe wie eine Silhouette ab.” 

3) Brief: „Was für eine Schöne Naht! Der bewußte große 
Stern, welcher hier Abends am weftlichen Horizont fteht und gegen 
Mitternacht verfchwindet, verurfadht hier einen fürmlihen Schatten 
von den Gegenjtänden, und obwohl es gerade Neumond war, unter: 
ſchied man doch die Gegend noch in der Ferne.“ 

4) Brief: „und die Schutthaufen von Nicäa.” [zu ©. 72] 

75) Bergl. Gibbon Kapitel 57 Bd. VII, 203 der Londoner 
Ausgabe in 8 Bänden vom Jahre 1821: „The divinity of Christ 
was denied and derided in the same temple in which it had 
been pronounced by the first general synod of the Catholies“ etc. 

Brief: „Dort war es, wo eine Verfammlung von zweihundert 
gelehrten Bifchöfen fich berufen fühlte, die Dreieinigfeit zu erklären, 
wo jie »tiefjinnig aufgefaßt, was in des Menfchen Sirn nicht paßt« 
und wo fie gefälligit befchlofien“ u. f. w. [zu ©. 72] 

76) Brief: „das Wort des Kameeltreibers von Medina hier 
gelten werde.” 

7) Brief: „ES liegt eine ganze Weltgeſchichte in dieſen ver: 
loſchenen Schriftzügen, und es jcheint wohl ...“ 

78) Genau fo dachte der Verfaffer bis an fein Ende; vergl. den 
Brief an feinen Neffen Henry (12. November 1890) Schriften VI, 
539 f.: „Drummond gilt die Lehre von der Dreieinigfeit, von der 
unbefledten Geburt und Wundern und Alles, was »in des Menjchen 
Hirn nicht paßte, ſehr wenig, wenn er das pofitive Credo aud nur 
mit jehr fchonender Hand berührt. Nach feiner Theorie fan der 
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Moslem und der Heide ebenfo gut felig werden wie der Chrift, und 
das glaube ih auch.“ Vergl. Schriften I, 346 in den „Troft- 
gedanken”: „Ueberhaupt follte nicht jedes fromme Gebet, möge es nun 
an Buddha, an Allah oder Jehova gerichtet fein, an denjelben Gott 
gelangen, außer dem es ja feinen giebt? Hört doch die Mutter Die 
Bitte des Kindes, in welder Sprache auch es ihren Namen lallt.“ 
[zu ©. 72] 
9), Brief: „Man vermeidet, diefen Ort jo zu wählen, dat man 
eine weite ſchöne Ausficht hätte, weil dies der ruhigen Stimmung 
Eintrag thun würde, auf die es abgejehen iſt.“ (Vol. ©. 157.) 
50) Brief: „Nach jechzehnftündigem Ritt erreichte ich Herſek, ſetzte 
über den Meerbufen von Nilomedia, raftete zwei Stunden und 
brach ſchon um 1 Uhr nad Pera auf, wo ih Mittags eintraf.” 


[zu S. 73} 
31) Dethier und Mordtmann, Epigraphif von Byzanz. Abhand- 
lungen Wien. Afad. 1863. [zu ©. 74] 


2) Abweichend im Brief an die Mutter 26. Juli 1836, Schriften IV, 
97: „Bei meiner Nüdfehr ftrandete das türkiſche Dampfſchiff dicht 
vor dem Safen, der Pajcha verfügte fich in einem Kaik zum Großherrn 
und ſchickte mir fogleich einen andern, um mich ans Yand zu be= 
geben. Wir arbeiteten indeß die ganze Nacht, um flott zu werden, 
weil wir dem armen englischen Kapitän gern beiftehen wollten und 
die Türken nicht viel anzufangen wußten“ u. ſ. w. 

53) In einem Briefe an den Vater bejchrieben nad den Ein— 
gangsworten zum unpublizirten Brief an die Mutter vom 5. Sep 


tember 1836. [zu ©. 75] 
84) Ein Irrthum, vergl. Wagner, „Moltle und Mühlbach“ 
©. 54 Anm. [zu S. 80] 
55) Der Driginalbrief an die Mutter vom gleihen Datum 
liegt vor. 


86, Schriften IV, 97 an die Mutter 26. Juli 1836: „Bier in B. 
it der Aufenthalt jehr angenehm, aber die diesjährige Witterung 
joll auch ungewöhnlich kalt geweſen fein.” 

87) Brief: „einer der ſchönſlen.“ [zu ©. 81] 

85) Brief noch: „ſchwere.“ 

59) Brief: „Die Ausficht auf das jenfeitige aftatifche Ufer, welches 
ebenjo angebaut und ſchön ift wie das europäiſche.“ 

9) Brief: „in weiten bunten Kleidern.” 

9) Brief: „Rohrſchemel.“ 
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92) Brief: „... den einzigen in diefem Lande weit und breit. Tiefe 


Stille herrſcht hier.” [zu ©. 82] 
93) Brief: „drei bis vier Meilen.” 
94) Hier ſchließt der Brief. [zu ©. 82] 


95) Schriften IV, 104. Brief vom 6. Februar 1837: „Iherapia, 
wo Meden ihre Zauberfräuter pflüdte, die Cyanäen, welde die 
Argonauten umſchifften.“ [zu ©. 85] 

96) Schriften IV, 86. Brief an die Mutter vom 30. Novem: 
ber 1835: „Won Bujufdere aus rechts in dem Eleinen Wiejenthal fiehft 
Du eine Gruppe riefenhafter Platanen, fie tragen den Namen Gott— 
frieds von Bouillon, der unter ihnen geruht haben foll, al3 er mit 
den Kreuzrittern nad) Paläftina 309. Auf jenen Bergen ragt das alte 
genueſiſche Kajtell mit dem Mappen der Republif und der Jahres: 
zahl 1100 über dem Thorweg. Links blickſt Du in die hohe See, 
es iſt das Schwarze Meer, der gefürchtete Pontus Eurinus.“ 

9”) Gibbon Kap. 17 Bd. II, 278: „On these banks tradition 
long preserved the memory of the palace of Phineus, infested 
by the obscene harpies; and of the sylvan reign of Amycus.“ 

98) Auch diefe Angabe jtammt aus Gibbon II, 8, 279; doc 
follen beide Schlöſſer vielmehr von Mohammed IL, das anatolifche 
Schloß vielleiht fhon von Mohammed I. (1403— 1421) angelegt 
fein und fo auch oben ©. 198 f. Vergl. hierüber wie über die 
„Benuefen”-Anlagen oben zu ©. 75 u. ©. 251. [au ©. 88] 

99), Der erfte Abichnitt aus einem Briefe an die Mutter, der 
aber vom 20. Dftober 1836 datirt ift; j. Echriften IV, 98. 

[zu ©. 89] 

100) Brief: „plumpfen; ich habe die Gelegenheit benußt, um 
einhundert Seebäder zu nehmen, dann turne ih” u. ſ. f. [zu ©. 90] 

101, Brief: „ein vortreffliches Diner.” 

102) Brief: „in türkifcher Sprache, um in alle Feitungen und 
Batterien zugelaffen zu werden, außerdem einen Kawaß, einen 
Tſchauſch oder Korporal und jo viel Soldaten, wie ich will, zur 
Begleitung und zum Tragen der Inſtrumente.“ 

103) Der Driginalbrief an die Mutter vom gleichen Tage 
liegt vor. [zu ©. 99] 

104) Brief: „Unſer Saus ift nad hiejiger Eitte von Holz und 
Ihon deshalb angenehm und fast nichts wie Diman und Fenfter. 
Die meinigen jind wie ein Treibhaus nad) Süden gewendet, be: 
herrihen den Bosporus, Therapia und die aſiatiſche Küfte und find 
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gegen den Wind ganz gefhübt. Hinter denfelben grünen zwei 
Reihen von Blumentöpfen. Mein Zeichentiich, ein breiter Diwan, 
fogar ein Dfen, ein Teppich und einige Möbel Tonftituiren ein ſehr 
fomfortables Logis.” [zu ©. 99] 

105) Aus einem Brief an die Mutter 10. November 1836, 
Schriften IV, 100: „Aus meinem Fenjter habe ich eine prachtvolle 
Ausfiht auf den Bosporus, und Nachts gewährt uns ein jchönes 
Schaufpiel, die vielen Filcherfähne mit großen Leuchtfeuern heran 
gleiten zu jehen, welche Jagd auf die Palamiden machen.“ 

106, Brief: „die großen Fiicherfähne mit 24 Rudern, unter 
deren Schlägen . . .“ 

107), Brief: „der den, der ihn nicht fennt.“ 

108) Brief: „Die Delphine haben das Privilegium, faft ungeftört 
zu bleiben“ ; der eingefhobene Sat von „weil“ bis „Störche“ fehlt im 
Briefe. 

109) Vergl. Brief an die Mutter vom 9. Februar 1836. Schriften 
IV, 91: „Der Bosporus raufcht wie ein mächtiger, reißender Strom hier 
vorüber, und Hunderte von Delphinen jpringen jchnaubend und 
plätjchernd auf der DOberflähe herum. Dieſe Thiere dürfen 
bier nicht gefangen werden und fpeifen wahrfcheinlich ebenfo viel der 
föftlichiten Butten, Balamiden und Goldfifhe wie die ganze Be- 
völferung der Hauptitadt.” 

110) Brief: „erjinnen.“ 

111) „An dem Sandende.” [zu S. 100] 

112) Diefer Sab beginnt im Briefe: „Es giebt Kaiks von 1, 
2, 3,5 und 7 Waar Nuderern“, und endet: „immer enger in 
eine Scharfe Spitze zu.” 

113) Brief: „ES ift nicht die mindefte Gefahr des Umſchlagens, 
und jelbjt bei jehr jchlechtem Wetter durchjchneidet man pfeilfchnell 
die Fluth.“ 

1138) Der leßte Sat von „und“ an fehlt im Briefe. 

13b) Im Briefe fehlt der ganze Pafjus von „da hilft nun“ an. 

114) Brief: „um die Bruft gewunden.” [zu S. 101] 

115) Brief: „Vor ihm fauert der Tſchibuktſchi oder Pfeifenftopfer 
und der Kawedſchi oder Kaffeefchenfer. Hinter ihm fauerten 1 oder 
2 Diener von weniger Konjequenz als jene beiden.” 

116) Brief: „. . . was mit jedem anderen Fahrzeug unmöglich) 
wäre. Anfangs, erinnere ic) mich, frappirte es mid ehr, die 
Kails bei ruhigem Wetter auf dem fo fehr durdfichtigen Waſſer 


Anhang. 477 


ſchwimmen zu ſehen. Man fieht unter denjelben weg den tiefen 
Grund des Meeres, und die Fahrzeuge fcheinen in der Luft über 
einer jchwindelnden Tiefe zu fchmweben. Des Nachts verändert fich 
die Scene, der Mond glitert auf der fafl immer bewegten Fluth, 
und in der Finſlerniß leuchtet das Meer unter den Schlägen der 
Huderer. Dann gleiten die Filcherboote mit großen Zeuchtfeuern 
einher, um den Fischen die Schnüre der Parafati oder Angeln zu 
verbergen, welche ſonſt mit phosphorifhem Glanz umgeben jind. 
Ein völlig glatter Spiegel” u. ſ. w. [zu S. 101] 


117) Brief: „In Betreff meines ferneren Sierbleibens erwarte 
ih Anfang Januar beftimmte Befehle. Den Winter werde ich 
jedenfalls hier zubringen müjjen, und wahrſcheinlich kann ich die 
Zeit benuten, um eine Ausfluht nad Griechenland zu machen. 
Uebrigens bin ich jeßt jo gut eingerichtet, daß ich die rauhe Iahres- 
zeit Schon hier aushalten kann. 

Adieu, liebe Mutter. Sorge für Deine Gefundheit, jchone das 
Holz nicht, lege Dir Fußdeden und thue Dir ein Bischen was zu 
Bute. Der Winter ift grimmig bei Euch, und obwohl Deine kleine 
Wohnung ganz gemüthlicd ift, jo mußt Du Did doch darin vor 
Grlältung hüten. Für heute ſage ich Lebewohl und behalte recht 
lieb Deinen 9.“ 

118) Brief: „Denn bis dahin läßt er fih die Gefellichaft trefflich 
ſchmecken.“ [zu ©. 102] 

119) Diefer legte Abjchnitt von „heute früh” an ift aus einem 
Briefe vom 14. Dezember. 

120) Der Driginalbrief an die Mutter vom 14. Dezember liegt 
vor. Diejer beninnt fo: „Meine Briefe vom 2. November, 
16. November und 1. Dezember (davon nur der lettere erhalten) 
werden richtig eingegangen jein und Dir alle gemeldet haben, 
daß ich gejund, wohl und zufrieden bin. Seute trifft ein Kurier 
ein, möchte er mir noch vor Abgang dieſes gute Nachricht von 
Euch Allen bringen. — Der herannahende Weihnachten wird Eud) 
wohl wieder jedes in die gewöhnliche geheime Thätigfeit ſetzen. 
Mie gern möchte ich den Abend mit Euch zubringen. Ich hoffe, 
daß eine der Schweitern, um ihre wirklich jehr große Schreibfaulheit 
zu fühnen, mir einen recht ausführlichen Rapport über ſämmtliche 
Geſchenke und Feltlichleiten machen wird, der mich dafür entichädigen 
fol, ihnen nur in Gedanken beizumohnen. 
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Mir fonımt es gar nit vor, als ob ſchon das neue Jahr 
beinahe heran wäre. Wir haben hier jo fchöne fonnige und warme 
Tage, wie mitten im Sommer, und diefe Witterung hat es mir 
fogar möglich gemadt, meine Aufnahme immer noch fortzujegen. 
Ich bin nun auch beinahe fertig und ſehe mit Vergnügen auf mein 
Merk. Es ift fürwahr wohl noch nie einem Franken gejtattet ge— 
wejen, jeinen Meßtiſch in den inneren Höfen des Seraild auf: 
zuftellen.. Ich hoffe, die Karte bei meiner Nüdfehr in Kupfer 
ftechen zu laſſen. 


Ueberaus behaglih ift mein Feines ſonniges Zimmer mit 
24 Blumentöpfen und aroßen Orangen und Dleandern vor den 
Fenftern und der Ausficht auf den Bosporus außerhalb derfelben.“ 
Hier folgt dann die in Anm. 119 bezeichnete Stelle. [zu ©. 102] 

121) Brief: „ſtets.“ 

122) Brief: „mit hohen Steinmauern umgebenen.“ 

123) Brief: „... der Habe zu retten, für welches die weiten Dome 
der Mofcheen dann ſtets geöffnet und die Nedlichleit, welche den 
Vollscharalter der Türken bezeichnet, eine Bürgſchaft find.“ 

[zu ©. 103] 

124) Siehe ©. 41 f., was im Briefe noch einmal wiederholt ift. 

125) Brief: „darauf rechnen.” 

126) Brief: „jehr viel.“ 

1268) Brief: „bleiben.“ 

127) Brief: „Wandfpinden.“ [zu ©. 104] 

125) Brief: „Die Mände bleiben weiß, das Geſims mit Aus» 
fihten auf Kioske, Felfen, Cypreſſen und Waſſer bemalt; die Dede 
aus Holz in zierlichen kunſtvollen Mujtern getäfelt und gemalt. 
Füge noch Gardinen hinzu, fo haft Du die ganze, wohlfeile und 
doch recht behagliche Ausftattung meines Zimmers.“ 

129) Brief: „Die Schreiberei machen die Männer auf dem Sofa 
übers Knie ab, wie bei uns die Frauen ihre Tapifjeriearbeit (vergl. 
©. 34), in der Regel haben fie aber nichts zu thun als zu rauden. 
Die Heine Nuß aus rothem Thon an dem langen Rohr mit Bernitein- 
ſpitze ruht dann auf einem kleinen Meffingteller an der Erde oder auf 
dem Diwan, damit die Kohlen feinen Schaden thun, denn man 
müßte ein Franke fein, um fich eines Fidibus zu bedienen.” 

130) Brief: „Stühle, Spiegel, Kanapees und bejonders Stuß- 
uhren.” 
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131) Hier folgt im Brief: „Ein jteinerner Quai mit einer 
LZandungstreppe vor der Thür, ein Garten mit Pinien und Orangen 
auf Terraſſen am Berghange hinter dem Haufe und ein Blumen 
parterre unten neben dem Erdgeſchoß charakterijiren alle Wohnungen 
ebenmäßig. Das Blumengärthen wird jehr zierlich gehalten. Es 
it mit Mauern umgeben, durch deren Gitter man auf den Bos— 
porus blickt, die Gänge find mit Mufcheln ausgeftreut, die Beete 
mit Buchsbaum eingefaßt. Cypreſſen und Lorbeeren find pyrami— 
daliich verfchnitten, und ein Marmorbeden mit einem fleinen Spring: 
brunnen in der Mitte vollendet die Annehmlichkeit. Noch heute 
mitten im Dezember drängen fi) die blühenden Nofen aus den 
Gitterfenitern, das gelbe Laub des Meinftods überdedt die Laube, 
und dunfelgrüner Epheu überrankt alles Gemäuer, und die vielen 
Lorbeeren und Cyprefien geben der Landſchaft das Anfehen des 
Sommerd. Im Sommer bildet der gefüllte Dleander und Die 
Sranatbäume eine große Zierde diefer Gärten. 

Ich ſchließe meinen Bericht, da ich heute bei meinem alten 
Baſſen zum Eſſen geladen und eine fleine Reife bis zu ihm auf 
den Bosporus zu machen habe. Es iſt jett der Ramaſan der 
Zürfen. Sobald man des Morgens einen weißen von einem 
Schwarzen Faden unterfcheiden fann, verbietet das Geſetz ihnen Eſſen 
und Trinken, Tabafrauchen und jelbjt den Geruch einer Blume bis 
nad Sonnenuntergang. Da die guten Türken noch das Jahr zu 
zwölf Monden rechnen, jo fällt der Ramafan ſowohl in den Winter 
al3 in den Sommer. Bei langen Qunitagen ift jo ein Faften dann 
feine kleine Sache. Infolge diefer Vorfchrift warten die Moslem 
nun ungeduldig auf die Nacht. Sobald die Sonne verſchwunden, 
zünden jich taufend Lampen auf allen Minarehs an, und jeder Recht— 
gläubige fällt über fein Mittagefjen her. Spät in der Nacht wird 
noch einmal gegefjen, und die Folge ilt, daß die Leute big Mittag 
ihlafen, dann gehen fie mit verdrießlichen Geſichtern, den Roſen— 
franz in der Sand, herum, denn die Pfeife fehlt ihnen, und Gejchäfte 
und Arbeit gehen noch fchlehter von der Hand als ohnehin ſchon 
ſonſt. Adieu, liebe Mutter, taufend Grüße an alle die Unfrigen. 

Mit herzlicher Liebe Dein H.“ 
[zu ©. 105] 

132) Aus einem Brief an die Mutter vom 10. November 1836 
Schriften IV, 100: „... Wir haben hier einen ganz wundervollen Spät: 
herbit. Es ift fo warm wie im Sommer, und alle Wiefen find 
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aufs Neue grün. Zahllofe Rojen blühen in den Gärten, und man 
figt bis fpät Abends im Freien.” [zu ©. 105] 


133) Mohl nach dem Briefe vom 24. Januar, der im Brief an 
die Mutter Schriften IV, 102 (vom 6. Februar 1837) erwähnt ift, 
aber nicht vorliegt. 

134) Der Driginalbrief an die Mutter, aber vom 17. März 
datirt, liegt vor; er iſt, ſoweit fich jehen läßt, der letzte an Die 
Mutter gerichtete, den wir bejigen: diefe jtarb bald darauf, am 
27. Mai. Der Brief beginnt: 


„Bujufdere, den 17. März 1837. 
Liebe Mutter! 

Mit Freude und Rührung habe ich Dein gütiges Schreiben 
vom 1. Januar gelefen. Die Briefe, welhe Du furz darauf von 
mir erhalten haben mußt, werden Dir gezeigt haben, daß Deine 
auten Münfche für mich in der Neujahrsnaht mir Glüd gebracht 
haben. Möge Gott aud Did jo lange und jo alüdlich erhalten, 
wie ich es herzlich wünſche. 

Du wirft, und zwar wohl früher als ih, ſchon aus 
Berlin erfahren haben, daß der König mich als einen der vier Dffi- 
ziere bezeichnet hat, welche die preußifche Regierung der Pforte auf 
ihr Geſuch bewilligt. Da man bei der Wahl diejer Offiziere mit 
jehr großer Sorgfalt zu Werfe gegangen ift und diejelbe als eine 
befondere Auszeichnung anzujehen fcheint, und da ich unter den 
jetzigen Umſtänden meinen anlommenden Kameraden von weſentlichem 
Nuten fein dürfte, jo kann ich für den Augenblid nicht daran 
denken, diefe Stellung aufzugeben. Die beiden herfommandirten 
GSeneralftabsoffiziere v. Vinde und Fischer find verheirathet und 
müſſen fih auf zwei Jahre von ihren Frauen trennen; aber aud) 
jie haben nicht gealaubt, dies Kommando von der Hand weilen zu 
dürfen. Nun ijt auf der einen Seite das Kommando ehrenvoll 
und lufrativ zugleih. Wenn die Pforte ihre ftipulirten Bedingungen 
einhält, fo dienen wir mit dem, was wir an Gehalt und Zu: 
lage preußifcherfeitö behalten, auf 4000 Thaler jährlih, von denen 
ich nach Abzug der freilich nicht unbedeutenden Koften jedenfalls die 
Hälfte zurüdlegen fann. Andererjeits ift die Trennung von Eud) 
Allen und der Heimath auf zwei Jahre eine lange Frift, und mit 
dem Verheirathen iſt es natürlich nichts, ſonſt würde ich jet wirklich 
Deinem Rath nachzukommen fuhen. Du fagjt, daß man mit den 
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Jahren diffiziler wird, liebe Mutter, d. 5. ich nicht, aber die Damen 
dürften wohl jett mit jedem neuen Sahre etwas diffiziler gegen 
mich werden, ich werde ihnen bald gar zu ehrwürdig erfcheinen. 

Zedenfalls muß ich nun noch erjt abwarten, wie die Verhält: 
nifje ſich entwideln werden; vielleicht kann ich ſchicklicherweiſe zum 
November mein Gefuh um Ablöfung erneuern, da ic) dann in der 
That zwei volle Jahre hier bin. Ich möchte aber gern Dein Ur- 
theil über die aanze Gefchichte willen und bitte Dich, mir Deine 
Meinung darüber mitzutheilen. 

Bon den Dffizieren, die wahrfcheinlich jett Ende Mat hier ein: 
treffen, fenne id) den Kapitän Mühlbach nicht, die zwei anderen 
aber jehr aut und bin höchit erfreut, daß die Mahl auf zwei jo 
ausgezeichnete tüchtige Männer und gute Kameraden gefallen iſt. 
Ic fürchte nur, daß fie fih in gar mander Beziehung hier getäufcht 
fühlen werden, c’est le pays des entraves et des retards. 

Doch genug von diefem Kapitel. Da Graf Königsmard 
zum Sommer eine ſchöne junge Frau mitbringt und unfere Offiziere 
jehr angenehm im Umgange find, jo wird das Leben hier etwas 
gejelliger und weniger arm und eintönig fein als früher. Ich erwarte 
den Zeitpunlt mit Ungeduld.“ [zu ©. 117] 


135) Brief vom 17. März: „Ich glaube ſchon in meinem legten 
Briefe gemeldet zu haben, daß ich mit meiner Aufnahme endlich 
ganz fertig bin.” Da Moltke gewöhnlich alle 14 Tage jchrieb, jo wird 
das am Anfang März gemwejen fein. Für den Beginn der Auf: 
nahme fommt anfcheinend der Brief an die Mutter vom 6. Februar 
1837 (Schriften IV, 102) in Frage: „Seit 14 Tagen bin ich hier 
in Vera etablirt, weil der Großherr mir aufgetragen hat, einen 
Plan von Konstantinopel aufzunehmen.” Allein der Plan kann nicht 
in etwa vier Mochen gemacht fein. Alfo hier hat wohl wieder 
Zufammenziehung der Darftellung zu Liebe ftattgefunden. Dazu 
fommt, daß der oben Anm. 120 zu ©. 102 citirte Brief vom 
14. Dezember 1836 die Aufnahme in Konftantinopel jchon in 
vollem Gange zeigt. An der Aufnahme der Umgegend hat Moltfe 
nah dem Zeugniß von v. Vinde („Sendung” ©. 54) no Ende 
1837 und Anfang 1838 gearbeitet. [zu ©. 117] 

136) Brief richtiger: „Februar“, fiehe die vorhergehende Anm. 

[zu ©. 118) 

137) An die Mutter 10. Ianuar 1837, Schriften IV, 99: 

v. Moltle, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. al 
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„Wir haben einen prächtigen Winter hier, ein bis zwei Grad Kälte 
bei unverwüftlich ſchönem Wetter, blauem Simmel und Sonnenſchein.“ 
138) Brief: „ſchmutzigen.“ [zu ©. 119] 

139) Brief: „und ſieht aus wie das Leben.” 

140) Brief: „mir immer fehr imponirt hat“; der Sat „als fo 
manche gefeierte Waffenthat” fehlt im Briefe. 

141) Brief: „Ich für mein Theil halte dies faſt für unmöglich.” 

142) Diefer Sat fehlt im Briefe. [zu ©. 120] 

143) Brief: „.. . Die Dienftboten und helfenden Kinder, die von den 
Dienftboten angeftedt wurden. Nur zwei erwachjene Männer aus 
den gebildeten Ständen unter etwa 30 000 Franken find geſtorben.“ 

144) Brief: „So war es mit den Erfranfungen, welche dies 
Jahr im dänischen und ruffiihen Geſandtſchaftshotel jtatthatten, wo 
man alle üblichen VBorfichtsmaßregeln beobachtete. Dieſe Fälle be- 
weifen aber nit, daß jene Maßregeln unnüß feien. Im Haufe 
des dänischen Gejchäftsträgers ftarb plößlich ein fehr betagter Abbe. 
Der Geijtliche, der ihm die legte Delung gab, bemerkte Spuren der 
Peſt, glaubte aber der Familie dDiefe Nachricht verfchweigen zu müſſen. 
Binnen 40 Tagen jtarben in demfelben Haufe zwei Domeftifen, die 
alte Mutter des Barons H. (Hübſch von Großthal), und in dem un— 
mittelbar daneben liegenden ruſſiſchen Hotel erfranfte ein Dienft- 
mädchen.” 

145) Brief: „entartet.” [zu ©. 121] 

146) Der Brief fchließt: „Mas die Zeitungen von baldigft ein- 
zuführenden Quarantänen ſchreiben, beruht auf der gänzlichen Un- 
fenntniß der Verhältnifje, welche alle jene Nachrichten charafterifirt.‘ 

[zu S. 122] 

14%) Brief: „geworfen.“ 

145) Brief: „Adamoghlu.“ 

149) Brief: „Ein Vierzigſlel.“ 

150) Brief: „Denn ich habe immer bemerkt, daß die Beſorgniß“ 
u. ſ. f. [zu ©. 124] 

151) Brief: „unerbittlich.“ 

152) Brief: „Konnteſt.“ 

153) Brief: „Im Allgemeinen glaube ich aber eben durch eine 
offene Darlegung der BVerhältnifje dazu beizutragen, die Beſorgniß 
zu mindern, welche Du über diefen Gegenftand zu haben jcheinit. 
Nun adieu, liebe Mutter, und in meinem nädjiten Briefe von unter- 
baltenderen Begenftänden. Tauſend Grüße an Alle.” [zu ©. 125] 
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154) Gewiß urfprünglich ein Bericht (ſ. Einleitung ©. XXIV). 

[zu ©. 125] 

155) Nach dem Bericht des Dragomans Boscovid, der vom 
Grafen Rönigsmard als Begleiter Moltke beigegeben war, begann 
die Neije vielmehr am 30. April: „30 avril au bord de la fre- 
gatte »la Nousrier. Le Sultan nous ayant rencontre dans la 
salle des dames qu’il etait alle importer, daigna adresser la 
parole au Capitaine de M., pour lui dire quelques politesses, 
et observa, que notre costume et le fez nous allaient a merveille.“ 


(v. 2. aus dem Geh. Staatsardiv.) [zu ©. 132] 
1552) Mergl. die Skizze eines betenden Türken von der Sand des 
Verfaſſers. EC chriften I, zu ©. 254. [zu ©. 132] 


156) Auffifh-Türkifcher Feldzug ©. 54 Anm.: „Als der Groß- 
herr 1836 (jo fälfhlih für 1837) nad Siliſtria reifte, war fein 
ganzes Gefolge aus mehreren Hundert Perſonen beritten, er ſelbſt aber 
fuhr in einem leichten vierfpännigen Wagen, für welchen cine eigene 
zehn Meilen lange Straße über den Schipfapaß gebaut worden war.” 

[zu ©. 138] 

157) Nuffiih:Türkifcher Feldzug ©. 43 f.: „Am Frühjahr und bis 
im Juni ift hier Alles grün, die Wände der tiefen Thäler u. ſ. w. . . .. 
Die Dörfer, in welche die Bewohner ſich zufammendrängen, find 
jelten, weit auseinander liegend, aber groß und umſchließen meift 
nicht unerhebliche Vorräthe.” Ueber die Bevölkerung ebenda ©. 44 f. 

[zu S. 141] 

155) Vergl. Schriften I, 105 aus dem Tagebuche, über Wien: 
„Sn den Städten, welde eine geſchichtliche Vorzeit haben, zeichnete 
das Bebürfnig den Grundriß.“ .... „ſie mögen eng, finſler, un— 
bequem fein, aber fie reden zum Gemüth.“ Bergl. auch Schriften 
IV, 287 (Brief vom 29. August 1859): „Das natürlicd Entflandene, 
in der Nothwendigkeit Begründete hat immer einen Neiz vor dem 


Willfürlichen (krumme Straßen, Frad, Trachten). . . . . Je weiter 
nach Norden, je mehr jchwindet die Nomantif.“ [zu ©. 144] 


159) Der Weg von Tirnowa an ift in Ruffifch-Türfifcher Feld» 
zug ©. 54 f. folgendermaßen bejchrieben: „Die Jantra durchbricht 
in einem tiefen, ſeltſam aewundenen Thal das niedrige Gebirge 
bei Tirnowa und umſchließt von allen Seiten das auf einem 
Icharfen Felsrüden liegende Kaſtell der letten Könige von Bulgarien. 
Durch feine natürliche Lage jehr haltbar, ſperrt es diefen wichtigen 
Straßenknoten. Die Stadt jelbjt, meilt von Griehen und Bulgaren 

31* 


484 Anhang. 


bewohnt, iſt fehr wohlhabend und aut gebaut. Bei Gabrowa wird 
die Jantra auf einer fteinernen Brüde überfchritten, und von hier 
fteigt die Straße durch prachtvolle Buchenwaldungen bis zu dem 
Pak von Schipfa auf. Die tiefen Thäler, in welchen die Duellen 
der Jantra und Tundſcha liegen, bilden dort einen hohen, äußerit 
ſchmalen Sattel, jie jind aber, obwohl jteil, nıcht felfig und an den 
Hängen von Tirailleurs zu pafjiren, auch iſt diefer Paß leichter als 
eine der anderen Straßen zu forciren. Von dort bis zum Dorfe 
Schipka führt die Straße eine Meile weit fehr jteil herab. Der 
Blick in das Thal von Kafanlif, zwifhen dem Südfuß des Balkan 
und dem niedrigen Gebirge von Esfi-Sagra, erinnert an die Hirſch— 
berger Ebene im Niefengebirge. Es ift von der höchſten Frucht— 
barfeit und Schönheit. Lange Reihen von Nußbäumen bezeichnen 
den Yauf der Flüſſe, und Wälder von Obitbäumen die Lage der 
Ortſchaften. Die Ebene ift zum Theil mit Roſenfeldern bededt, welche 
für die Bereitung des Nofenöls hier gebaut werden; dabei aber reich 
an Getreide und Viehherden, an Waſſer und Holz.” [zu ©. 145] 

160) Weber den Balkan ſ. Ruffiich-Türkifcher Feldzug ©. 52 f.: 
„Das Balfangebirge endlich, welches Rum- von Bulgar-JIli fcheidet, 
zieht fi in weftöftlicher Nichtung und zwar mit ſtets abnehmender 
Höhe bis zum Schwarzen Meere hin, mo es zwiſchen den Flußthälern 
des Kamtſchik und Nadir mit dem Kap Emineh plötzlich abjtürzt. 
Meftlih von den Quellen der Iantra und Tundſcha find die Gipfel 
nod im Juni mit blendendem Schnee bevedt. Won dort bis zu den 
Quellen des Kamtſchik wird die Erhebung faum über 5000 Fuß und in 
dem öjtlichen Theil nicht über 3000 bis höchitens 4000 Fuß betragen. 
Die natürlichen Einfattelungen, welche zu den Webergängen benußt 
worden find, dürften im öftlichen Theil des Balfan wenig höher als 
die des Thüringer Waldes fein, mit deſſen Bildung eine Aehnlichkeit 
jtattfindet. Kuppenform und reiche YZaubmaldungen find im All 
gemeinen vorherrichend, und nur in den Thälern treten hohe Fels— 
mafjen zu Tage. Der füdlihe Abfall ift bei Weitem der fteilere, 
der nördliche gewährt um fo weniger einen jehr impofanten Anblid, 
als derjelbe durch niedrige Vorberge masfirt wird. 

Diefe VBorberge nun, melde in verjchiedenen Zügen und in 
abweichender Richtung lagern, haben einen von dem eigentlichen 
Balkan ganz verjchiedenen Charakter, welcher dem des Heufcheuer: 
gebirges fehr ähnlich ift, nur daß hier Kalkjtein, wo dort Sanditein 
vorherrſcht. Die Berge bilden oben ganz flache Plateaur. Diefe 
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jtürzen in ſenkrechten, 10 bis 200 Fuß hohen Felsmauern ab, welde 
oft ſeltſame Felspforten bilden und dann mit anfangs fteiler, weiter 
unten mit abnehmender Böſchung zu den Thälern fich jenfen. Die 
Plateaur find daher ſtets nur an einzelnen Stellen eriteigbar. Sie 
find mehrentheild bewaldet, aber nicht mit den hohen prachtvollen 
Stämmen des eigentlihen Balkan, fondern mit einem überaus dichten, 
faum zu durchdringenden Strauchwerk. Der Fuß der Berge und 
die Ebene iſt, außer in der Nähe der Dörfer, mit niedrigem Eichen 
geftrüpp auf unabfehbare Streden bewachſen, welches das Quer— 
feldeinmarfchiren unmöglich macht, während die Wege in dem fetten 
Lehmboden bei naſſer Jahreszeit unendlich fchwer zu paſſiren find. 
Die Unüberfteigbarfeit des eigentlihen Balkan, jomweit fie nicht in 
einem hundertjährigen Vorurtheil beruhte, gründet fich daher weit 
weniger auf die abfolute Höhe des Gebirges oder auf die völlige 
Unzugänglichfeit feiner Formationen als vielmehr auf die Menge 
kleiner Echwierigfeiten, welche auf drei bis ſechs Märſche gehäuft 
und von den durchziehenden Truppen nad) und nad) zu bejeitigen 
find, endlich auf die geringe Zahl und ſchlechte Beſchaffenheit der 
Straßen, welche über das Gebirge führen. Der Balkan ijt äußerft 
dünn bevölfert, Schmelzöfen, Bergwerfe und Schneidemühlen haben 
jeine prachtvollen Waldungen noch nicht gelichtet, und da die Dörfer 
in feinen Thälern jelten, jo find es die Wege ebenfalld. Dazu 
fommt, daß diefe überhaupt gar nicht zum Verkehr mit Fuhrwerk 
eingerichtet find. Obwohl man fich in der Ebene nördlich und zum 
Theil auch füdlich des Gebirges der Wagen und Karren bedient, jo 
ilt doch der ohnehin geringe Poſt- und Neifeverfehr nur auf Reit: 
und Wadpferde berechnet, jo daß eine Seeresabtheilung die Straße 
inmter erjt für ihren Zweck ausbejjern und erweitern muß. Die 
Vertheidigung des Balkan würde daher auch türfifcherfeits nicht fo- 
wohl durch neue Feltungen auf den Hauptübergangsitraßen, ſondern 
vielmehr durd den Miderjtand zu bewirken jein, welchen ein hinter 
denjelben poftirtes Korps unter Benutzung von proviſoriſchen Ver: 
Ichanzungen, Verhauen u. ſ. w. im Gebirge ſelbſt dem VBordringen 
der nothwendig vereinzelten feindlichen Kolonnen fait an jedem Punkt 
mit großem Erfolg entgegenfegen fann.” [zu ©. 145] 

161, Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 365 richtiger jo: „Norianopel 
liegt am Zufammenfluß der Tundiha, Marita und Arda, drei be— 
trächtliher Ströme, welche nur auf Brüden pajjirt werden können, 
in der Stadt faſt unter rechtem Winkel zufammenjtoßen und dann 
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vereinigt abfließen. Es werden hierdurch vier breite Thäler in 
Kreuzform gebildet, zwifchen welchen die Höhen in janfter Hügel- 
bildung, aber mit ziemlich jtarfen Erhebungen und von Wein und 
Obſtgärten bededt, emporjteigen.” Und dann fpäter: „Der erite Anblid 
von Adrianopel iſt von überrafchender Schönheit. Die weißen Minarehs 
und die bleigededten Kuppeln der Mojcheen, der Bäder und Karawan— 
ferajs erheben ſich in zahllojer Menge über die endloſe Maffe der flachen 
Dächer und die breiten Gipfel der Platanen. Prachtvolle fteinerne 
Brüden wölben fich über die jchnellfliegenden Ströme, die blendenden 
Baummollenjegel der Schiffe zeichnen jich auf breite, arüne Wieſen 
ab, und vergoldete Halbmonde bliten an allen Spiten in ber 
dunfelblauen Luft. Zur Rechten, jenfeit8 der Tundſcha, ragen über 
düftere Cyprejien die Thürme des alten Serajs, in welchem die 
osmanischen Herrſcher hauften, während fie das byzantiniſche Reich 
vor 400 Jahren bedrängten, wie das osmanische Reich jet (1829) 
durch die Nuffen bedroht wurde, und ſoweit der Blid über die 
unbegrenzte Landſchaft jchweift, entdedt man nur üppige Fluren, 
Wälder von Obſtbäumen und wohlhabende Dörfer.” [zu ©. 150] 

162) Vergl. Brief an die Mutter vom 6. Februar 1837, 
Schriften IV, 103, von Vera: „Mit Schreden blide ih auf die 
Ipindeldürren, ſchwindelnd hohen Minarehs gegenüber zur Suleimanieh, 
von welchen der Muezzin durh Sturm und Schneegeftöber hinab- 
ruft, daß »Allah groß ifte, denn das jcheint fait unglaublih, daß 
diefe 100 Fuß hohen und nur 8 Fuß dien Säulen aufrecht bleiben 
fünnen. Gie ftehen aber doch ſchon 400 Jahre und mögen ſchon 
andere Stürme gejehen haben.” Mehrfach kommt Moltfe in den 
Briefen auf diefe Bauten zurüd, die ihn immer aufs Neue in Ver: 
mwunderung jeßten. [zu ©. 152] 

163) In einem Brief an die Mutter fhon vom 30. November 
1835 (Schriften IV, 86): „Möchte ich Dich doch nur ein Bierteljtündchen 
hier an mein Fenſter führen können, unter welchem die fryitallklaren 
Wellen des Bosporus plätfchern, gerade als wenn man in der Kajüte 
eines großen Kriegsſchiffes ist.” Vergl. feine eigene Skizze zu 
Schriften IV, 100. Der Vergleich ſteht ſchon bei der erften Ankunft 
in Bujufdere am 24. November 1835 im Tagebuhe. [zu ©. 154] 

164) Brief an die Mutter aus Konftantinopel, 28. April 1836, 
Schriften IV, 96: „Man fchlendert nach einem der zahlreichen Cafes, 
ſetzt fich auf einen niedrigen Strohſchemel, raudt die Nargileh oder Die 
Maflerpfeife, fieht den Schiffen nad), die durd den Bosporus ziehen, 
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und den Delphinen, die zu Hunderten um jie herumtanzen. Der 
Kreis des Ideenaustauſches ift mäßig befchräntt, Jeder weiß ſchon 
im Voraus, was der Andere wiſſen fann; nachdem man alfo er: 
mittelt hat, ob e3 Nord- oder Südwind und ob man den Olymp 
jehen oder nicht ſehen kann, fchlendert man wieder nad Haufe und 
weiß genau, ob morgen Regen jein wird oder Sonnenjchein. Es 
ift das Land behaglicher Faulheit hier und eine ganze Nation in 
Pantoffeln.“ [zu ©. 157] 
165) Der gleihe Ausdrud im Brief an die Mutter vom 
9. Februar 1836, Schriften IV, 91, vergl. Ruffifch » Türkifcher 
Feldzug ©. 381. [zu ©. 162] 
166) Nah Wagner, „Moltke und Mühlbach“ ©. 35 aus einem 
Briefe v. Mühlbahs an den Beneral Aiter: „... weil das vom 
Sultan in Pera beftimmte Haus wegen der Peit erit desinfizirt 
werden mußte und fein Gafthof in Konftantinopel vorhanden war.“ 
[zu ©. 164] 
167) Nah v. Winde, „Sendung“, fand die Vorftellung am 
7. September ftatt; ein Bejucd beim Grofvezier Halil-Paſcha 
ging voraus. Vergl. Wagner, ©. 35 ff. 
168) E3 war v. Mühlbad, f. Wagner ©. 40; v. Binde, 
„Sendung“. [zu ©. 167] 
169) Von großem Intereſſe iſt hier wieder der Vergleich mit 
der Beichreibung der Dobrudſcha, Ruffiich-Türkifcher Feldzug ©. 42 f. 
Es handelt fich- da um die Brauchbarfeit des Landes für Heeres: 
durchzüge, daraufhin find die übrigens gleihen Faktoren dann 
gruppirt: „Das Land ift eine Müfte, wie man fie in Europa faum 
erwarten ſollte. Die flädtifche Bevölkerung mitgezählt, werden auf 
die Quadratmeile nicht mehr als 300 Einwohner zu rechnen fein. 
Freilich iſt dieſe Verödung hauptfählih auch durch den Abzug 
der Tartaren während der letten Feldzüge herbeigeführt, aber auch 
jhon im Iahre 1828 konnte man aus der Beichaffenheit des Bodens 
große Schwierigkeiten für den Durchmarſch eines Heeres vorausfehen. 
In dem nördlichen Theile der Dobrudfcha erheben fich die fchroffen 
Gebirge von Matſchin, die zum Theil ſchön bewaldeten Bejchtepe 
oder » Fünf Berger und die Höhen von Babadaah oder »Altvater: 
Sebirger. Meiter ſüdlich hingegen bildet das ganze Yand ein 
niedriges wellenförmiges SHügelterrain, welches fih nur wenige 
hundert Fuß über den Meeresfpiegel erhebt. Der Boden bejteht aus 
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einer grauen, feinen Sandmaſſe, in welche alles Waller verfiegt 
und ſelbſt durch die darunter liegende Kalkſteinſchicht durchfintert. 
Bergebens ſucht man in den Thälern nach Bächen oder Quellen, 
und das ſpärliche Trinkwaſſer in den meit auseinander liegenden 
Dörfern wird an oft SO bis 100 Fuß langen Baſtſeilen aus wenigen 
Brunnen emporgezogen. Sowohl wegen diejer Waflerarmuth, als 
wegen der dünnen Bevölkerung ift der Aderbau in der Dobrudſcha 
äußerjt gering, und man darf ebenfo wenig hoffen, Getreide- 
vorräthe ald Rauhfutter in den Dörfern vorzufinden, denn das 
Gras verdorrt ſchon im Frühlommer und bildet unabjehbare wogende 
Flächen von hohen, aber dürren Halmen. Die zahlreichen Schaf: 
und Büffelherden weiden dann meilt in der Niederung der Donau 
und auf ihren Inſeln. Nirgends, aud nicht in den Dörfern findet 
man irgend einen Baum oder Straud. Ebenſo wüjt und verödet, 
wafjer- und holzlos, ja noch ärmer an Allem iſt der Theil von 
Bulgarien jenfeitS des Trajanswalles bis gegen Baſardſchik, und 
eine Kolonne, welche die Mitte diefer Landftriche durchzieht, muß fich 
darauf gefaßt machen, längs einer Strede von 25 Meilen mit dem 
Mangel an allen Lebensbedürfnifjen und Subfiftenzmitteln zu kämpfen.“ 
Auch im Auffa über die Donaumündung (Schriften IL, 318) 
heißt es: „. . . . und auf der Höhe felbjt giebt es meilenweit weder 
Bäche, nod Teiche, noch Seen, wie denn überhaupt die Dobrudſcha, 
obwohl von Waſſer rings umfchlofjen, das waſſerärmſte Land tft, welches 
man nur denken fann. Mährend des Sommers fließt in den 
Ihälern fein Tropfen, jelbjt die Spur eines Waſſerlaufs ift verweht, 
und in den auf weite Entfernung zerftreut liegenden Dörfern wird 
das Trinkwaſſer an 60 bis 80 Fuß langen Baſtſeilen aus den 
Brunnen empor gewunden.” [zu ©. 171] 
170) Weber die infolge diefer Reife von den Offizieren aus- 
gearbeiteten Denkichriften fiehe Wagner ©. 57 und insbefondere 
v. Binde, „Sendung“, danach oben die Zeittafel; der Bericht 
Moltkes bezog fi auf die Küftenpläge am Schwarzen Meere und 
die Dobrudſcha. [zu ©. 176] 
171) Unmittelbare Fortfeßung der rumelifhen Reife, von der 
die Offiziere am 7. November in Konftantinopel anlamen, v. Binde, 
„Sendung“, S. 47. Ankunft in den Dardanellen 14. November, wo 
fie Laue als Nachfolger von Köpfe trafen, am 17. November auf 
dem Schauplag des trojanifchen Krieges, am 19. wieder im 
Konftantinopel. 
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172) Brief an die Mutter, 27. März 1836, Schriften IV, 92. „Es 
that mir leid, daß ich ſeit Sohenfelde (1809—1811; fiehe Schriften 
I, 15) die Ilias nicht wieder gelefen habe” ; aljo etwa als zehnjähriger 
Knabe; ohne Zweifel hat er fie aber für diefen Abfchnitt wieder 
gelejen und zwar in der Voſſiſchen Heberjegung, aus der er citirt. 

[zu ©. 176] 

173) Römiſches Wanderbuch⸗ ©. 22: „Selbjt dann, wenn die 
Forſchung eine Meberlieferung nur noch als Fabel beftehen läßt, 
bezieht fich Ddiefe doch meiſt auf eine ganz bejtimmte Dertlichkeit, 
welche der urjprüngliche Erzähler im Auge hatte. Ob je die Griechen 
Ilios bejtürmten, mag ungewiß fein; aber unzweifelhaft ifl, daß 
der blinde Sänger die Gegend öftlih der Dardanellenmündung 
genau fannte. Eine Erzählung kann geſchichtlich unmwahr und örtlich 


vollfommen genau fein.” [zu ©. 177] 
174) Gibbon II, 282; auch der Fehler ftammt aus Gibbon a. a. O. 
The Rhaetean promontory. [zu S. 180] 


175) Vergl. Römiſches Wanderbuhs: ©. 20: „Iahrtaufende 
freilich, welche die feiteften Bauten umftürzen, gehen nicht jpurlos 
vorüber an der größten aller Ruinen der Muttererde.” 

[zu S. 182] 

176) Gibbon V, 86: „The eye ofthe speetator is disappointed 
by an irregular prospect of half domes and shelving roofs: the 
western front, the prineipal approach, is destitute of simplieity 
and magnificence, and the scale of dimensions has been much 
surpassed by several of the Latin cathedrals.“ 

177) Gibbon V, 87: „That portico was the humble station 
of the penitents.“ [zu ©. 183] 

178) Nach Gibbon V, 86 Anmerkung m, der Länge und Breite 
zu 269 bezw. 243 Fuß angiebt. 

19), Wohl aus Gibbon Kapitel 40 (V, 88) zufammengezogen. 
Vergl. auch ebenda II, 289 Anmerkung s. 

150) Gibbon a.a.D. fagt aber nur: „The triumph of Christ was 
adorned with the last spoils of paganism; but the greater part 
of these costly stones was extracted from the quarries of Asia 
Minor, the isles and continent of Greece, Egypt, Africa and 
Gaul.* Dod find aud) Moltfes Angaben zutreffend, allerdings 
nicht auf den Bau Konftantins, der 532 abbrannte, ſondern auf den 
Neubau Juſtinians, der ſchon fünf Jahre fpäter eingeweiht wurde. 

151) Gibbon II, 290 nad Zournefort. [zu ©. 185] 
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182) Gibbon a. a. O. [zu ©. 186] 
183) Gibbon VIII, 247. 
184) Auch dies nach Gibbon V, 59 f. [zu ©. 188] 


185) „From the doors perhaps or the roof* Gibbon V, 91, 
der es aber allgemein auf den Palaft Iuftinians, nicht auf Bufoleon 


bezieht. [zu ©. 189] 
156) Durhaus nach Gibbon II, 291 und Anmerkung c. 
[zu ©. 190] 
187) Durdaus nad Gibbon, Kapitel 53 Band VII, 16—18. 
185) Gibbon II, 289. [zu ©. 191] 
189), Gibbon Kapitel 17 Band II, 286 Anmerkung b. 
[zu ©. 193] 


190) Gibbon a a. D. 287 Anmerkung h. 


191), Gibbon Kapitel 46 Band V, 489 f. ku ©. 195] 

192) Gibbon Kapitel 52 Band VI, 467. „Constantinople and 
the Greek fire might exclude the Arabs from the Eastern 
entrance of Europe; but in the west, on the side of the Pyrenees, 
the provinces of Gaul were threatened and invaded by the 
conquerors of Spain.* Die Belagerungen ebenda 450 ff. 


193) Gibbon Kapitel 60 Band VII, 359: „A similar arma- 
ment for ages had not rode the Adriatie: it was composed 
of 120 flat-bottomed vessels or palanders for the horses; 
240 transports filled with men and arms; 70 store ships laden 
with provisions; and 50 stout galleys well prepared for the 
encounter of an enemy.“ Doc) giebt Gibbon ©. 364 die Anzahl 
der Yateiner nur auf 20 000 an. [zu ©. 196] 


194) Gibbon a. a. O. „The soldiers, who leaped from the 
galleys on shore, immediately planted and ascended their 
scaling-ladders, while the large ships, advancing more slowly 
in the intervals, and lowering a draw-bridge, opened a way 
through the air from their masts to the rampart. In the midst 
of the conflict the doge, a venerable and conspicuous form, 
stood aloft in complete armour on the prow of his galley. The 
great standard of St. Mark was displayed before him; his 
threats, promises and exhortations, urged the diligence of the 
rowers, his vessel was the first, that struck, and Dandolo was 
the first warrior on the shore... On a sudden by an invisible 
hand (for the standard-bearer was probably slain) the banner 
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of the republie was fixed on the rampart: twenty five towers 
were rapidly occupied* :c. (Juli 1203). 

195) Gibbon a. D. ©. 377 Anm. 0; dies geſchah aber erft bei 
der zweiten Belagerung April 1204. 

1958) Dies aber wieder nad der erften Einnahme. Gibbon 
©. 371. [zu ©. 197] 

196) Gibbon VII, 375: „... and the emperor had placed his 
scarlet pavilions on a neighbouring height, to direct and animate 
the efforts of his troops.“ 


197) Gibbon ©. 376: „In the third assault two ships were 
limed together to double their strength; a strong northwind 
drove them on the shore; the bishops of Troyes and Soissons 
led the van; and the auspicious names of the »pilgrim« and 
the »paradise« resounded along the line..... four towers 
were scaled, three gates were burst open.“ Die Feuersbrunft it 
eben die durch den comes quidam teutonicus veranlaßte. 


198) Gibbon ©. 378 erzählt dies von der Bevölkerung, nicht 
von der Gejandtichaft (über die ©. 377). 

199) Bibbon ©. 383. 

200) Gibbon VII, 417. [zu ©. 198] 

201) Gibbon VIII, 24 f. 

202) Sibbon VIII, 115: ..The strength of the walls resisted 
an army of 200 000 Turks.“ 


203) Gibbon VII, 219: „The troops of Asia and Europe 
extended on the right and left from the Propontis to the 
harbour: the janizaries in the front were stationed before the 
sultan’s tent.“ ©. 220 wird nad Phranza die Truppenzahl auf 
258000 angegeben; a. a. D. Anmerkung: davon Janitfcharen 15 000. 

[zu ©. 199] 


204) Gibbon VIII, 220: „After a diligent addition Phranza 
informed his master with grief and surprise, that the national 
defence was reduced, to 4970 »Romans« ... They derived some 
accession from a body of 2000 strangers under the command 
of John Justiniani, a noble Genoese... A strong chain was 
across the mouth of the harbour; it was supported by some 
Greek and Italian vessels of war and merchandise.“ Vorher 
©. 220: „The Propontis was overspread with 320 sails; but of 
these no more then 18 could be rated as galleys of war.“ 
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205) Gibbon Kapitel 65 Band VII, 119: „The only hope 
of salvation for the Greek empire and the adjacent kingdoms 
would have been some more powerful weapon . . . such a 
weapon was in their hands... gunpowder, (120) but. . dis- 
closed to the Turks by the treachery of apostates... the 
advantage was on their side, who were most commonly 
the assailants.“ ©. 226: „...by whom it was employed with the 


7 


superior energy of zeal, riches and despotism.“ [zu S. 199] 


206) a.a. D.©. 225: „Their small arms discharged at the 
same time either 5 or even 10 balls of lead, of the size of a 
walnut... andifthey possessed some heavy cannon, they feared 
to plant them on the walls, lest the aged structure should be 
shaken or overthrown by tlıe explosion.“ 


207) Nad) Gibbon VII, 216: „near two months“, dann ©. 226: 
„That enormous engine was flanked by two fellows almost 
of equal magnitude.... the great cannon could be loaded 
and fired no more than seven times in one day. The heated 
metal unfortunately burst, several workmen were destroyed 
and the skill ofan artist was admired who bethought himself of 
preventing the danger and the aceident, by pouring oil, after 
each explosion, into the mouth of the cannon.“ a. a. O. 
vorher: „The long order of the Turkish artillery was pointed 
against the walls: fourteen batteries thundered at once on the 
most accessible places.“ [zu S. 200] 


208) Gibbon ©. 227: „A ceircumstance that distinguishes the 
siege of Constantinople, is the reunion of the modern and 
ancient artillery. The cannon were intermingled with the me- 
chanical engines for casting stones and darts; the bullet and 
the battering ram were direeted against the same walls; nor 
had the discovery of gunpowder superseded the use of the 
liquid and unextinguishable fire.“ 


209, Gibbon a. a. D. 226 f., aber der Thurm des heiligen 
Nomanus war felber geitürzt und dann wieder ausgebefjert worden. 

210) Gibbon ©. 230: „Mahomet himself sat on horseback 
on the beach, . . the passions of his soul and even the gestures 
of his body seemed to imitate the actions of the combatants; 
and, as if he had been the lord of nature, he spurred his 
horse with a fearless aud impotent effort into the sea.“ 
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211) Gibbon ©. 229: „In the height of their prosperity the 
Turks have acknowledged, that, if God had given them the 
earth, he had left the sea to the infidels.* [zu ©. 201] 

212) a. a. O. S. 231: „The reduction of the eity appeared 
to be hopeless, unless a double attack could be made from the 
harbour as well as from the land; but the harbour was in- 
accessible; an impenetrable chain was now defended by 8 large 
ships“ ꝛc. 

213) Aber Gibbon VIII, 250: „On the third day after the 
conquest the grave of Abu Ayub or Job, who had fallen in the 
first siege of the Arabs (im Jahre 672), was revealed in a 
vision; and it is before the sepulchre of the martyr, that the 
new sultans are girded with the sword of empire.“ 

214) Gibbon ©. 232: „In this perplexity the genius of Maho- 
met conceived and executed a plan, of a bold and marvellous 
cast, of transporting by land his lighter vessels and military 
stores from the Bosphorus into the higher part of the harbour.“ 

215) a. a. D.: „A level way was covered with a broad platform 
of strong and solid planks; and to render them more slippery 
and smooth, they were anointed with the fat of sheep and oxen. 
Fourscore light galleys and brigantines of 50 and 30 oars were 
disembarked on the Bosphorus shore; arranged successively on 
rollers, and drawn forwards by the power of men and pulleys. 
. .. the sails were unfurled to the winds . . in the course of 
a single night (dagegen auch Gibbon Anm. 0). [zu ©. 202] 

216) a. a. O. 232 f.: „.... the Ottoman galleys should be 
considered as large boats.“ 

217) a. a. O. 232: ...... into the shallow waters of the harbour 
for above the molestation of the deeper vessels of the Greeks.“ 

218) Gibbon VIII, 233: ,.[Mahomet] constructed, in the 
narrowest part, a bridge, or rather mole, of 50 eubits in breadth 
and 100 in length: it was formed of casks and hogsheads, joined 
with rafters linked with iron, and covered with a solid floor. 
On this floating battery, he planted one of his largest cannon, 
_ while the fourscore galleys, with troops and scaling ladders, 
approached the most accessible side, which had formerly been 
stormed by the Latin conquerors. .... many breaches were 
opened; and near the gate of St. Romanus four towers had 
been levelled with the ground.“ 
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219) Gibbon ©. 224: doch fand diefer Streit ſchon im Winter 
vor der Belagerung ftatt. [zu S. 203] 

220) Gibbon ©. 238: „.... but, after a conflict of two hours, 
the Greeks still maintained and improved their advantage.... 
the sultan himself on horseback, with an iron mace in his hand, 
was the spectator and judge of their valour (of the janizaries) 
.... the tide of battle was directed and impelled by his 
voice and eye.“ 

221) Gibbon S. 240: „The first who deserved the sultan’s 
reward was Hassan the janizary, of gigantic stature and strength. 
With his scimetar in one hand, and his buckler in the other 
he ascended the outward fortification: of the 30 janizaries who 
were emulous of his valour, 18 perished in the bold adventure. 
Hassan and his 12 companions had reached the summit; the 
giant was precipitated from the rampart; he rose on one knee, 
and was again oppressed by a shower of darts and stones. But 
his success had proved, that the achievement was possible; the 
walls and towers were instantly covered with a swarm of Turks; 
and the Greeks, now driven from the vantage ground, were 
overwhelmed by increasing multitudes.“ 

222) a.a. D. 239: „by this pusillanimous act he stained the 
honours of a military life. .... his exemple was imitated by 
the greatest part of the Latin auxiliaries“ 2c. 

223) a. a. O. 240: „Amidst these multitudes the emperor, 
who accomplished all the duties of a general and a soldier, was 
long seen and finally lost. The nobles who fought round his 
person, sustained, till their last breath, the honourable names 
of Palaeologus and Cantacuzene: his mournful exclamation was 
heard: „Cannot there be found a Christian to cut off my head?“ 
and his last fear was that of falling alive into the hands of 
the infidels. The prudent despair of Constantine cast away the 
purple: amidst the tumult he fell by an unknown hand and 
his body was buried under a mountain of the slain.“ 

224) a.a.D. ©. 245: „The narrative of their depredations 
could not afford either amusement or instruction.“ [zu ©. 204] 

225) Gibbon II, 291: „A particular description, composed 
a century after its foundation, enumerates a capitol or school 
of learning, a eircus, two theatres, eight public and 153 private 
baths, 52 porticoes, 5 granaries, 8 aqueducts or reservoirs of 
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water, four spacious halls for the meeting of the senate or 
courts of justice, 14 churchs, 14 palaces, and 4388 houses, 
which for their size or beauty, deserved to be distinguished, 
from the multitude of plebeian habitations.“ [zu ©. 204] 

226) Gibbon VI, 250: „.... the dammage of the Turkish 
cannon was soon repaired; and before the month of August, 
great quantities of lime had been burnt for the restauration 
of the walls of the capital.“ 

227) Gibbon VI, 446: „More pure than the system of 
Zoroaster, more liberal than the law of Moses, the religion of 
Mahomet might seem less inconsistent with reason, than the 
creed of mystery and superstition, which in the seventh century 
disgraced the simplieity of the gospel.“ [zu ©. 205] 

228) Mir fchieben hier die Gefammtüberficht über die Kon- 
figuration Kleinafiens vom Nordrande bis zum Taurus 
ein, wie fie der Verfafjer aus der im Text befchriebenen Neife ab- 
geleitet und an den Anfang feiner Abhandlung im Memoir geftellt 
hat: „Die große Gejfammterhebung des kleinaſiatiſchen Hochlandes 
erftredt fich nach der Richtung der Diagonale von Dftnordoft nad) 
Weſtſüdweſt. 

Der Fuß dieſes Plateaus reicht nicht bis an das Schwarze 
Meer, ſondern wird nördlich begrenzt durch den Jürük-ſſu, Nikſar-ſſu 
und Tuſanly-ſſu. Solange diefe Flüſſe auf dem größten Theil 
ihres Zaufes parallel mit der Küfte hinziehen, fließen fie in weiten, 
offenen Thälern, nur in der Ferne von hohen Gebirgen begrenzt. 
Co die fruchtbare, reich bevölferte Kas-owa (Bänfeebene) des Tu: 
fanly. Sobald fie fi aber jenkfrecht dem Meere zuwenden, durch— 
brechen fie die mit dem Plateau gleichlaufenden Höhenzüge in tiefen, 
felfigen Schluchten, wie 3. B. die Schlucht zwifchen Turchal und 
Amaſſia, in welcher der Tuſanlyſtrom ſelbſt für den fchmalften 
Saumpfad feinen Raum läßt. 

Diefer Landjtreifen zmwilhen dem großen Plateau und dem 
Meere, aus welchem er unmittelbar fteil, oft ſchroff emporfteigt, bildet 
ein jehr acciventirtes, vielfach durchbrochenes Gebirgsterrain, deſſen 
Formen fich vielleicht mit denen des Ihüringer Waldes vergleidhen 
lafjen und welches ſich auch faum zu mehr als 3000 Fuß abfoluter 
Höhe erheben dürfte. Der nadte Fels fommt faft nur in den 
Zransverfalthälern zu Tage, jonjt überall Kuppen und Zandrüden 
mit fruchtbarem quelligen Boden, angebaute Thäler und dicht be: 


496 Anhang. 


waldete Höhen. Schöne Buchenwälder erinnern an den deutſchen 
Norden, und nur die höchften, zumeilen feljigen Grate find mit 
Fichten beftanden. Am Meeresufer gedeiht die Cypreſſe, die Olive, 
die Nebe, der Feigen: und Mandelbaum, dagegen finden jich weder 
Drangen und Granaten und nod viel weniger Palmen. Der 
Maulbeerbaum erfüllt das ganze Schöne Sartenthal von Marſiwan 
bis Amaſſia. Weit über diefes Vorland erhebt fich die zufammen- 
hängende Mafje des kleinafiatiihen Hochlandes. 

Bon Sſamſſun fommend, erjteigt der Neifende das Plateau in 
drei Stufen, welche ſämmtlich die Eigenthümlichkeit haben, von Norden 
ber fich fteil emporzuheben, während fie nad) Süden zu fich äußerft 
fanft herabfenfen, fo daß jede jener Stufen einem gegen Mittag 
gewendeten Glacis ähnlid wird. Tofat, am Fuß des Plateaus, 
liegt nach Ainsworths barometrischen Meſſungen 1577 Fuß, Tſchamly— 
Bel (d. i. der Fichtenrüden) 5260 Fuß hoch. Auf einer Anlage 
von etwa zwei Meilen erhebt fi) demnad die nördliche Rampe der 
erften Terraffe um viertehalbtaufend Fuß über die Ebene von Hass 
owa. Mit abnehmender Böſchung ſenkt fih von jener Höhe die 
Hochfläche janft nad Sſiwas und dem weiten, offenen, aber jpärlich 
angebauten Thal des Kiſil-Irmak, deſſen Name die vom röthlichen 
Sanditein purpurgefärbte Fluth dieſes Flufjes bezeichnet. Bemerkens— 
werth iit bei Sſiwas ein etwa 100 Fuß hoher Fels aus Marien- 
alas. Gleich) nachdem man den rothen Strom auf einer 250 Fuß 
langen fteinernen Brüde überjchritten, erjteigt man die zweite Ter— 
raſſe, welche jich relativ bedeutend weniger, abjolut aber ungefähr 
ebenjo hoch wie der Tſchamly-Bel erhebt und fi dann jehr flach, 
über Ulaſch hinaus, jenkt. Einige Salzquellen bilden kleine Seen, 
in welchen die Sonne durd) Verdunftung die Salinenarbeit über- 
nimmt, und Kalk: und Marmorgejtein treten an mehreren Stellen 
in mächtigen Lagern zu Tage. 

Die lebte und höchſte Stufe bildet den Delifli Taſch (durch: 
brochener Stein), welcher, von Norden gejehen, eine jchroffe, nadte 
Sandjteinwand von mehr ald 1000 Fuß Höhe darftellt, während er 
von der ſüdlich fich verflahenden Hochebene des Anti-Taurus, einer 
niedrigen Sügelreihe, mit jpärlichen Fichten bejtanden, gleiht. Won 
diefem Derbend oder Paß, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Schwarzen und Mittelländifchen Meer bildet, überblidt man gegen 
Mittag 10 deutiche Meilen weit eine ununterbrochene baumloje und 
unangebaute Ebene mit faum merkflicher Senkung. Nur jenjeits 
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diefer Entfernung erheben ſich die zadigen Gipfel der Gebirge, welche 
den eigentlichen Taurus bezeichnen. 

Diejer ganze mehr als 20 Meilen breite Söhengürtel zwifchen 
Tſchamly-Bel und Hafjan-Ticheleby bildet eine Hochfläche von durch— 
ſchnittlich 3000 Fuß abjoluter Erhebung.*) Die Elimatifchen Ber: 
hältnifje jlimmen mit jener Annahme überein. In der Mitte des 
Monats März 1838 war das ganze Plateau mit einer 4 bis 5 Fuß 
hohen Schneedede überlagert. Glühende Sonnenftrahlen prallten 
fenfreht auf die unabjehbare Fläche herab, aus deren endlofem 
blendenden Weiß nur die jteileren Felspartien ſich ablöfen. Die 
Gegend vereinte den Sommer eines unbemwölftten Himmels mit dem 
Winter des erftarrten Erdbodens. In Sſiwas lag der Schnee bis 
zur halben Höhe der Häufer, und nur enge Pfade waren durch 
diefe Mafjen gejchaufelt, welche bis in den Mai hinein liegen bleiben. 
Dagegen war auf denjelben Flähen Mitte Dftober die Kornernte 
noch nicht vollendet, welche bei uns drei Monate früher fällt. 

Die Wafjerarmuth des Plateaus macht, daß die Gegend nur 
ehr wenig angebaut ift. Auf der nahe bei 30 Meilen langen 
Strede von Tokat bis Haſſan-Tſcheleby pafjirt man nur fünf be- 
wohnte Ortichaften. Ie nachdem die Weiden vom Schnee befreit, 
werden fie von den turfmannifchen Jürüks oder Wanderjtämmen 
abgehütet, aber ſchon Anfang Juni ift aller Graswuchs auf der 
Höhe verdorrt. Weizen und Gerite wird hauptjählid nur im Thal 
des Kifil-Irmaf gebaut, und Bäume fieht man faſt gar nidt. Nur 
verfrüppelte Fichten jtehen einzeln an den höchiten Berglämmen, und 
um Sjiwas erheben fich riefenhafte Platanen, Pappeln und Kirch: 
bäume, welche aber gepflanzt find. Die Nebe und der Delbaum 
gedeihen nicht mehr, noch weniger die Cypreſſe, welche überhaupt 
nur da zu wachſen fcheint, wo fie ihr dunkles Grün im Meer jpiegelt. 
Im Innern des Landes wird fie faſt nirgends gefunden. Die aus: 
gedehnten Wiefen des Kifil-Irmaf geben zur Zucht zahlreiher und 
trefflicher Pferde Beranlafjung. 

Bemerkenswerth ift die Verſchiedenheit in der Einrichtung der 
Menjhenwohnungen, welde genau auf der Wafjerfcheide zwiſchen 
den beiden Meeren anfängt. Nördlich derjelben durchgehends die 
ſchrägen, obwohl fanft zugeſpitzten Ziegeldächer, ſüdlich überall die 


*) Weiter gegen Dften ift das Plateau befanntlich höher (Erferum 6600 Fuß), gegen 
Weſten niedriger, auch wohl ſchmäler. Der Verf. 
v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 32 
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horizontale Bedeckung durch Balfenlagen mit darauf geitampftem 
Lehm und Kies (türkiſch Däm), obmohl diefe Eindahung auf der 
Hochebene dem Klima wenig entjpridt. Wenn wir in derfelben 
Richtung gegen Südſüdoſt (die Normaldireftion der Gejammt: 
erhöhung rechtwinklig durchichneidend) den Meg auf Malatija fort: 
jegen, jo nimmt die Gegend von Hafjan-Ticheleby einen ganz neuen 
Charakter an. Die dürftigen Wafjer, welche auf der Hochebene in 
flahen Mulden einherfließen, ſenken fih nun mit befchleunigtem 
Lauf in tiefe Thäler hinab, zu deren Seiten fchroffe Felswände 
fih in wachſender Höhe erheben. Der Schnee ift verſchwunden oder 
zeigt fih nur an den Gipfeln der Berge, er fcheint in die Höhe ge: 
hoben, während wir uns unter ihn hinabgeſenkt. Die Berge im: 
poniren durch fühne, malerifche Formen, und das von Erde und 
Vegetation faft ganz entblößte röthliche und blaue Geftein iſt unter 
dem tiefblauen Simmel von einem zauberhaften Violett umflofjen. 
Wenn wir in Europa gewohnt find, mit Ausnahme der fpanijchen 
Hochfläche, weite Ebenen mit Niederungsgegenden als identisch zu 
denken, fo fonnten wir auf dem Plateau, welches wir eben durch— 
zogen, an defjen Söhe irre werden. Hier im Thal merkt man wohl, 
daß man ſich im Hochgebirge befinde, und doch erreichen alle dieje 
malerifshen Zaden und Gipfel, mit Ausnahme einzelner entfernter 
Gruppen, kaum die Höhe der Fläche, von welder wir bei Haſſan— 
Tſcheleby herabiteigen. 

Jetzt laſſen fich aber die Bodenverhältniffe nicht mehr in ſolche 
beftimmte Weberfiht bringen, wie das Gejammtplateau des Anti: 
Taurus und das Vorland nördlich dejjelben. Auf feinem Südrande 
erheben ſich nämlich zahllofe einzelne Gebirgsmafjen von jehr ver: 
Ichievener Form, Höhe und Struktur. Bald find es ifolirte Kegel, 
wie der Karſan-, der Iyldys-, der Erdſchiſch- und der Haſſan-Dagh, 
bald dammartige Ketten, wie der Bulghar-Dagh und die Berge 
längs des Sfarran=fju, bald Gruppengebirge, wie der Gjaur-Dagh, 
das NKurdengebirge und der Binbogha*) (defien Name »taufend 
Stiere: an den Taurus erinnert). 

Die Benennung Taurus läßt fich daher ſchwer begrenzen und 
muß als eine Kategorie aller der jehr verſchiedenen Gebirge gedacht 


*) „Auf der Karte iit nach der vulgären Ausiprache, welche das gh zwiſchen zwei 
Volalen kaum hören läht, Binboa geichrieben. Doch ericheint die Hypotheſe, welde den 
Gebirgdnamen mit dem fyriichen Worte Türa, das überhaupt Gebirge bedeutet, zufammen- 
bringt, wohl glaublicher.* Heint. Kiepert. 
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werden, welche fi im Süden von der einförmigen Mafje der Ge: 
fammterhebung herausjondern. Der Fuß diefes Taurus taucht vom 
Meerbufen von Marmariga bis zur Bucht von Jskenderun meijt 
fchroff und aus jehr bedeutender Höhe unmittelbar in die Fluth des 
Meeres, während er im öftlichen Theil Kleinafiens auf die meſo— 
potamifche Tſchöll oder Wüſte tritt, welche die Araber ebenfalls 
Bahhr, das »Meer«, nennen und weldhe dort eine durchſchnittliche 
Höhe von 800 bis gegen 1000 Fuß haben fann. 

Menn nun gleich hiernach der Taurus fih wie die Trümmer 
einer Riefenmauer längs des Südrandes von Kleinafien Hinzieht, 
fo liegt die Waſſerſcheide doch keineswegs auf feinem Rüden, viel: 
mehr reicht das Flußgebiet des Mittelländifchen Meeres bis mitten 
auf die Hochfläche. Seine Wafler entipringen am Fuß des Deli- 
Hitafch, des Hynfere*) und Erdſchiſch-Dagh, fließen dort in fanften, 
muldenförmigen Senkungen bis zu dem hohen Gebirge, welches 
Adana begrenzt, und durchbrechen diefes oder ftürzen vielmehr durch 
tiefe Schauerlihe Spalten als reifende, mwafjerreihe Ströme dem 
Meere zu. Solche Schluchten find der ſüdliche Lauf des Dicheihän 
von Albiftan bis wejtlic von Maraſch, des Sſaris-ſſu und Sa- 
mantiasfju von Dallar und Faraſcha abwärts zum Seihun und 
wahrfcheinlich des Bofanly-fju durch den Külek-boghas. Aber auch 
die beiden größten Ströme Kleinafiens, welche dem Arabifchen 
Meere ihre gepriefenen**) Fluthen zuführen, durchbrechen mehrfach 
und in tiefen Schludhten die Taurusfetten. Daß aber jene Klüfte 
fowohl auf ojtweftlihen, als auf nordſüdlichen Nichtungen vor: 
fommen, beweift jchon von vornherein, daß hier jo einfache und 
überfichtliche Verhältnifje nicht mehr vorherrfchen wie auf der Pla- 
teauflähe und dem nördlichen Vorlande.“ [zu ©. 224] 

228a) v. Moltke, „Sendung“: „Hafiß Mehmet Aly-Paſcha ver: 
eint viele der Eigenſchaften, welche unter feinen Landsleuten 
Anjehen geben. Bon mittlerem Wuchſe, aber mit athletifcher 
Körperfraft begabt, iſt er ein vortreffliher Bogenſchütz und Reiter. 
Wie alle Drientalen liebt er Weichlichfeit und Ruhe; aber nachdem 
er Tage, ja Wochen lang kaum von feinem Diwan aufgeitanden, 
geht er mit Leichtigkeit zur anhaltendſten Thätigfeit über. Die 


*) „Vielleicht richtiger von Ainsworth Kbanzir-Dagb, alfo nad unferer Ortbo- 
graphie Ehanfir-Dagb, d. h. Eber-Berg, gefchrieben.” 9. Kiepert. 
*) Nächſt dem Nilwafler wird bas des oberen Euphral von dem Moslim (als 
großem Woaflerlenner) für das ihmadhaitefte erflärt. Der Verf. 
32% 
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weiteſten Märſche zu Fuß im unmwegjamen Gebirge oder zu Pferde 
in den glühenden Ebenen fchienen ihn nie zu ermüden. Mit 
diefer Körperbejchaffenheit verbindet der Paſcha jenen perfönlichen 
Muth, welcher aus einer ftarfen Konititution hervorzuachen pfleat. 
Die wiſſenſchaftliche Bildung Hafiß-Paſchas it größer, als man 
fie im Orient zu finden erwarten darf, obwohl nad unjeren 
Begriffen mangelhaft. Der Paſcha lieſt und jchreibt neläufig und 
Ihön, hat einige Kenntnifje der alten Gejchichte und Geographie, 
obgleich er nur aus Gourtoifie zugab, daß die Erde rund fei. Er 
ilt ein Liebhaber von Landkarten, von alten Manuffripten und von 
Vorherfagungen. Hafiß-Paſcha war genöthigt, einen jehr ſtarken 
Drud auf das Land auszuüben, er that es für das Bedürfniß des 
Heeres, nie um Schäte zu jammeln. Er war nicht allein fehr 
freigebig, jondern auch gerecht. 

Hafiß-Paſcha war einer der wenigen Paſchas, welche bezahlten, 
nur gelangten die Summen leider nicht immer bis zu denen herab, 
welche die Opfer gebracht. Gegen die perjönlid von ihm abhängige 
Umgebung war er oft jehr hart, dagegen forgte er gewiffenhaft für 
die Soldaten. Er war nicht der Mann, um Mißbräuche mit aller 
Strenge abzuschaffen, welche alle höheren Offiziere des Lagers gegen 
ihn empört haben würde, er wußte dem Uebel aber durd Klugheit, 
jelbjt durch Lijl entgegenzuireten und wirkte durch das qute Beiſpiel, 
welches er jelbjt gab. UWebrigens hing er mit orientalifher Phan- 
tafie am Außerordentlichen und Wunderbaren. Sein eigener Lebens— 
lauf lehrte ihn, vom Schidjal jeden Erfolg zu erwarten. 

Hafiß-Paſcha iſt der Sohn eines ticherfeffiihen Häuptlings. 
Nachdem er feine frühejte Iugend in den Fehden und Naubzügen 
der heimathlichen Berge verlebt, wurde er in das Seraj nad) Kon- 
itantinopel verfauft. Bier hatte er das Glück, unter die Zahl der 
Aga aufgenommen zu werden, welche die nächſte Umgebung des 
Sroßherrn bilden. Hafiß-Aga jtand nie jo hoch in der perfönlichen 
Bunft Sultan Mahmuds wie Muftapha, jpäter Muſchir von Adria— 
nopel, oder Achmet, welcher unlängit als Kapudan-Paſcha eine fo 
traurige Berühmtheit erlangt hat. Seine Stellung war aber des— 
halb nur um jo ficherer. Als der Sultan fi) durch Kalofjo, einen 
Italiener, der in der Napoleoniſchen Kavallerie gedient, in euro- 
päiſcher Taktik unterweifen ließ, theilte Safiz feine Umgebungen und 
wurde jogleih Major in der Garde. Als foldher focht er in dem 
rufjiihen Feldzuge 1828/29 und theilte die Widerwärtigfeiten und 


Anhang. 501 


Nüdzüge derfelbden. Als Oberft führte er ein Kavallerie-Regiment 
in dem unglüdlichen Kriege gegen die Aegypter, ohne Gelegenheit 
zu finden, fich in diefem Feldzuge mehr hervorzuthun als in dem 
früheren. 

Hafiß-Bey begleitete den Schwiegerfjohn des Großherrn, Halil: 
Paſcha, auf feiner Botſchaft nach Petersburg. Der ausgezeichnete 
Empfang, welder den türkiſchen Abgefandten in der ruffischen 
Hauptſtadt zu Theil wurde, hat bleibend auf fie nachgewirkt. Hafiß— 
Paſcha wenigjtens bewahrt eine danfbare Erinnerung und zugleich 
die Ueberzeugung, wie unendlich europäische Einrichtungen denen des 
Drients vorzuziehen find. Bald nad jeiner Rückkehr wurde Hafiß— 
Paſcha zum Paſcha von Scodro ernannt. Der neue Gouverneur 
jah fich in feiner Gitadelle mehrere Monate durd die aufrührerifche 
Stadt belagert und wurde im Jahre 1835 mit dem Sandjaf von 
Kutahja in Afien belohnt. Damals ftarb Reſchid-Paſcha und im 
weiten Umfange des osmanischen Neiches gab es feine militäriiche 
Notabilität, welche größere Anfprühe auf den Dberbefehl über die 
ZJaurus= Armee hatte als der Mann, dejjen militärische Erziehung 
und Laufbahn eben gejchildert wurde. 

Zu beachten ijt noch, daß Hafiß-Paſcha einer der MWenigen war, 
welche ihr jchnelles Emporlommen nit Mehmet Chosref-Paſcha, 
dem damals allgewaltigen Seraskier, verdankten. Dieſer hatte 
32 junge Leute von Sklaven und Dienftboten feines Serajs zu 
Paſchas und Gouverneuren von Provinzen erhoben. 

Als die Hauptleute v. Mühlbach und v. Moltfe nad einer 
dreizehntägigen Neife im damaligen Hauptquartier zu Charput an— 
langten, empfing fie der Kommandirende fehr höflich und wohl: 
wollend. Er ließ ihnen jogleich die befte Wohnung einräumen, welche 
in der Nähe zu finden war, überjchidte jedem von ihnen zwei fehr 
Ihöne Pferde und erwiderte am folgenden Tage perfönlid ihren 
Beſuch. Sie waren in der Folge ein= für allemal feine Gäfte bei 
Tiſche und brachten meiſt alle Abende bei ihm zu. Auch hier 
räumte man ihnen den Pas zwischen Paſcha und Oberſten ein, 
welchen der Großherr dem Hauptmann v. Moltfe bei der Reife 
durch Numelien angewiefen. Beim Kommandirenden erhielten fie 
die Pfeife mit den übrigen Paſchas. Dieje behandelten fie ihrerfeits 
mit der größten Auszeichnung, jo auch die Oberften; je weiter hinab 
aber, dejto mehr nahmen diefe Sonneurs ab, und der gemeine Mann 
machte deren gar feine; er gehorchte, aber er grüßte nicht. Hafiß— 
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Paſcha hätte wohl gewünscht, diefes jchiefe Verhältniß zu ändern, 
auch hatte er kurz vor dem Tode des Großherrn die Sauptleute 
v. Mühlbach, Laue und v. Moltfe zu wirklichen Oberjten in der 
Armee vorgejchlagen.” [zu ©. 226] 


229) Memoir ©. 8 f.: „Ein intereffanter Punkt am Laufe des 
Euphrat ift das Defilee von Kymyrchan. Die Kuppel der halb: 
verfallenen Mojchee des Chans im Thal und die Trümmer einer 
Burg auf der Höhe bezeichnen die Stelle, wo der Weg aus der 
Ebene von Malatija nad) der von Charput durch eine tiefe Gebirgs— 
fenfung emporjteigt und wo der Strom aus dem weiten Thal in 
eine enge Felsjchlucht fich ftürzt. Einige Hundert Echritt oberhalb tritt 
eine niedrigere Felskuppe am linken Ufer aus der Mafje der Iſoghlu— 
Daghlari hervor, auf deren ſenkrechter Steinmwand eine etwa 8 Fuß 
hohe und 5 Fuß breite Tafel mit einer Injchrift in aſſyriſchen Keil: 
buchſtaben eingemeißelt iſt, welche wohl auf dieſe eigenthümliche 
Lofalität Bezug haben mödte. E3 beginnen nämlid hier die ſo— 
genannten Kataraften des Euphrat, unter welchen man fich jedoch 
nicht eigentlich Wafjerfälle, fondern vielmehr eine Reihe von mehr 
als 300 Stromfchnellen vorzustellen hat, welche fid) etwa 20 Meilen 
weit bis Gerger hinab erjtredt. Der Euphrat war bei Iſoghlu be— 
reits 300 Schritt breit. Von dort ab nähern ſich die Thalränder 
immer mehr, bis fie bei Kymyraan jeden Ausweg zu jperren 
jcheinen und das Ufer des Stromes in hohen, ſenkrechten Wänden 
auf 80 Schritt verengen.” (zu S. 229] 


229) Memoir ©, 8: „Von den Ortichaften längs des Gebirges 
zeichnet fi am Fuße des Beidagh die Sommerjtadt von Malatija, 
Asbufu, aus, eine 3 Meilen lange Reihe reizender Gartenwohnungen, 
überfchattet von zahllofen Baumgipfeln und durchſtrömt, belebt, er: 
nährt, ja geſchaffen von den kryſtallhellen Mellen des Schachnah-ſſu, 
welder in voller Mächtigfeit in einer ungeheueren Quelle aus den 
Kaltfelfen tritt. Künftlich it diefer Bach an der Berglehne entlang 
geführt, eine Hand hoch über feinem Niveau eine Wüſte ohne alle 
Vegetation, unterhalb defielben der höchſte Reichthum an Pflanzen, 
Gemüfen, Melonen, Arbufen, Aprikoſen-, Apfel:, Pflaumen:, Nuß-, 
Korneliuskirſch- und Maulbeerbäumen. Hoch und jchlanf erheben 
fih zahllofe Pappeln aus diefem Wald, in welchem taufend Silber- 
fäden raufchenden Waſſers die Gärten durchziehen. Hier weilt 
während des Sommers die mehr als 20 000 Seelen ftarfe Bevöl- 
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ferung von Malatija, indeß die eigentliche Stadt ſechs Monate lang 
vollfommen leer ſteht.“ [zu ©. 230] 
>30) Memoir ©. 7: „Das Gebirge aus dunfelrothem und blauem 
Seftein, welches die Silberminen von Kieban Maden enthält, er: 
hebt fich zu beiden Seiten, befonders zur Linten, in fchroffen, ſelt— 
ſamen Gejtalten, wie die Mogen eines aufgeregten Meeres, und ift 
dabei fait ohne alle Vegetation. Es zieht der Strom in fcharfen 
Windungen mit ftarfem Gefäl, aber ohne Hinderniß feines Bettes, 
oft zwifchen fenfrechten Wänden, ſüdlich fort, bis wo er, ſich weit: 
wärts wendend, in eine offene Gegend tritt, dort den ſich durch 
genaue Form einer halben Ellipfe und durch die hochliegenden 
Trümmer einer alten hriftlichen Kirche von fehr weither auszeich— 
nenden Berg von Abdul-Wahab in weitem Bogen umjchweifend. — 
Hier nimmt der Euphrat den Tochmasfju auf, deſſen Duellen auf 
der mittleren Hochebene, am Fuß des Deliflitafh, Hinſere- und 
Göründagh entipringen, von Kaifarieh aber noch durch das ganze 
Duellgebiet des Dſchihan und Seihun getrennt werden. Bon De: 
rindeh durchbricht der Tochma-ſſu das Gebirge Aftichedagh in einem 
anfangs offenen, dann tief eingejchnittenen engen Gebirgäthal. Na— 
mentlich ift der Austritt in die Ebene feltfam gewunden durch eine 
finftere Schlucht.“ [zu ©. 235] 
231) Gibbon Kapitel 49 Bd. VI, 172 f. und 175: „A new 
superstructure of fable was raised on the popular basis of 
a Syrian legend, on the correspondence of Christ and Abgarus 
.... the perfect impression of his face on a linen, with which 
he gratified the faith of the royal stranger, who had invoked 
his healing power, and offered the strong city of Edessa to 
protect him against the malice of the Jews. The ignorance of 
the primitive church is explained by the long imprisonment 
of the image in the niche of a wall, from whence, after an 
oblivion of 500 years, it was released by some prudent bishop, 
and seasonably presented to the devotion of the times.“ 
(zu ©. 242] 
232) Gibbon ©. 176: „It was soon revered as a pledge of the 
divine promise. that Edessa should never be taken by a foreign 
enemy.“ Vorher: „Its first and most glorious exploit was the 
deliverance ofthe eity from the arms of Chosroes Nushirwan.“ 
[zu ©. 243] 
233) v. Winde an Fiſcher (Bujukdere, 5. Mai 1838): „Von 
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Moltke habe ich einen jehr langen, offenen Brief an feinen Vater 
erhalten, der die Belchreibung feiner Neife von Diarbefir nad 
Mofful auf dem Tigris und von da zurüd dur die Wüſte nad) 
Tillaya enthält, und einen anderen ausführlichen Brief an mid), Der 
einen Bericht über die militärifche Expedition gegen das Schloß oder 
vielmehr die Bergfeſte Sayd Beys enthält.“ [zu ©. 247 u. 270] 

2334) Gibbon II, 423. Gibbon jagt nicht, daß gerade dies Die 
zwei hierher verbannten gallifchen Zegionen thaten. [zu ©. 249] 

234) Gibbon V, 101. 

235) Gibbon III, 231. 

236) Gibbon V, 99. 

237) Memoir ©. 11: „Der Tigris (arabiſch Didfchel, Didſchleh oder 
Schatt) entjpringt befanntlich in einer vom Euphrat rings umflofienen 
Bebirgsgruppe, ſüdlich des hoch über der Ebene von Charput liegenden 
Sees Göldſchik, mit welchem er jedoch in feiner überirdiſchen Ver— 
bindung ſteht. Bis zur erilen Brüde auf der von Charput nad) 
Diarbefir führenden Straße fließt er ald unbedeutender Bach, in 
kieſigem Bette, durch ein weites, offenes Thal; bei Arghana:Ma’aden, 
dem bedeutendflen Bergwerk diefer Gegend, hat er jich bereits in 
ein tiefes Gebirgsthal gejenkt und wird von demfelben auf Brüden 
noch zweimal überjeßt. Unweit Egil ftrömen dem Scatt beträdt- 
lihe Zuflüffe vom Chungebirge zu, deren Quellen merfwürdiger: 
weile nur 1500 oder 2000 Schritt vom Ufer und ebenjo viel Fuß 
über dem Epiegel des Murad liegen, der hier fchon ein bedeutender 
Strom ift und mit weldem er fi erjt nad 200 Meilen Lauf 
wieder vereinigt. Der Tigris tritt nun in die Ebene, aber Diar— 
befir liegt noch auf einer mehr als 100 Fuß hohen fenfredhten 
Bafaltwand, welche das rechte Ufer bildet. Hier ift der Strom im 
Sommer noch zu durdhfurten. Nahe unterhalb trägt der Strom 
die leßte Brüde, einen Bau, welcher mit den Mauern jener Stadt 
zugleich durch Kaifer Konftantius oder Zuftinian erbaut fein möchte. 

In der 20 Meilen langen, ziemlich ſtark bevölferten und an- 
gebauten Ebene von Diarbefir ftrömen dem Tigris eine große Zahl 
von Zuflüffen aus den fie rings umgebenden Gebirgen zu. Von 
diefen ift der Batman-ſſu ein mindeftens ebenfo bedeutender Strom 
wie der Schatt felbjt. Seine Quellen liegen am Fuß des hohen 
Karſan-Dagh, deſſen bis Mitte im Sommer mit Schnee bevedter 
Kegel ſchon von Diarbefiv 20 Meilen weit fichtbar ift. Bei feinem 
Austritt aus dem hohen Gebirge in die weite Ebene wird der Bat: 
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man dur einen einzigen prachtvollen Brüdenbogen überfpannt, 
welcher 100 Fuß Spannung hat und auf jehr hohen foliden Wis 
derlagen ruht. Die Bäche, welche am Südfuß des Hasru-Dagh 
entfpringen, treten oft in gewaltigen Quellen aus dem Kalkitein 
hervor; auf dem linken Ufer dagegen nimmt der Batman ein ſehr 
bedeutendes Waffer, das Jeſid-chane-ſſu, auf, deſſen Quellen eben: 
falls im Karſan-Dagh liegen, und welches, jtets längs des Fußes 
der Gebirge hinftrömend, die Diarbefirebene öftlich begrenzt. Faſt 
der Richtung des Schatt entgegengejet, fließt der Batman demfelben 
zu, und um ein hoc vortretendes Gebirge biegend, vereint er fi 
mit jenem. 

Bon diefem Punkt bis Dichefireh-ibn-Dmar (die „Injel des 
Sohnes Omars“) fließt der Tigris in einem Durdbrucdsthal, dem 
des Euphrat bei Kjeban Ma’aden ähnlich, aber nicht jo mild wie 
das von Kymyrchan bis Berger. Die Richtung ift im Allgemeinen 
Ditfüdoft, aber ſehr ſcharf gezadt und gewunden. 

Auch auf dem Tigris fommen hier Wirbel und Stromjchnellen 
vor, aber fie find nicht jo gewaltig wie die des anderen Stromes, 
und wenngleih die Thalwände hoch und oft in abenteuerlichen, 
thurmähnlichen Formen aufjteigen, jo find fie doch im Allgemeinen 
nicht jo fchroff und fenfrecht wie dort. Hoch oben an den Berg» 
lehnen erblidt man unten Palamuteichen, die Dörfer der Kurden, 
welche aber oft nur aus Höhlen beftehen, die in den Sandſteinfelſen 
eingefchnitten find. In diefer Art ift auch die alte Stadt Höfin- 
Keifa erbaut, woſelbſt fi) die Trümmer eines Brüdenbogens, ganz 
ähnlich dem über den Batman, vorfinden. Nahe unterhalb liegen 
heiße Schwefelquellen in einer Höhle dicht über dem Waſſerſpiegel. 
Auf feinem Lauf durd das Gebirge nimmt der Tigris feine anderen 
als furze Gießbäche in wilden, kurzen, deshalb jhroff anfteigenden 
Schludten auf. Nur ein großes Thal durchſetzt die Gebirgsmaſſen 
von Norden her bei Tilleh, es iſt das, in welchem drei beträchtliche 
Ströme zufammenfließen, der Bitlis-, Kefjerch: und Sö'örd- oder 
Böhtan-fjui. 

Bei Dichefireh, wofelbjt die Pfeiler von zwei jteinernen Brüden 
aus dem Mafjer ragen, tritt der Schatt aus dem Kurdengebirge 
hervor und fegt nun in größeren und fanfteren Krümmungen feinen 
Weg dur die weite Tihöll fort. Die Gebirge verjhwinden zur 
Rechten ganz, links treten fie weiter zurüd. Prachtvoll erheben fi) 
dort die Schneegipfel des hohen Dihüdid:Dagh, den man Schon von 
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Höſſn Keifa Hoch über die niederen Gebirge hervorragen fieht und auf 
welchen, nad) der Sage der Kurden, die Arche Noahs fich nieder: 
gelafien haben foll. 

Nachdem der Sacho-ſſuj eingemündet, nimmt der Tigris bis 
Moſſul feinen Zufluß mehr auf. Die unbedeutenden Bäche mit 
bitterem Waſſer, welche aus der Tſchöll fommen, verfiegen jhon im 
Mai gänzlid. Der Strom fließt aber mit beträdhtlicher Schnellig- 
feit, und obwohl er fajt überall 6 bis 20 Fuß hohe ſenkrechte Lehm— 
ufer hat, würde man ihn fehr wohl zur Beriefelung der Ebene 
anwenden fünnen, wenn man feine Waſſer in einiger Entfernung 
oberhalb der zu bewäſſernden Streden in Kanäle auffaßte. Das 
hierzu auch früher ſchon Verfuhe gemacht worden, bemeifen die 
fteinernen Molen, welde man an einigen Stellen in den Fluß 
hineingebaut findet. Gegenwärtig aber liegt die weite Fläche ganz 
verödet, die Dörfer find verlajjene Trümmerhaufen, und nur der 
Araber jchweift unftät auf der im April mit hohem Gras beſtan— 
denen Meide umher. Aus der öden, baumlofen Fläche erhebt ſich 
ein ijolirter Berg, Butma:Dagh,*) auf feinem Gipfel von alten 
Ruinen gekrönt, welchen der Schatt auf drei Seiten umfließt, und 
in der Ferne taucht, wie Helgoland aus dem Meere, das fchroffe, 
mauerartige Gebirge von Sſindſchar aus der Müfte empor (vergl. oben 
S. 264). Bei Mofful erhebt fich das rechte Flußufer zu einer etwa 
80 Fuß hohen fteilen Wand, an deren Fuß, von hohem Wafjer 
überfluthet, heiße Schwefelquellen rauden. Marmor kommt dort 
auf der flachen Tihöl zu Tage, weshalb auch fait alle die ſehr 
hohen und jorgfältig fonftruirten Thore der Häufer diefer Stadt aus 
jenem Stein erbaut find.” [zu ©. 250] 

235) S. oben zu ©. 251. Hier das alte Betuma? €. Ritter XI, 
163. — Gibbon II, 425... „Singara and Bezabde, — Ddiefe 
situate in a small peninsula surrounded almost on every side 
by the deep and rapid stream of the Tigris: Five Roman 
legions — der durd Konftantin eingeführten diminutive size — 
were made prisoners and sent into remote captivity on the 
extreme confines of Persia.“ [zu ©. 254] 

239), Memoir ©. 14: „Nur die PWalıne reicht nicht nördlicher 
hinauf als bis Mofful, wo fein Schnee mehr fällt. Sie ift das 
eigentliche Wahrzeichen, bis wie weit nördlich die arabifche Serrichaft 


) Wahrſcheinlich von dem arabifchen Namen der Terebinthe, Butın, benannt.” 
9. Kiepert. 
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reicht oder einft reichte, in Mefopotamien wie auf Sizilien, in 
Valencia und Andalufien.” [zu ©. 257] 

240) Memoir ©. 13: „Mofjul, von fhütenden Mauern ums 
geben, ift der einzige feite MWohnpla auf Hunderte von Duabrat- 
meilen,*) welche nur Weidepläte für die Roſſe und Kameele, 
Rinder und Schafe der Kinder Ismaels abgeben oder von großen 
Karawanen flüchtig durchzogen werden.” 

241) Gibbon VI, 352: „One hundred years after his flight 
from Mecca, the arms and the reign of his successors extended 
from India to the Atlantic Ocean, over the various and distant 
provinces, which may be comprised under the names of I Persia, 
II Syria, III Egypt, IV Africa and V Spain.“ [zu ©. 258] 

242) Briefe: Schriften IV, 172 (1862): „Auf diefem Feljen 
(Gibraltar) behaupteten fich noch die Sarazenen, als hriftliche Unduld— 
famleit ein in der Kultur ganz Europa vorangefchrittenes Volk von 
mehreren Millionen vertrieb und, fich felbft die tiefe Wunde 
Ichlagend, in Unmifjenheit, Trägheit und Inquifition verſank.“ 

243) Gibbon VI, 252: „The same life is uniformly pursued by 
the roving tribes of the desert andin the portrait of the modern 
Bedoweens, we may trace the features of their ancestors, who 
in the age of Moses and Mahomet, dwelt under similar tents, 
and conducted their horses and camels and sheep to the same 
springs and the same pastures.* Webrigens faft wörtlih auch 
Römiſches Wanderbuh ©. 21. [zu ©. 259] 

244) Gibbon VI, 256: „The body of the nation has escaped 
the yoke of the most powerful monarchies: the arms of Sesostris 
and Cyrus, of Pompey and Trajan, could never achieve the 
conquest of Arabia.“ 

215) Gibbon VI, 250: „The common benefits of water are 
an object of desire and contest.“ 

246) Gibbon VI, 261: „They pretend, that, in the division 
of the earth, the rich and fertile climates were assigned to the 
other branches of the human family, and that the posterity 
of the outlaw Ismael might recover, by fraud or force, the 
portion of inheritancee, of which he had been unjustly 
deprived.* 


*) Mit Ausnahme der Gebirgsieite im Norden und Norboften, wo Kurden und 
chaldäiſche Chriften in zahlreichen Fleden und Dörfern Aderbau treiben. 
(Anm. des Verf.) 
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247) Gibbon VI, 261: „The separation of the Arabs of the 
rest of mankind, has accustomed them to confound the ideas 
of stranger and enemy.“ [mu ©. 259] 


248) Memoir ©. 16: „Man findet im nördlichen Mefopotamien 
eine fehr große Zahl verwüfteter und verlafjener Dörfer. Cine 
Duelle und ein Fünftlih aufgeworfener Erdhügel bezeichnen den 
Drt, wo die Kurden verfuchten, ihre Kultur auch über die Ebene 
auszubreiten. Aber der Araber betrachtet die Wüſte als feine Domäne 
und duldet feinen Anbau. Beide Nachbarn haben gegenwärtig 
ihre natürliche Grenze gegeneinander erreicht, und der Araber vermag 
ebenjo wenig in die Berge einzudringen, als der Kurve feinem 
flüchtigen Roſſe durch die Wüſte zu folgen.“ Vergl. dazu ©. 284. 

[zu ©. 260] 

248.) Memoir S. 14: „Dort, wo die klaren Bäche noch nicht 
verſiegt, wachſen Maulbeeren, Feigen und Granatbäume, die Dlive 
und die Rebe von jelbit hervor.“ 

249) Gibbon VI, 257: „When they advance to battle, the 
hope of victory is in the front, in the rear the assurance of a 
retreat ... . the secret waters of the desert elude the conquerors 
search.“ [zu ©. 261] 


250) Gibbon VI, 253: „That strong and patient beast of 
burden can perform, without eating or drinking a journey of 
several days; and a reservoir of fresh water is preserved in a 
large bag, a fifth stomach of the animal ... the larger breed 
is capable of transporting a weight of 1000 pounds . . . Alive 
or dead almost every part of the camel is serviceable to man: 
her milk is plentiful and nutritious, the younger and tender 
flesh has the taste of veal; a valuable salt is extracted from 
the urine; the dung supplies the deficieney of fuel; and the 
long hair which falls each year and is renewed, is coarsely 
manufactured into the garments, the furniture and the tents of 
the Bedoweens. In the rainy seasons they consume the rare 
and insufficient herbage of the desert.“ 


251) Gibbon a. a. D. vorher: „... and the birth of anoble foal 
was esteemed among the tribes as a subject of joy and mutual 
congratulation. These horses are educated in the tents among 
the children of the Arabs.* 

>52) Memoir ©. 13: „... und in der Ferne taucht wie Selgoland 
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aus dem Meere das fchroffe, mauerartige Gebirge von Sindfchar 
aus der Müfte empor.“ [zu ©. 264] 

253) Briefe IV, 245 (an den Bruder Ludwig vom 7. März 1831 
vom neu eröffneten Mujeum): „In unferem polizirten Staat würde 
Pan als VBagabund nah Straußberg gebradt oder als unficherer 
Kantonifi zur Landwehr eingezogen werden.” [zu S. 267] 

254) Nach Gibbon III, 228, der aber nad) Ammianus vielmehr 
jo erzählt: „A small convoy of provisions advanced to meet the 
army as far as the castle of Ur... . At Tilsaphata the emperor 
received the generals of Mesopotamia; and the remains of a 
once flourishing army at length reposes themselves under the 
walls of Nisibis.“ [zu ©. 270] 

254) v. Moltfe, Die milit. Sendung, ©. 11 f. bejchreibt die 
Vorgänge mit folgenden Worten: 

„Hauptmann v.Moltfe erreichte das Lager Mehmed-Paſchas 
zu Djefireh am 29. April. Es beſtand aus 6 Bataillons Infanterie 
à 400 Mann, 150 Pferden und 8 Geſchützen, nämlid) aus zwei 
fehr fleinen Haubitzen (Spfdgen), einer größeren (12pfdaen), einem 
fünfzigpfündigen Mörfer, einer Apfbgen und zwei Spfdgen Kanonen. 
Diefe Artillerie, Munition, Geld und Lebensmittel famen am 3. Mai 
auf dem Tigris von Diarbefir herab. Die Flöße, welche fie trugen, 
beitehen aus aufgeblafenen Sammelfellen, welche unter ein leichtes 
Gerüſt von Zweigen feſt aneinander gebunden werden. Mitteljt 
diefer Flöße bewerfitelligte man in zwei Tagen den Uebergang über 
den 350 Schritt breiten, jehr reißenden Strom. Ein Floß von 
40 Schläuden trägt ein jchweres Gefchüt von 4 bis 5 Mann, die 
größeren von SO nehmen 16 Mann Infanterie mit ihren Zelten 
auf. Die Pferde der Kavallerie wurden zu 4 bis 5 mit dem Bügel 
hinter die Flöße gebunden und ſchwammen jo durd. Die Maul: 
ejel (welche die Zelte und Lebensmittel trugen) wurden mit Stein= 
würfen und Schlägen durchs Wafjer getrieben. 

Am jenjeitigen Ufer jtedte Hauptmann v. Moltfe in einer 
feiten Stellung ein Lager ab, dejjen Ordnung in der Folge beibehalten 
wurde. Die Zelte des Bataillons formirten Kolonne nad) der 
Mitte, der 4. und 5. Zug an der Tete. Jede Kompagnie hatte 
7 Zelte. Die Front des Lagers eines Bataillons inkl. der Inter: 
vallen wurde demnad ungefähr gleich der Front des aufmarjdhirten 
Bataillons. Die Lokalität bejtimmte übrigens die Zahl der Treffen 
und wie viel Bataillone in jedem Treffen zu ftehen famen. Die 
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Kavallerie dagegen ftellte jtet3 ihre Zelte in zwei Reihen, welche 
die Pferde in die Mitte nahmen. Die türkiſchen Pferde haben ftatt 
der Halftern Fefleln an den Füßen, welche hinterwärts an eine 
lange Leine gebunden werden, jo daß man für jede halbe Esfadron 
nur zwei Piletpfähle gebraudt. Sie jtehen in zwei Reihen, die 
Köpfe gegeneinander gekehrt. Abends nach der Tränfe erhalten fie 
8 Pfund Gerjte in haartuchenen Freßbeuteln, während des Tages 
aber nur Stroh oder Heu. 

Einen unerfreulihen Anblid machten die Poften, welche von 
40 zu 40 Schritt dicht rings um das Lager, Front nad) demjelben, 
flanden, um die Defertion zu verhindern. Während der Nacht rufen 
fie unaufhörlich: hasir ol! — halte dich bereit. 

Am 7. Mai ritt Hauptmann v. Moltke dem Lager voraus, 
um das Schloß zu refognosziren. Bei Annäherung eines bedeutenden 
Korps regulärer Truppen war nämlich ein großer Theil des 
Anhangs Sayd-Beys in die Berge geflohen, ein anderer hatte die 
türkiſche Partei ergriffen und den Platz jchon vorläufig berannt. 

Das Schloß Sayd-Bey-Kaleſſi gewährte einen jehr impofanten 
Anblid; die Thürme und Binnen der Burg erhoben fi) auf einer 
fcharfen Felsklippe, die mehr als taufend Fuß fchroff über ein enges 
Thal auffteigt und nur durch einen wegelofen zadigen Grat mit der 
Hauptmafje des mit tiefem Schnee bededten Dochgebirges zufammen- 
hängt. Jenſeits der beiden tiefen Schluchten, welche jene Klippe 
umfaffen, erheben ſich zwar fajt ebenjo hohe Felswände, aber fo 
Ihroff und auf ihrem Rüden fo ſchmal und zackig, daß es fait 
unmöglich ſchien, Geſchütze auf diefelben zu bringen. 

Die Kurden unter Anführung Vedehan-Beys hatten bereits 
alle Außenpoften, verfchanzten Höhlen und Thürme auf fcheinbar 
unerjteiglichen Felsjpigen genommen und die Belagerten auf das 
Schloß ſelbſt bejchränlt. Sie führten ihre Unternehmungen faft alle 
des Nachts aus und lagen hinter großen Steinen ſchon ganz nahe 
am Fort. Wo fi) des Tages ein Kopf zeigte, da ſetzte es einen 
Schuß aus der Feſte. Eine beträdhtlihe Zahl von Kurden war 
auf Entfernungen von 400 bis 500 Schritt und darüber verwundet 
worden, und die Belagerer waren dadurch fo ſcheu geworden, daß man 
Mühe hatte, Begleiter für die Nefognoszirung zu finden. Auf vielen 
Umwegen erjtieg man die Höhen zu beiden Seiten und Hinter dem 
Schloß, und während der mondhellen Nacht befichtigte Hauptmann 
v. Moltfe die nähere Umgebung der Burg. 
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Am 8. Mittags traf das Korps mit feiner Artillerie ein. 
Hauptmann v. Moltfe übergab dem Paſcha eine Aufnahme der 
Gegend und ſchlug ihm vor, die Murfgefhüte auf die Höhe a zu 
bringen. Der Burghof, obwohl etwas höher als jener Punkt, ijt 
gegen diefelbe geneigt. Er war angefüllt mit Herden von Schafen, 
Kühen und Pferden. Das Schloß zeigte nach diefer Seite Fenfter 
und Thüren, furz, es bot ein größeres Ziel dar. Die Kanonen 
jollten nach b, um womöglid eine Brefhe in die Mauer zu legen. 

Die Schwierigkeit war, die Geſchütze auf die beiden Punkte 
hinauf zu bringen; ſie wurde indefjen durch tüchtiges Handanlegen 
bejiegt.. Bor jedes Geſchütz jpannten fi) an langen Seilen 
100 Mann, andere gingen vorauf, hieben Bäume ab, wälzten mit 
Stangen mächtige Steine aus dem Wege, welche donnernd in die 
Tiefe rollten, oder hoben Räder über ſolche Blöde, die nicht weichen 
wollten. An den jteilften Stellen wurde das Geſchütz förmlich 
gewunden, und nad) jechsjtündiger Arbeit jtanden die Mörſer und 
Haubigen in a. Noch jchwieriger war es, nad) b zu gelangen, aber 
auch hier gelang es, und noch am Abend des 9. Mai jchlugen die 
eriten drei Kugeln an die Mauern des Kurdenſchloſſes. Am 10. 
eröffneten beide Batterien gleichzeitig ein lebhaftes Feuer, welches 
unterhalten wurde, bis alle Munition verfchoffen war. Die Ent- 
fernung des Schlofjes von a betrug 758, von b nur 580 Schritt. 
Wie jchredlich auch der Donner zwilchen diefen Bergen rollte, fo 
war die Wirkung der Kanonade in der That doch nur fehr gering. 
Sie hatte einen Mann getödtet. Aber der moraliiche Eindrud auf 
Leute, die ſämmtlich noch nie ein Geſchütz gejehen, war deſſen 
ungeachtet groß. Eine Bombe fiel in die Cifterne des Schloßhofes, 
und eine Kugel drang in das Zimmer des Beys. Am folgenden 
Tage konnte nicht gefchoflen werden, weil die Munition von Djefireh 
nod) unterwegs war. Der Paſcha erfuchte ven Hauptmann v. Moltke, 
einen Ort aufzufuchen, um den Mineur anzufeßen. Dies fonnte 
indefjen, wenn man nicht viel Zeit verlieren wollte, nur in unmittel- 
barer Nähe des Schlojjes geichehen, da dafjelbe auf einem Fels ohne 
Erddede ich erhob. Gegen Sonnenuntergang begab ſich Hauptmann 
v. Moltfe zu dem nächſten Poſten von etwa 50 Kurden, die 
200 Schritt von der Ringmauer entfernt hinter einem großen Stein 
faßen. Sobald es dunfel war, ſchlich man fi) bis auf wenige 
Schritt vom Fuße der unflanlirten Mauer heran; hier war man 
unter dem Schuß, und die Kurden wachten mit angeſchlagenem 


512 Anhang. 


Gewehr, daß Niemand jih über die Zinnen böge. Die Mineure 
waren der Meinung, da man fi) am beften in die aus unbehauenen 
Steinen aufgeführte Mauer hineinarbeiten würde, wenn mittelft 
eines ſtarken Dades von Bohlen Sicherheit für den Anfang der 
Arbeit erlangt werden fünnte. Es wurde bejchlojjien, dies in der 
folgenden Nacht zu verſuchen. Die Wachen waren unterdeflen auf- 
merfjam geworden und verfolgten den Rückzug der Nefognoszirenden 
mit Schüfjen, die jedoch Niemanden trafen. 

Alle weiteren Unternehmungen wurden indefjen überflüfjig, als 
am folgenden Tage die Befatung fapitulirte. Sayd-Bey, der fich 
auf feine eigenen Leute nicht verlafjien zu können glaubte, ging in 
Gefangenſchaft, und jein Schloß wurde gejchleift.“ [zu ©. 270] 

255) Memoir ©. 16: „Das lange Gewehr mit fchön damas- 
zirtem, perſiſchem Lauf, oft noch mit Luntenſchloß verjehen, erbt vom 
Vater auf den Sohn, und von einem hohen Standpunkt herab 
trifft der Kurde feinen Gegner auf unglaubliche Entfernungen. 
Ale Angriffe find daher auf Meberfall berechnet, und der Kurde 
fiht vorzugsweife des Nachts.” [zu S. 273] 

256) 9. Moltke, Brief an jeine Frau vom 29. Auguſt 1841, 
Schriften VI, 25: „Ich bejtieg indeß eine jehr jchöne Ruine, den 
Scharzfels .... Die Natur hat Alles gethan, um dies Schloß un— 
nehmbar zu machen, denn auf dem Gipfel des Maldbergs tritt an 
vierzig Fuß hoch ein ſenkrechter Sanditeinfelfen hervor, der Das 
Fundament der Burg bildet und nur auf einer Stiege zu erflimmen 
it. Da hilft weder Breſche ſchießen noch Minen jprengen, nur 
DVerrath oder Hunger könnten diefes Schloß bezwingen. Es er— 
innerte mih an Said-Bey-Kaleſſi.“ 

257, „Sendung“ ©. 25: „Die Schlechtigfeit des türkiſchen Me- 
dizinalweſens endlich ijt befannt. Es fehlte an Arznei und an 
Herzten. Mit einigen wenigen ehrenvollen Ausnahmen waren die 
bei der Armee angeflellten Aerzte Zanditreiher, welche zum Theil 
nie Medizin ftudirt hatten, und es iſt notoriſch, daß unter der legten 
Sendung von Aerzten, welche der Serastier dem Korps zufertigte, 
fih der Bagliazzo einer Kunjtreitertruppe befand, welche in Pera 
ihre Vorftellungen gab.” Vergl. auch Schriften II, 305. 

[zu ©. 282] 

258) So ſchon Kenophon über dafjelbe Gebiet, denn die alten 
Karduchen find die heutigen Kurden. Anabafis III. 5, 16: „Diefe, jagt 
man, wohnen auf hohen Bergen, find kriegeriſch und gehorchen nicht 
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dem (Perfer:) Könige. Einmal ſei eim fönigliches Heer von 
120 000 Mann in ihr Gebiet eingefallen, aber von dieſen fei bei 
der Unwegſamkeit Niemand zurüdgefehrt. Bisweilen aber hielten fie 
Frieden mit den Satrapen in der Ebene.” Vergl. aud) oben ©. 284 f. 
und Schriften II, 280: „Die Pforte hat die reichen Länder zwijchen 
dem Euphrat und dem Mittelländifhen Meer nicht zu erobern 
vermodht. Sie kann, wenn fie ihr gejchenkt werden, dieſe Länder 
ebenfo wenig behaupten.” Für Kurdiſtan iſt der Vergleich der 
drei Redaktionen in den „Briefen“, im „Memoir” und Schriften II, 
290 bis 294 bejonders lehrreid). [zu S. 282] 

259, Memoir ©. 13: „Gegenwärtig aber liegt die weite Fläche 
ganz verödet, die Dörfer find verlaffene Trümmerhaufen, und nur 
der Araber fchweift unftät auf der im April mit hohem Gras be- 
Itandenen Weide umher.“ 

260) Vergl. dazı Memoir S. 14: „Die Kurden bewohnen feit 
Anfang aller Geſchichte (fiehe auch Gibbon IL, 31) einen Theil des ſüd— 
armenijchen Hochgebirges, welches jid) am Saum der mejopotamijchen 
Wüſte fteil aus der unabjehbaren Ebene erhebt ... fie (von 
hier an wörtlid, Schriften IT, 291) bewohnen die Söhenzone 
von der Region der Fichte und Palamuteiche bis zu der des Dliven- 
und Sranatbaumes hinab;*) von den fchroffen Felswänden, aus deren 
Schneedede die Duellen raufchend hervorbrechen, bis zu den grünen 
Thalgründen und Neisfeldern, welche die Bäche am Fuße der Berge 
in fanften Krümmungen durchziehen.**) Auf diefen Gürtel ift 
aller Anbau beſchränkt.“**) 

261) Schriften II, 295: „Der arabiſche Löwe kann dem Furdifchen 
Falken in feinen Gebirgsflüften nichts mehr anhaben, und umgefehrt 
diefer jenem nicht, ohne aus feinem Element herauszutreten.“ 

[zu ©. 284] 

262) Memoir S. 14: „Die Kurden find die Erben einer uralten 
Bodenkultur, durch welche ſie innig an ihre Scholle gefeſſelt find. 
Sie bilden ein weſentlich Aderbau treibendes Volk“ u. |. w. 


*) Auch Memoir ©. 9: jenfeils Iſoli: „Wild gezadt windet ſich der Lauf des 
Euphrat nur zwiichen den hodyauffteigenden Bergen bin, an welchen hoch oben zahlreiche 
Kurbendörfer unter riefenhaften Platanen, Nußbäumen undPBalamuteihen hervorſchimmern.“ 

**) Dafür Schriften II, 292: „die fie am Fuße der Berge in janften Arümmungen 
durchziehen.” 
») Hier folgt Schriften IT a.a. ©.: „weil höher hinauf um eben bie Zeit noch Eis 
und Schneemaflen die Gipfel bededen, wo abwärts in ber wafler- und baumlofen Steppe 
die Sonne ſchon alle Vegetation veriengt hat.” 


v. Moltke, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 33 
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263) Memoir ©. 16: „Die Kurden find theils Mufelmänner, 
theils Chriften. Lebtere theilen fih in Jakobiten und Neftorianer, 
welche da, wo fie in den Städten beifammen wohnen, durch ihre 
Meinungsverfhiedenheit ſchroff und feindlich gejchieden find. Die 
Kurden, welche den Sindſchardagh bewohnen, find Jeſiden (fiehe oben 
©. 264), auch giebt es deren an der perfischen Grenze.“ [zu S. 234] 

2634) Vergl. Echriften II, 296. [zu ©. 285] 

264) Memoir ©. 17: „Hierin liegt die Schwäche des Volkes. 
Sie würden unbezwinglich fein, hielten fie vereint zufammen.“ 
Schriften II, 295. Uebrigens rechnete v. Mühlbah, nah Wagner 
©. 111 Anm., die Kurden nur auf 10000 Gewehre. [zu ©. 287] 

265) Am 2. Zuni, geſchildert nah v. Mühlbadh, bei Wagner 
©. 126 f. [S. 289] 

266) Ausführlider nad v. Mühlbach, bei Wagner ©. 133. 

267) Aber „Sendung“ ©. 20: „Es gelang Timur:Aga, eine Art 
von Kapitulation für ſich zu erfechten.” [zu S. 290] 

Nach v. Mühlbach, deſſen anfchaulicher Bericht der Einnahme 
bei Wagner ©. 137, ward dem Timur:Bey, wie er ihn nennt, das 
Leben geichentt. 

263) Diefer Brief, ſowie diejenigen vom 15. und 22. Juni find 
nad) v. Mühlbad) (Bericht an General Niter vom 6. Juli — danad) 
Wagner, ©. 141, Anm.) im Lager von Goh im Karfanndagh ge: 
fchrieben, wohin Moltfe am 11. Juni gefommen jei. [zu ©. 293] 

269) Ausführlich und intereffant bei Wagner ©. 144 f.; veral. 
„Sendung“ ©. 2%0 f. und oben unfere Einleitung S. XXXIV, Anm. 

270) An die Schwefler Augufte (von Charput 4. Juli 1838). 
Schriften V,32: „Wir waren herzlich froh, als Hafiß-Paſcha den 25. Juni 
beim Abendefjen feinen Entſchluß erklärte, nah einer Stunde auf: 
zubrechen. Er wollte im Taurus ein neu anzulegendes Eiſenwerk 
befuchen und den Truppen vorauseilen.“ [zu ©. 301] 

271) Brief: „Obwohl ganz ohne Militärbegleitung, einige Ka— 
wafjen mit langen Lanzen abgerechnet, beitand unfer Zug doch nahe 
aus 200 Pferden. Jeder Reiter trug feine Waffen, die meiften ein 
Gewehr über der Schulter.” 

2712) Brief: „Bei köſtlichem Mondſchein durchzogen wir eine weite 
Ebene des fruchtbariten Bodens.“ 

273) Brief: „Nach zweiftündigem Nitt hörten wir das Raufchen 
des Battmanftromes und jtanden vor einem erftaunlichen Bauwerk, 
einer Brüde von formidabler Höhe, welche mit einem einzigen Bogen 
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von einhundert Fuß Spannung den wilden Gebirgsfluß überſetzt, 
der feinem Pfeiler feinen Lauf zu hindern gejtattet. Wahrfcheinlich ift 
dies noch ein Werk der Genuefen, die, ihren oftindischen Handel zu 
ſchützen, Bauten errichtet haben, melde völlig zu zerjlören der ge: 
fammten Betriebfamfeit und dem Fleiß der Türken während zwei- 
hundert Jahren noch nicht gelungen iſt. Sole Denkmäler der 
fernen, Eleinen, mächtigen Handelsſtadt find das feite Schloß und 
zwei Brüden über den Tigris zu Djefireh, erſt vor zwei Jahren 
durch Reſchid-Paſcha glüdlich zeritört, eine Brüde über denjelben 
Strom zu Hösn-fleifa ganz von derfelben Fühnen Bauart wie die 
Battmanbrüde, aber eingeftürzt. Dann zog fi, wie es ſcheint, 
ihr Sandelsweg nördlich längs des Battman über den Taurus, den 
Murad nad) Palu hinab, wo auf einem wohl zmweitaufend Fuß 
hohen Felsfegel die Trümmer einer ihrer Burgen in einer fall un— 
angreifbaren Stellung ragen. Tokat, Turchal und Amafia tragen 
fefte Schlöffer auf ihren Berggipfeln, weldhe aus Trümmern ungleich 
älteren Urſprungs von den Genuefen erbaut zu fein fcheinen und 
den Anſchluß an ihre befejtigten Seepläte Samfun und Sinope 
bildeten.” (Vgl. aber Einl. S. XXVI.) [zu ©. 302] 

274) Brief: „Wir zogen nun immer den Fuß des Gebirges entlang, 
bis wir gegen Morgen nad) der Stadt Farkin oder vielmehr nach einer 
ausgedehnten Nuine famen, zwifchen deren Pfeilern und Bogen fich 
einzelne Lehmhütten eingefhoben haben. Meja-Farkin muß einft 
eine bedeutende Stadt gewejen fein. Die Mauern aus großen, ſorg— 
jam behauenen Steinen ftehen größtentheild noch. Die Bauart der: 
felben ift genau die von Diarbefir, nur daß in Farkin Sandflein, 
dort harter Bafalt verwendet wurde. Im Innern ragen jchöne 
Ruinen von Kirchen und Häuſern, aber nichts als Ruinen, denn 
ſeit Sahrhunderten reißt man in diefem Lande nur ein und baut 
nichts wieder auf. So hatten wir denn auch fein anderes Unter: 
fommen als eine nafje MWiefe, auf der wir ein paar Stunden fchliefen 
und unjere Pferde graſten.“ [zu ©. 302] 

275) Gchriften II, 292: „Die Kurdendörfer gewähren einen 
freundlichen Anblid. Wenn man fich ihnen nähert, fo erblidt man 
ſchon aus der Ferne pradhtvolle Gruppen von Nußbäumen, unter 
deren breitem Schatten die Wohnungen verftedt liegen. An der 
Duelle oder dem Bad, welcher niemals fehlt, erhebt jih ein Hain 
von Pappeln, welche zum Bau der Hütten unentbehrlid find.“ 
V,34: „Wir hatten zehn Stunden Weges gemacht, nichtsdeitoweniger 
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festen wir die Reife Morgens noch andere ſechs Stunden fort mit den- 
jelben Pferden — mit unferen eigenen guten Pferden — und zwar 
zu einer Zeit, wo die Thiere feinen Hafer, jondern nur Grünfutter 
erhalten. Mittags mwendeten wir und rechts, in einer Thalfchlucht 
auffteigend, nad) dem ſchönen Städten Hasru. Das Gebirge iit 
der Beihüter alles Anbaus gewejen. in jchöner klarer Gebirgs— 
bad, Pappelpflanzungen, in denen die ſchlanken Stämme wie die 
Halme des Getreides nebeneinander emportreiben, große Nuß: und 
Maulbeerbäume und ausgedehnte MWeingärten geben dem Ort eine 
überaus freundliche Phyfiognomie. Man hatte für den Paſcha ein 
Zelt auf dem flahen Dad) des Haufes des Mufjelims aufgefchlagen, 
von wo man eine prächtige Ausſicht in das Gebirge und über die 
nahe Ebene hatte, und wo wir ein ſehr nöthiges Diner einnahmen. 
Hier wie überall nahm der Paſcha die Gejuche und Bejchwerden 
der Bewohner auf und fteuerte mandem Unfug. Aber leider find 
das nur partielle Hülfen, und die Wurzel des Uebels dauert fort.” 


[zu ©. 303] 
276) Schriften II, 293: „wie die Halme eines Kornfeldes.“ 
V, 34: „wie die Salme des Getreides.” [zu S. 304] 


277) Brief (Schriften V, 35): „Die Ihäler und Abhänge der 
Berge in diefem Theile des Gebirges find auf ihrer Oberfläche mit großen 
und Kleinen jchwarzen Steinen oder, wenn man will, Eifenflumpen über: 
chüttet, denn der Neichthum diefer zu Tage liegenden Mine ijt fo groß, 
daß das Erz über 50 pGt. reinen Eijens enthält. Während man es 
bei uns mühjam oft taufend Fuß aus dem Innern der Erde heraus: 
holt, braucht man es hier nur zufammenzulefen, und Vorrath iſt für 
hundert Jahre da. Ebenjo reich ift der Sand eines nahen Gebirgs— 
baches, welcher dem Tigris zufließt und durch einige Steinjprengungen 
flößbar gemacht werden kann. — Man hatte einen Franzofen, 
Chatillon, hierher geihicdt, um einen Hochofen zu erbauen, und wir 
famen eben zur rechten Zeit, um ihn vor den Chifanen der tür: 
fiihen Behörden zu retten. Die Arbeit, die jeit Monaten nicht 
aus der Stelle rüdte, wird jet auf die nachträglichen Verfügungen 
des Paſchas mit Eifer betrieben.” [zu ©. 304] 

278) Brief (Schriften a. D. ©. 36): „Es ifl ſehr merfwürdig, wie 
die Zuflüffe des Tigris faft unmittelbar an den Ufern des Murad 
entjpringen, der bier felbjt im Sommer ſchon ein Strom wie die 
Mojel iſt. Die Quellen zweier Bäche find nur um wenige Taufend 
Schritte und durch eine nicht fehr bedeutende Anhöhe vom Murad 
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getrennt, durchbrechen dann die fchneegefrönten hohen Gebirge und 
vereinen ſich erit nad breihundertftündigem Lauf wieder mit den 
Waffern, welhen fie an ihrem Urfprunge fo nahe waren.” (Bergl. 
oben ©. 250.) [zu ©. 304] 

279) Memoir ©. 10: „Es muß aber bezweifelt werden, ob ſelbſt 
ein flachgebautes eifernes Dampfichiff ihn befahren könnte. Die 
Beihiffung des Euphrat fowie des Tigris (wenn man diefen Aus: 
drud brauchen darf) gefchieht daher noch heute wie zu Herodots 
(1, 194) Zeiten mittelft aufgeblafener Sammelhäute, Keleks, 
welche Durch leichte Stangen in Flöße zufammengefügt werden. 
Natürlich geht dies nur zu Thal, und unten angeflommen, werben 
die Schläudye auf Pferden wieder nad dem Punkt der Abfahrt 
zurüdgeführt. Aber felbit diefe Art von Kommunikation ift bei jehr 
hohem und ſehr niedrigem Wafjer unmöglich, beim günftigen mittleren 
Stand ſchwierig und gefährlih, auch bis jet nur felten verfucht 
und, ſoweit befannt, nur erjt einmal gelungen (eben durch den 
Verfaſſer). Bei dem jebigen Zuftande der Dinge in Kurdiſtan 
dürfte der Verſuch kaum jo bald wiederholt werden.“ Memoir ©. 10: 
„Bei der elenden Beichaffenheit aller Zandfommunifation würde e3 
ein großes Glück fein, wenn der Euphrat zu Transport von Gütern 
brauchbar wäre, denn an feinem oberen Lauf ift Ueberfluß von dem, 
was am unteren fehlt, an Holz, Eifen und Korn.” Fort]. zu ©. 288. 

[zu ©. 305] 

250) Won einer Floffahrt bis Palu erzählt der Brief an die 
Schmefter Auguste aus Charput vom 7. Juli 1838 (Schriften V, 36 f.); 
e3 war das wohl eine Probefahrt, und der Verfaſſer hat hier ver- 
ſchwiegen, daß er erit bis Charput (Sendung ©. 21, „5. Juli“) 
und dann wieder zurüd nah Palu gegangen ift. Die Euphrat- 
fahrt von Palu bis Samſat und die Rückkehr nad Charput muß 
zwijchen den 5. und 20. Juli fallen: 

„Der Paſcha, ein aus Dagheſtan vertriebener Khan, der Zeni 
unjeres Feldlagers, Mühlbach und ich und einige Dienerfchaft fetten 
uns nun auf ein Flo von Sammelfellen. Mit Baumzweigen hatten 
wir uns ein Dad gegen die glühenden Strahlen der Sonne gemadjt, 
und fo glitten wir nad langen Fatiguen gemächlich den jchnellen 
Strom hinab. Mächtige Höhen thürmten fich zu beiden Seiten auf, 
in deren TIhälern freundliche Dörfer unter hohen, breiten Bäumen 
fihtbar wurden. Die Einwohner ftürzten fi in Die meergrünen 
Strudel des Stromes, um uns Aprikoſen und Maulbeeren zu 
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bringen, die hier ein ſehr fchönes, zuderfüßes Obſt find. Befonders 
prächtig war eine Felswand zur Linken, die wohl fiebenhundert oder 
ahthundert Fuß ſenkrecht abjtürzen mochte. An einigen Stellen 
waren die Strudel ſehr heftig, das Kelek oder Floß ſchoß pfeil- 
ſchnell dahin, und die Wogen, welche fih an den Klippen im Thal- 
bette erzeugen, jchlugen ſchäumend auf unjer Verded. Ein Kahn 
oder ſelbſt ein hölzernes Floß könnten diefe Stellen niemals paffiren, 
aber die Sammelfelle, durch dünnes Flechtwerk verbunden, find 
gelenkig wie ein Fiſch, krümmen ſich nad) der Form der Wogen und 
erhalten fi oben wie eine Feder; es fei denn, daß fie ganz über- 
ſchüttet würden, wie es uns bei Dichefireh ging, wo die Brüden- 
pfeiler einen Trichter von vielleiht 6 oder 8 Fuß Tiefe bildeten. 
Diesmal erreichten wir ohne Unfall Palu ... am folgenden Tage 
Charput.” [zu ©. 306] 

231) Memoir ©. 6: „Aus der weiten Thalebene von Muſch 
ſenkt fi der Murad in ein tiefes Gebirgsthal, bedeutende Höhen 
nähern fich zu beiden Seiten und treten bei Chun als ſenkrechte 
Mände dicht zufammen. Im zadig gewundenen Lauf brauft hier 
die are meergrüne Fluth Shäumend über Felstrümmer, welde, das 
Bett verengend, Stromjchnellen und Wirbel erzeugen. Unterhalb 
des von dem alten Kaflell von Palu gefrönten Baſaltkegels, wo 
eine hölzerne Brüde den Fluß überfchreitet, verflacht ſich die Gegend, 
und nur der Moftardagh ragt links in fühnen, malerifhen Formen 
empor. Merfwürdig genug wendet der Strom fi von der weiten 
Ebene von Charput ab und flürzt ſich durch eine wilde Felsichlucht 
zwifchen fchroffen Steinwänden, in zadigem, durch Klippen, Wirbel 
und Eleine Stromjchnellen ununterbrodenem Yauf der Bereinigung 
mit feinem Namensbruder von Norden zu. Daß diejes lange 
Defils nicht dur die Einwirkung des Waſſers ausgehöhlt werben 
fonnte, lehrt der bloße Anblid. Bevor aber irgend eine vulfanijche 
Revolution diefen Riß dur die Gebirgsmafjen fpaltete, mußten 
die Fluthen des oberen Murad die große, reihe und fruchtbare, 
von hohen Bergen rings umgebene Ebene von Charput in einen 
See verwandelt haben, defjen natürlicher Abfluß ſüdlich, durch die 
tiefe und ſtark gefentte Schlucht nad) Kymyrchan (fiehe oben ©. 229) 
zum Sauptjtrom des Euphrat ftattfand.” (Folgt Beichreibung des 
rat, fiehe unten Anm. 296.) „Nach ihrer Vereinigung haben die 
Waſſer des Murad und Frat einen neuen Durchbruch zu paffiren, 
welcher zwar weniger tief iſt als der eben gejchilderte, aber doch 
einen ungemein rauhen und wilden Charakter trägt.” [zu ©. 306] 
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252) Memoir ©. 8: „Dieje Ebene, die Malatija-Owaſſi, erjtredt 
fih über zehn Meilen weit in der Nidhtung von Südweſt nad) 
Nordoft. Wie die Ebene von Charput durchweg aufs Sorgfältigjte 
bebaut und voll Dörfer, jo iſt die von Malatia faſt ganz ohne 
Anbau, und nur längs des Gebirges liegen bewohnte Drtichaften.” 
(Das Folgende fiehe Anm. 229.) [zu ©. 307] 

283) Memoir ©. 9: „Blei unterhalb diefer FYelspforte (von 
80 Schritt) hat der von der Ebene von Charput herabfommende 
Bad eine Menge Geröll und Trümmer in das ohnehin ſchon enge 
Bett gewälzt und das Waſſer dadurd angeftaut. Der Strom 
brauft über diefe bei niedrigem Waſſerſtand zu Tage liegenden 
Klippen mit lautem Tofen und ftürzt ſich fhäumend und wirbelnd 
mit vermehrtem Gefälle fort, auf 200 Schritt Entfernung um etwa 
15 bis 20 Fuß fallend, — der Fluß führt hier einen ungemein eifen- 
haltigen Sand mit fih. Wild gezadt windet fi) der Lauf des 
Euphrat nun zwijchen den hodhauffteigenden Bergen hin, an welchen 
body oben zahlreiche Kurdendörfer unter riefenhaften Platanen, 
Nupbäumen und Palamuteichen hervorfhimmern.” (Folgt, was in 
Anm. 284 angeführt ift.) 

254) Memoir ©. 9: „Kleine Stromfchnellen folgen jett raſch auf: 
einander, und das Waſſer fließt mit einer Schnelligkeit von mindeftens 
8 bis 10 Fuß in der Sefunde (1'/, bis 1Y/, Meilen in der Stunde). 
Die bedeutenditen und gefahrvolliten Stellen liegen unterhalb Schiros, 
dann drei ſehr ftarfe oberhalb des Dorfes Telek, wo heiße Schwefel: 
quellen dampfend aus dem Geftein dringen. An einer Stelle, welche 
Geiltaſch (»Sirfchftein«) heit, verengen ſich die Thalwände fo jehr, 
dab das Bett des Stromes auf nur 30 bis 35 Schritt eingeengt 
iſt. Endlich liegt noch eine heftige Stromfchnelle am Fuß eines 
ſenkrechten Kalkfelfens, nahe oberhalb des auf einem fpigen Berg- 
fegel liegenden Kaftells von Gerger. Bon hier ändert fi der 
Charakter des Euphrat, zwar fließt derjelbe noch zwiſchen hohen, 
jentredhten Felswänden, aber die Gebirge treten zu beiden Seiten 
zurüd, fie verflachen fi) auf dem linken Ufer zur Tſchöll (Wüfte), und 
die Gejhwindigfeit des Stromes nimmt bedeutend ab. Das röthliche 
Geftein, welches lothrecht zum Fluſſe abftürzt, zeigt die grotesfen 
Formen und Höhlen der Sandfteinbildung, während die Nebenthäler 
von niedrigen, aber fenfredhten Bafaltwänden mauerartig ein: 
geichloffen find. 

Vom Einfluß des Kiachta bis zu dem des Chaburdſchitſchai 
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(oberhalb und unterhalb von Eamfat) find die Ufer zu beiden 
Seiten flab, und der Strom gleicht der Oder bei Frankfurt; weiter 
abwärts über Numfalah bis zur Einmündung des Tata-aine (? Bach 
von Talaini?) fließt derjelbe zwar in einer völligen Ebene, aber 
doch zu beiden Seiten von ſenkrechten, mehrere Hundert Fuß hohen 
Sandjteinwänden fo eingefchlojjen, daß man ſich feinen Ufern mur 
an einzelnen Stellen nähern kann. Diefe Ebene ift dadurch merf- 
würdig, daß fie mit einer unendlichen Menge großer und Heiner 
Bafalttrümmer dergeftalt überfäet ift, daß man fie felbjt zu Fuß 
nur auf einzelnen Pfaden paffiren fann. Auf dem Iinfen Ufer it 
fie ganz kahl und baumlos, auf dem rechten mit MWaldungen ge- 
Ihmücdt, welche aus Palamuteihen und Piſtazien beftehen. Bei 
Biredſchik ift das rechte Ufer ganz flach, das linke dur eine ſenk— 
rechte Kalkſteinwand gebildet, von welcher einige abgelöfte Trümmer 
das alte Schloß Kalai-Beda tragen” (fiehe oben ©. 236, 241). 
[zu ©. 309] 
235) Memoir ©. 14f.: „Die Kurden bilden ein wejentlich 
Ackerbau treibendes Wolf und vertaufchen ihre feiten Wohnungen 
nur gegen die Zelte aus ſchwarzem Ziegenhaar, um, je nachdem Die 
Strahlen der Sonne die Alpenweiden von Schnee entblößt haben, 
ihre Herden eine Stufe hinaufzutreiben.“ Schriften V, 290: „Nur 
jehr Wenige von ihnen find wandernde Hirten, fait Alle ein wejentlich 
Aderbau treibendes Wolf und nur injofern Nomaden, als fie, je 
nachdem die Strahlen... entblößen, ihre Herden eine Stunde höher 
hinauftreiben und dabei ihre Häuſer einfiweilen gegen Zelte aus 


Ihmwarzem Ziegenhaar vertaufchen.“ [zu ©. 312] 
256) Es enthielt Ehren und Belobungen, letere auch für Die 
preußifchen Offiziere. Wagner ©. 171. [zu ©. 319] 


287) Tagebuh: „Der Anzug der Türfen, er mochte noch jo 
ärmlich fein, ift malerifch, noch mehr, er iſt bildhaueriſch, wenn 
ih fo fagen fol. Die bulgariihde braune Jade mit blauen 
Borden auf den Nähten, der Turban, die weiten Beinkleider, der 
Ihöne Faltenwurf, den nur ein grobes Tuch abgiebt, dies Alles 
fieht jehr aut aus. Dabei ift der Anzug höchit zweckmäßig, befonders 
die Hofen zum Reiten, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Wenn 
der Wind dem Neiter entgegenweht, jo ummidelt er das Geficht 
mit dem Bund des Turbans, daß faft nur die Mugen herausjehen, 
bindet fich Tücher um den Leib, zieht den Rod umgekehrt an, kurz 
richtet Alles nad) Bedürfniß ein. Welche dürftige Nolle fpielen 
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wir, wenn ich uns fo neben dem Sohn der arabiihen Müfte im 
Kaftan und Turban reiten fehe. Die franzöfiihe Tracht hat nad) 
und nad die fpanifche und die deutfche, das Kleid des europäischen 
Magnaten wie das des wallachiſchen Bojaren verdrängt, fie ver— 
drängt neuerdings die türfifhe Tracht. Und doch, weldhen un— 
erfreulihen Anblid müßte ein Held im Frad mit ſpitzen Eden und 
Knöpfen, mit Krawatte und Vatermördern, in rundem Hut und 
Pantalons abgeben, wenn er in Marmor verewigt würde. Unſere 
modernen Künftler Iaboriren auch alle an der Schmwierigfeit, einen 
Mann, den Jedermann nicht längſt erft in Epaulettes und Federhut 
gefehen, entweder in römischer Tracht ohne Beinkleider oder in Zopf 
und Kamafchen darzuftellen. Das Problem wäre gar nicht zu 
löfen, thäte der Mantel nicht nod das Beſte. Aber der Mantel 
erinnert nothwendig an fchlechtes Wetter, und da thut es Einem 
dann wieder leid, daß der gefeierte Mann ohne Kopfbedeckung da 
ſtehen ſoll.“ [zu ©. 324] 

288) „Sendung”: Hauptmann v. Moltke verfügte ſich über Kai— 
farieh nach Konieh, wo derfelbe beim Gouverneur die bejte Aufnahme 
fand. Die beiden Brigadegenerale erwähnten unaufgefordert, wie jehr 
der Hauptmann Fifcher während feiner Anmefenheit in ihrem Lager 
die taktische Ausbildung der Truppen gefördert und namentlich die 
höheren Offiziere über Truppenführung belehrt habe. Hadji Aly-Paſcha 
befahl Ejub-Paſcha, welcher ivilgouverneur der Provinz war, 
‘den Hauptmann v. Moltfe nad) dem Boghas zu begleiten, und fie 
trafen den 18. Dftober bei den Verfchanzungen dieſes Gebirgs— 
pafles ein. [zu ©. 337] 

289) Nitter XIX, 255 f., vergl. über die Weihung warmer 
Quellen an Herkules, Schriften I, 126, bei Mehadia. [zu ©. 338] 

29) Schriften I, 24, aus der Gelbitbiographie: „Es ift 
merkwürdig, wie unbefannt das Europa fo naheliegende und für 
die Kulturgefchichte jo wichtige Kleinafien in feinem Innern bis in 
die neuefte Zeit geblieben iſt. Die befte Karte, welche wir bejaßen, 
war damals die Neichardtiche, welche weite Flächen ganz offen läßt, 
andere aus der Phantaſie ergänzt und wichtige Flüffe in unrichtige 
Stromgebiete verlegt.” [zu ©. 347] 

291) Darauf noch 1866 jtolz: denn vergl. Schriften I, 24, 
aus der Selbjibiographie: „Bei unferen vielfachen Reifen fammelten 
wir eine fehr große Zahl von MWege-Itineraires, welche, nad) einigen 
vorhandenen ajtronomischen DOrtsbeftimmungen zufammengeftellt, der 
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Kartendarftellung des Landes eine neue Geflalt gegeben haben. Die 
von mir in diefer Art zurüdgelegten Ritte haben eine Ausdehnung 
von nahezu 1000 Meilen und führten hauptſächlich in Gegenden, 
welche der Reifende damals und aud jet wieder nur im Gefolge 
einer bewaffneten Macht betreten kann, in das Gebiet der Kurden, 
der Awſcharen und die meſopotamiſche Wüſte.“ (Val. auch Einleitung 
©. LI.) [zu ©. 348] 

292) Um des ganzen Borzugs Moltkeſcher Schilderung inne zu 
werden, vergleihe man die im Tert folgende mit der bei Wagner 
©. 192 gegebenen. [zu ©. 352] 

293) Meniger optimiftifch, in den Wendungen mehrfach verwandt 
ift das, was dann im Jahre 1841 im Auffat „Deutihland und 
Paläftina” (Schriften II, 280) gefagt ift: „Die Pforte.... ift nicht 
im Stande, die Syrer durch eine fräftige Regierung, wie der Militär: 
dejpotismus Ibrahims war, in Gehorfam zu erhalten, und fie fann das 
Land durd) eine gerechte und gute Verwaltung nit für fi gewinnen, 
weil ihr zu einer foldhen Verwaltung das erjte Element, redliche 
Beamte, völlig abgehen, welche der Hattifcherif von Gülhane nicht 
hervorzaubern konnte. Wollte die osmaniſche Regierung ihren 
Statthaltern ein noch fo reichliches Gehalt auswerfen, fie werden 
neben dem Gehalt die gewohnten Erprefjungen fortfeßen. Mit den 
türliſchen Pafchas fehren die Steuerverpadhtungen und der Aemter- 
handel, die Zwangskäufe und Frohnen, furz, die alte Willfür und 
Bedrüdung zurüd, und Syrien wird ſich gegen feine neuen Be— 
herrjcher erheben, wie es fich zu allen Zeiten gegen die früheren 
erhoben, weil e3 zu allen Zeiten mißhandelt worden ift. Partielle 
Aufitände werden unter den Bergbewohnern und in den großen 
Städten auftaudhen.” (Vergl. auch a.a.D. ©. 310.) [zu ©. 366] 

294) Als ein foldes Manifeft fann man den Hattijherif von 
Gülhane anjehen, der allerdings erit nad) Mahmuds Tode auf 
Betreiben Reſchid-Paſchas erlaffen wurde, 2. November 1839; er 
hatte in der That die Folge, daß die meisten Großmächte fih für 
den Sultan gegen den Ufurpator Mehmet Aly von Aegypten er: 
tlärten, und daß Syrien felber fih für den Sultan erhob. Doch 
fiehe auh Anm. 293. Ueber den Hattifcherif auch Schriften IT, 
©. 310: „Nur eine nad) innen wenigftens noch jtarfe Regierung 
fonnte e3 unternehmen, die allmälige Emanzipation der chriſtlichen 
Unterthanen auszufpreden, in dem Moment der größten Schwäche 
hingegen konnte der Hattifherif von Gülhane nicht über die Mauern 
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des Serails hinaus fich verbreiten, ohne die lebhaftejte Unzufriedenheit 
bei denen zu erweden, welchen bisher die Herrſchaft der Rechtgläubigen 
über die Rajahs Glaubensvorichrift und Regierungsmarime zugleich 
gewejen mar, und nicht, ohne Troß, Widerfeglichfeit und Zügel- 
lofigfeit bei den durd drei Sahrhunderte ſchwer bevrängten und 
gemißhandelten Chriften hervorzurufen. Doch dies blieb bei Worten.“ 

[zu ©. 367] 

295) Schriften IT, 306 (1842): „E3 giebt ein Mittel, welches 
die osmanischen Streitkräfte verdreifachen könnte: die Bewaffnung 
der Rajahs. Hätte die Pforte das Interefje ihrer hriftlichen Unter: 
thanen dur eine gute Verwaltung an das ihrige gefnüpft (und 
wir müfjen jo gerecht fein, zu jagen, hätte fie dies zu thun vermodht), 
dann wäre jene Auskunft ihre Rettung. Vor dem Tage von Nifib 
wurde die Maßregel vorgefchlagen und fonnte vielleicht mit Vorſicht 
theilweife in Ausübung gebradht werden. Sowie die Berhältnifje 
heute liegen, muß man gejtehen, daß das Heilmittel ärger als das 
Uebel wäre.” Bergl. auch a. a. D. ©. 310 und Ruſſiſch-Türkiſcher 
Feldzug ©. 11: „Nur erft wenn die dhriftlihen Unterthanen als 
unter türkifcher Hoheit föderirte Staaten fonftituirt find, wird es 
möglich fein, chriſtliche Heere zum Schuß der ottomaniſchen Pforte 
aufzuftellen.“ [zu ©. 373] 

296) Memoir S. 6: „Wie der Murad (f. oben S. 224 und 
Anm. 281) bei Chun, jo hat der Frat feinen Durhbrud, nur in un= 
gleich großartigerem Stil, unterhalb Egin, wo er die Mafjen des 
Sari⸗Tſchitſchek (gelbe Blume) vom Munfurdagh trennt. Beide 
erreichen eine Höhe von mindejtens 10000 Fuß. Selbſt in der 
Mitte des Auguft glänzt noch der ganze zadige Kamm des Munfur 
von filbernem Schnee, welcher gegen die Site der Thäler wunderbar 
fontrajtirt. Die ſchönen Formen dieſes Gebirges find von weither, 
namentlid von Malatija, 20 Meilen weit, deutlich fichtbar. 

Schon Egin, wo der Strom feine legte Brüde trägt (fiehe oben 
©. 224), liegt malerifh, in einem fruchtbar tiefen Gebirgsthal, 
unter einem Walde von Fruchtbäumen, Platanen, Pappeln, Nuß— 
und Maulbeerbäumen, während die Berglehnen weiter hinauf nur 
noch Palamuteichen, Fichten und Geftrüpp zeigen, dann ganz kahl 
werben, bis wo der Schnee fie dedt. 

Wirbelnd und ſchäumend brauft der Strom erft fühlih, dann 
öftlich fich wendend, und die große Verbindungsftraße von Erzerum 
nah Malatija, für welche unten fein Pla mehr iſt, erflimmt im 
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Zickzack den rechten Thalrand, oft mehr als 1000 Fuß faft ſenkrecht 
über dem Frat ſich erhebend, deſſen Tofen kaum noch das Ohr des 
Neifenden erreicht. Dann fenkt fie fi) abermals bis an das Ufer 
und erfteigt endlid” den wohl 1500 Fuß hohen ſüdlichen Rand. 
Merkwürdig ift dabei die Flimatifche Veränderung, denn zur felben 
Zeit, wo unten ſchon die Mandelbäume blühen, dedt oben eine 
dichte Schneedede die weite Hochfläche, welche mit jtetigem Fall, und nur 
von fehr tiefen, aber engen Felsthälern durchſetzt, ſich ſüdlich bis zur 
Einmündung des bedeutenden Zufluſſes von Arabfir abböſcht. So 
ift auch das Thal des Frat von Gemedſchi abwärts tief und ſenk— 
recht eingerifjen, Faum bemerkbar auf der Schneeflähe, bi3 man 
dicht davorſteht.“ [zu ©. 377] 

297) Doch richtiger Memoir ©. 3: „Bemerfenswerth ift die Ver: 
jchiedenheit in der Einrichtung der Menfchenwohnungen, welche 
genau auf der Waſſerſcheide zwifchen beiden Meeren anfängt (bei 
Deliflitafch, fiehe oben ©. 219 f.). Nördlich derjelben durchgehends die 
fchrägen, obwohl ſanft zugejpigten Ziegeldächer, ſüdlich überall Die 
horizontale Bedeckung durch Balfenlagen mit darauf gejlampftem 
Lehm und Kies (türfifh Dam), obwohl diefe Eindahung auf der 
Hochebene dem Klima wenig entjpricht.“ [zu ©. 379] 

295) Es ift hiernach feltfam, wenn Wagner ©. 203 bemerft: 
„Weshalb Moltfe die Weiterfahrt mit Gewalt fortjebte, it nicht 


erfichtlich.“ [u ©. 332] 
299, Die Polemik Wagners 229 f. ift alfo hier gegenftandslos. 
[zu S. 390] 


300) Weber die Schlacht bei Nifib giebt es außer dem bier 
folgenden noch mehrere andere Berichte von Moltfe Binde 
Ihreibt mit Beziehung darauf aus Asbufu, 17. Juli 1839, an 
Fiſcher: 

„Wenn Du dieſe Zeilen erhältſt, müſſen Dir alle Ereignifie 
bekannt ſein, und ſtatt alſo hier eine neue Erzählung anzufangen, 
verweiſe ich Dich auf die Akten, nämlich 

1. den Bericht Moltkes an unferen Chef, den er am 28. und 
29. Mai gleich nach feiner Ankunft in Maraſch niedergefchrieben, 
und den wir mit mehreren Briefen an Königsmard, nachdem 
Moltfe, Mühlbah und Laue den 3. und 4. Quli in Iſſet— 
Paſchas Hauptquartier angefommen waren, dem Diwan:Effendi 
zur Beforgung mit dem nächſten Tartaren anvertraut haben.“ (Diefer 
Brief ift bisher nicht aufgefunden.) 
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2. „Einen Privatbrief an ſeinen Vater, den Moltke jetzt noch 
ſchreibt, und der in ſeiner bekannten intereſſanten Art eine Dar— 
ſtellung ſeiner Erlebniſſe während des kurzen Feldzuges enthalten 
wird.” (Dies iſt unzweifelhaft Brief Nr. 64 unſeres Werkes.) 

Ferner fchreibt Binde an Fifcher d. d. Bujufdere, 21. Auguft 
1839: „Moltke hat auf großes Verlangen noch einen dritten 
Schlachtbericht aufgejegt, da von dem früher aus Maraſch und dem 
bier an unferen Chef geſchriebenen“ (alfo einen zweiten dienſt— 
lien, der gleichfalls fehlt) „Feine Abjchrift vorhanden war. Diefer 
dritte ijt mit Königsmard3 Genehmigung an Stürmer und Bute— 
nieff*) mitgetheilt, die ihn wohl an ihre Höfe befördern werden. 
Auch Fürft Püdler hat ihn gelefen und wünſcht, ihn der All- 
gemeinen Zeitung mitzutheilen, was wohl nur gut fein Tann, da 
bei den vielen fabelhaften Lügen die ruhige Stimme eines Augen- 
zeugen nur Gutes im Publifum wirken fann.“ 

(Der Brief it auch wirklih in der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung, v. I. 1839, Nr. 267 erjchienen.) 

Moltkeſche Bearbeitungen der Schlacht finden fich ferner in der 
fo oft citirten „Sendung“ und in der „Darftellung”. 

Das ausführliche politiſch-militäriſche Erpoje Moltkes in der 
„Sendung“ erjcheint an fih wie im Vergleih zu S. 400 f. oben 
intereffant genug, um es hier folgen zu lajjen: 

„Denn man die türkischen Provinzen durchreijte, namentlich die 
entfernten aftatifchen, wenn man die gewaltfamen Mefregeln jah, 
durch welche jtarle Seere dort ernährt und ergänzt wurden, die 
Dpfer endlich in der Nähe erblidte, welche die Pforte, wie Aegypten 
brachte, um einen Zuftand aufrecht zu erhalten, der ihnen durd) das 
Ausland geboten war, jo fonnte man fich der Ueberzeugung nicht 
entichlagen, daß jener Zuitand auf die Dauer unhaltbar jei. Die 
Gegenwart eines ägyptiſchen Seeres machte die Gegenwart eines 
türfiichen nöthig, und umgekehrt; Kurdijtan und Syrien feufzten 
gleich jehr unter dem Drud der Armeen, und beide Provinzen riefen 
die Waffen des Gegners zu ihrer Befreiung herbei. Aegypten ab: 
forbirte die ganze Kraft der Pforte und die Pforte die ganze Kraft 
Hegyptens. In ihren eigenen Ländern blieb den Negierungen nicht 
Gewalt genug, um Aufjtände wie die der Montenegriner und 
MWechabiten zu zügeln, und nad außen war die türkiſche und die 
ägyptiiche Macht wie vernichtet. Wurde daher noch ferner durd) 





*) Der öfterreihiiche und der ruffiiche Geſandte in Konftantinopel. 
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europäifche Einwirkung der Ausbruch eines Arieges verhindert, To 
waren gänzliche Verarmung und Erjhöpfung des Landes, partielle 
Aufftände der Provinzen, Militär-Infurreftionen oder ähnlihe Kata— 
ftrophen die faft unausbleiblidhen Folgen des Status quo, und es 
erſchien daher unvermeidlich, den Frieden der Türkei auf einer neuen 
Grundlage herzuftellen. Ein gemeinfames Einfchreiten der euro- 
päiſchen Mächte erfolgte indeflen nicht. Man forderte unbedingt die 
Aufrechterhaltung des Status quo, und man hat Grund, zu glauben, 
daß Sultan Mahmud jeit Anfang Sanuar 1839 feit und une 
widerruflic entjchlofjen war, die Waffenentjcheidung zu wagen, um 
ſich aus einer Lage zu ziehen, deren Unhaltbarfeit er mehr als irgend 
Zemand empfinden mußte. Daß bei diefem Entſchluß perfönlicher 
Haß mit eingewirkt hat, ſoll hierdurd nicht in Abrede gejtellt werden. 

Gedrängt durch die europäifchen Diplomaten, verbreitete der 
Großherr den Schleier des tiefjten Geheimnifjes über feine Abſichten, 
und es ijt wahrfcheinlich, daß der Diwan ſelbſt dur ihn aetäufcht 
wurde. Die Verhandlungen Hafiß-Paſchas mit dem Großherrn 
wurden durch den Sekretär des Mabein, Sayd-Bey und mit gänz- 
liher Umgehung des Seraskier-Paſchas geführt. 

In Konjtantinopel erhielt man die offiziellen Friedensverfiche- 
rungen der Pforte, beim Heer aber erfannte man den geheimen 
Willen des Herrſchers in feinen Wirkungen. Ungeachtet der Er: 
ſchöpfung der Provinzen wurden Januar und Februar 12000 Refruten 
ausgehoben; 40 Geſchütze waren troß des tiefen Schnees in Marſch 
auf Malatia. Ungeheure VWorräthe wurden aufgefchüttet, alle Kaſſen 
geleert, um fie der Taurus:Armee zu übermweilen, Belohnungen und 
Beförderungen im voraus verfhwendet, furz man mußte die feite 
Ueberzeugung von dem nahe bevorjtehenden Ausbruch des Kampfes 
gewinnen. 

Der Status quo lajtete noch unendlich ſchwerer auf Aegypten 
als auf der Türkei, auch die leiten Hülfsquellen jener Yänder waren 
erfchöpft, Die Unzufriedenheit nur einen Schritt no von Empörung 
entfernt, und es war fehr wahricheinlich, dat das Gebäude der fo- 
genannten arabiichen Nationalität binnen Furzer Zeit in fich ſelbſt 
zufammenbrecdhen würde. UWeberhaupt war vielleicht bei dem Zustande 
des osmanischen Reichs jeder Krieg, der nicht für die Erhaltung 
feines Dajeins geführt wurde, ein politiicher Fehler, und der Kampf 
von Mufelmännern gegen Mufelmänner mindeftens gejagt nicht 
populär. 
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Allein der Großherr fette ein volles Vertrauen in fein Seer. 
Nah dem Urtheil feiner eigenen wie der fremden Militärs war 
dafjelbe auf eine Stufe der Ausbildung gelangt, wie man fie noch 
an feinem türkifhen Seere wahrgenommen hatte. Die Verpflegung 
der Soldaten war reichlich und regelmäßig, die Märfche wurden in 
formirten Brigaden, jede von ihrer Artillerie begleitet, je nachdem 
e3 die Wege erlaubten, in mehreren Kolonnen ausgeführt und durch 
Avantgarden und Patrouillen gefichert. 

Die Lager wurden ſtets mit Nüdficht auf Sicherheit und Be— 
quemlichkeit de3 Korps gewählt. Gleich nach dem Einrüden in die: 
felben wurden die Truppen in ihre Gefechtsitellung geführt und 
zuweilen plöglid alarmirt. Die Stellungen wurden durch Ber: 
Ichanzungen gededt, im Innern des Lagers Ordnung und Manns: 
zucht gehandhabt und ein regelmäßiger Borpoftendienft eingeführt. 

Zeider wurden alle dieſe Fortichritte überwogen durch die 
Grundübel in der erjten Zufammenfetung, und man darf fagen, 
daß die Pforte kaum je ein technijch befjer ausgebildetes und doch 
in ſich moraliſch fchlechteres Heer befejlen als das Korps Hafiß— 
Paſchas. 

Eine furchtbare Sterblichkeit hatte während zweier Jahre zwei 
Drittel der Truppen hingerafft, welche unter Reſchid-Paſcha den 
Krieg geſehen. Nun ift die Rekrutenaushebung in der Türkei eine 
jo gewaltjame Operation, daß die Negierung fie nur da vollziehen 
fann, wo fie fie Durch Heeresmacht erzwingt. Der Erfat war während 
dreier Jahre faſt allein aus Kurdiftan genommen, und die Taurus: 
Armee beitand daher zur arößeren Hälfte aus Kurden, d. h. aus 
eben befiegten Feinden eines anderen Stammes und einer anderen 
Sprache, welche mit Gewalt und für immer ihrer Heimath entrijjen 
waren. Eie wurden gefnebelt gebracht und während ihrer ganzen 
Dienftzeit als Gefangene beaufjichtigt. In Malatia jtanden nad) 
dem mäßigſten Ueberſchlag 900 Poſten; für jeden Deferteur wurden 
erſt 25, endlich 100 Gulden an die gezahlt, welche jie zurückbrachten. 
Die Leute defertirten aus den Lazarethen, wo ihre von der Baſto— 
nade zerfleifchten Füße geheilt wurden. Kein Wunder, daß dieſen 
Leuten der Tag einer verlorenen Schlaht als der erite Tag ihrer 
Befreiung erjcheinen mußte. Aber ſelbſt die alte Mannjchaft war 
aufs Aeußerſte unzuverläffig; von einem Tartaren-Negiment dejer: 
tirten einmal 45 Mann mit Pferden, Waffen und Offizieren. Ihr 
Rittmeister war fehsmal im Avancement übergangen. Zum Bor: 
pojtendienjt konnten nur die Spahi gebraucht werden. 
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Der ſchlechteſte Theil des Heeres war überhaupt die Kavallerie. 
Man hatte die größte Mühe gehabt, das Ungejtüm der alten 
osmanischen Neiter in die Feſſeln europäiſcher Taktik zu jchlagen, 
jegt waren fie jo zahm geworden, daß man fie nicht an den Feind 
heranbringen fonnte. Die Attaden, welche fie auf dem »Rofenpla« 
im Seraj zu Konftantinopel erlernt, führten nicht über 300 Schritt 
weit, und die Lanze war ein unnüßes Impediment am Arm des 
Reiters; nie hat man fie den Säbel gebrauchen jehen. 

Die ſchwächſte Seite des Heeres und die, welcher am jchweriten 
aufzuhelfen, waren die Offiziere. Von den Generallieutenants des 
Heeres waren zwei aus dem Harem Mehmet Chosrews hervor: 
gegangen, einer war vor zehn Jahren noch Hamal oder Laſtträger 
und der vierte war bei Gelegenheit, als die Nijam errichtet, von 
ven Balceren genommen. Unter den Brigadegeneralen und Oberfien 
befanden ſich einige tüchtige Leute; fie waren die eigentlichen Trieb— 
federn, welche das Ganze im Gange erhielten, wurden aber fajt im 
nichts von den niederen Offizieren unterſtützt, und doch bezahlte die 
Pforte deren an 1500. Major wurden oft ſehr junge Leute: 
Pfeifenftopfer oder Kaffeediener eines Paſchas, die unmittelbar den 
Befehl über ein Bataillon erhielten. Die Kapitäns und Lieutenant 
waren meilt die älteren Soldaten, denen man einen vergoldeten 
Halbınond anheftete, und zu Unteroffizieren wurden fehr oft Nelruten 
gemacht. MWiffenschaftlihe Bildung in unferem Sinne hatte Niemand, 
und Kriegserfahrung hatten Wenige.*) 





*) Mol, hierzu folgende Bemerkung im handſchriftlichen Tagebuch: „Die Offiziere 
der türkifchen Armee find weder im äukeren ſchlechten Ausſehen, im ſchlechten Anzug, mod 
im Mangel an Bildung von den Gemeinen verſchieden. Die Türken fennen den Unterfchied 
der Stände nicht. Der Geringfte kann zu den höchſten Stellen gelangen, und wirflid find 
die eriten Beamten aus der Hefe des Volls hervorgegangen. Der Seraslier war Ellave, 
Achmet⸗ Paſcha noch etwas Schlechteres als fein Slave. Auch Hufein-Pafha war auf 
dem Markt gelauft und der Muſchir ruderte ein Kaik. Außer Dienft geben die Dffigiere 
daher mit ihren Leuten als völlige Pairs um. Auch die Regierung ficht die Sache von 
diefer Seite an. Vom Oberiten abwärts erhält auch ber Dffizier feinen Anzug geliefert 
und wird mit derielben Mahlzeit (die übrigens gut ift) gefpeift wie der Soldat. Bis zum: 
Major ernennt ber Seraslier (in der Garde der Mufhir), und der Hauptmann wie der 
Lieutenant wird mit Stodichlägen heimgeſucht. Es ift nicht ungewöhnlid, wenn der Oberſt 
reitet, dak der Hauptmann ihm feinen Tſchibuk, feine Kalotte nachträgt, ihm die Etiefel 
auszieht und nötbigenfall® auch noch put. Daſſelbe widerfährt ihm aber von feinem 
Lieutenant. Aber die ftrenge Bucht in der türfijhen Yamilie, die Ehrfurdt bes Sohnes 
vor dem Water und felbit vor dem älteren Bruder macht, daß er im Dienft ben, ber 
übrigens ihm gleich ift, gehorcht, ja feibit Mißhandlung erbuldet. Diefe Mißhandlungen 
follen der Grund fein, weshalb der Sultan befohlen bat, daß nur in feiner Gegenwart 
beim Grerziren der Degen gezogen wird. Die Inftrultionsoffiziere handhaben ben Stod 
nachdrücklich gegen die Offiziere ihrer Truppe.“ 
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Dies Alles waren gewichtige Gründe gegen den Krieg, allein 
abgejehen davon, ob es möglich war, den Frieden länger zu ertragen, 
ift es billig, auch die Chancen zu erwägen, welde die Waffen: 
entſcheidung der Pforte bot. 

Nah dem unglüdlichen Kampfe gegen die Drufen war das 
ägpptifche Heer entmuthigt und geſchwächt. Ibrahim verfügte in 
Syrien und Adana faum über mehr als 45 000 Mann. Allerdings 
haben feine Truppen fich beſſer, eigentlich nur etwas weniger jchlecht, 
als die türkifchen bewährt, und feine Artillerie war der türkiſchen 
an Zahl und Uebung überlegen. Daß aber der Geijt im ägyptijchen 
Heere nicht befjer ald im osmanischen war, beweiſt die Defertion 
von 50 bis 60 Mann, welche in jeder Nacht meiſt mit Gewehr und 
Maffen zu den Türken übergingen, nahdem beide Armeen einander 
nahe gerüdt waren. Dieje Unzuverläfjigfeit war auch ohne Zweifel 
der Grund, weshalb Abrahim-Pafcha gar feine Vorpoſten ausftellte, 
fondern feine Leute im Saufen dicht beifammen hielt. 

Die Pforte verfügte über jehr viel bedeutendere Streitmittel in 
Aſien: 

Hadji Ali-Paſcha zu Konieh hatte 20 000 Mann 
Hafiß⸗ Paſcha 43000 = 
Iſſet Mehmed, Paſcha zu Angora 
und Dsman, Paſcha zu Kaifarieh 17000 = 
Aus Erzerum Famen 5000 = 
Aus Mid - 300 = 
zulammen 83000 Mann. 

Wenn man nun auch wirklich 20 000 Mann zur Bewahung 
des empfindlichhten Punktes, Konieh, bejtimmte, jo blieben doch noch 
68 000 Mann zur Dffenfive gegen Ibrahim: Pajcha, eine ftarke 
Ueberlegenheit, wenn man ſie vereinte. Dazu fam, daß der ägyptifche 
Feldherr die ſyriſchen Städte, das Gebirge und ſelbſt das platte 
Land nur furze Zeit von Truppen entblößen durfte, um feine Grenze 
zu ſchützen. Die Schwierigkeit dieſer Lage wurde vermehrt durch 
die Mühe, mit welder man fid aus dem erjchöpften und übel- 
wollenden Lande verproviantirte, und durch gänzlihen Geldmangel, 
denn jeit 18 Monaten hatten die ägyptiihen Truppen feinen Sold 
erhalten. 

So ungefähr lag das Für und Wider der Kriegöfrage. Die 
fommandirten preußtichen Offiziere batten über dieſe Frage nicht 
mitzujprechen und enthielten jich ebenjo gemwifjenhaft, zu einem Kriege 

v. Moltte, Briefe aus der Türkei. 6. Aufl. 34 
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zu rathen, defien Folaen fich nicht abjehen ließen, alö zu einem 
Frieden, welcher der Pforte ebenjo verderblich werden fonnte wie 
der Krieg.“ [zu ©. 397 ff.) 
3008) Diefes Ereignifjes gedenft der Verfaffer noch in dem 
Brief über die Erflürmung von Alfen vom 3. Juli 1864 (Schriften 
VI, 406): „Zwiſchen 7 und 8 Uhr erfolgte... . eine furdtbare 
Detonation, die mich augenblidlic und unmwillfürlihd an das Auf: 
fliegen eines großen Munitionsparfes am Euphrat erinnerte.“ 
[zu ©. 398] 
301, Vergl. Ainsworth, Travels and researches in Asia Minor 
I, 313: „To our right and close by was a small grove, in which 
most of the Europeans had had at once the precaution and the 
influence to quarter themselves.* Cbenda ©. 312 bis 315 eine 
lebendige Beichreibung des Lagers. [zu ©. 399] 
302) Nicht ganz genau: auf dem Plan ift angegeben, daß das 
alte Zager bei Biredſchik bis zum 4. Juni inne gehalten worden 
fei; bis zum 22. iſt dann das zuerjt bei Niſib gewählte (S. 399) 
behauptet, am 23. furz nad Süden verfchoben (S. 409) und am 
24. herumgedreht worden (5. 413), die Front gegen Biredſchik, im 
Nüden Nifib. „Sendung“ ©. 52 heißt es: „Am 9. Juni brach 
gegen den ausdrüdlichen Rath der preußifchen Offiziere der Reſt des 
Korps nah Nijib auf.” Hieraus folgt, daß der Brief Nr. 63 aus 
Biredſchik faum vom 10. Juni fein fann. [zu ©. 399] 
303) Ainsworth I, 327 erzählt von dieſer Kanonade folgende 
Gpifove: Hafiz Pasha also wished apparently to amuse him- 
self; so riding from the tree, round which we had all been 
hitherto gathered, he went to one of the central battery and 
ordered a gun to be fired, but even the valley of Kesrin was 
at least 3000 yards off, and the shot buried itself in the ground, 
scattering around a cloud of earth and dust, while the nearest 
sharpshooters of the enemy were on the opposite side of the 
valley. Notwithstanding this two or three more guns were fired 
with similar results, until Mr. Laue, a stern common-sense 
Prussian, who could not understand this sort of thing, interfered, 
upon which occasion the Serasker got very angry at his amuse- 
ment having been put an end to, and the two interchanged 
expressions of rather haughty contempt for one another. Dies 
legtere entſpricht allerdings faum dem von Moltfe entworfenen 
Bilde des Paſchas und beruht vielleicht auf einem Mißverſtändniß 
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des Berichterſtatters, aber ſiehe doch Wagner ©. 140 (bei 


Papur) und ©. 149. [zu S. 405] 
304) Ainsworth I, 331 f. [zu ©. 406] 
305) Vergl. aud die Anekdoten bei Ainsworth I, 328 f. 

[zu ©. 408] 


306) Dieſe Konferenz jchildert Ainsworth (I, 334), defjen Be: 
richt im Uebrigen fich vielfach mit dem des Verfaſſers dedt, folgen- 
dermaßen: 

„At this moment the BaronsMühlbach and Moltke came up: 
the latter had had some previous conversation (jiehe oben ©. 408); 
he was angry and did not sit down. Mühlbach’s interpreter 
was as timid as interpreters generally are, and Mr. Rassam 
was kind enough, to lead the conversation. It consisted on 
the part of the Prussian officers, in a simple and definitive 
statement of two alternatives: an immediate attack upon the 
FEgyptians or a retreat to the intrenchments of Biredjik; the 
attendants and officers around the Serasker recoiled, and stared 
to hear the Europeans in what they deemed an unnecessary 
hurry. The Mollah grinned ghastly. Hafiz Pasha looked 
perplexed and turning to me, asked my opinion. I at once said, 
I was no soldier, but Baron Mühlbach had fought at Jena and 
Auerstädt (sie! vergl. dagegen Wagner ©. 304 f.) and was an 
officer of much experience, as Baron Moltke was of acknowledged 
ability and their opinions ought to have great weight. He struck 
his breast and his eyes were suffused with tears. »I cannot 
retreat«, he said, »I am aslıamed to retreat!«*) This was at 
once overruled and led to a long conversation on precedents, 
which history did not fail to provide us in superfluous abun- 
dance; amid which, however, the truly distressed and wavering 
Pasha rose from his carpet, and walked quickly to and fro.“* 
Dann fcheint er fi zur Rückkehr entſchließen zu wollen — „I haste- 
ned to inform the Prussian officers of the Serasker’s resolve; 
butthe mollah had overheard it and approaching him whispered 
something in his ear: there is no doubt, of what his words 
were. »lf you attempt to retreat, your army will disband.* 
Poor Hafiz Pasha had no alternative left, so rousing himself 





*) Ebenfo Moltte in einem Briefe an v. Binde, Schriften V, 155: „Hafik- 
Baia habe gejagt, es ſei aib (Schande).“ 
34 * 
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as a man he buckled on his sword, became cheerful, as bis 
determination was taken, and calling to the Baron Moltke, 
he mounted his horse, and followed by a numerous staff, 
went out to choose a new position in front of the enemy. 
Baron Moltke was joined by Mr. Laue, and they were 
so exceedingly irate against the Pasha, that they would hardly 
speak to him; but he persevered in his intentions.* [zu ©. 409] 
307) Bei Ainsworth I, 337 wird diefer Vorſchlag irrthümlich 
dem Suleiman-Paſcha von Marafch zugefchrieben. [zu S. 410] 
305) Vergl. Ainsmworth, I, 338. [zu ©. 412] 
309) Bom 26. Zuni 1839. Der Verfaſſer an v. Binde, Schriften 
V, 155: „Am 24. d. M. haben wir Syrien verjpielt. E3 fand fein 
Meberfall jtatt, feine Umgehung des Flügels, nichts derart, nur 
eine fehr lebhafte Kanonade. Dieje erichütterte die Truppen der— 
aejtalt, daß erit die Brigade Heyder-Paſchas, dann die Kavallerie, 
endlich Alles die Flucht ergriff.” Ueber diefen Brief „Darftellung‘ 
©. 39 f.: „Voll Kummer und Unmuth, eine Sadhe verloren zu 
jehen, die jo leicht hätte gewonnen jein fünnen, jchrieb Hauptmann 
v. Moltke aus Maraſch durch einen Tartaren an den Hauptmann 
v. Vinde. Es war ſehr wichtig, diefen in Kenntniß von dem Vor: 
gefallenen zu jeten, damit das Korps Izzet Mehmets nicht vereinzelt 
auf den Feind ftieß (vergl. S. 420). Iener mit Bleiftift gefchriebene 
Zettel, welchen Hauptmann v. Binde fogleih nad Konjtantinopel 
beförderte, wurde die erjte Nachricht, welche nicht bloß die Diplo— 
maten, jondern die Pforte jelbit von dem Sergang bei Nifib erhielt, 
denn aus dem Hauptquartier, wo Viele für ihren Kopf zitterten, 
hatte man eine pomphafte Befchreibung eingereicht, welche den 
wirklichen Stand der Dinge nicht erfennen ließ.” An feine Frau 
jchreibt Moltfe den 24. Juni 1857 aus London: „Der heutige Tag 
it immer ein fchwerer für mich gewefen; vor achtzehn Sahren 
die Schlacht bei Nifib, heute ein Monftreball.” [zu ©. 414] 
310) Dies ohne Zweifel richtiger als Ainsworth I, 343. 
[zu ©. 414] 
311) Ebenſo Ainsworth T, 348. [zu ©. 416] 
312) Aehnlid auch Ainsworth I, 345. [zu ©. 417] 
313) Vergl. Schriften I, 19: Aus den Aufzeichnungen des 
Vaters: „Am 24. Juni 1839 war die unglüdliche Schlacht bei Nifib, 
welche, gegen feinen Rath von den Türken begonnen, für jie ver: 
loren ging, wobei er feine ganze Bagage, Zeichnungen und Gefchenfe 
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verlor.” „Daritellung” ©. 39: „Alles Gepäd diefer Offiziere war 
verloren.“ Wagner S. 200 f.: „Die Beiden fchidten vor dem 
fyriichen Feldzuge Pferde, die aufgenommenen Karten und Pläne, 
die beiden fyrifchen Codices mit Moltfes Dragoman Andri Medini 
nad) Konftantinopel” und ©. 276. Doch Moltfe, Sendung ©. 55, 
Anmerkung: „Die Papiere des Hauptmanns v. Moltfe gingen in 
der Schlacht von Nifib verloren, weshalb nur ein geringer Theil als 
Belag geliefert werden fann.” ©. 81: „Alles Gepäd diefer Offiziere 
war verloren.” (Bol. Einleitung S. LVI Anm.) [zu ©. 419] 
314) Darftellung ©. 6: „Das Heer gli einer Klinge, die nad) 
allen Regeln der Kunſt, nur nicht von Eifen, fondern von Blei 
gefchmiedet wurde und welche zerfloß, als fie im Feuer der Erfahrung 
gehärtet werden ſollte.“ [au ©. 426] 
315) Echriften I, 19: Aus den Aufzeichnungen des Baters: 
„Er hatte während der Zeit die türkifhe Sprache erlernt, jo daß 
er feines Dolmetfchers mehr bedurfte.” Siehe Einleitung S. XXI. 
[zu ©. 427] 

316) Ruffisch-Türkifcher Krieg ©. 13: „Lange und bittere Er: 
fahrung hatte Sultan Mahmud die Weberzeugung aufgedrängt, 
daß es unmöglich fei, neben der Macht der Zaniticharen feine eigene 
Negierungsgewalt geltend zu machen. So war in ihm der un— 
erſchütterliche Entihluß begründet, dieſe Prätorianer des Islam 
zu vernichten, ein Unternehmen, in weldyem bereits fünf jeiner Vor: 
fahren den Thron und zwei das Leben eingebüßt hatten.” Mit den 
legteren find wohl Dsman Il. (1622) und Ibrahim I. (1648) gemeint; 
den Tod verloren durd die Janitſcharen Mohammed IV. (1687), 
Muftapha II. (1702), Achmed III. (1730), Selim III. (1807). Ueber 
den leßteren fiehe oben ©. 430. [zu ©. 432] 
317), Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug S. 19: „Die Neuheit diefer 
Einritungen, der Widermwille, mit welchem das Volk fie aufnahm, 
der Drang der Verhältniffe und die Kürze der Zeit machten freilich, 
daß Alles übereilt wurde. Unter feinen eigenen Glaubensgenofjen 
fand Mahmud nicht einen einzigen erleuchteten Mann, welcher ihm 
trathend und helfend zur Seite gejtanden wäre, Alles mußte durch 
die Fremden und durch des Sultans eifernen Willen geſchehen.“ 
[zu ©. 433] 

318) Der Verfafjer in dem Brief an Fischer vom 28. Februar 1837 
(Schriften V, 145): „Es gehört zu den Bizarrerien unferer Stellung, 
daß Sie mit dem Serastier die Pfeife rauchen und neben ihn auf 
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dem Sofa fiten, während die Paſchas an der Erde fauern, daß 
aber im Borzimmer fein Pfeifenftopfer vor Ihnen aufiteht und Feine 
Schildwache Ihnen Honneurs macht.“ [zu ©. 435] 
319) Dieſe fehr richtige Bemerkung aud Schriften II, 285: 
„Aber diefe Europäer dürften (in Paläftina) dann freilich nicht 
die Ueberläufer aller Nationen fein wie in der Türkei.“ 
[zu ©. 435] 
320) Diefe Reſte find bei Turn Severin und werden aud auf 
Severus, den Mitkaifer Konftantins, zurüdgeführt; in diefem Falle 
wird die Brüde, auf welcher Trajan im Iahre 104 n. Chr. gegen 
Dacien 309, weiter unterhalb gefucht. Vergl. übrigens Schriften I, 131: 
„Dicht unterhalb Gladowa liegen die Trümmer von fieben Bogen 
der Trajansbrüde, auch noch Mauern von einem Kaftell oder Thurm, 
den Kaifer Severus gebaut haben fol. Zu bedauern iſt, daß die 
Nömerbrüde nicht mehr erhalten. Ich glaube, daß unterhalb Regens— 
burgs feine fteinerne Brüde mehr über den Strom führt, unterhalb 
Miens feine feſte Brüde, unterhalb Peterwardeins überhaupt Feine 
Brüde mehr. Auf einer Strede von 300 Meilen würde heute 
dieje Brüde der einzige permanente Uebergang fein, wenn nicht der 
Erbauer ſelbſt fie wieder zerftört hätte, um gegen die Gothen ficher 
zu fein. Damal3 war ein Strom wie die Donau ein größeres 
Hinderniß in militärifcher Beziehung als heute, und wirklich trennte 
die Donau eine lange Neihe von Jahren die civilifirten und die 
barbarifhen Bölfer.” Eine andere Betradhtung der Donau von 
Sollubat abwärts fiehe Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug ©. 45 -50. 
[zu ©. 451] 
321) Schriften I, 118: „Man kann fi faum überrafhendere 
Umgebungen denken als die der alten ferbifhen Feſtung Goluba$. 
Sechs Thürme fteigen zu zweien übereinander an der jteilen Seite 
eines faft fenkrechten Felfens empor, überhöht von Kalkjteinwänden, 
an deren Fuß die Müdenhöhle liegt“ u. j. w. [zu ©. 453] 
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Abkürzungen: Fl. = Fluß. — DO. = Ortsname. 


Türkfifhe Bezeihnungen: 


Bagbtiche, Garten. | Esfi, alt. ' Kapu, Thor. Eu, Waſſer, Fluß, 
Bogas, Enge. Hadſchi, Rilger. ‚ Kiliffeb, Kirche. Bach 
Bunar, Quelle. Hann, Gafthaus. Kioi, Dorf. Taſch, Stein. 
Burun, Borgebirge. | Hiffar, Schloß. | Köprü, Brüde. Tepe, Hügel. 
Dagh, Berg. Jeni, neu. Maaden, Bergwerk. | Tichai, Fluß. 
Dere, Thal. Kale, Burg. | Dmwa, Ebene. Tichiftlit, Gehöft. 


| cien) 338. 392. 395. | Attöprü 340. 
m. 403. 439, 499. 529. |Atre, D. 390. 481. 
Abdulharab, D. 314 Adiaman, D. 234. 311. Afferai, D. 334. 


316. 385, 316. 358. 384*. 385. , Aftihe Dagh 420. 503. 
Abdul Medihid, Sultan | Adrianopel, D. 20. 150. Aladſcha Hann 219. 221. 
427. | 462, 485. Albanien 439. 


Abdul Wahab, O. 503, | Aegypten 436. 439. Albiftan, O. 347 f. 395. 
Achilles, Grabhügel des  Aegyptiiches Heer 529. 420. 499. 

179. Aemterhandel 51 f. Aleppo, D. 240. 389. 
Adiolu, D. 166. Aenneſi, arab. Stamm! 39 f. 407 f. 
Ahmed III., Sultan 533. 262, ſ. auch Annefi. | Alerander d. Gr. 180. 
Ahmed Fewzi Paſcha, Aejyetes, Grabhügel des 246. 338. 

Admiral 425%, 426, 181. Alexandria Troas, D. 
Ahmet Paſcha, Muſchir Aga 31. 48. 52. 176. | Alerandrien 442, 

der Garden 33. 82f. Niar, Grabhügel des 180. 59 f. 75. 176. 

528%, Ainsworth XXXIV*. | Alerinaz, D. 448. 
Aderbau in der Türfii XLVIIf. 408*, 496, Algerien 436. 139. 

53 f. I 80 ff. Allahköprü 236, 
Ada-Kaleſſi j. aud Neu: Aintab, D. 240. 404. Alfen 530. 

Orſowa 1. 448. 407. 417. Aly Aga, Begleiter M.s 
Adam Kiliffi, Ruine 173, | Aivat, Cifterne 244. | auf dem Euphrat 310. 
Adana (= Provinz Cili: | At:dere, Fl. 233. | 882. 
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Amafia, DO. 213 ff. 378. | Atmaly, turfmenifcher |Behesne, D. 316. 364, 


382, 423, 49h. Iz. Stamm 232, 420. | 384. 386 f. 418. 
Amida, D. 249, ‚ Augsburger Allgemeine Beidagh 325. 502, 
Amyfus 8b. Zeitung 356. Beiram 215. 351. 
Amurat II., Sultan 198, Awſcharen, turfmenifcher | Belir Paſcha, Brigade: 

j. auch Murad. Stamm 329. 342 f. | General 384.389.418. 
Anadoli 126. Aya Dimitri, ©. 60. | Belgrad, DO. M. 448 f. 
Anadoli Fener 87. | | Belveren, DO. 232. 316, 
Anadoli Hiffar 44. 88. | B. . auch Belveren und 
Anadoli Kawak 44. 86 f.| Bab, Thor 24. 254. | Paoralü. 

Andri Medini, Mes Dra: | Babadagh 445, 487. | Belveren, D. (andres 9.) 

goman 533. Baba Paſcha 238, 232. 234. 


Angaria, Frohnen 366. Bachry Paſcha, Div.: | Berefetlü : Maaden 
Angora, D. 369, 422. General 384. 388. 340 ***. 
Anneſi, Pferderace 352, Bad, turkiſches 16. 71, v. Bergh, Lieutenant L 


Anneſi, Araberſtamm393, Bagdad 396. 431. 17. 25. 457, 466. 
ſ. auch Aennefi. Bagdad Valeſſi 262. Beſchgetſchid-Furt 389, 
Antiochia, DO. 240. Bagridur IL. v. Armenien | Beichtepe 445. 487. 


Anti:Taurus, Geb. 219. 229*, Beiferabien 439. 





Apuyfchlardagh 340. Bagtiche Hiöi, D. 97. Beten, der Türken 132 f. 
Arabah 112, Bajefid, Sultan 69. ' Betuma, D. 506. 
Arabanju 389, Balal 379. | Bezabde, D. 254. 506. 
Araber 257 ff. 266. 490. | Balgis, D. 389, | Bibnitiche, DO. 451. 

506 ff. Baljemes, eine ſchwere Binardagh 42 
Arabien 439, Kanone 276. Binbogha dagh 498, 
Nrabifjos, D. 347*., Ballan 18. 145. 166. Biredſchik, D.225*.239FF. 
Arabkir, O. 376. 442, 462. 484 f. ı  357*.362f.384.386f. 
Arablirfu 376. 524. Balta:Liman, D. 201 388. 389 f. 395 ff. 
Ararat 224. 379. Balta Oglu, Kapudan 407 ff. 413. 436. 530. 
Arda, Fl. 485. PaſchaMohammeds II. Birt, DO. 310, 

Argana Maaden217.250. 201. | Bitlisfu 505. 

326. 504. Baſchi-Boſuks, irreguläre | Bölem, DO. 385. 
Argovan, D. 223%, Truppen 265. 293. | Bölemfu 385. 

Armee, osmanifhe 50. 298. 393. ı Bohtanfu 287*, 505. 

440. Baftonnade 90. Bojaren 6, 

Armenier 34 f. 373, Battmanſu 250. 302. Bombe, Koſten einer, von 

469. 504 f. Bid f. | Samfun bis Kurdiftan 
Arnautljöi 34. 43. Bayer, Kaufmann aus 285. 

Arjazes 302, BVeit 457. ' Bofanlüfu 499. 


Asbufu, DO. 229*, 230. | Bazardichik:omalli 232. Bosburun, Kap 67. 
315. 321. 397. 502. Beamtenwirthſchaft, tür: | Boscovich, Dragoman 
Aſchiret, Geihleht, | kiſche 522. 488. 
Stamm 260 f. 419. | Bebel, D. 43. ‚ Bosnien 439. 
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Bosporus 21. 43. 65. | Eradhoveni, D. 458, 
81. 87. 209 f. 425. | Crajowa, DO. 3. 458. 
Bosporus, nördl. Theil| Curtius, E. LXVIL 
84. Cyrus 246 f. 338. 
Braila, D. M f. Eyrus, byzant. Präfeft 
Brigadeererziren351.361.| 193, 
Brufia, DO. 68. Cypern 39. 
Bujuldere, DO. 23. 65, Cyzicus, O. 161. 
80, 153. 425. 441. | Ezernawoda, D. 171 ff.‘ 


Bulareft 4. 9. 175. 443, 

Bulgarien 141 f. 

Bulgurdagh 338. 498. D. 

Bulgurlu, Bera 91. Däder, Verfchiedenheit 
Bunarbafchi,D. 78.178 f.| der 497 f. 524. 


Burgas, D. 95. 165. 209, Dallar, D. 3%. Fl. 4M. 


Busbek L. Dam 254, 304. 498. 
Butenief, rufj. Gefandter , Damascus, DO. 431. 
625. Dandolo, Doge 196. 490. 
Butmadagh 506. Dano Paſcha, Kavallerie: 
C. General zu Mardin 
Cäſar 246, 28. 
Caloſſo 466. 500, Dara, D. 260. 


Camera objcura 397. | Dardanellen 55f.73.4707. 
Gandien 439, Daten in M.s N 
Garacalla 180, XXV. 
Chaburdichitichai 519. Daud Paſcha, D. 198. 

Chalfa 379. Defterdar, Schatmeifter 
Chan Effendi, Lesger— 68. 

fürjt 353. 517, j. auch Deliflitafh 219. 328. 

Han Effendi. 496, 499. 503. 
Charadſch, Kopfgeld 294. Delitichai 215*. 

374 f. Delphine 99. 476. 
Cherjones,thrafifcher8if. Demirkapı an der Do: 


Cheäney, Oberft 211* nau 448. 
239. 310, — im Baltan 462. 
Chodicha 408,  Dere:Bey 220. 238. 433. 


Chodihalyju 312. 385. | Derindeh, DO. 420 f. 


Choris, Kajtell 236. 309,  Dejertionen 298. 325. 


Chosroes 246, 
Chriſtenthum 205 f. 
Chun, D. 306, 518. 
Chungebirge 504. | 
Gilicien 365*, 


ı 354. 393. 402, 527. 

Devely, D. 341. 

Diarbekir, D. 240. 244f. 
248. 301. 364. 384. 
393. 504. 515. 
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Didſchel arab. = Tigris. 


| Diner, türkifches 318. 


Diwan Effendi — Raths— 

herr 220, 246. 
Dobroll, O. 462. 
Dobrudſcha 170, 487 f. 
‚ Doghan ju 287, 


Donau 441 ff. 534. 


— untere 170. 172, 174. 
Donnerftag, Glüdstag 
298, 
 Drummond 473, 
Drufen 529, 
ı Dicherid, Wurffpieß 175. 
| 352. 859, 473. 
Dſcheſireh⸗ ibn:Omar, Ti⸗ 
grisinfel 251. 270%**, 
362*, 505. 509. 
Dihevisiy:Hann 340, 
Dihihan, Fl. 231% 347 f. 
499. 503. 
Dſchorid, turfmen. 
Stanım 420. 
Dihüdivdagh 253. 505. 
Dudworth, Lord 58. 
Duhs Dalu, Armenier 
149. 


(2) 


E. 

Edeſſa, D. 242. 503. 

Egil, O. 504. 

Egin 224. 3787. B2f. 

Eiſen 516. 

Ejub Paſcha, Civil⸗ 
gouverneur von Konieh 

337. 521. 

Ekrek, O. 343. 395. 

Emin, Paſcha von Muſch 
294. 

ı Emineh, Kap 484, 

| Empfang von Vornehmen 
in der Türfei 310. 

| Erdodu, D. 336*, 
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Erdſchiſch, 
348. 498 f. 

Eregli, D.,am Schwarzen 
Meere 210. 


| rat ſ. Euphrat. 


Frauen im Orient 35. , 


— in Kappadocien 338. 37f. 
Erkeneh, D.231.316.357. Fremde im Orient 434 f. 


Erzerum, D. 224. 402%, 
523. 529. 
Erzerum:Baleffi 286. 294. 
Eichref faat, glückliche | 
Stunde 438, 
Eski Sagra, D. 484, 
Eski Schumna, D. 17, 
Eski Stambul, DO. GL 
Etebeh, D. 380. 


Euphrat, Fl. 224. 232, 
25 ff. 305 ff. 355. | Genuefen in Konitanti- Habunos, 
364. 376 ff. 390. 502, 


517. 5IRf. 

— Durchbruch 523. 

— Erpedition Chesneys 
Sit. 

— Floßfahrt 306 ff. 
380 ff. 387. 517 f. 

— Quellen 250. 304. 


— Stromfchnellen 308. 


— Waſſer 499 **. 
— Waſſerſcheide zu 
Tigris 304, 
Eurinus 87. 
Everdingiche 

172, 445. 
Ererzirreglement 292 f. 


Landſchaft 


Fachreddin, Seldſchuken— 
Emir 251*. 

Farafha, Fl. 499, 

Felie, D. 450. 

Fett Jslam, DO. 448. 


Fiſcher, HauptmannX VI. 


XXII. 160 245. 327. 


339 f. 367. 392. 480. 
521. 


47. 334. 
Frohnen 370, 


G. 


Gabrowa, O. 145. 489. 


Galatz, D. af. 
Sallipoli, DO. 55. 
Geittafh 309. 519, 
Gemedſchi, D. 524. 
Semerid, DO. 329, 


nopel 198. 
„Genueſiſche“ Bauten 
AXVI 785" 3210. 


215. 251. 306. 515. | 


Georg: Bogas 442. 


‚ Gerger, D.235f.505.519. | 


ı Germanicia, D. 347. 
Ghila, Alexander, Hofpo- 
dar der Wallachei 4. | 
8 139. 460 
| Gibbon XXIX f. 
ı Gibraltar 507. 
Giuſtiniani, Feldherr 203. 
491. 494. 
ı Ojaurdagh 232. 240, 498, 
Giurgewo 12. 140. 461, 
ı Sladowa 448. 534. 
Sladowiga 448, 
Gögſyn, D. 395. 419. 
Gökſu 231. 234. 357. 
Söldihil:See 250. 504. 
Görün, D. 421. 
Göründagh 503, 
Söfene, O. 316. 
Göslendagh 357. 


Berg 330.1 Pen, Ingenieur | Goethe XXXI. 
446, | 


XXXVIIf. LIX. 
Goh, D. 514. 
Gollubag, D. 534. 
Gollubiga, D. 451. 453. 
Gothen 534. 
Gottfried von Bouillon, 
Platanen des 85.475. 
Griechenland 436, ſ. auch 
Hellas. 
Gülgrad, Kap 441. 
Gülhane, Hattifcherif von 
222f. 
Guntel, Schneider in 
Wien 323, 
| D. 877. 
Hadſchi Aly, Paſcha von 
Koniehb 327%. 337 





Hadſchi Beltafh, Der: 
wii 432. 

Hadidi Eſſet Effendi, 
Abgejandter des Sul: 
tans 318. 

Hafiß Paſcha, Oberft: 


ı$ 
u fommanbdirender der 





Taurus: Armee 226. 
22R*, 260. 262, 282. 

| 2897. 293. 300. 304. 
306. 316. 319, 325f. 
372 ff. 380.383. 390f. 
394. 402*. 403. 404%, 
415ff. 4207. 422.424, 
447. 515. 526 f. 529. 
530 f. Charafteriftit 
499 ff, befommt das 
Bilajet Erzerum 427. 
Halid Paſcha, Brigade: 
general 384. 389.416. 
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Halil Bey,  ehemal. | Hellas 431. 439, |. auch Jlium 176. 


Oberft 220, 316.384. Griechenland. Illidſcha, D. 304. 
Halil Raicha 33, 67. 73. Helma 66. 71. Ilſe, Fl. 381. 
105. 501. Henna 39. Ilteſam, Steuerverpad): 


—, Großvezier 487. Heraklius, Kaifer 193. | tung 296. 342. 366. 

Hamdy Bey, Offizier | Herfules 338. 522. Imbad, Landwind 78. 
326. | Herfef, D. 474. Imbros, Infel 60. 75. 

Sammal 379, Heyder Bafdha, Brigade: 17Z 

Handel in der Türfei 53. general 325. 348. Indſche Bairaktar, Gou— 

Handelsftadt, beſte Lage 384. 388, 416. 447.  verneur von Mofful 
464. 





D32, XXXIV*. 265. 262. 
Handelstraftat, engliſch- Hirfchberger Thal 484. Indſche ju 331. 
türfifcher 352. Hirfowa, D. 171. Inſchrift in Keilſchrift 


Han Effendi 407. 409, Hitze, Charakter der 322. 229. 

ſ. auch Chan Effendi. Hochzeitöfeier, türkiſche —, griechifche 235. 361. 
Hann, Gafthaus 70.334. | 2, '—, lateinifhe der Tra— 
Hannady, arab. Stamm , Homer, Schule des 76. jans:Tafel 451. 

all. Soms, D. B6h*, | Iris, FI. 210*. 213%. 
Han:-Tuman, O. 3%. v. Humboldt, A. XLIH. Jstenderun, Bucht von 
Haram, Sünde 317. LI. 499, |. auch Sken— 
Harem 37. 242, Huſſein Paſcha, v. Widdin, derun. 

Harvani, Ehrenmäntel ehemals Aga der Islam 205 f. 





148, Janitſcharen 141.365. | Jölimje, O. 18. 
Hafru, ©. 3083. 516. | 432. 447. 528%, Ismael Bey von Afre 
Hajrudagh 505. Hyndebeg, D. 31h. | 28h. 
Hafjan Bey 423, Hynjeredagh 499. 503. Ismael Paſcha, Brigade: 
Hafjan, Zanitidar 203, : General 2384, 388, 
494. | RE ' 411. 416. 
Hafjanbeilü, O. 19. 142. ' Jbrahim Paſcha, Mehmet Iſoglu, D. 229. 236, 
Haflandagh 335. 498. | Alys Sohn, Führer Iſoglu dagh 502. 


Hafjan Tjchelebi, D. 222. | des ägypt. Heeres Itſchkaleh, Burg von 


497 f. 238. 338. 365*. 367. Diarbetir 250. 
Hafinkerfa, D. 250. 302, B72f. 380 ff. 298, Izzet Mehmet, Paſcha von 
505 f. 515. 403 ff. AOGf. 408.) Angora 392*. 402%, 
Hafin Manna, O. 311. 410. Alf. AT 44 ADf. 420%. 
Hafu, D. 286. 288. ' 421. 529, 533. 421. 422. 524. 529. 
Hawah, Yuft 316. Ichtjar, Aelteſter des 
Heinrich, Prinz von) Kurdenlagers 313. 
Preußen LXL Jeonium, O. 245. | RE 
Helim Hann, O. 223, Ida, Berg 177. Jacub, M.s Diener 311. 
317. 328. Ikram, Chrendezeugung | Jaila, Jalys Sommer: 
Heluba, Grab der 56. 233. 366, aufenthalt 22, 162, 


Helgoland 506. 508 f. Ilias 489, 335. 
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Janina, D. 431. Kara Osman Oglu, Fa: | Kiamil, Rathäherr des 

Janitſcharen Kf. 4925.) milie des 433. Seraskiers 2%. 
598. | Karapunar, D. 338. Kiepert, H. XXI. Li 

Jantra, Fl. 483 f. Karaſu 171. 173. | LIVf. 

Jarpus, D. 347. 420. Karawane 264. Kılibogas 442, 


Jefchelniga, D. 451 Karawanſeraj 334, Kilidbahr, Fort 57. 
Jeſchil Irmak, Fl. 210, | Karitjahn, D. 385. Kilidſchli, turkmeniſcher 


213%, Karmalas, FI. W* Stamm Wj. 
Sefid-hane:fu 287. Karnabatt, ©. 462. Kiliß, D. 3%. 
YilanDegirmeni307.380, | Karpathen 442. Kiſchla, Winterquartier 
Yildisdagh 423. 498. Karput, DO. 296 ff. 250. 335. 

Joros Kaleffi 86. 306. 326. 379. 502, SKiftlinn, O. 387, 
Jovian, Kaifer 249. 270, 504. BIT. Kiſil-Irmak, Fl. 209. 
Jürüfen, Turkmen. 497, Karrhä, Harran, D. 260. 218. 332. 496. 
Sürüf fu 495, ‚Karjanndagh 250. 286, Kiffelef, ruf. General 9. 
Julian, Kaijer 246, 240. 299. 301. 318. 369. Kjebab, Braten 274, |. 

266. 48. BOdf. 14. Kebabtſchi. 

Juſcha dagh 162. Karybdſche, Schloß 86. Kjeban-Maaden, O. 224f. 
Juſtinian, Kaiſer 249. Kaſanlik 146. 167.484. 235. 307. 503. 5OS. 
260. 504. Kafann, D. 17. 462, Kjerwanbaſchi, Kara— 
Kaſowa 216*. 495f. wanenführer 263 265 
K. | Katolymnia (limaia), | Kleinafien,unbefannt521. 

Kadikjöi, DO. 161. Infel 161. 473, —, Karten 347. 
Kait 99F. 476. Kaupert LXVIL — Konfiguration IH ff. 
Kaiſarieh, DO. 327. 330 f. | Kavallerie, türfifche ach. Königsmard, Graf, preuf. 

395. 404. 50. | 528. Gefandter XXIV. 
Kalabalyk, Umftände 276. | Kawaß 26, 31. 2b*, 466. 481. 524. 

382, stebabtichi 70. Köpfe 488. 

Kalai Beda, Schloß von | Kedrillebogas 442, Kolagafji, Oberjter der 

Biredihit 241. 396. Kef, Kief 72. 157, Wache 289. 

520, Kellek 247. 308. 380. | Koliben 458. 

Kaleiche 320. 3875. 389, f. auch Konieh, D. 327. 3361. 
Kalfatjdi, ©. 9. Schlauchfloſſe. 365*. 369. 404. 529. 
Kalif 438f. | Remerlit 57, | Konftription 297 f. 366. 
Kameel261.265. 292.508, | Kemlit, D. ZL | 369, 374. 

Kamtſchik, FI. 462. 484. | Kerffunbrüde 408. 410, | Konftantin, Kaifer 494. 
Kapu, Thor 24, | Keffetöprü 264. Konftantinopellsilff. 
Karaburun, Kap 77f f. Keflereh ſu ı Ahmet Moſchee 22. 
Kara:Djehennah, Höllen: | Keftane fu 91. 185. 189. 

fürft 332. Khanzirdagh 499*, Aga Kapuffi 24. 
Karadichadagh 237.245, Khavedſchi 36. Aivat:Bent 9. 

395. Kiachta, FI. 519. | Arfadius, Säule des 
Karatait, D. 384. 386. Kiajah, Hausmeifter 229. | 191. 
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Atmeidan, Hippodrom | 
185. 432. 
Babi Humajın 24, 
Bab jeadet 113. 
Bagtiche kapu 24. | 
Bajafid Mofchee 439. , 
Barbyfes, FI. 95. | 
Bauten, Zahl der 494. | 
Beglerbey, Palaſt von 
158. 162, 427. | 
Begräbnikpläge 110f. 
Belagerungen 195 ff. 
492 |. 
Bend 92 ff. 
Beſchiktaſch, Palaft163. 
Blachernä 193. 1 
197. 
Bosdogan Kemeri 96, 
j. auch Bosporus. 
Buloleon, Palaft 189. 
197, | 
Byzas, Gründer von 
181. 
Cirkus, Parteilämpfe 
187. | 
Eydaris, Fl. 44 %. 
Dolm«Bagtſche, Palaſt 
114. | 





Ejub, Mojcheevon 201. 
Eroberung 199 ff. | 
Fanar 126. | 
Feueröbrünfte 102 ff. 
Forum Conſtantini 
1%, I 
Galata, Thurm von 
29. 10. 
Goldenes Horn B2F., 
Brüde 163. 
Häufer, Bauartder103. 
Hebdomon 194. | 
Hunde 109, 
Srenenfirche 192, 
Jangin Kuleifi 23. 


Jeni MahmudBend 97. 
Juftinian, Waſſerlei— 
tung des 95. | 
Kadriga Liman 192, | 
| 





Kaits 100 ff. 
KilidſchAly Moſchee 28. 
Kistafhi 191. | 
Kjat:hane 154, |. aud) 
füge Wafler. 
Kütfhüf Aya Sophia 
1%, 
Kyflobion 74.194.197. | 
Kyskulefi 21. 161, j. 
auc) Zeanderthurm. 
Lage 464. 
Leanderthurm 27. 
Lykus, Fl. 192, 
Marcian, Säule des. 
191, 
Mauern 74. 193 ff. 
Nuri Osman Moſchee 
190. 428. 
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Sophienfiche29.182 ff. 
489 f. 

Süße Waffer Europas 
65. 95. 154, ſ. auch 
Kijat:hane. 

Suterafi 93. 

Takſim 92. 

Tauben 108, 


Telfur Seraj 193 f. 

Timarhane 185. 

Tophane 27. 

Topfapu 152, 203, 

Tichiragan, Balaft 83. 
163. 


Valens, Wafjerleitung 
des 30. 96 ff. 

Valideh:Bend 97. 

Vlanga Boftan 192. 

Wafferbehälter—Bend 
82, 

Waflerleitungen 82. 
% ff. 9. 


Nufretiie Mojchee 28. | Konitantius, Haijer 504. 
Obelist, auf dem At: Koran 438. 


meidan 186. 
Paſcha⸗Kapuſſi 24. 


‚ Koremos, Fl. 235. 
Kriegsfrage 3707. 375. 


Polyandros,Thor193. | Kriegsipiel 465. 


Ramid (Remis) 


ı Ktefiphon, D. 256. 


Tichiftlif 128. 192, | Külel Bogas 327*. 337, 


194. 30 f. 365*. 893, 395. 
Romanus, Thurm des 499. 

200, 202, 4925. Küſtendſche, DO. 167. 173. 
Schach Sadeh Moſchee 175. 4481. 

97. | Kütfehüt Tſchekmedſche, O. 
Schlangenfäule 186. | 126. 


Selimnje Moſchee 161. , Kutludſcha, D. 77. 
Seraskier, Thurm des | Kumkaleh, Fort 56, 178. 
30, ı Kurden 284. Bd. 520, 


Seraskierat Bf. 


—, Aga der 234. 


Seraskier-Kapuſſi 24. —, Höhlenbewohner 250. 


Siebenthürme 193 F. 
Sklavenmarkt 40, 


—, Schüten 273. 
Kurdendörfer 515 f. 


ı Kurdenlager 372. 
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Kurdenichloß 271, 
Kurdiftan 283. 625, 

—, Aushebung in 369 f. 
Kutahja, D. 422. 
Kyaneen, Felfen 86. 
Kyläuz, Führer 277. 
Kymyrdyk, DO. 385. 
Kymyr:Sann 229, 307. 


380. 502. 505. IR | ı Mangal 41. 467, 


Kyrlkiliffe, DO. 165. 
Kyslar Aga 63. 


e. 
Lagerordnung 510, 


Lahumdſchi, Mineur2 7ff. 


Latakia, O. 431 
Laue, Hauptmann 386 ff. 
389. 393. 398. 406. 
408. 410. 412. 415. 
419. 424. 488, 502. 
524. 530. 532, 
Lemnos, Inſel 60. 75. 
Leopold J. Kaifer 449. 
v. Leszezynskti XIX f. 
Levend Tichiftlif 202, 
Libanon 240, 
Lidfhe, D. 304* 
Linientruppen 369. 
2otos, (?) Fl. 68. 
Luleh W 


M. 


Maaden, D. 340. 

Mabein 33. 114. 526. 

Madſchiar Kaleffi 187, 

Mahmud IL, Sultan 
485. 8. 89. 115. 
130, 365. 367. 376. 
401. 408 427ff. 
492 |. 526. 

—, Reife des 135. 


— , Schilderung des 115. | 
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 MahmutBey,Offizier289. | Mehmet:Brigade 388 — 
Malatia, DO. 29. 35.) Mahmud? 384, 418, 
307. 315. 320. 327. | Mehmet Chosref Paſcha, 
348 f. 3b. 364. 367, Grofvezier und Se— 
tastier 23, 30 f. 88. 





384. 395 f. 498. 503. 105 f. 425 f. 465 ff. 
519. 524. | 468. bOL. 628*. 
| Malta 238, Mehmet Effendi, Inge: 


nieuroberft 380. 


"Manfurieh, | Linientruppe Mehmet Paſcha, Divi- 
325. 390. ſionsgeneral unter 
Marafh, DO. 332 297. HafiBaiha 270.273. 


277 f. 285. 286. 290. 


364. 395. 417. 499, 
266 f. 326. 465. 509; 


Mardin, D. 262. 393. 











Mardirai, Dragoman | dann Gouverneurvon 
des Seraätierd 34, | Drfa 359. 369, 
Margelly, Kaufm. in Meja Farin, O. 302. 
Bulareft 461. | &D1ß. 
MariamtichilKaleifi 419. Mekerieh, Miethöpferd 
Mariga, Fl. 485. 326. 
Marmara, Inſel 55. Melas, Fl. 335. 
Marmaritza, Bufen von | Melitene, D. 357*, 
499, Merhabah, Gruß 266. 
Marſifanbach 238. Merzimanfu 389. 
Marfiman 496. ı Mefopotamien 245. 260. 
Mashar Paſcha, Bri— 263. 508. 
gadegeneral 369. 384, , Mefire(Mefireh,Mezireh), 
388. 407. | Lager in 226. 318. 
Mafia Hadſchi, Sumpf: | 320. 
| ebene 340, Metach, Erzähler 64. 


Matſchin, DO. 170, 487, | Metternid, Dampfer 208, 
‚Mavromolo 86, 211. 


Medea 85. Miloſch Dbrenomwitich, 
Mehmed Aly Bey, Page Fürft von Serbien 
des Sultans 160, und 10. 168. 


feinAbgefandter422f. Minareh 486. 
Mehmet Aly, Vizelönig Miradhor 26, 
| von Aegypten 31.49. Mir Alai — Oberſt 272. 

258, 353. 366. 368. | Mifar, ©. 405 f. 

371. 376*, 400, 421. Miſarbach 406, 
426. 528. Miffivri, ©. 187. 
Mehmet Bey, Offizier Mithridat 209. 

275. 290. | 
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Mittelländifhe® Meer, 


Muftapha II. 533. 
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‚Noah, Arche des 506. 


Waſſergebiet 347 f. Muftapha, Sultan Mah:  Nordiyrien 391. 


499. 
Modaburnu 161. 
Mohammed II., der Er: | 

oberer 89. 199 f. 


muds Bruder 430. 


Muſtapha Mehmed Re: | 


ſchid, Diplomat 365*. 
Muftapha, Paſcha von 
Adrianopel 32 f. 


Nuchar, Wafjerfälle von? 
236. 305. 

Nuſchirwan 243. 

| Nufrethieh, Kriegsſchiff 
151 }. 


Moldau 431. 439. 444. | Muftapha Paſcha, Brie 


Moldawa, DO. 453. 

Mollah 394. 435. | 

Morrier, James 323. 

Mojcheen und Kirchen 70, 

Mojel, Fl. 235. BRL 

Moſſul, DO. 254 ff. 262, 
506 |. 

Moftardagh 306. 518. 

Müdenhöhle 534. 

v. Mühlbach, Hauptmann 
XVI*. XXXIV*. 
160. 207. 229, 247. 
230 f. 386. 388. 406. | 
413. 415. 481. 487. 
501 f. 514. 518. 524. 
b31. 

Münzen, als weiblicher 
Kopfichmud 313. 
Münzweſen 52 f. | 
Muhendisbaſchi 275. 
Munſur (Mefur) dagh 

376 f. 523 f. 

Murad II. 69, 229, 235. 
387. 

Murad, Fl. 224. 235. 
307. 316. 379 ff.! 
387 f. 389 f. 504. | 


| 
Mohammed IV. 533, 





516, Durchbruch 5118f. Nifam, regul. Truppen 


Murzuflus, byzant. Prä— 
tendent 192, 


gadegeneral 385. 389. 
407. 409. 416. 
Myſtik Bey, Reiterführer 
419. 
Mytilene, Inſel 75. 


N. 
Nadir, Fl. 484, 
Nagara, Fort Da. 
Nargilehb 156. 
Narlykjöi 77, 
Natolien 246, 
Nedſchdi j. Pierd. 


Nemruddagh LXVIII. 
| * | 


235°, 


Neu Orfowa, D. 448 f. 


Newſchehr, D. 332, 
Nicäa, D. 72, 


Nicetas, byzant. Chronift 


198. 
Niebuhr LXVL 
Nitomedien, DO. 126. 
Nitopolis, D. 447. 
Nikſarſu 
Nimrod 360 f. — 
Ninive 256. 


276. 298. 528. 
Nifib bei Biredſchik, O. 


O. 


D. 335. 

‚ Oder, FI. 236. 309. 520, 
Odeſſa 445. 
Defterreihifche Dampfer 

im Orient 211. 

Offiziere, türkifche 528, 

Ogradina, D. 452%, 
Olymp bei Brufia 20. 

ı 627.161. 

Omer Paſcha 447%, 

Orfa, O. 237. 240 f. 

242 f. 262. 326, 367*, 
358. 384, 
Drjowa, D. 1.448. 450. 
Orta der Janitſcharen 


452. 
Osman II. 533. 
Dsman, Paſcha von Kai: 
| farieh 403*.421. 529. 
Osman, Paſcha von Dr: 
ſowa 2, 
Osman bazari, D. 17. 
| 462, 
ı Dsman Bey, Turfmenen: 
fürft 343 f. 
Dsman Paſcha (Gasi) 
47*. 





Muſch, O. 286. 393.402*. 363. 394. 399. 408, Osmaniſche Armee 50 


518. 529. 
Muſchir 33. 528%, 
Muflafir, Gaft 229. 
Muffelim, Gouverneur | 

223. 229, | 


1 


Schladt bei 524 ff. 
Niſibbach 406. 


Niſibis weftlih vom Ti: | 


gris,D. 242. 249,260, 
509. 


| 440. 

Osmaniſches Neih im 
Jahre 1836: 46 f. 

ı Oftindien 235. 

| Oftindifcher Handel 210. 
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P. —— Inſel 161. Ruisdael 172 
Paläologos, Konſtantin, | Püdler, Furſt b25. Rumeli Fener 
byzant. Kaiſer B. Pullat, D. 348. Rumeli Hiſſar, Fort 44. 
Paläologos, Michael, | Poramus, Fl. 281*. | 88. 201. 470. 
byzant. Kaifer 198, | Rumeli Kawal, Fort 44. 
Pallaf, DO. 330. | O. 86. 
Ralmen 257. 506. | Quarantänen 125. Rumkaleh 37 f. 364. 
Palu, D. 224. 306. 393. | Duarantänen in Serbien 387. 418. 520. 
515. 517 f. | 40. | Ruffel 408%, 
Ban 509. | — hiſtoriſch⸗anti⸗ | Ruftam Bey, Regiments: 
Pappeln 303. 386. quuariſche XXVIIL ff. fommandeur 388, 
Papur, DO. 289. 300. | RAuftihuf, ©. 12. 141. 
Paputichi 230. | N. 168. 446. 461. 
Patroklos, Grab des 60, Rachwan, Paßgänger 212. 
Pavralü, D. M. Rai, Rajah 272. S. 
Payas, D. 419. | Rajas, Militärdienft der Saardam 499. 
Pelweren, DO. 316. 386, 373 f. 623. Sadofu 506. 
j. auch Belweren. Ramaſan 26. 29, 350. Safaltutandagh 357, 
Pergamus, Berg in Troja, 438. 479. Salian, Abgabe 233. 
177. Raſſova, ©. 168. 170. Samantiadörfer 295. 
Perteck Kalejii 306. 379. 174, ‚ Samantiafu 499. 
Veit, die 118 ff. 166 f. Ravenduk Bey, Kurden: | Samothrafe, Injel 60. 
Peter der Große 429 ff. fürft 284, | 75. 177. 
Petersburg 429, Rediff, Landwehr 291. Samfat, D. 236. 240, 
Seterwardein 534. ı 325. 369. | 3095. 358. 371 384. 
Pſerd, arabiiches 259 ff.  Negensburg 534 520. 
268 ff. 508. Reichardt LIII f. 521. Samfun, D. 209. 422, 
Stämme 261 f.: Reſchid Bey 436, 425. 515. 


Aennefi, Diehelevi, Reſchid Paſcha, ehema— Sapor, König 264. 
Kohilan, Meneghi, liger Oberftfomman: | Saraf, Bankier 378. 
Nedſchdi, Sakaly, dirender der Taurus— Saranſu 498. 
Scamarly, Terafi.| Armee 220, 227.233. Sariffu 499. 


Pferdezäumung 352 f. 251. 264. 271. 284. Sari Tichitichel, Gebirge 

PVhineus 85. | 286. 292. 297. 366. 528. 

Phranza 491. 501. 515. 527. ‚ Sayd Bey, Sefretär des 

Pillam 66. —— 484, ' Sultans 158. 526. 

Piſſevache, in der Schweiz Riſſa Bey, Page des Sayd Bey, Kurdenfürit 
379, Sultans 160. | 279f. 285. 510. 512. 

Pontus, Gräber der Ritter, C. XLIH. Sayd Bey Kaleſſi 272 ff. 


Könige von 214. Rom, Karten von LXIff. 280 ff. 393. 510 ff. 
Poſidonium, Kap 67. Romaila 107. 157. 168. 512. 
Prinfiposinieln 161. Rückmann, ruſſiſcher Rfon- Sayd Mehmed Paſcha 
Propontis 20 f. jul in Bulareft 461 | 33. 105, 
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Sayd Mehmed, Pajcha | Selamlit, Empfangs- | Staub, SchneiderinParis 
in Ruſtſchuk 447. | raum 242, 323. 

Sayd Mirza Paſcha, | Selim III. 48. 430, 533. , Steuererhebung, türfifche 
Mufchir von Siliſtria Selim Paſcha, Divifiond: | BL 294 ff. 


163 ff. 175. general 465. Stjepovich, Dragoman 
Schadnahfu 502, Selimnia, D. 18. 462, | 466 f. 

Schamarr, arab. Stamm , Seraätier 23%**, 287. Strabo 215. 

262. | D28#, Strandſcha, Fort 15. 
Scharkiſchla, O. 329. Serbien 431 439. 461. |v. Stürmer, öſterr. Ge: 
Scarzfels 512. Seymen 3L 175. | fandter XXIX. 525, 
Schatt — Tigris. Siareth, Heiligthum 353. Sturdza, Michael, Fürft 
Scheich, arab. 267. Siebenichläfer 329. in der Moldau 139, 
Scheich Hafjan, Grab Sigeum, Kap 75. Sübürgütih, D. 388 f. 

des 219, Siliftria, D. 239. 169. Sürgü, D.231 234.316, 
Scheich ül Islam 24. 443 463, ' 384 385. 386, 

432. 440. Simois, Fl. 177 ff. ‚ Süverel, D. 37 244. 
Schembferfu 385. Sindihardagh 264.270. 367. 384 ff. 
Scherif, Paſcha in Orfa, 506, Did. Suleiman L Kanuni 23. 

Brigadegeneral 243}. Singara, D. 264. 506. Suleiman, Paſcha von 

386. 388, Sinintini, turfmenijcher Maraf 233. 343. 
Scerrdagh 347. Stanım 232 f. 346. 

Schibka (Schipka), D. Sinope, D. 208.210.515., Suleiman Tſchauſch 382. 

145. 484. Sipahi 256. 369. 397.  Sulina 442 ff. 
Schibka, Paß Sivan Maaden, O. 301. Sultan Hann 335. 
Sciefpulver 199. 492, | Sivas, D al 22.8310 Sultani hiſſar, Fort 67. 

Schiro, D. 309. 519. | 42275. 46 f. 80. 
Schirwan Bey 286. — Pferde von 352. Surudſchi 244, i 
S clauchflöffe 305. 509 ; Sizeboli, D. 166. Syrien 365. 439. 525. 


517 F., ſ. aud) Kellek. Stala Gladowa, O.45L. 529. 532. 
Schutur Dvafi (Citieien) | Stamander, Fl. 177 fi. Szechenyi, Graf 452. 
343. Stenderun, Bucht von 
Schumla, ©. 16. 136.| 347% f. aud) er 


108. derun. 
Schupaned, DO. 450, Sllaven im Orient 35 f. T. 
Schwarzes Meer 442, ſ. | Skutari, D. 21. 27. 161. Tachtaköprü 340. 

auch Eurinus. | Söört, D. 287. Tagebuh M.s XIX. 
Schwarzes Meer, weit: | Söörtfu 505. Tain, Nation 393, 

lie und ſüdliche Spahi |. Sipahi. Talimdſchi, Inſtrukteur 

Häfen 209.  Sparwald 355. 158. 


Sedd:ül:bahr, Fort 56. Spazierengehen 362. ‚ Tandur 41. 
Sefer, Monat 383, 438. : Spazierfahrten 112. Tanz bei den Turfmenen 
Seihun, FI. 220%, 348. ; Spree, Fl. 351. ı BD. 
en 503. | ' Tata-aine, (?) Bad 520, 
. Moltke, Briefe aus der Türkei, 6. Aufl. 835 
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